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2 Südafrika. 


ſonders vorfeßt oder beigiebt, und von diefen 
im Ratifiicher Beziehung bier Einiges gelagt u 
Södrfrike , dei Theil von Afrifa, worin Nie 
nea, verihiedene Reiche im Sinnen, Zanı 
Mozambique, und dad Kaffern-, Hot 
ten und Kapland, nebft einigen Juſel 
Den Alten war Südafrifa ganz unbekannt; 
Forſchungen erſtreckten fich nicht viel über Num 
aus, ja felbft die äußere Geſtalt Afrikas war 
befaunt, und nur erft im funfzehnten Jahrhun 
Chriſti Geburt wurde durch die Portugiefen: F 
den Seefahrer, Prinzen von Portugal, & 
Diaz und Vasco de Gama Afrika nad 
umſchifft und feine äußere Ausdehnung erforie 
derguinea wurde zuerft von ben Portugieſen 
1484 unter dem Befehle des Don Diego E 
befucht; fie wurden von den Negern fehr gut « 
men, und Don Diego entdedite den Zaire: 
Kongo. Die erften und alfo älteften ausführlis 
richten über Niederguinea ober der Küfte Kor 
wir von dem Portugiefen Eduarb Lopez 
Engländer Andreas Battel, der Erſte 
Sabre 1578 dahin, und der Lekte im “Jahre 1 
blieb dafelbft bie 1607; dann haben wir N 
über Südafrika, befondere über Niedergu 
- das Kapland, von dem fiebzehnten FJahrhı 
bis auf die neuefle Zeit oder das neunzehnte 
dert von Angelo, Carli, Merolla, $ 
Cavazzi, Proyart, Breyer, Ten fy 
Kolbe, LaEaille Menzel, Sparmanı 
berg, Patterfon,LeDaillant, Allaman 
val, Reenen, Barrow, Lichtenftein, 
Bowdich, Thompfon, Campbell, Bur 
Audern, welche Südafrika befadhten und d« 
Menge Beobachtungen und Erfahrungen in il 
befcpreibungen mitgetheilt haben, worurd, ı 





A... Südafrika, | 
Sena(auch Sofala) und Mozambique d 
zambif, die zwilchen den vorher angeführte 
Küften liegen. Das innere Südafrika, 
vom zehnten Grabe nördlicher Breite zwifchen 
der Oftfüfte und dem Kaplande liegt, iſt ein im 
noch ziemlich unbekanntes Land von anfehnlid 
fange, von dern nur wenige Theile den Euroy 
jest befannt geworden find; diefe, wenn auch w 
gefannten, Theile find: dic Länder der Galla 
im nordöftlichen Iheile de3 Innern Südafril 
Theil fünlih von Habefjinien, von welche 
fie auch Provinzen an ſich geriffen haben, um! 
- von den Küjtenländern Adel und Ajan, wol 
- - Länder der Schaggag, welche füdlich von. 
las, öftlic) von Niederguinea, und weitlich von 
birge Lupata und dem See Maravi wohnen;. 
der der Kaffern von beträchtliher Aus 
‚welche fidy theils auf der Südoſtküſte, da, wı 
der Karte die Küfte Natal findet, in welch 
beilige Geiſtfluß mündet, von der Lagoa⸗ o 
ligen Seiftbay bis zum Fluffe Keiskam 
Keiffi, welche auf diefer Seite unter 33 Grad 
Dreite das Land der Kaffern von ber Kapkoloni 
theils im Innern füblih von den Korana 
Stamme der Hottentotten, wo die Kamhan 
‚die Grenze machen), und weftlicd von den Di 
und Groß⸗ und Klein⸗Namaquas (gleich 
tentottenſtämmen) begrenzt, erſtrecken. Wie we 
Kaffern gegen Norden im Innern Afrikas erfl 
nicht genau zu beſtimmen. Nach Lichtenfte 
- Kaffern bie gegen die Breite von Quiloa woh 
Länder der Hottentotten und der Bu’ 
ner. Diele freien Hottentotten wohnen theil 
Süpdweftfüfte Afrikas, von der Grenze der Ke 
bis über 26 Grad füdlicher Breite, wo man fi 


7 Dem ODrangefluffe oder Bariep die Alein«Haı 
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ud. nördlich von diefen Zluffe die Gro ß ⸗ Namaquas 
un nördlich Die Damaras findet, theils wohnen fie nörd» 
Ihvem Gariep, wo man an den Agbeftbergen und 
mtaugenberge bis noͤrdlich zuden Kamhannibergen 
ieKöranas (Koras oder Koraquas) finde. — 
Ir Boden iſt im einem ſo gebirgigen Lande, wie das 
yne Sũdafrika iſt, welches fi nur an die Küften hin 
fie, im Ganzen fehr fruchtbar. ‚Co iſt der Boden 
vn Niederguinen an der Küfte flach, von. unzähligen 
Gwãſſern durchſchnitten und fumpfig; gegen Offen er» 
hebt et ſich almählig bis zu einer Gebirgskette, die von 
Ciden mac) Norden ftreicht , auf der entgegengefegten 
@eite diefer ‚Gebirge liegt eine Hochebene, bie wieder 
ag Oſten von, Bergen begrenzt wird. Der Boden ift 
in ungemein fruchtbar und die üppigſte Vegetation 
kmfht dafelbft. Bon der Südoſtküſte hat die Küfte 
Bunguebar einen fehr fruchtbaren Landſtrich, fo auch die 
Küfen Mozambique und Sena. Das .eigentlihe Kap 
Ind ift zwar fehr gebirgig, hat aber dazwiſchen ſehr an« 

be und fruchtbare Thäler, die freilicy mit vielen 
u und öden Sandgegenden abwechfeln, die in der 
Sprache der Hottentotten Karro hi . Der Boden 
te innern Südafrikas ift zu wenig im emeinen bes 
kannt, weil man nie hat tief eindringen Fönnen, da die 
Bewohner deffelben wild und graufam find, indeffen fol 
der Boden des Theils zwifchen dem vierten Grade und 
wanzigften Grade füblicher Breite, welchen die Portu- 
gieien von ihren Befisungen an der Weſtküſte bis zur 
Düfte in einer Richtung durchwandern, eine Hoch 
ebene mit'einem gemäßigten Himmelsſtriche ſeyn, welcher 
jwar in mehreren Gegenden von Gebirgen durchfchnit« 
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Rentbehrt auch bed Anbaues, weil bier nur ber 
fende Bulchmänner haufen. — Unter den Gel 
- zeichnen fi) befonder8 aus: der Gibbel al. 
A{Mondsgebirge), welches im Norden von 
- Sübdafrifa liegt, und im Südoſten das Gebir 
pata oder Spina mundi (Weltrüden), wel 
bis zum Vorgebirge der guten Hoffnung ausdeh 


„das Mondegebirge, weldyes man in einem Pande, 3 


genannt, feinen Urfprung nehmen läßt, wo a 
: Bahrrel»Abiad feine Quelle hat, mit dem 
gebirge, ſüdlich von Sudan und nörblid) von 
guinea zufammenhängt, it nicht bekannt, man 


auch nicht wahrscheinlich finden. Ferner gehen d 


küfle zu, die -Chamies. oder Chaminsber 
die Bwarteberge oder f[hwarze Berge D 


Gebirge, das auf der nördlichſten Strede den ar 


- tem fanıen erhalten hat, läuft parallel mitder W 


und von einem andern in Dften, welches beide d 


von Welten nach Often laufenden Bergfetten mi 
- ber verbindet, erhält die füdlichfte den zulegt angı 
Namen; dieſe ziehen ſich längs der Süpküfte ı 
: Mauer bis an die Algoa-Bay. Durch) diefi 


- Bette führen mehrere Schluchten oder Päffe, hier K 


genannt. Jenſeits des Zwartegebirges begi 
große Karroo, eine öde, wohl 1000 Quat 
len große Flaäche, deren Boden die Hitze im € 
faft zur Härte eines gebrannten Ziegeld ausdör: 
die im Norden durch das Roggeveld6» und 9 
veldsgebirge begrenzt wird, wovon das Lei 
nes der anfehnlichften im Kaplande ift, und fid 
den Schnee» oder Sneeumbergen im Ru 
‚zieht, deren: hböchfter Punft der Compaßber 
Spitzkop 6,500 Fuß über der Meeresflädye | 
feyn fol, und worauf im Winter der Schnee | 
lang liegen bleibt. An die Schnecberge fchließen 
Norden die Hinter oder Adhter-Schne: 
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md noch andere, wie 3. B. die Magaaga oder Ei» 
imberge, die Rarrenberge, bie erſt fit den Jah · 
21777 und 1778 duch Gordon und Patterfon 
tm Europäern befannte Koperberge ober Kupfer · 
terge ꝛec. Einzelne Berge find: der Tafelberg 
353 Fuß, der Zeufelsberg 3100 Fuß, und der Lö. 
wenberg 2585 Fuß hoc. Außer. dem Kap der gu⸗ 
ten Hoffnung macht auch noch das Kap d’Aguil- 
das oder Nadelvorgebirge die ſüdlichſte Spige Aftie 
ts aus. — An Waldungen findet man fowohl in 
Riederguinea, beſonders in Lo ang o und den davon ab» 
bingigen Staaten, und inMatamba oderMatemba, 
nen noch wenig befannten Lande, öſtlich von Angelo, als 
ud in andern heilen Südafrikas bedeutende Streden, 
wdoftvon den fchönften Biumen, 3.B. von Mimoien- 
Sa Ebenholz-Sinnpflanzen, Palmen x. — Bon Ge 
niffern find hier zu bemerken: das Aethiopiſche 
Meer und der Indifche Ozean, die Lagoa⸗-Bah, 
MBufen von Sofala, und der Kanal von Mo« 
) jumbique. An Flüffen find die größten der Zaire 
om Kongo, welder aus dem See Ayuilonda 
Etourville, der diefen See beſucht haben will, nennt 

tn Zamwilanda), ſüdlich vom Aequator, unter dem 
Namen Barbola hervorbrechen foll, vereiniget ſich mit 

| tem Bambre und Bancaor, bildet den Katarakt 
von Sundi, und ergießt fich unter dem Namen Kongo 

in das Aethiopiſche Meer. Diefer Fluß ift 90 Meilen 
landeinwärts [chiffbar, und an feinem Ausfluſſe 4 Mei» 
len breit. Man begte die Bermuthung, daß diefer Fluß 
ein and derfelbe mit dem Niger fen, allein fie ift bis jetzt 
viht beftätiget worden. Der Koango-Fonifa ober 
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fpringt in dem Zunern von Sübafrifa, fo c 
Koango, der Moreno oder RioLongo, der 
roro oder St. Francisko, der Bembaroo 
in Niederguinen. Auch ber füdliche gegen Of 
mende Zambofa oder Zambeſe (Cuama 
dem ein Arm auh Murufura oder Muruc 
nannt wird, im Innern Südafrikas, bat au 
feine Quelle und wie man glaubt:im Gebirge 
er vereiniget fich in mehreren Mündungen mit t 
nal von Mozambigue. Hier ift ferner ber Caſ 
großer Fluß, welcher mit dem Sce Maravi in 
dung ſtehen fol; der heilige Geiftfluß, der 
kamma oder Keiffi, welcher auf der Süd⸗ 
unter 33 Grad füdlicher Breite das Land der 
von der Kapfolonie fcheidet. Einer der beder 
Flüffe Südafrikas, der von Gordon im Tah 
zuerſt entdeckt worden, ift bergroße oder Dranı 
welcher an der Oftgrenze der Hochterraffe der 
mannen oder Bufchmänner in der noch unb« 
Scheitelfläche des hoben Plateaus im Norden der 
berge, welche das Kaffernlard von der Hochterra 
det, entſpringt, und deſſen Lauf fpäterhin Pat 
Truter, Somerpille, Zanffeng, Lichte 
J. Campbell und Thompfon näher erfor 
ben. Diefer Fluß, der auch Gariep genannt I 
hält von Burchell in Hinficht der Länge fe 
fe, die er auf zweihundert Meilen berechnet, u 
Afrikanifchen Flüffen die vierte Stelle. Er n 
vier Flüffen gebildet, aus dem Ky⸗Gariep o 
ben Fluſſe, dem Nu⸗Gariep ober fchı 
Fluſſe, auch Cradok genannt, dem Hartflv 
dem Malalareen. Unter dem Meridian der A 
wo ſich diefe Flüſſe in ein Strombett vereint 
ber Orange ſchon fo breit, ald die Themſe bei- 
Don Felsenge zu Teldenge fich drängend, 
und da als gewaltige Erbfpalten erfcheinen, fol 
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ur Pella aus gegen Weften fließend, im Sande der 
\nen, ehe er die Kuͤſte des Meeres erreicht, nach Andern 
abe foll er das Binnenland von Often nach Weſten 
und etwa unter 28 Grad 30 Minuten in das 
Aahiopiſche Meer ausftrömen. Bon den Gebirgen des 
Kıplandesftrömen viele Ztüffeherab, fo ergieht ſich an der 
BetäftederS and fluß,der auf denſt hamies bergen ent · 
bringt, der ElephantenswderBergflußanderSüd- 
file der Breiter, der Gauritz ⸗ (der den Zwarteberg 
derchbricht), der Kamtuhs⸗, der Sonntags» und 
da zro h e Fiſchfluß (der aus dem Vereine mehrerer 
ns den Schneebergen kommenden Flüſſe entſteht), in 
deo Meer. Der Coavo und Quilimanci kommen 
uf der Kũſte Zanguebar vor, und mehrere andere klei ⸗ 
we Flüffe in dem verſchiedenen Theilen Südafrikas. 
HBinnenfeen formen dafelbft nur wenige nor, fo 
vie überhaupt ganz Afrifa arnı daran iſt; man kann 
Kir nur der ſchon oben erwähnten Maravi nennen, 
ker über BO Meilen von Norden nad) Süden lang, und 
15 big 20 Meilen breit feyn fol. — Das Klima ift 
das gewöhnliche tropifche, mit einer Negen» und einer 
tofenen Jahreszeit. Im Norden des Aequators tritt 
tie Regenzeit bald nad) unferer Frühlingsnachtgleiche, 
md die trodene bald nach unferer Herbfinachtgleiche 
tin; im Süden des Aequators ift aber der Fall umge 
fehrt. Die Hitze ift groß und drückend am Tage, ber 
Ionder8 zwiſchen dem Atlas und dem Lande der Hot: 
tentotter.. Nach der Verficherung Adanfon's fol man 
ih von dem Grade der Hife am beften eine Vorftel- 
lung dadurch machen fönnen, dad man z. B. in Gui: 





10 Südafrika. 
Deränderungen der Temperatur unterworfen, :1 
Ganzen genommen gefund. Eis findet man nur: 
auf den Bergen, und Stürme herrfchen vorzüg! 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung zu gewiflı 

- ten des Jahres, und dann oft mit vielem Un 
— Die Produfte Südafrikas find nicht u 
mannigfaltig, fondern audy reich und bewunder 
dig, fomohl im Pflanzen», als Thierreicye. Es gi 
feltene, ja lange für fabelhaft gehaltene Pflanzı 
Thiergattungen. Hierzugehören: dergroße A ffei 
baum oder Baobat(Adansonia digitata), di 
unter den Gewächſen; denn fein Stamm übertr 
Baumarten an Stärke (nicht felten über SO | 
Umfange), deſſen Gebüfch ſich 130 Fuß weit im 
fchnitt verbreitet; der Shih. oder Butter! 
der die bier und da fehlende Thierbutter fehr gut 
foll, fo daß man fie in Speiſen von diefer kaum 
terjcheiden vermag; der große Giraffe, der la 
fabelhaft gehalten wurbe, obgleich ihn die Röme 
kannten, dag Poloffale Flußpferd (Hippopot 
dieRiefenfhlange(Boaconstrictor), der S 

der Rieſe unter den Vogeln ꝛc. Wenn man 
Produkte in den drei Naturreichen nur ober| 
durchgeht ober anfzählt, die Südafrika enthält, 
einzeln in der Encyklopädie vorfommen und ai 
lich befchrieben werden, fo findet man im Dfla 
reiche: Getreide, befonderd Weizen, Europäiic 
fenfrüdhte, Dbft und Küchengewächfe, Flache , 

-  befonderd am Kap, Reis, Mais, Hirſe, Yams, 
ven (Jatropha maniot), aus deren Wurzeln B 
macht wird, Lotusbeeren, Piſang oder Banang 

gen, Datteln, Bataten, Ananas, Orangen und 

. den Südfrüchte, Baumwolle, Zuckerrohr, Pfef 
ment, Ingber, Tabak, Indigo, die fchon oben ı 
ten Alfenbrodbäume und Butterbäume oder Tal; 
dann Zamarinden, Lorbeerbäume, Akazien, die 
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13 Gummi liefern, verſchiedene Palmenbäume, worun · 
teaudy die Kofospalme,. der Manglebaum (Rlizo- - 
plora Mangte), Deren jeder in waſſerreichem ei ⸗ 
tm Heinen Wald um ſich bildet, Giftbäume, mit deren 
Gift die Hottentotten ihre Pfeile vergiften, und: viele 
Arten Bäume, welche die beften Farbe« und Tiſchler ⸗ 
höler geben, in den Wäldern. Ferner viele Arten von 
Proteen, Aloeen und andern Bierpflanzen, welche in Eur 
vopa-in ben, Gewächshänfern und Zimmern -gegogen 
werden; werfchiedene Beine, worunter befouders bie 
Kopweine berühmt find. — Im Thierreiche findet 
man unter den Dierfüßern: Schafe mit Fettihmwänzen, 
uf dem Kap auch veredelte, aus Europa eingeführte 
Shafe, Rindvieh, Pferde, Efel, Ziegen, Schweine, 
wrnter die La rven ſchweine, welche dieſem Welt- 
hile eigenthũmlich angehören, mit dem Gattungsna · 
ac Plıacochoerns, Hafen, Hirſche, Büffel, in ganzen 
Saten, Quaggas, gleichfalls in Herden zu 200 bie 
M, nach Eampbells Bericht, Kameele, Zebras, 
viſchböcke, Springböde und mehrere Arten Antilopen 
und Gazellen, drei Arten Gnus (den Kokoon, das ger 
(hefte Gnu und das gemeine Gnu), eine Thiergat- 
tung, welche die Mitte zwifchen dem Ochſen und Pferde 
hält, und dem Stiere gleicht, mit blutrothen Augen und 
buichigen Braunen; fie gehören zu den Antilopen. Bon 
tiefen Thieren ftreift der Kofoon im Süden nur bis 
jum Nu Gariep oder ſchwarzen Fluß, diefer macht die 
Grenze feiner Streifzüge; und wenn dieſe Thiere gleid) 
in ganzen Herden an diefem Fluſſe meiden, fo werden 
fie ihn doch nie überfchreiten, welches um fo merfwürs 
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"nen, eine große Anzahl Affen, worunter die Chi 
oder fhwanzlofen Aifen gehören, dieden Orangs 
ahnlich find ; dannverfchiedene Arten Paviane um 
fogen in den Wäldern ꝛc.; Schafals, gib 
Gerboas oder Springratten, und andere Pleinere 
— Don Bögeln finder man bafelbft Sträuß 
guins oder Fettgänſe, Pelifane, Krabbenfreffer 
hühner, Rebhühner, Wafferhühner, Schnepfen 
Enten und Gänfe, eine Art Zrappen, Pfauen; « 
ropa mit hinüber genonmene Faſane, und ande 
flügel auf dem Kap; Flamingos, Sefretaire, 5 
gel, verfchiedene Arten von Papageyen und ande 
gel in großer Menge und Mannigfaltigkeit, die 
fonders durch fchönen Farbenglanz auszeichuen. 
ter den Amphibien zeichnen fich die Krokod 
einige große Schlangen aus, worunter hauptfüc 
Rieſenſchlange ( Boa constrictor) zu bemerfer 
es mit dem Tiger im Kampfe aufnimmt, und il 

. windet, indem fie vom Baume herab auf ihn ffi 
mit Bligesfchnelle um benfelben ringelt, ihm di 
tief in das Fleiſch einichlägt, die Knochen zerbri 
ihn auf diefe Weiſe töbtet, dann mit Geifer ü 

und fo denfelben allmählig herunter ſchlingt; S 
ten zc. — Verſchiedene Gattungen Filche, fowol 
Fluͤſſen, ald Meeren; dann Muſcheln, Auftern 
Juſekten: Bienen, Termiten oder weiße Amei 
dere Ameifen, Moskitos, Spinnen, Krabber 

von Heuſchrecken, die oft gleich einer Wolfe 
ziehen und die Sonne verfinftern, Schmetterli 
den fchönften Farben und Glanze, und eine M 

derer Inſekten, befonders da, wo ber Ylugfand ı 
Vegetation zerflört bat. Wenn die Bienen | 
wohnern Südafrifad einen großen Nuten bu 
Honig bringen, fo find ihnen dagegen die Heu 
Ameifen, Moskitos und Raupen eine wahre % 
Das Mineralreich ift gleichfalle reich an 
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- ten; e8 liefert Sold, Süber, Kupfer, Eifen, Bley, Mar- 
-  mor, Porphyr, Granit, Salz, Steinfalz, Mineralquel⸗ 
len 2c.2c. Aus diefem Naturreiche könnte noch viel mehr 
geliefert werden, wenn die Bewohner Südafrikas ſchon 
einen ſolchen Grad der Kultur überall erhalten hätten, 
um das innere ihrer Gebirge, daß fo manchen Schaf 
an edlen Steinen und Metallen verbirgt, zu benutzen; 
fo wie aud) der meilte Saud der Flüſſe Gold mit ſich 
. ‚führt, wenn man fich mit der Goldwäfche beſchäftigte, 
oder Prämien denjenigen ausfeßte, welche ausgewaſche⸗ 
nes Gold lieferten; allein hierauf wird wenig da geach⸗ 
tet, wo die Europäer nur einen geringen Einfluß haben 
oder nicht hindringen Eönnen, befondes in dag Innere 
Südafrikas, deffen Bewohner noch größtentheils ganz 
roh, ohne alle Kultur find, fich daher nur mit der Jagd 
Fiſcherey zc. befchäftigen. J 
Die Bewohner Südafrikas, nach ihrem Charakter, 
ihren Sitten und Gebräuchen, ihrem Gewerbe, Hanbelzc. 
Diele Bewohner find entweder Ureinwohner, ober 
Eingewanberte. Zu ben Ureinwohnern gehören: 
die Neger, Kaffern und Hottentotten, und zu 
ben Eingewanderten: die Araber, ſchon von Alters 
her von Alien aus, fie find die älteften Einwanderer; 
dann die Portugiefen, Holländer, Engländer 
und Frauzoſen. Die Uraber find daher die älteften 
Einwanderer; auf ihnen folgten in fpäterer Zeit erft bie 
Europäer, und von biefen die Portugiefen -zuerft ; dieſe 
mit den Arabern bewohnen die ſüdliche Oftfüfte, von 
der Küſte Zanguebar- bis zu der Kaffernküfte herab; 
dann bewohnen die Portugiefen auch die Südweitküfte, 
das heißt, fie haben Befigungen in Niederguinea oder 
auf der Küfte Kongo, wo aud) mehrere Staaten von 
ihnen ubhängen. Die Holländer, Britten und Franzoſen 
bewohnen das Kapland. Bon den Ureinwohnern be- 
wohnen die Neger die Oft» und Weſtküſte von Süd» 
afrika; fie bekennen ſich theils zum Chriſtenthume, theils 
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zum Slam, ber größte Theil ift aber Fetiſche 
die Sungay» und die Guberſprache find die bi 
vorherrichenden Sprachen. Durdy die Million: 
ten der Engländer und Portugiefen fucht man d 
lam entgegen-zu wirken, und auch, wo es ange 
Fetiſchdienſt zu zerſtören. Die Südſpitze diefes 
- von Afrika, das heißt, der auslaufende Theil me 
Kaplande, und diefes mit inbegriffen, wird v 
Beetjuanen, den Koranas, Damaras, 9 
quad, Bosjesmannenoder Bufhmänner 
wohnt, welche das eigenthümliche Stammvolf bi 
tentotten nad) Einigen bezeichnen. Andere 
dagegen die zuerft genannten Bölfer zu den : 
rechnen. Ein Theil der Hottentotten hat die ch 
Religion angenommen, beſonders von denjenigen, 
fi in einer Art von Dienftbarkeit bei-den Ko 
befinden, die Audern haben zwar audy eine Xı 
gion, aber doch nach ſehr untergeordneten Begrif 
derſelben, befonders diejenigen, welche ihre rei 
halten haben und theild auf der Südweſtküſte von 
theils nördlich vom Sariep wohnen. In dem La 
Koranas haben die Britten jet auch mehrere M 
anftaltenangelegt, darunter beſonders das Dorf | 
water, fonft auh GOriquaſtadt, mit etwe 

Einwohnern von gemifchter KHottentotten» Ra 

Hottentotten find ein friedliches Nomadenvol 
Sprache die Aufmerkſamkeit der Reifenden vo 
dadurch auf fi) gezogen bat, daß beinahe jedei 
mit einem Schnalzen ober Klatſchen mit der 
audgefprochen wird. Uebrigens hat faft jede Ho 
befondere Mundart, die fidy in fo weit verände 
fie den Europäifchen Kolonien oder den Kafferı 
wohnen, wenn gleich an einer eigentlichen Aus 
eine® Dialekts dieſer Sprache nicht zu denken if 
verftehen die Hottentotten 5. B. nicht die Spra 
Bufchmänner, obgleich die Legtere ſich auch du 
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fchung. von Hottentotten und andern Voͤlkern 
den find. Man glaubte anfangs, daß die Hott 
und Kaffern gar Feine Religion befüßen, ſond 
dem Zufalle in dumpfer Apathie hingäben, o 
gleichſam als ein Spiel des Zufalls betrachteten 
dem iſt nicht ſo, wie man durch tieferes Forſch 
ihren Sitten und Gebräuchen gefunden hat. D 
tentott und Kaffer beſitzen fo gut nad) ihren B 
von dem YZuflande ihrer Umgebungen, von ber 
nen barbietenden Natur eine Art Religion, wie: 
dern noch größtentheild Bulturlofen Völker. N 
bei dem ‚Hottentotten zwar Peine Tempel, nod) 
noch ein geordneted Priefterthum gefunden, aber | 
Slauben an einhöchfles wohlthätiges Weſen, wı 
auch mit aller Hingebung verehrte; eben fo gli 
auch aneine Eleinemißgeftaltete und boshafte Gott 
er durch Geſchenke und Opfer zu verfühnen fud 
begrüßte ferner den Neu- und Vollmond, nicht | 
. Opfergaben, fondern auch mit lautem Heulen, € 
und Tanzen, welches die ganze Nacht hindurd) 
Er legte gewilfen Wäldern, Bergen und Flüſſ 
nad) feiner Meinung verftorbene freunde oder 
fter ehemaliger Helden feined Stammes haufeı 
heiligen Charakter bei; dann hatten die Hot: 
auch noch einen Kleinen glänzenden Käfer, den 
göttliche Ehrenbezeugungen erwiefen. So fa 
diefed Volk beim nähern Eingehen in ihre Si 
Gebräuche, indem man daffelbe zum Chriftentt 
‚zubereiten fuchte, und nur durd) diefen Glauber 
Gottheit, und ihren gewedten religiöfen Sinn 
ren Begriffen, fonute man bahin gelangen, d 
ftenthum bei ihnen einzuführen, welches aud) 
die größten Fortſchritte daſelbſt gemacht ha 
KHottentotten nahmen nad) und nad) die ihnen 
ren Eroberern gebotene Kultur an; denn bat 
Zuſammenſeyn mit den Europäern, die häufig: 
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Lebensweiſe eben nichts, was für das Außere, 
ſprechende, Erſatz leiſten könnte. Ihre Wohnu 
kleine kegelartige, aus Zweigen und Erde 
Hütten, ohne beſondere Ordnung aufgeſtel 
falls in einem Kreiſe, damit in der Mitte 
bleibe, in welchem ſie ihre Herden, oder über 
Vieh, lagern laſſen koͤnnen, und worauf ſie au 
zu manchen Verrichtungen behalten. Ein in | 
der Hütte brennendes Teuer erfüllt dag & 
einer diden Rauchwolke, in weldyer die Yaı 
und auf einem Fußboden, den dide Lagen jede 
Schmutz überziehen; denn bei jeder feftlichen 
beit wird von den KHottentotten ein Ochſe 
Schaf gefchlachtet, der Leib des getödteten T 
Öffnet, die Eingeweide herausgeriffen, auf Kohl: 
fen, gebraten, und dann verzehrt, und da dieſe 
der Hütte verrichtet wird, fo kann man ſich 
Schmug vorftellen. — Die Bekleidung der Ho 
find Thierfelle, beſonders Schafhäute, welche 
ſchlechter tragen; im Sommer haben ſie di 
Seite auswendig, im Winter kehren fie folche 
Zage find diefe Felle Kleider, und bed Nach 
fie zum Nuhelager, al Betten. Man wird le 
ben, daß dieſe Kleidungsſtücke nicht Die reinlid 
Wenn fie Feine Dienfte auf dem Leibe oder 5 
mehrthun Fönnen, fo werben fie noch zur Dach 
der Hütte gebraudht. Die Häupter eines De 
Kraals tragen Tiegerhäute oder Löwenfelle, 
wenn ſie ein ſolches Thier ſelbſt erlegt haben, 
dieſes Fell zugleich als eine Auszeichnung dier 
weibliche Geſchlecht trägt doppelte Felle; eines 
die Schulter in Geſtalt einer Enveloppe gew 
daß die beiden Enden auf der Bruft vereiniget 
den Hals bloß laffen; das Uebrige des Rüı 
des Unterleibe& bededen fie mit einem zweiten; 
bis ang Knie reicht. Am Halſe des Hottentot 
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ein Eleiner Beutel, worin er fein Meffer, wenn er ein. 
ſolches befigt, feine Pfeife und Tabak (Dacha) ftedt; 


aud) trägt er ein kleines, an beiden Enden gebranntes 
Hoͤlzchen alö ein Mittel gegen die Zauberey in diefen 
Beutel, ber gewöhnlich von alten Handſchuhen zufam- 
mengenähet ift, weldye die Holländer abgelegt haben. 
Am linken Arme klappern zwei elfenbeinerne Ringe, die 
ihm im Gefechte ftatt eines Schildes dienen. Wenn 
fie auf Reifen gehen, bewaffnen fie ihre rechte Hand mit 
zwei Stöden, die mit Eifen befchlagen find, und in der 
Iinfen führen fie ein kleineres Stödchen, woran ber 
Schwanz einer wilden Katze, oder eines andern Thic 
te, das einen Knebelbart hat, befeftiget iſt; fie bedienen 
ſich deffelben ftatt eines Schnupftuches, ihr Geſicht und 
ihre Nafe abzuwiſchen, und den an den Augen fich fefte 
feßenden Staub wegzunehmen. Wenn diefer Schwan; 
fhmugig geworben ift, fo ſtecken fie ihn ind Waffer und 
ſchütteln "ihn fehr geſchickt hin und her, bis er troden 
geworden iſt. Dieſes hottentottifche Taſchentuch heißt 
in ihrer Sprade Schjock. Die Füße der Hottentot⸗ 


ten find nadt, ausgenommen wenn fie auf bie Meide 


gehen, wo fie dann zum Schuße gegen Dornen und Di⸗ 
fteln Stiefeln tragen. Wenn ftarfed Negenwetter ein- 
tritt, beſonders in der Winterzeit, und der Hottentot 


in Gefahr kommt, daß feine mit Fett oder Talg einger . 


tiebene Haut darunter leiden Fünnte, fo trägt er Mügen 
von Katzenfell; das Frauenzimmer trägt dagegen ſolche 
Mützen mit einer kleinen Abänderung der Form beflän- 
dig, und auch ded Nachtd behalten fie ſolche auf dem 
Kopfe. Ihre Beine umwinden fie mit Riemen aus halb⸗ 
getrodneten Häuten, von der Dide eine recht weiten 
Stiefeld. Diefes ift jedoch mehr ein Zierrath des ver- 
heiratheten Frauenzimmers. Der eigentliche Beinfhmud 
der Mädchen diefer Art befteht in Ringen von Rohr, 
dergleichen fie auch an den Armen tragen. Eine Dame 
des Hottentottenlandes, die ihre Toilette. fchön machen 
B2 
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will (denn aueh hier verſteht das ſchoͤne Gel 

Kunſt zu gefallen), reibt fich die unbebedten % 
Körpers, beſonders Geſicht und Bruſt, mit ein 
fdywanze, ein Artikel, der auf allen hottentotti 
letten die Stelle der Pomate, ter Schmink 
Mohlgeruches vertritt. Wenn nun Hals v 
techt glatt polixt find, und einen beſondern 
halten haben, dann betüpfelt die Schöne il 
bier und da mit. rother Erde, um der glänzen 
eine gewiſſe Schattirung zu geben, behängt 
mit Muſchelſchalen and Schneckenhäuſern, fiı 
nige Borſten von Stachelſchweinen in die 4 
usb bringt: ihr. Haar in Flechten, und nun B 

der vornehmſten Hotteutotten-Galla glänzen. 
Frauen, ald Mädchen, tragen einen Sad ı 
worin Lebensmittel, z. B. ein Stüd Kalbaı 
Rauchtabak, nebſt der Zabafspfeife, befindlich 
die Schönen unser dieſem Volke rauchen ebe 
ald dad männliche Sefchlecht, ja fie beranfd 
gar oft in dieſem Dergnügen. Beide Geſchl 
gen: Eupferne Ringe, Glagforallen, Eleine P 
Meſſing, Stachelſchweinborſten un den He 
Ohren, an den Armen, Beinen, auch wohl u! 
und: jemehe dergleichen Gehaͤngſel fie befigen, 
fchmüdkter find ſie. Der beliebtefte Putz der 
ten iſt aber das: fchon. oben. erwähnte Beſchi 
Fett ober Butter, und das Beftreuen des 
noch mit Ruß, wodurch ein Geſtank entfiel 
man.einen. foldyen eingefchmierten Hottentotte: 
riechen, als. fehen fann, und baher Pam 
Schimpfwort der Holländer: gwarte | 
Honden Selbſt ihre Schaffelle erhalten 
eine ſolche Pomade. Wenn man daher den 
Jemanden wiſſen will, fo muß man: ihn nad 
und dem. Werthe feiner Talgrinde beurtheiler 
gee Zeit wird dieſes den Leſern ein Lächelt 
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ders von ben Armen. Bänke, Stühle ıc. ft 
unbekannt; denn um auszuruhen, laſſen fie fid 
Ferſen nieder, oder hoden fich nieder, und dief 
ruhen hat für fie die Bequemlichkeit eines Le 
bei den Europäern. Ihre Bettfiellen find tiefe 
bie fie an ber Ede der Hütte in die Erbe gral 
- worein fie ihre Körperbededung, die Schaffelle, 
die ihnen ald Unterlager und Dede dienen. 3 
brei Töpfe machen ihre Geräth zum Kochen a 
- eben fo viele haben fie zum Trinken, zum Butte 
und zur Aufbewahrung der Milch. Nimmt mo 
noch ihre Garderobe von Scyaffellen zc., und if 
fenrüftung, fo hat man alle Möbel und Küche 
einer Hottentottenfamilie Da der Rauch di 
beim-darin Kochen nach außen durch die Thür 

- ann fein Europäer in der Hütte aushalten, 
erſticken; der Hottentot findet dagegen Dergni 
Rauche, und deshalb find audy feine Ausdü 
diefer Art viel ftärfer, als bei ung der Geruch 
räucherten Schinkens. — Die Nahrungt 
dieſes Volkes beſtehen in Degetabilien und M 
- fches Fleifch kommt nur felten an die Reihe, nu 
ren Feſttagen wird ein Ochſe oder ein Schaf q 
tet, und die Eingeweide und das Fleiſch gebrate 
begnügen fie fidy mit dem Fleiſche des gefaller 

bes, welches ihnen fogar eine Lieblingskoft 
fcheint ; denn fie wunderten fich nicht wenig, bi 
die Holländer bergleihen Mahlzeiten nicht nad 
wollten. Mit großer Eßluſt verzehrten fie d 
Kaldaunen. Auch die Jagd und Filcheren liefe 
viele Speifen, und befonders lieben fie das FI 
Springböde, welches fie unter zwei heißgemacht 
nen braten; auf diefe Thiere machen fie daher ve 
Jagd. Im Effen gleichen fie den Thieren ; dent 
reiffen daß Fleiſch mit den Fingern, und verfchli 
gleichſam wie die ausgehungerten wilden Thier 
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die Faulheit zu ihren Fehlern gehört, fo gerathen fie oft 
in Mangel an Krbensmitteln, mo fie ſich dann mit ber 
elendeften und trocdendften Koft behelfen; fie effen dann 
auch die abgetragenen Beinringe ihrer Frauen. Gegen 
Schweinefleifch und Fiſche ohne Schuppen haben fie eis 
nen Abſcheu. Ihr täglicher Trank iſt Milch und Waſ⸗ 
ſer. Dem Branntweine ſind ſie ſehr zugethan, und in 
Ermangelung deſſelben machen ſie ſich bei Feierlichkeiten 
ein Getränk aus einer gewiſſen Wurzel und Honig, 
worin fie fid) gern beraufchen. Wenn daher, nad) dem 
Berichte mehrerer Reifebefchreiber, die Gaftfreundfchaft 
der Hottentotten gegen Fremde, die Dienftfertigkeit ges 
gen Reiſende, ihr Mitleiden gegen Unglüdliche, ihre 
Treue und Folgfamfeit im Dienfte, und ihre zärtliche 
Dflege der Kranken felbft bei gefitteteren Bölfern ein 
Mufter abgeben könnten, fo find ihre Fehler aber aud) 
nicht geringe, worunter befonders die große Neigung 
zum Trunfe oben an fteht; dann folgt ihre Liebe zum 
Schmuge, ihre Trägheit, welchen Fehlern beide Se 
Schlechter: unterworfen find. Der großen Liebe zum - 
Schmutze ungeachtet erreichen fie dennoch ein hohes Al» 
ter; denn man will unter ihnen Leute von achtzig bis 
bundert Fahren gefehen haben. Nach Kolbe foll im 
Jahre 1652 bei der Errichtung der Feſtung auf dem 
Kap ein Mann zugegen gewefen Teyn, der damals fchon 
vierzig Fahre gehabt, und verfelbe habe 1714 nod) ger 
lebt. Diefer Dann foll nie krank geweſen feyn, auch nie 
einen Schmerz gefühlt haben. — Die Waffen der 
Hottentotten find Bogen, Pfeil, Lanze und Wurffpieß. . 
Der Bogen wird von Dlivenholz gemacht, und die 
Sehne befteht aus der Nerve eines Thieres. Ihre 
Dfeile find kleine Stöcke mit. einem ſcharfen Wiederha⸗ 
fen von Eifen. Der Köcher befteht aus einem langen 
ſchmalen Sade, von Elephanten- oder Elendsleder. Ihre 
Lanzen pflegen ſie zu vergiften. So ſchmutzig der Hot⸗ 
tentot iſt, fo reinlich hält er feine JBaffenrültung, ud, 


ur 


” 
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darf ihm nieeinStäd daran fehlen. Man find 
felbft bei dem ärmſten Bettler, beftändig eine vol 
Rüſtkammer nad; feinem Geſchmacke. Mit dief 
fen üben fie ſich beftändig in Friedenszeiten, un 
gen darin eine folche Geſchicklichkeit, daß fie 
Wurfſpieße dag Ziel von der Größe eines Sul: 
hundert Schritte nie verfehlen. | 
Den Charakter nad find die Hottentotten, u 
oben bemerftworden, ein Jutmüthiges, luftiges ı 


liches Volk oder vielmehr Bölfchen, weil es 


zufammengefchmolzen iſt, weldyes in größter Der 
Feit bei einander wohnt, und auch fchon zu Diel 
rakterzügen bag friedliche Bild feiner Unterwer 
feet; auch beweifet die Liebe zu den Thieren ih 
müthigen Charakter; denn fie behandeln ihre 

die fie zur Urbeit gebrauchen, ald wenn fie z 
werthvollſten Hausſtande gehörten; fie erhal 
reichlichite und beite Sutter, und diele Thiere un 
ſich guch willig jeder Arbeit, ja fie find fo folgt 
fie leichter zu leiten find, als die Pferde; das 
oder ein Ruf ihres Herren reicht hin, fie gebo: 
machen und fie auf den rechten Weg zu führe 
einer ſolchen Behandlung fcheinen dieſe fonft | 
und hartnäckigen Thiere, beſonders in dieſem 
ihre Kaleftarrigfeit ganz abzulegen. Eben fo iſt 
mit den Pferden der Araber der Fall, die fi 
eine gute Behandlung und Nahrung willig a 
Herren fchmiegen, und alle Urbeiten verrichten, ı 
ber Araber braucht. Die Dchfen der Hottentot 
den auch zum Striegeabgerichtet, und auf diefelbe 
braucht, wie die Hindus ihre Elephanten benu 
beißen dann Badleys, von einem Worte, welche 
Kottentottenfprache Krieg bedeutet. Auch find 
nüglic, bei der Bewachung der Herden, die. 
großer Gewandheit leſten, vor bey Angriffen frew 
wilder Thiere vertheibigen, und diejenigen zurüd 


—— 


26 Sẽðdafrika. 


fung giebt. Sobald ein ſolcher Fall eintritt, ve 
fid) dad ganze Dorf, und hält Rath, ob es d. 
nicht bemerken, oder den Krieg erklären foll. © 
ren Falle fucht man den Feind durch langes 
ficher zu machen, nimmt aber die befte Öelegent 
und Überfälle ihn alsdann, und nun ijt die $ 
groß, daß das ganze Dorf verwüftet wird, die 
ner eutflichen,, oder fie müſſen fid) zum Kampf 
worin fie in der Negel verlieren, da fie auf be 
fall nicht vorbereitet waren. Mit vieler Gefchi 
erlegen fie die wilden jagbbaren Thiere, und m 
ordentlihem Muthe und Gewandtheit unrin 
greifen fie wilde Thiere an, und entziehen fi 
Sprüngen mit einer Leichtigkeit und Schnelli; 
fein Europäer nachahmen kann. — Außer d 
zucht und der Jagd betreiben die Hottentotten a 
einige andere Gewerbe, 3. B. dag Serben und 
ten der Häute oder Felle, die fie aud) glatt ſcha 


Verfertigen der Matten oder Flaggen aus glat 


fen, Drehen der Stränge aus Zhierfehnen 

Bögen; aud) willen fie mit großer Gefchidlid 
fen zu fchneidenden Anftrumenten zu bilden zc 
dem freien Zuftande zeigen ſich bei den Hottente 
felben Reidenfchaften für Geſang und Tanz, u 
haupt bei allen Afrifanifchen Völkern. Sor 
den Tänzen, als bei den übrigen Feierlichkeiten, 
chen die KHottentotten ihre mufifalifchen Juſt 
die, wie bei allen Fulturlofen Völkern, nur ſehr 
kommen und in Bleiner Zahl vorhanden find. 

nes dieſer Inftrumente haben fie mit den Ne, 
mein, welches auch bei ihnen Gom⸗Gom 
wird. Diefes Infteument ift ein Bogen von 
oder anderm flarfen und zähen Holze, wor: 
Saite von Schafdarm gefpannt ift, die fel 
aufgezogen wird. An dem einen Eude des Bogı 
eine gefpaltene Federſpule feftgemacht, durch w 
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Die Hände geben fie ſich niemals, obgleich jel 
eine Stunde dauert. Die Männer bewegen d 
Füße mit einer bewunderungswürdigen Geſchw 
und aud) die Weiber machen große Sprünge u 
pfen den Boben mit großer Gewalt. Bet all 
Bewegungen betrachten fie nur ihre Füße un 
Dabei da8 50! Ho! auch ſchlagen fie die Rin— 
ren Beinen. mit einem Geräufche, das dem eine 
tenpferdes gleich fommt. — Don ben übrig 
bräuchen der Hottentotten ift noch ihre Die 
rey anzuführen, obgleich felten ein Wann ı 
drei Weiberhat. Die Wittwen Fönnen wieder 5 
müſſen aber- jedesmal ein Glied eines Finge 
verlieren, fo oft fie ſich dazu entfchließen, meld 
mehrere Male gefihehen kann, da oft ihre Mı 
den Kriegen, die fie mit einander, odermit ander 
nationen führen, getödtet werden. Daher foll n 
. felten Weiber mit mehreren verflünmelten Fin 
den. — Die Heirathen werden bei diefem V 
fchnell geichloffen. Der junge Mann, der ein 9 
eine Hottentottin geworfen bat, macht den Ar 
dem Dater bei einer Pfeife Tabak; williget dı 
ein, fo wird der Tochter gleich Nachricht gegebe 
diefe aber nicht mit dem Bräutigam zufrieden i 
er ihr nicht anfteht, fo bleibt dem Mädchen ke 
res Mittel übrig, ſich von den freier los zw 
als daß fie eine Nacht mit ihm auf der Erb 
muß; behält fie bier die Oberhand, fo ift fie 
108, verliert fie aber, fo wird die Heirath wil 
Willen geichloffen. und diefe wird dann gleid 
mit folgender Feierlichkeit vollzogen. Der jung 
bringt einen fetten Ochfen .in das Haus feinen 
welcher gefchlachtet wird, und mit dem Fette 
befchmieren ſich die Kochzeitögäfte den ganzen? 
beſtreuen denfelben mit einem aus einem gewiffeı 
bereiteten Pulver. Nach diefer Borbereitung: 
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kleinen Entfernung. Sobald der Kreis voll iſt, ſteht 
einer von den Männern auf, und hält eine Rede an den 
Aufzunehmenden, ungefähr folgenden Inhalts: „Die 
Männer haben Dich würdig gehalten, ein Glied ihrer 
Geſellſchaft zu werden; es ift alſo auch billig, daß Du 
männlich zu deuten anfängft, und folglid) von Deiner 
Mutter, die Dicy erzogen hat, nnd von Deinen kindi⸗ 
fhen Spielen Abfchied nimnft. Wirft Du aber wieder 
mit Deiner Mutter vertraut umgehen, oder andere weis 
bifche Dinge unternehmen, fo folft Du des Rechts, ein 
Mann zu feyn, wieder beraubt werden.” Nacht Endis 
gung diefer Rede gießt der Redner ein großes Quan⸗ 
tum von feinem Urine über ihn her, nachdem fein Kör⸗ 
per vorher mit Scyaffett über und über bezogen wor» 
den it. Wenn die Erhebung fertig ift, fo wünfcht der 
Promotor oder Erheber dem jungen Mitgliede mit fol. 
genden Borten Glück: „Das Glüd befleite Dich)! Lebe 
lange! Werde ein Mehrer Deines Geſchlechts! Dein Bart 
komme geſchwind hervor!“ Diefe Feierlichfeit wird mit 
einem Male befchloffen. Der Jüngling hat von diefer 
Zeit,anlimgang mit Männern, und nimmt an den Be» 
rathungen Theil. Vieles von den angeführten Ge 
bräuchen hat ſich fpäterhin bei diefeın Volke durch An« 
nahme des Chriftenthums geändert. 

ad die Gedichte der Entdedung des Landes 
ber Hottentotten betrifft, und die Unterwerfung 
des Volks durch die Koloniften, die fich dieſes Landes bes 
mächtigten, fo diene folgendes dazu. Den Portugie 
fen, unter Anführung Bartholomäus Diaz, ge 
lang es im Jahre 1486 das Kapland zu entdecken, und 
da diefes beieinem ftürmifchen Wetter gefchah, fo nannte 
Diaz es das ffürmifche Dorgebirge (Cabo tormen- 
toso); aber der König Sohann der Zweite von 
Portugal verwandelte diefen Namen in dad Vorge— 
birge der guten Hoffnung, da er von ben andern 
Ausgefandten Nachrichten erhalten hatte, Tab um tie 
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vorüber iſt, wickelt die Mutter das Kind in ı 
Schaffell, fo, daß nur der Kopf zu fehen ift, bi 
ihre geliebte Bürde auf den Rüden, und trägt fi 
ganzen Zag über mit fich herum, fowohl bei der 
als beim Müsiggehen, beim Geben oder Nehm 
Beſuchs ꝛc. Diefe Laft bleibt auf ihrem Ruͤcken, 
Kind laufen kann. In eben diefer Lage fangt < 
Pleine Hottentotte, ohne fich eines Haares breit 
ner Stelle zu bewegen, die Muttermilc) ein, ı 
Brüſte ver Hottentottinnen fo lang find, daß 
quem über die Schultern gefchlaaen werden : 
Nach ſechs Monaten wird dag Kind entwöhnt, 
hält dann flatt der Bruft die Tabakspfeife in den 
Damit es fich frühzeitig zum Rauchen gewöhnen 
Die Pfeife dientdaun die Gaumen zu reißen, üb: 
das Zahnfleifch, wodurch auch die Zähne leicht. 
brechen, womit alfo ein doppelter Zwed erfüll 
Es findet bei diefem Volke auch das Kinderal 
Statt, eben fo das Ausfegen alter abgelebter ı 
um fie ihrem Schickſale zu überlaffen, von welc 
ten Sebräuchen man fie mit vieler Mühe da abgı 
hat, wo fie entweder den Koloniften dienftbar fin! 
man Miffionsanftalten unter den noch freien Ki 
wohnern errichtet hat. Man hat num noch gemwif 
bräuche oder Zeremonien beim männlichen Gefd 
3. D. eine Art von Beichneidung oder Derfchne 
wenn baffelbe das achte oder neunte Fahr erreid 
und dann das Mündigmachen ober zum Mann 
chen, indem ber FJüngling dem Frauenkreiſe en 
wird, welches im fiebzehnten oder achtzehnten Fat 
ſchieht, denn fo lange bleibt er unter der Auffic 
Mutter, und darf in der Geſellſchaft der Männe 
ericheinen. Die Zeremonie gefchieht auf folgendes 
Alle Männer des Kraals verfanmeln fi, und 
fidy in einem Kreife zur Erde. Der Jüngling, de 
genommen werden fol, hodt außer dem Sreife im 
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ſes Kap herum der Weg nach dem reichen J 
finden ſey, welches auch Vas ko de Sama u 
Könige Emanuel von Portugal 1497 umſch 
im darauf folgenden Jahre nah Andien 
Die Entdedung des Vorgebirges der guren J 
wurde aber von den Portugiefen nicht weiter 
denn da fie die Entdedung und Eroberung de 
reiche der Weſtküſte von Afrika zu fchr befchäf 
dem fie ihre Fahrzeuge mit den Produkten diefe 
und reihen Gegenden beladeten, fo hielten fie 
der Mühe werth, einen Blid auf die wilden 
von Südafrika, feine Granit-Terraffen, fein 
Karruebenen, oder auf die ſchmutzigen oder ai 
Kraald oder Dörfer der Hottentotten zu werf 
wenn gleich ihre Flotten bier anhielten, um W 
Erfriichungen einzunehmen, fo ntachten fie do 
Derfuch, viele kahle und nicht verfprechende 
in Befig zu nehmen und zu Polonifiren. Di 
den Holländern,, einem Plugen und fpefulativei 
welches dem Handel, und aljo auch der Schiffe 
ergeben war, vorbehalten; denn fie erfannten | 
bei ihrer Auffindung des Wege nah Oftint 
wichtigen Bortheile, welche jened Kap, als e 
ftation, feinen Inhabern gewähren würde. Auf 
hierauf, machte befonder® der Wundarzt von? 
. im Sabre 1650, dem ein Aufenthalt von 
Wochen auf dieſem Borgebirge gezeigt hatte, 
Kolonie auf. diefer mittäglichen Spige von WU 
gelegt-, einen großen Vortheil für den Handel 
Europa und Afien abgeben würde, und man I 
die Sorge auf, dieſes Etabliffement zu errichte 
feinem: Kolonifationd-Entwurfe follte einem 9 
fi) dort wohnhaft niederlaſſen wollte, fechzig A 
des gegeben werben; es follte ferner Getreide, 2 
Geräthichaften denen gegeben werden; die fold 
hätten, und junge aus dem Waiſenhauſe ger 
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und ſowohl damit, als auch mit Tabak, Eifen und ei⸗ 
nigen andern Quincailleriewaaren kauften ſie ein Stück 
Land nach dem andern, und das Uebrige nahmen ſie 
dann mit Gewalt weg; denn die Holländiſchen Pachter 
erlaubten fich gegen den Willen der Regierung fortwäh- 
rend Eingriffe in das Befigthum der Eingebornen, in 
dem fie ihre Dich von einem Weideplage zum andern 
"trieben, dann dieſe Pläbe als Eigenthum in Befit 
nahmen, und dabei ihre rohen Nachbaren oft durch 
Grauſamkeiten ihrer Länderenen beraubten, welches nod) 
in der Ipätern Zeit gefchah. Daß die Regierung hierbei 
unfchuldig war, iſt gewiß, wenn man bedenkt, welche 
Leute fich damals zum Auswandern in ein weit entfern« 
tes Land, wo rohe Horden, ald Eingeborne, ihr Wefen 
trieben, entfchließen konnten. Es waren daher aud) nur 
größtentheil® die Hefen des Dolls und Abentheurer, 
die auf gut Glück ihre Vaterland verließen, in welchem 
fie doch wenig zu hoffen hatten, und daß dieſe nicht, 
glimpflich mit den Eingebornen verfahren würden, war 
wohl einzufehen; indeifen war die Regierung genöthiget, 
zur Gründung einer Kolonie zu ihren Abfichten fich dies 
fer Leute zu bedienen, und mußte daber wohl Manches. 
überfehen, obgleich fie ed nicht an Strenge fehlen ließ, 
und Alles that, um das gute Derhälmiß zwifchen den 
Eingewanderten und Eingebornen zu erhalten. Wenn 
fie daher den Ankauf der Ländereyen für das natürlichite 
und befle Mittel hielt, um in der Dergrößerung zum 
Zwede zu gelangen, fo wollte fie Peine Gewaltmittel 
geftatten, indem fie felbft durch den ſchon oben angeführ- 
ten Ankauf ihrer erften Befituahme, des Hafenplages, 
Das Mittel angab, auf welche Weife man in den De 
fit der Ländereyen kommen Fönnte; auch bewies es der 
Erfolg, indem die Roloniften für ein Faß Branntwein 
einen ganzen Diſtrikt kauften; ein neun Zoll langes 
Stüd von einem eifernen Reifen war der Pr für ð 
nen fetten Dchfen ꝛc. Dean hatte nun ywar Tod Lat, 
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gen folgten einige Feindſeligkeiten, die den S 
Kolonie bewogen, andern Grundſaͤtzen zu folg 
Eaufte daher das Land, welches er befiten wi 
den Eilgebornen für - 45,000 Oulden, bie ı 
MWaaren bezahlte, und fo wurde die Ruhe wieh 
ftellt, die aud) feit diejer Zeit nie wieder untı 
worden if. Man giebt zwar an, daß nad) die 
trage die Eingebornen- die Holländer doc) au 
und exft durch die Gewalt der Waffen zur Ru 
thiget werden mußten; allein nach glaubwürd 
richten ift ſolches nicht gefchehen, fondern die F 
keiten find dem Vertrage vorangegangen. Daf 
fichten der Holländifchen Regierung, die zuerft 
. andern Abficht Befis von diefer. Küfte nahm 
einen fihern Hafenplag für ihre Schiffe zu hi 
mit dieſe auf ihrer Fahrt nach Oſtindien daſelb 
fen, ausgebeſſert werden und friſche Vorräth 
men könnten, gut waren, geht daraus hervor 
Beſchlüſſe der Derfammlung, die van Nie 
Jahre 1651 zufammenberief, mit einem Gebet 
um Derbreitung der Sriftlichen Lehre unter de 
bornen enden; und mehrere Jahre hintereinan 
biefem Befchluffe, wurde jeder Zwift mit den ( 
nen forgfältig vermieden, und “Jeder, der fich e 
rechtigkeit gegen fieerlaubte, wurde nachdrüdlic 
ja ſelbſt Schimpfreden und Schmähungen gege 
zuftoßen, verbot die Regierung, und befonde 
befoblen, fie nicht zwarte ſtinkende Ho 
nennen. Erft zwanzig Jahre nach der erfteı 
laffung griffen die Holländer weiter um fich, 
größerten die Kolonie um ein Bedeutendes, 
fid) vorzüglich des fogenannten Kappdiſtrikts 
- ten, wobei die friedfertigen Hottentotten um ſ 
Widerfſtand leifteten, da die Holläuber fehr 
Leidenichaft für fpirituöfe Getränke entdeckten 
eine Ylafche Branntwein cin Paß durch jede 5 
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aber es fehlte an Haͤnden, um es zu bearbeiten, 
die Eingebornen nicht willig dazu hergeben 
Man war daher genöthiget, Malayen aus In 
hin zu führen, die aber erſt mit dem Klima zu 
hatten, und dann feine ſo tüchtigen Arbeiter wa 
die Eingebornen, von denen man nad) und nı 
tere in die Dienfte zog, die ſich auch entichloff 
bis drei Fahre zu dienen. Man fand fie nicht ı 
fam, fondern fie ftellten ſich auch willig an die 
die man von ihnen verlangte, aber wenn ihre‘ 
war, fo nahmen fie dad Dieb, dag man mit ihı 
geworden, ihren ald Lohn zu geben, Fehrten t 
ihrer Horde zurüd, und man fahe fie nicht ehe 
als bis fie Dchfen oder Schafe gegen Meffer, 
and Branntwein zu vertaufchen Famen. Das u 
gige und müfige Leben, das fie in ihren Willen 
bat unausſprechlichen Reiz für fie, und nichts: 
davon abbringen. Dan nahm einen Knaben 1 
tentotten und erzog ihn in der Kapftadt nach de 
und dem Slauben der Holländer. Die Sorge, 
für feine Erziehung trug, wurde nady Wunſch 
Man fchiete ihn hieranf nad) Indien, wo er | 
im Handel durch Brauchbarfeit auszeichnete. 
delsconjunfturen brachten ihn wieder in fein D 
zurück, worauf er feine Eltern in ihrer Hütte 
Das einfache und freie Leben z0g ihn wieder fo 
er feine Europäifchen Kleider ablegte, ein Scha 
hing, und mit den abgelegten Kleidern wieder n 
Kaftelle zueilte. „Ich komme, fagte er zu dem( 
fchen Befehlöhaber, um auf immer ber Leber 
entjagen, in der Sie mid) erzogen. haben. Es 
Entichluß, bis an meinen Tod der Neligion 
Sebräuchen meiner Dorfahren zu folgen. 3 
Liebe will idy das Halsband und den Degen, 
mir gefchenft haben, behalten; erlauben Sie n 
Uebrige zurüdzulaffen.“ Er erwartete die Antw 


Südafrika. 39 
ten und die Kaffern. Die Erſten, die Buſch⸗ 
mannhottentotten, ſind noch roher und wilder, als 
die eigentlichen Hottentotten, und leben vereinzelter, als 
dieſe; ed ſollen, nach Barromws Beſchreibung davon, 
die häßlichſten unter allen menſchlichen Weſen ſeyn. 
Ihre hohlen Rücken, vorſtehenden Bäuche ꝛc. ꝛc., laſſen 
den Körper fo ziemlich in Form eines S erſcheinen, 
welche Form, auf diefe menfchliche Geftalt angewendet, 
eine ſcheusliche Wirkung macht, wenn gleich diefe S« 
Form von den Malern ald Schönheitslinie ausgegeben 
wird, und in Anwendung auf die menfchliche Seftalt 
in Seitenumriſſen die fchönfte Wirkung macht. Die 
übrige Geſtalt diefer Bufchmänner gleicht derjenigen ber 
Hottentotten. Sie leben in Kraals, die in den Zwi⸗ 
ſchenthaͤlern liegen, auch follen fie fich gleich den Affen 
in Felſenhöhlen aufhalten. Ihre gewöhnliche Nahrung 
find Wurzeln von gewiffen Kräutern, Eidechfen, Hew 
fchreden, und das Fleifch gefallener Thiere. Auch follen 
fie die Ameifenlarven effen, welche fie in Menge aus 
‚der Erde holen, in Waffer abwafchen, und nachher fo» 
chen, welches Sericht man gewöhnlich Hottentotten- 
reis nennt. Ihr Getränk ift Waſſer und Milch. Die 
Koloniften werden fowohl durdy diefe Bufchmänner, als 
aud) durch die wilden Thiere in großer Thätigkeit er⸗ 
halten ; denn die Erfteren, die Bujchmänner, fchleppen 
alles Dich fort, a3 fie finden können, und unterwerfen 
Geben, der in ihre Hände fällt, er fei Holländer oder 
KHottentot, einem graufamen Tode; eine Ausnahme da» 
von machen jedoch diejenigen Hottentotten, welche aus 
der Kolonie entlaufen, und ſich unter die Bufchmänner 
begeben, wodurch fie auch den nöthigen Zuwachs für 
den Abgang erhalten, den fie auf ihren Zügen erleiden; 
denn die Hottentotten der Kolonie machen fürmlid) 
Jagd auf fee Barrow erwähnt eines jungen 
Kerls, der eine Neife längs einem Theile einer Berry 
Bette gemacht hatte, und der bei feiner Nüdtehr rdð 
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den Holländern zurüdgaben; allein vier Jahr 
(1806) bemeifterten fid) die Englänberihrer von 
und ſeitdem iſt fie ftetd unter Brittifcher Botn 
geblieben. Als die Engländer Befig von der 
nahmen, fanden fie nur noch etwa 15,000 Hoti 
vor, und diefe in brüdender Sklaverey. Dir 
Mohlthat, welche die Hottentotten ihren Unter 
verbankten, war die Derbreitung bed Chriftent! 
ihren Kraals. — As Barrom, welcher in 
1797 Drivat-Sekretair beim Lord Makartn 
eine Reife durch. das Gebiet des Kap machte, 
die Hottentotten faft gänzlich in der Sflavere 
um aus ihrem Daterlande entfernt zu werden, 
an die Heimath gebunden, aber darum nidht | 
handelt, al die Neger in ben Kolonien Amerik 
Sklavenaufſeher machte häufig Gebrauch vo: 
mächtigen ledernen Riemen, und die bamit zu € 
ben Hiebe wurden nicht nad) der Zahl, fondern 
Zeit gemeffen. Der graufame Kolonift, diefe 
mit feinem Lieblingsgenuffe verbindend, befa 
Schuldigen fo lange zugeißeln, bis er felbft ein. 
Anzahl Pfeifen geraucht hatte. Auch wenn ein 
tot um Lohn dient, fo find die während feiner T 
ihm geborenen Kinder zu Sklaven beflimmt; d 
auch dazu beigetragen, daß biefe Urbewohner ; 
nur noch Kleinen Häuflein zufammengeichmolz 
ba fie doch der Kolonie fo nüglich durdy ihre Ar 
“den, indem ſie an bag Klima gewöhnt find, und : 
genötbiget if, fremde Arbeiter einzuführen, die 
dem Klima in ber Arbeit erliegen. Die freien 
totten, die an ber Örenze der Kolonie vorfomnie 
noch ungefähr 10,000 Köpfe betragen. 
Zu den von den Europäern unterjochten un 
- Dienfte gebradyten, oder wieber in dag Innere € 
kas zurüdgedrängten Ureinwohnern gehören aı 
.. die Bufhmänner oder Buſchmannhot 


Südafrika. | 4 


dyer Geſchicklichkeit ab, und die Krieger fpringen von 
Felſen zu Felſen mit einer Behendigfeit, die jede Nach: 
ftellung der Europäer unmöglich macht; daher fie auch 
bier auf den Höhen ein Uebergewicht behaupten. Hierzu 
kommt noch, daß fie oft lange foften, wodurch ihr 
Körper außerordentlich dünn und mager wird ; wenn ed 
ihnen aber gelingt, Rinder und Schafe zu erbenten, 
fo verfchlingen fie gleichfam das Fleifch, wie die wilden 
Thiere, und auch in großen Duantitäten. Die Heus 
fchreden pflegen fie gewöhnlich zu braten, und von den 
Raupen, die fid) an der Mimosa nilotica aufhalten, be 
reiten fie fich gleichfalls ein. fehr leckeres Gericht. Bar: 
row, ber dreien von den oben erwähnten Bulchmän- 
nern um fünf Uhr des Abends ein Schaf gefchenft 
hatte, fand dafjelbe am folgenden Tage um zwölf Uhr 
völlig aufgezehrt, und die noch Purz zuvor dünnen und 
ſchlaffen Bäuche zu einem beträchtlichen Umfange aufs 
gefchwollen. Die Graufamkeiten, welche zwifchen den 
Koloniiten und den Bufchmännern vorfallen, fchieben 
die Letzteren den Erfteren zu, und vielleicht nicht mit - 
Unrecht, wenn man an die Behandlung denkt, womit 
die früheren Einwanderer die Hottentotten begrüßten, 
und auch ihre Unterjochungsfucht auf die Bufchmänner 
ausdehnten. Die Bufchmänner follen viel Sinn für 
Kunſt verrathen; denn die an die Felſenwände ziemlich 
eorreft und mit Ausdruck gemalten Thiere, follen das 
Talent für Kunft offenbar zeigen. — Die Kaffern 
ftehen, fowohl was ihre äußere Bildung anbetrifft, ale 
auch ihre Kultur, auf einer höhern Stufe, ald die Hote 
tentotten und Buſchmänner. Barrom, der fie wäh. 
rend feiner Wanderungen in Afrifa näher Fennen lernte, 
giebt von ihnen einige Nachrichten. Er hatte nämlid) 
zwifchen ihnen und den Eurgpäifchen Anſiedlern einige 
Zwiftigkeiten beizulegen, und nahm daher von Graaf- 
Reynet am weitlichen Ende der Kolonie feinen Weg 
mit dem Gefolge nach dem Lande der Kaffeta. Die at 
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wurde, ob ihm viele Bufchmänner zu Geſicht gel 
wären, worauf er mit Achſelzucken antwortete: 
‚nur vier gefchoffen habe. Der oben erwähnte ( 
der war bemühet, fid) über dieſes Volk Beleh 
verichaffen, und es glüdte ihm nebft feinen Be, 
einen Kraal zu überrafchen. Die Einwohner fi 
fogleicdy unter lautem Heulen, dem Kriegsgeld 
Indianer nicht unähntich, aus ihren Mattenhütt 
- entfloben auf den Gipfel eines benachbarten | 
Ohne Blutvergießen ging diefe Scene nicht ab, 
gelang es doc) den Engländern, durch beharrlid 
und Freundlichkeit einige Buſchmänner zu fid 
zu loden, um mit ihnen zu verkehren. Nach il 

", die Bulchmannbottentotten, außer dem ſchon ol 
geführten, was ihren moralifcyen Zuftand an 
ımter allen mit Vernunft begabten Sefchöpfen, ı 
die auf der niedrigften Stufe flehenden und ele 
Der einzige Weg, auf dem fie fich die ſchon o 
geführten, zur Erhaltung des Lebens erfort 
Nahrungsmittel verfchaffen, befteht darin, daß 
die Felſen gleich wilden Thieren £lettern, die Er 
einigen unfchmadhaften Wurzeln aufwühlen, 

. nad) Larven von Ameifen 20.5; dann aud auf 
Raubzügen das Vieh von den benachbarten 
fiehlen. Die Bufchmänner bededen fich nicht im: 

Fellen, wie die Hottentotten, fondern gehen a 

weilen ganz nackt, befonderg in der trod'nen Sal 

und befigen einen hohen Grad von Frohfinn odı 
lichkeit, ja bis zur Ausgelaffenbeit, welcher gegen 

ftere Muthlofigkeit der in Sklaverei feufzenden ı 

totten gewaltig abfticht. In mondhellen Nächter 

die Bufchmänner ohne Unterbrechung von Soi 
tergang bid Tagesanbruch, ja fie überlaffen fid 

Lieblingsvergnügen, wenn fchöned Wetter vo! 

ift, mehrere Tage hindurch. Ihre Beinen, an dei 

mit Gift genesten, Pfeile fchießen fie mit außer 
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nommen, weldye rings um bie Fremden Pla nahmen, 
und fich mit ihnen durch einen Dolmetfcher unterhielten. 
Bald darauf fam andy der Monarch auf einem Ochſen 
berangetrabt, und nachbem er abgeftiegen war, begrüßte 
er die Fremden auf eine einnehmende Weife, ließ ſich 
mit feinen Begleitern im Schatten einer Mimofa nie 
der, fchritt ohne Weiteres zur Sache, und zeigte bei 
der Ausgleichung vieles Streited fich in jeder Hinficht 
fehr vernünftig und billig, indem ererklärte, daß, welche 
Einfälle an der Grenze auch immer Statt gefunden ha» 
ben möchten, folche ohne fein Wiſſen und Willen: ge 
ſchehen wären, auch fey er zur Yeftitellung folcher Der 
fügungen bereit, wodurch fünftigen Angriffen ein Ziel 
geſteckt werden fünnte. Barrom machte nun noch die 
Bemerkung, daß wenn man fich an die weilen und ver» 
fühnenden Maafregeln gehalten hätte, die Barrom 
vorfchlug, fo wären alleStreitigkeiten mit diefem mann 
haften und Eriegerifchen Stamme vermicden worden. In⸗ 
deffen fcheint es fehr natürlich, daß auch hier die Kolo⸗ 
niften ihre Grenzen immer weiter in das Innere haben 
ausdehnen wollen, welches die Kaffern fich nicht gefal⸗ 
len laffen wollten, und um fo mehr, da fie eine ganz an⸗ 
dere Nation bilden, als die Hottentotten, welche nicht 
geneigt fcheint, Eingriffe in ihre Gebiet zu geftatten, 
fondern dieſen auf jede Weife feindlic zu begegnen. 
Die Kaffern find nur ein Hirtenvolf, denn der Ader- 
bau wird bei ihnen nur fehr nadhläffig betrieben, und 
bei Einigen gar nicht, woran ihre umherfchweifende Lee 
bensart Schuld if. Die Jagd fcheinen fie nicht befon» 
ders zu lieben, denn das Wildpret iſt bei ihnen felten, 
Dagegen find Tie in der Viezucht vollfommen erfahren. 
Die Belorgung der Herden liegt bier den Männern 
ob, welche die Kühe hüten und melfen, und durdy eine 
gewiffe Modulation der Stimme, wiſſen fie das Vieh 
nach Gefallen auf die Weide zu reiben, und wieder in 
die Einzäunungen zurüdzurufen. ine Kuh wird fel- 
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Horde, auf welche er ſtieß, nachdem er die Gren 
ſchritten hatte, machte einen ſehr günſtigen Eind 
ihn. Die ſich verſammelnden Frauenzimmer 
ſogleich einen Kreis um die Fremden, und tan 
fie herum, und ihre Neugierde, welche fie zeigten 
ihnen mit Geſchenken an Tabak und mefl 
Knöpfen vergolten, welche fie mit fihtbarer Frı 
nahmen, ohne die Grenzen ded Anftanded 3 
fchreiten, obgleich fie in Menge herbeigefomn 
ren. Sie waren von unterfeßter Statur, gleich! 
buttet, wie überhaupt die Frauenzimmer diefes TE 
Afrika. Ihre Haut hatte eine glänzend braune 
aber ihre Gefichtözüge waren faft Europäifch, ı 
dunfeln bligenden Augen verriethen Lebhaftig! 
Einſicht. Die Männer auf der andern Seit 
bie wohlgeftalteiten Leute, welche die Reiſenden 
ben; fie zeichneten ficy durch einen, weit über 1 
lere Statur erhabenen Wuche, fo wie durdy ein 
Eulöfen und robuften Körperbau aus, ohne 1 
Form dadurd, etwas an fchönem Ebenmaaße 
hätte. Ihre Geberden und ihr Benehmen warı 
und gefällig; ihr Ausdruck frei, edel und fi 
An Ermwiderung auf die Klagen über ihre Ein: 
das Sebiet der Kolonie, behaupteten fie, daß v 
ten der Koloniften weit bebeutendere Eingriffe 
echte geichehen wären, und fie zeigten fich $ 
Vertrage bereit, wodurch fernerer Zwiefpalt vı 
werden Fönnte, jedod) mit der Bemerkung, d 
Gaika, ven König der Kaffern, Feine Der 
gen möglich feyen. Die Schiedsrichter nahmen 
ihren Weg nad) ber Königlichen Reſidenz, du 
unangebauete, mit Geftrüpp überwachfene Segei 
König war gerade abweſend; denn eine Herb 
hatte feine Thätigkeit in Anfpruch genommen 
wurden fie von der Königin und deren Mutter n 
sig bis ſechzig Dienern und Dienerinnen in Emp 
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Afrikaniſchen Beſitzungen mit den oͤſtlichen unterhalten, 
einige zuverlaͤſſige Nachrichten erhalten. Hiernach ſind 
folgende Völker oder Stämme der Schaggas die be 
deutendften: 1) Die Maravi, deren Land unter dem 
lAten Grade füdlicher Breite und 45 bie 46 Grad 
öfllicher Länge liegt, und fi von Tete weſtlich bis zum 
Fluſſe Aroonga erfiredit; dieſes Volk ift durch feine 
Raubgier berüchtiget; 2) die Moviza, weſtlich von 
“dem angeführten Yluffe, deren Land im Welten an 
das Land der Cazembes grenzt, ein friedliche und ges 
. bildetered Volk, als das vorhergehende, welches fich bee 
fonders durch feine Betriebfamfeit und feinen Handel 
auszeichnet; 8) die Cazembes, auch Zimbos ges 
nannt, deren Hauptſtadt am Murufura liegt, fiebenunde 
dreißig Tagereifen von Tete entfernt, ein Volk, welches 
BDergbau und Handel treibt, von welchem Letztern der 
Herricher das Monopol hat, der auch zugleich einen 
prächtigen Hofftaat und geübte Krieger unterhält. Der 
Handel befteht in Elfenbein und in Eifen und Kupfer; 
4) die Caſſange, nörblid von den Cazembes und 
öſtlich von Matemba, das ihrem Reiche unterworfen 
it; fie follen die bei Aelteren erwähnten Schagga 
Caſſandſchi feyn, und unter einem Könige ftehen. 
Die Portugiefen treiben mit ihnen Handel, und haben 
auch dafelbft eine Handelsfaktorey. Südöſtlich von dem 
genannten Bolfe liegt da8 Reich der Mulva, deffen 
eine Hälfte der König, die andere die Königin regiert. 
Beide Herrfcher bewohnen befondere Refidenzen. Bei 
diefem rohen Volke fommen noch Menfchenopfer vor. 
Nady mehrerern Reifebefchreibern follen die Schaggas 
wahre Neger feyn, und feine Kaffern, wie Andere bes 
haupten wollen; auch haben fie in Sitten, Gebräuchen 
und Meinungen nichts mit den Kaffern gemein, aber 
vieles mit den Negern der innern Gegenden von Ober: 
guinea. Man glaubt auch, daß fie aus jenen Gegenhen 
ausgewandert find, und ſich daſelbſt niebergelai\en, u 


44 Südafrika. 

ten, und nur bei großen Feierlichkeiten gel 
Milch und Wurzeln find ihre hauptfächliche 9 
Sie befigen eine weit ausgebreitete Küjtenlinie 
aber keinen Gebrauch davon, um fi) mit F 
verforgen, und daher fteht auch die Fiſcherey d 
zucht nach. In HinfihtihresKunftfleißes b 
fid) derfelbe auf das Flechten von Grad» oder 
Fürben, in Schärfung des Eiſens durch Stei 
es fchmelzen zu Eönnen, in Zurichtung. von Kä 
für ihre Bekleidung. — Die Bielweiberey i 
nen geſetzlich erlaubt; da aber eine Frau mit ei 
fen oder zwei Kühen bezahlt werden muß, fo 
bloß Reiche davon Gebrauch machen. Uebrige 
auch bier der Frau, wie bei den meiften Pulturlı 
Perftämmen, die meilten Arbeiten zu: Küche, F 
fchaft, Gewerbe 2. — Die Gallas ımd Sc 
find wahrfcheinlicy Negervölfer, indem fie von 

fern ganz geichieden find. Die Erfteren, welche 
öftlichen Theile Südafrifag, und zum Theil füi 
SHabeffinien, wie oben angeführt worden, woh 
Nomaden, die vom Raube und vom Plünden 
Bis jeht haben dieEuropäer noch nicht gewag 
ſes Land einzudringen, eben fo wenig haben es 
fionaire verfucht,, ihe Bekehrungsgeſchäft dartı 
- ben, weil das Volk roh und wild ift, und frı 
ihm näherude Völker als feine Feinde betracht 
haben die Habeffinier fhon viel von diefem 2 
ben müſſen, durch feine Einfälle und Verh 
Man Pennt von diefem Volke wohl zwanzig € 
die völlig unabhängig von einander find, u 
Stamm von feinem Dberhaupte beherricht wir 
ter diefen Stänmen foll ver Stamm Woldut 
roheſte und biutgierigfte von allen feyn. — | 
Schaggas, weldye füblih von den Gallas 

(f. oben, S.4), haben wir durdy die Portugiefer 
in diefer Richtung eine Reifeverbindung ihrer u 
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mende Sprache, und die unbekannten, vielleicht. Phönis 
ziſchen Schriftzeichen und Charaktere, womit die Tua⸗ 
rits ihre Felſen befchrieben, ausnimmt, fo ift unter - 
fämmtlidyen Urftämmen Afrifas auch Feine Spur von 
Buchſtaben oder Schreiberey zu finden; denn ed giebt 
dafelbft, wie ſchon bemerkt worden, weber Hieroglyphen, 
noch Symbole, oder wie in Peru gefnüpfte Quipos, 
fondern die mündliche Mittbeilung ift die einzige Weile, 
wodurch die Geſchichte des Landes von einem Zeitalter 
zum andern fortgepflanzt werden kann. Die Lehren der 
Zeit, die Erfahrungen von Fahrhunderten find für die 
Nationen dieles großen Feſtlandes nicht vorhanden. 
Trog diefed Mangeld an fchriftlicher Mittheilung, an 
- niebergefchriebenen Erfahrungen, an einem geiftigen 
Halte, ift der Afrikaner nicht in eine völlige geiftige 
Schlafſucht verfallen; denn ein gefahrvolles, täglichen 
Veränderungen unterworfenes Leben entwidelt Kräfte, 
die oft in der großen Maffe einer civilifirten Nation 
ſchlummern. Ihre großen öffentlihen Zufammenkünfte 
und Palavers zeugen von einer fließenden und natürli- 
chen Beredfamkeit, die oft von fehr gefundem Verſtande 
"und Schlauheit begleitet iſt, die fich auch in den Hand» 
. lungen der Neger entwidelt, wenn fie nämlicy frei und 
ungebunden handeln Fönnen; denn Abhängigkeit macht 
fie fchüchtern, fo daß fie nur verftohlen handeln. — Bei 
faft allen Negern ijt ein Hang zur Poefie bemerkbar. 
Die Dichtungen beftehen nicht in einftudierten und res 
gelmäßigen Stüden, wie fie nad) vorhergegangenem 
Auswendiglernen in unfern Schulen und Schaufpiel« 
häufern recitirt oder hergelagt werden, fondern fie find 
willführlihe, durch die Gegenwart erzeugte und derfcl- 
ben angepaßte Ergießungen, wie bei ung die Ergüffe der 
Smprovifatoren, welche die augenblidliche Gegenwart 
aufaffen, und in Gedichten wiedergeben; geſchieht es 
nun nach Aufgaben. oder durch die Auffaflung eines 
neuen Gegenflandes, der nicht erft memoritt werum 


| 
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die hier wohnenden Völker unter ihre Botmäß 
bracht haben. — Die Neger, gleichfalls Urt 
Südafrikas, welche an der Südweſt- und Sül 
und auch im Innern wohnen, find noch eine ki 
zum Theil rohe und wilde Bölkerfchaft, fo wei 
ben Europäern, die fich dafelbft niedergelaffe 
entfernt wohnen, je näher fie biefen find, ode 
nen zerftreut leben, oder unter ihnen leben, um 
offenbart fich bei ihnen eine gewiſſe Geſittung, 

- mehr zunimmt, wenn fie das Chriftenthun a 
- men haben, und jemehr fie Aderbau und Vichy: 
ben, und unter Dberhänptern ſtehen, oder vor 
fcherey, Jagd und dem Haube leben, und in Höh 

- nen; im legteren Falle find fie natürlid) von de 
noch weit entfernt. Die Neger haben entw: 
glänzend fhwarze Farbe, eine ſchwarzbraune, 

. Dlivenfarbe, fehr dide aufgeworfene Lippen, o 
. der aufgeworfene, Praufe, fchwarze, wollige 
die bei einigen Bölferfchaften etwas heller und üı 
liche übergebend ausfallen, auch nicht fo wo 
So z. B. haben die Neger in Ttiederguinea eine 
farbe, Eraufes röthliches Haar, minder aufg 
Lippen, und eine kleinere Statur, als die ander: 
ders die Neger von Oberguinea. Der größte 3 
fer hier wohnenden Neger ift Fetilchanbeter, 
kleiner Theil befennt fi zum Chriftentbume, 
. die Portugiefen durch Miffionaire hier zu v 
kuchen. Dringle, welcher das füdliche Afrik 
1820ger Sahren bereifete, und andere, ſchon 
wähnte Reifende, geben ung über die Sitten 
bräuche der Neger Nachrichten, fo weit fie fold 
verfolgen und fich damit bekannt machen könne 
es bat große Schwierigkeiten mit dem Zultaı 
- Bolkes bekannt zu werden, welches gar Feine € 
kunſt befig, nicht einmal Hierogiyphen; denn mı 
die Aethiopiſche, wahrfcheinlicy von Arabifchen 
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konnte. Die Neger drücken in dieſen Ergießun 
Hoffnungen und Befürchtungen, ihre Freuden 
den aus. Daher haben alle Fürſten Afrifas ihr 
ger und Süngerinnen, die, fo oft als ein mer 
ges Ereigniß eintritt, daffelbe in Geſängen feiern 
fie laut und öffentlich wiederholen. Nach Major $ 
Mittheilungen foll öfters ein ſchwarzer Tyrt äu 
wärtig zu ſeyn fcheinen, welcher der Trägheit d 
ſten oder Volks ſchmähet, und fie zu Fühnen 
-anfpornt. Bon der Afrifanifchen Muſe find kein 
terwerke vorhanden, indeffen follen ihre zahlreid 
türlichen Ergießungen, durch National: Enthuf 
belebt, fih der Wühe lohnen, gefammelt zu werd 
die Geſänge vom Vater auf den Sohn überge 
enthalten fie aud) Alles, was von gefchichtlichen 
lieferungen unter diefem Volke vorhanden ift. € 
aus den Geſängen der Dſchillimen von Sul 
Major Laing die Annalen diefes kleinen Köni 
- für mehr als cin Jahrhundert zufammen. Zu d 
fie gefellt fih nun Deufif und Tanz. Der Ne 
leidvenfchaftlich die Mufif, befonders die raufcheı 
ber fpielt auch die Trommel, die bei den verfd 
-  Negervölkern verfchieden geftaltet ift, die Haı 
An Blafeinfirumenten haben die Neger e 
Flöte aus Elfenbein oder Elephantenzähnen ge 
dann Rohrflöten und Hörner. - Die Erxftere be 
fehr rauhen Ton. An Saiteninftrumenten 
fie ven Balafu, eine Art Steohfiedel, die fehr I 
zuſammengeſetzt ift, da die Hölzer fo abgemeff 
daß jedes einen ganzen oder halben Ton der T 
vernehmen läßt, wenn der Spieler mit den beide 
peln oder Schlägeln, die mit Werg überzogen fit 
auf fpielt; die Simbing, eine Beine Harfe mi 
Saiten; den Ballard, welcher aus zwanzig € 
harten Holzes von verfchiedener Länge befteht, 
unterwärts hohle Kürbisfchalen hängen, um deu 
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. deifen Boß beim Herabfallen auf die Oeffnung ber 


Mufchel zu liegen kommt, hat die ausgefegte Summe _ 


gewonnen. Dieled Spiel wird von ihnen mit folcher 
Leidenfchaft begangen, daß oft ein Neger feine ganze 
Habſeligkeit, ja fogar, wie unfere alten Deutfchen, feine 
eigene Freiheit auffegt und verliert. Dann ift das Uri⸗ 
fpiel bei ihnen befonders gefchäßt, welches eben fo viel 
Nachdenken, ald unfer Damenfpiel erfordert, es wird 
von den Negerinnen leidenfchaftlich geſpielt, ift jedoch 


nicht überall im Gebrauche. Dieſes Spiel befteht in ei-. 


nem Stüde harten Holzes, 18 Zoll lang, 6 Zoll breit 
und 4 Zoll hoch, in welchem zwei Neihen Eleiner paral 
lel laufender Felder, und in jeder Reihe ſechs viereckige 
tiefe Löcher ausgehöhlt worden, an jedem Ende befindet 


fich ein weit tiefere und größeres Feld, welches die Kü⸗ 


gelchen enthält, mit welchen gefpielt wird. Es find Die 
Körner bes Affenbrodbaumes, wie eine Bohne geftaltet, 
oder auch Kleine Steine. Jede Spielerin hat ein und 
zwanzig Kugeln zu werfen, und die Würfe geichehen 
wechjelöweife, wobei das Loos enticheidet, welche von 
beiden den erften Wurf haben fol. Am Ende der Par 
thie müffen alle ſechs Felder auf jeder Seite gebraucht 


feon, und im fechften Yelde oder in ber fechften Dertie - 


- fung müſſen ſich alle ein und zwanzig Kugeln zufammen 


finden. Diejenige hat nun die Parthie gewonnen, welche 


ihre Gegnerin in die Unmöglichkeit verfegt hat, ihren 
legten Wurf auszufpielen, und welche dabei alle Regeln 
bes Spiels beobachtet; denn die Würfe find einzeln mit 
mehreren Bedingungen erſchwert. Hat z. B. die erſte 
Spielerin mit einer Kugelangefangen, fo muß bie zweite, 
ber Regel nach, wenigſtens mit zwei ober drei Kugeln 
in ihrem Wurfe nachfolgen. Die Kunft befteht darin, 
es durch Eombination dahin zu bringen, daß beim letz⸗ 
ten Wurfe in der Band des Gegners noch eine folche 
Anzahl Kugeln übrig bleibt, die den Regeln des Spiels 


nicht angemeflen if. Das Uriſpiel laͤßt mehr Com⸗ 


D2 
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und Peine froſtigen Einſchiebſel vorfommen; 1 
könnten unſere berühmteften Zänzer, ſelbſt 
glücklichſten Erfolge ihrer Kunſt, einen fo tiefen 
gemeinen Eindrud bei den Zufchauern hervor 
Bei einem Zanze ber Neger find oft acht T 
fchläger und einige Pfeifer, welche immerfort 
müffen ; denn während Einige ruhen, fpielen dir 

“fort, und fo wechfeln fie mit einander ohne. au 
ab, dabei fallen fie mit einmal Alle ein, wo di 
ges Geräuſch nöthig ifl. Bei einem Tanze fpi 
Mann aus dem Haufen mit einem Bündel B 
ber Hand, gleid) einem beutfchen Befen, das 

- dem Kopfe mit unbegreiflicher Schneligkeit | 
Nachdem er eine Meile getanzt bat, fchlie 
Frauen und Mädchen an ihn an, bie feine Ben 
nachahmen und feine Freunde theilen. Alle tar 
fort, bis fie von einer andern, drei oder vier Ki 
lenden Parthey abgelöfet werden, worauf wi 
folhe Fömmt, fo, daß im Tanzen nicht bie 
Danfe entfteht. Mit der Mufik follen fie gut 3 
ten, nur flatt der fohnellen lebhaften Bewegun 
der Regel bei ähnlichen Tanzübungen beobady 
fehreiten die Tänzer langfamen und gemefjenen 
te8 dahin, ohne daß man etwas Auſtößiges 
hätte; denn Alles fol mit den Regeln bes Zaı 
vereinbar fcheinen. Da cd den Negerinnen o 
Fächer fehlt, fo bedienen fi) die Srauen und ! 
hübfcher runder Matten von verfchiebenen Faı 

- fie mit vieler Zartheit und Wahl .vor dei 
nehmen, wenn fie ihr Geficht zu verbergen ı 
Lachen zu verheimlichen fuchen. — Dann ha 
die- Neger und Negerinnen gewilfe Spiele, n 
fi) vergnügen, 3. B. das Boßſpiel, eine ! 
zardfpiel, welches beſonders die Neger fpielen, t 

- oder VPorzellanfchnedfen (Cypraea moneta) n 
die Höhe geworfen, und derjenige der beiden 
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fönnten ; auch giebt es dafelbft eine Kafte von Beſchwö⸗ 
. ern, Scingilli genannt, welche dad Dermögen be 
figen follen, nad) Gefallen Regen oder Trodenheir zu 


verhängen. Sie befaßen bei den Kongoern einen König, . 


. Namens Sanja Ehitorne, da heißt, Gott der 
Erde, welchem regelmäßig die erften Früchte geopfert 
wurden. Dieſer Ganja Ehitorne ftarb nig, wenn er 
aber feiner Herrichaft auf der Erde müde war, fo er 
nannte er einen Nachfolger und tödtete fich felbfl. Die 
Scingillis unterlaffen daher nichts, um den Nutzen, ja 
die abſolute Nothwendigkeit ihred. Berufs zu erweifen, 
baf ohne fie die Erde nicht produktiv feyn Eönne, indem 
fie nur auf ihre Produktivität Einfluß hätten. E8 war 
daher fein Wunder, daß das Dolf vor dem bloßen Ge: 
danken zurückſchreckte, ſo mächtige Weſen, deren Zorn 
das Land in Unfruchtbarkeit und Mangel ftürzen möchte, 
zu beleidigen. Die Portugiefen, als fie das Chriften- 
thum inKongo einführten, fuchten hier diefen Aberglaus 
ben zu zerflöcen, fanden aber viele Hinderniffe, um ihn 
zu überwinden; auch fcheint ihnen dieſes nicht ganz ge» 
glüct zu feyn, da ber. größte Theil der Neger, welche 
die chriftliche Religion angenommen haben, dody im In⸗ 
nern, wenn fie auch äußerlich die chriftlichen Gebräuche 
mitmachen, noch ihren Fetifchen ergeben find, wenig. 
ftiens bat fid) dieſes oftmals bewieſen; denn erft eine 
förmliche Ueberzeugung von der Allmadyt Gottes und 
deren Wirkung kann nur durch eine höhere Bildung und 
Einficht bewirkt werben. Außer den eben erwähnten be 
fonderen oder individuellen Fetiſchen, ald Krallen, Fe⸗ 
bern, Schriftzeichen, Bogen zc., giebt ed aud) allge» 
meine, das ift, ſolche, die einen allgemeinen Gegenftand 
der Derehrung bilden, und als ein allgemeines Schuß. 
mittel betrachtet werden. Unter Letztere gehört aud) der 
. Ketifchfelfen unweit der Mündung des Fluſſes Zaire; 
er gilt ald der befondere Wohnort Siemli’s, des 
Flußgottes. Am Abhange einiger von Zifchern bewohn- 


52 . Sudafrika. 


bination zu, als unſer Damenſpiel, deſſen u 
wird es nur von Frauenzimmern geſpielt; denn 
zehnten Jahre ſtudiert die Negerin dieſes S 
vielem Fleiße und anhaltendem Nachdenken. 
die Religion der Neger betrifft, ſo iſt ei 
Theil zum Chriſtenthume durch die Portu 
Miſſionaire bekehrt worden, auch die Miſſion 
andern Nationen haben dieſes Bekehrungsgef 
und wieder über ſich genommen, jedoch bis jetz! 
nem großen Erfolge, und dieſes befonders in 
guinea, und auf der KüfteSena oder Sofala ; 
wo Arabifche Fürften herrſchen, wie auf be 
Banguebar und Mozambique, hat der Isla 
Fortſchritte inter den Negern gemacht; der gri 
der Neger ift aber Fetifchanbeter, bie ihr 
ben auf die Lehre von Zauberfprüchen gründen, 
eine, mit einem myftifchen und übernatürlichen 
- ter geftempelte Subftanz barbietet, eine Subf 
fie an ihre eigene PerfönlichPeit binden Fönnen 
ihnen mitten unterden Gefahren, wovon fie ſich 
fehen, ein Gefühl von Sicherheit gewährt. 
den Gegenden Südafrikas, wo Neger wohnen, 
mit der Schreibefunft, durch Chriften oder Mi 
bin gebracht, vertraut ift, bilden Schriftzeich 
benen oder fchön verzierten Kapfeln, worin | 
die Schugmittel oder Fetiſche der Neger, und g 
Umſtand, daß die Charaktere oder Schriftzeic) 
ländlich find, verfchafft ihnen die Macht, noc 
nißvollere und übernatürlichere Vorſtellunge 
weden. Wo diefe Kunft unbekannt ift, hat n 
.. einen Bogen, ein Horn, eine Feder, die Sch 
Krallen von Vögeln, ja oft bie unbedeutendfte 
ftände, und vertraut auf ihre fchügende Kraft n 
- Zuverficht. In Niederguinea ziehen Frauen vo 
‚ unter Trommellärm mit aufgelöfeten, fliegende 
umber, fich rühmend, daß fie Zaubereyen vı 
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lichſte, oft einzige Mittel, gegolten haben, und diejeni⸗ 
gen, welche ihren Gebrauch verwarfen, wurden niit Vor⸗ 
würfen überhäuft, daß fie ihre Franfen Derwandten lie 
ber fterben ließen, ‚che fie ſich den geringen often, welche 
ihnen die Beihwörung machen würde, unterzögen. Der 
nachtheiligfte Gebrauch von, dergleichen Zauberformeln 
und Zaubermitteln wurde bei gerichtlichen Verhandlun⸗ 

gen gemacht; denn wurde eine Klage gegen Jemanden 
augebracht, fo dachte man nicht daran, den Thatbeftand 
auszumitteln, oder Zeugen abzuhören ; jeder Zall wurde 
burch übernatürliche Proben (Ordalien) entfchieden. 
Die Zauberer bereiteten einen Trank, welcher bei dem 
- Scyuldigen, je nad) der Größe feiner Uebelthat oder 
feines Derbrechens, Krampf, Ohnmacht oder Tod be- 
wirkte, dem Unfchuldigen dagegen nicht den geringſten 
Nachtheil brachte. Die Miffionaire folgerten daraus, 
und wohl fehr richtig, daß ber Tran? von den Zaube⸗ 
rern, je nachdem fie dem Angeklagten wohl oder übel 
wollten, ober diefer fich gegen fie freigebig gezeigt hatte, 
mobificirt wurde. Diefe Probe, Bolungo genannt, 
wurde von dem Könige in Kongo abgefchafft, aber bloß 
um an ihre Stelle eine andere treten zu laffen, -welche 
barin beftand, daß fich der eines Verbrechens Beſchul⸗ 
. bigte über ein großes Waſſerbecken beugen mußte, und 
wenn er hinein fiel, für fchuldig erfannt wurde. Ein 
andere Mal ftrih man die Schenkel des Derklagten 
mit einem rothglühenden Eifenftabe, oder er mußte ſei⸗ 
nen Arm in fiedendes Waſſer ſtecken; traten die natür⸗ 
lichen Folgen ein, fo wurde ihm auf der Stelle der Kopf 
abgefchlagen. Schnedengehäufe an die Schläfe gepreßt, 
zeigten, wenn fie daran figen blieben, von Schuld. 
Stritten zwei Männer mit einander, fo wurde auf den 
Kopf eines Jeden eine Mufchel gelegt, worauf fie fi) 
bücken mußten, und derjenige, von deſſen Haupt fie zu- 
erft herabfiel, Hatte die Entfcheidung in der flreitigen 
Sache gegen fi. Die fogenannten®ottesurtheile, 


\ 
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ten Felſen erblidt man eine Anzahl erhabener 
Die Materialien dazu werden naß aufgetragen 


ſcheinen nach ihrer Derhärtung, wie halberhabe 


hauerarbeit, ober einer Art von Stuf. — Bei 
Eehrungdverfuchen der Neger zum Chriftenthr 
Eeiten der Portugiefifchen Miffionaire in Ko: 
es ein vorherrfchender Gebrauch, daß vor ein 
fchließenden Ehe jedesmal die Betheiligten ein: 
zeit bei einanberblieben, um ihre gegenfeitigen N 
und Launen kennen zu lernen, ehe fie förmlich 
bündniß eingingen. Diefem Prüfungsfofteme 
Volk hartnädig ergeben, und bie Miffionaire 
fruchtlo8 dagegen, indem fie von einer folchen $ 
nichts wiſſen wollten. Die jungen Negerinne 
vorzugsweife darauf bedacht, die vollen Vort 


. erwähnten Prüfungsverfahrend einzuernten, 
- Mütter, an die man fic) wendete, wollten bie 


wortlichfeit und die Vorwürfe ihrer Töchter, I 
biefe zu einer Abfürzung ber Prüfungszeit | 


“worüber fie fpäterhin Rene empfinden mödtı 
auf fi laden. Die Patres, welchen dieſes 


oblag, zogen ſich oftmals davon zurüd, weil 
befchmwerlich fanden. — Eine andere Deranla 
großem Verdruſſe gaben die mancherlei aberglı 
Gebräuche, die felbft unter denjenigen noch forth 
bie ſich bereitö zu einer Art vom Chriftenthume 
ten. Zuweilen fand man die zum Empfange di 


-berbei gebradyten Kinder mit Zauberftriden g 


woran die Mütter zu nod) größerer Sicherftelli 
Kleinen gegen Uebel und Unglüdsfälle Rof 
Neliquien und Agnus Deibilder befeftiget hatte 


- fo wollten ſich die Anführer der Kriegsleute u 


rer Korporationen nicht von den Zauberringen 
bern heidnifchen Amuleten trennen, womit 
Körper gleihhfam gewappnet hatten. Bei gef 


Krankheitsfällen folte Zauberey ftetd für dad 
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doch zu, daß fie dem Tode unter ben fchredlichftn Ge- - 
ftalten trogen. Man fagt, fie feyen unempfindlich, ohne 
alle natürliche Leidenfchaften, jedoch enthufiaftifch, lei» 
denfchaftlich und einer heldenmüthigen Freundſchaft fär 
hig. Es ift Zwang und Strafe nöthig, um fie zur Thä⸗ 
tigkeit zu bringen, und doch, fügt man hinzu, geht der. 
Neger nad) vierundzwanzigftündiger Arbeit, zwei ober 
brei Meilen_weit. zu Fuß, um eine Nacht hindurch zu 
tanzen, und dann feine gewöhnliche Beichäftigung an- 
zufangen. inige geftanden ihnen auch Erfenntlich- 
keit, väterliche und Findliche Zuneigung, Wohlwollen, 


Mitleid zu, und nannten fie gelehrig in Religionsgee 


genftänden. Dann breitete fi) der Berichterflatter auch 
über die Sorglofigfeit und Zrägheit aus, der man bie 
Neger befchuldiget, und zeigt Durch Thatfachen, daß die⸗ 
ſes einzig von der Knechtſchaft in ven Kolonien und in 
der Nachbarfchaftder Küftenherrühre, und daß fie, jemehr 
man ind Innere komme, thätiger und arbeitfamer feyen. 
Er widerlegt den Borwurf, daß die freigeworbenen Ne⸗ 
ger in den Kolonien nichts arbeiteten, und fagt, daß fie 
den Aderbau deshalb nicht treiben, weil er für freie 
Leute ſchimpflich fey, da ihn nur Sklaven betreiben müß⸗ 
ten, und fie.auf jede andere Art mehr verdienen köͤnn- 
ten; eben fo Eönute man auch die reichen Leute der Faul⸗ 
beit beichulbigen, weil fie nicht auf den Feldern arbeites 
ten. — Hier fommt nun der Redner auf die von den 
Engländern angelegte Kolonie, und fagt: daß die im 
Sabre 1791 in Guinea an der Pfefferfüfte angelegte 
Kolonie Sierra-Leona damals mißlang, die jetzt 
blühet, lag daran, daß man das baldige Aufhören 
des Sklavenhandels ankündigte, diefer aber mehr zu. 
nahm. Vergebens bat die Gefellichaft dad Parlament, 
ihm Schranken zu fetten; baher fcheiterte die Unterneh» 
mung, und alle Bemühungen der Geſellſchaft, ein Land zu 
kultiviren, welches die Sklavenhändler in ber Barbaren 
zu erhalten fuchten, waren vergebens. Das Mißtrauen, 
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deren ſich unſere Vorfahren im Mittelalter be 
beruheten auf einem gleichen Uberglauben (f. & 
S. 594, 595). Wenn nun gleicy die religiöl 
bräuche der Neger auf ber einen Seite auf dem 
ſten Aberglauben beruhen, fo find fie doch von 
bern Seite frei von dem eingefleifchten Fanatis 
res dem Islame ergebenen Nachbars; denn die] 

- welche nicht ihres Glaubens find, haben von ihı 
der Derfolgungen, noch Schmähungen wegen ih 
meinten. Sottlofigkeit zu fuͤrchten. Ein Mehrer 
die Neger, deren Sitten und Gebräuche zc., fint 
auch unter Kongo, Th. 43, ©. 517 u. f. —? 
‚Englifdye Parlament im Jahre 1807 den Negı 
del abfchaffte, bildete fich eine Gefellfchaft, um 
"Bildung der Afrifaner zu arbeiten, unter dem ' 
„Institution Africaine.’ In ihrem Berichte 
legt dieſe Sefellfchaft zuerft das Vorurtheil, ai 
ben die Neger von Natur unter den andern Mi 

‚, Sie führt an: „Der Neger wurde und von fein 
-terbrüdern gefchildert, und biefe nahmen die 
Sklaverey lebenden zum Mufter. Die Sklavere 
+ erzeugt die Lafter, welche man den Negern vo 
das Dorurtheil, die Verachtung, die Politik ver 
ten fi. Während das Spanifche Tod) die Amı 
brücte, wurden diefe von ihren Unterbrüdern fı 
als Ungeheuer verfchrien, bis Las Caſas die 
beit befannt machte. Der Afrikaner ift in der 
Welt unterbrüdt, und in Europa im fchlimmen 
Die Unterdrüder beider Dölfer fuchten im Dat 
durch Derläumdungen ihre Thaten zu rechefi 
und .läugneten, daß ber Neger verfländig, mı 
- amd gefühlvoll ſey. Ein Beweis der Unficherhe 
Berichte ift fchon der Umftand, daß Feiner mit d 
tern übereinftimmt. Der Eine nennt bie Neger 
dumm, ein Anderer wirft ihnen die feinfte Derfte 
gabe vor. Man hält fie für feige und niedrig, us 
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heißt es ſerner in dieſem Berichte, iſt das größte 
derniß bei der Civiliſation der Afrikaner durch di 
ropaͤer. Der unglückliche Neger wußte, daß der 
päer feinen andern Zwed hat, als ihn zum ©! 
zu machen; allein eine fünfzehnjährige Erfahrung 
zeugte die Bewohner der Sierra-Leona, daß Wol 
len und Treue ſich auch bei den Weißen findet; d 
aud) Engländer giebt, die den Sklavenhandel v 
‚ten, und die, anftatt die Unglüdlichen, die zu 
flüchten, zu verkaufen, ihnen helfen und beiftehen. 
©erücht diefer Thatfache mußte fich unter den I 
verbreiten, und nach einiger Zeit mußte alles Mißı 
und alle Furcht aufhören. Die Gefellfchaft zu € 
Reona bat nur die Ubficht, das Loos der Neger 
rem eigenen Daterlande zu verbeffern. Sie will 
Feine Negierungsform einführen; fie will weder 
noch Faktoreyen, nody Schiffe, noch Länder befiße 
ſich dadurch aller Hinderniſſe zu entledigen, und 
Verdacht anderer Grundſätze, als die, welche fie p 
zu entfernen. Auch läßt ſie ſich mit keiner reli 
Miſſion ein, und wenn ſie ſich bei dieſem wichtige 
genſtande nicht gleichgültig verhält, ſo bleibt ſie do 
bei neutral; fie überläßt Andern das Evangeli 
prebigen, und arbeitet bloß an der Civilifation dei 
kaner. Um zu diefem Zwede zu gelangen, geb 
fie folgende Mittel: 1) Sie fammelt und verbrei 
Lande genaue Berichte über die Naturprodukte 
kas, über den Ackerbau und Handel diefes Conti 
und über den moralifchen, geiftigen und politifche 
ftand feinee Bewohner. — 2) Ermuntert fie den’ 
‚richt der Neger im Schreiben, und in den nül 
Kenntniffen, und unterhält freundfchaftliche Verhe 
“mit ihnen. — 3) Sie will die Neger über ihr e 
Jutereſſe belehren, und ihnen die beften Mittel ; 
den Sklavenhandel durch einen vortheilhafteren 
eben. — 4) Sie will unter ihnen neue Erfind 
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bee 1809 nahm der Aderbau und ber Handel der Kor 
lonie fidytbar zu, und damals ſchien es, daß fie in Kur 
zem der erſte Platz auf ber Afrifanifchen Küfte werben 
würde. Auch von der Inſel Gorre, welche in Sene 
gambien beim grünen Borgebirge liegt, hatte man eben- 
falls Die beſten Nachrichten. Der damalige Gouverneur, 
Major Maywel, war eifrig mit der Civilifation der 
Neger beichäftiget, hatte Baummolle anbauen laffen, 
und mehrere Mafchinen aus England erhalten. In den 
1820ger Jahren zählte die Kolonie der freien Neger 
auf Sierra, Leona ſchon fiebzehn Ortſchaften mit nahe 
an 17,000 Einwohnern. Ueberall wurden Schulen an« 
gelegt, worin die Neger im Leſen, Schreiben und Rech⸗ 
nen, und in der chriftlichen Religion unterrichtet wur⸗ 
den. ‚Unter den auf der Sierra-Leona-Küfte eingebor- 
nen Negerftämmen find zu bemerken: die Tim anees, 
die Bullomer, und die Sufuer; die übrigen Neger . 
find aus andern Theilen Afrikas, auch Südafrikas. 
Merkwürdig ift bei diefen Negern die geheime Verbin⸗ 
dung der Purrahs, die eine Art von Behmgerichte 
ausüben, und diegrößteMachtin Händenhaben. Wenn - 
gleich die Sierra-Leona-Kolonie nicht zu Südafrifa ge ° 
hört, fo erſtreckt fich ihre Wirkung doch dahin, und in 
ſo fern ift fie hier mit berührt worden, weil es ber ſchick⸗ 
lichſte Ort iſt. Die freien Neger, das heißt diejenigen, 
die nicht unter Europäern ftehen, befißen nur jehr wer 
nig Kunfifleiß; auch der Ackerbau fteht bei ihnen nur 
nod) auf einer geringen Stufe, dagegen betreiben fie 
Viezucht, Jagd und Fifcherey; dann geben fie fidy auch 
mit ber Auffuchung derjenigen Produkte ab, die von 
den Europäern ſtark verlangt werden, wie Elfenbein, 
Gummi, Harze, Gold, Kupfer, Farbenhölzer zc. ꝛc. 
Diejenigen Neger, bie unter den Europäern ftehen, und 
zu ihren Dieniten gebraucht werben, treiben andere Be» 
fchäftigungen und auch fleißig den Ackerbau, bauen Zuk⸗ 
kerrohr, Baummolle ꝛc. Der Handel befdgeiutt A, 
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1808 fchidte ein Hr. Anberfon, von der Inſel? 
. am Ausfluß der Sierra-Reona, 22 Milliers Reis 
Weſtindien. Die Gefellfehaft verfprady Prämien I 
nigen, welche Waaren nad) England ausführen - 
ben, fie vertheilte Mafchienen, um aus einer P 
- die den Hanf fehr gut erfett, ein Gewebe, und auı 
- Kocosnüffen Del zu bereiten, und die Ninde der 9 
grove in der Gerberey anzuwenden. Sie fchidt: 
chiedene nügliche Pflanzen und Bäume dahin, alı 
Kaffeebaum, den Tabak, den Thee- und Chinabau 
-. Die Abgaben auf die Einfuhr hinderten aber die 
tur des Kaffees, des Pfefferd und der Derfertigun: 
Palmöls. Das Inftitut machte daher dem Parlar 
Dorftellungen. Auch vertheilte die Geſellſchaft U 
ſetzungen der Akte über die Abfchaffung des Nege 
beld, um die Zweifel überall zu vernichten. Im 
vember 1807 beichreibt der Gouverneur der Si 
Leona die Bemühuugen der Sflavenhändler, um 
vor dem Zeitpunfte der Abichaffung des Negerha 
viele Sklaven zu erhalten. Ueberall überfiel und rı 
‚man ohne Krieögserklärung; felbft die Dolmetſche 
Kapitaine und die Bedienten, welche bisher nie ver 
wurden, machte man zu Sklaven, daher entftanden 
Empörungen, mehrere Schiffe gingen zu Grunde, 
die Sklavenhändler erlitten zulegt Mangel an Lel 
mitteln und hatten Feine volle Ladung. Das © 
nach Sflaven war außerordentlih. Schon im © 
1803 war bie Kolonie zu Sierra⸗Leona in dem I 
uftande, Die Neger befchäftigten ſich ſehr mit der 
ertigung des Salzes, welches ſtark gejucht wird. 
Reisfelder wurden drei Wochen früher beftellt, un 
Viehzucht machte große Fortſchritte. In der Nad 
ſchaft der Kolonie hatten alle Kriege, aufgehört, un 
war im beften Einverfländniffe mit den andern Di 
fchaften; Ermordungen ꝛc. waren gar nicht vorgefi 
Nach einem Schreiben des Gouverneurs vom No 
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biefe Waare zu weit wichtigeren Zwecken dient, welche 
ihnen forgfältig verhehlt werden, damit der Preis des 
Eifenbeins: dadurch nicht erhöht werde. - Sie Fönnen, 
fagen fie, fich nicht leicht überreden, daß Schiffe gebauet 
und Reiſen unternommen werden follten, um fich einen 
Axrtikel zu verfchaffen, welcher Feinen andern Nusen hat, 
ald Meſſerhefte daraus zu. machen, indem Stüde Holz 
dazu eben fo tauglich wären. Da die gefundenen Ele- 
phantenzähne, die der Elephant felbft abwirft, beſonders 
hinter bufchichten Sefträuchen, nicht hinreichen, das Der 
langen der Kaufleute zu befriedigen, fo wird noch be 
fonders Jagd darauf gemacht. Zu einer folden Jagd 
vereinigen fid) gewöhnlich mehrere Neger, ungefähr vier 
Derfonen, welche die Elephanten aufluchen, die gewoͤhn⸗ 
lich in Herden ‚ziehen, und fobald fie ſolche erbliden, 
folgen fie ihnen in ber Ferne nad), bis fie gewahren, 
daß ſich einer von ben übrigen trennt, und in einen ſol⸗ 
hen Standpunft kommt, daß man mit Vortheil auf 
ihn feuern fann. Die Jäger nähern fich dann mit vier 
lee Borficht, indem fie in dem hohen Safe fortfriechen, 
‚big fie nahe genug kommen, um ihres Zieles gewiß zu 
feyn; fie Schießen dann zugleich ihre Gewehre ab, und 
werfen fidy platt auf ihre Sefichter in dem Graſe nie 
ter. Der verwundete Elephant befühlt fogleich mit fei- 
nem Nüffel die verfchiedenen Wunden, da er aber unfäs 
big ift, die Kugeln herauszuziehen, und Niemand um 
fidy ber erblickt, fo wird er wüthend und läuft unter dem 
Gebüſche herum, bis cr durdy Blutverluft und Ermü⸗ 
dung ſich entfräftet, und den Jägern Gelegenheit giebt, 
zum zweiten Male auf ihn zu feuern, wodurch er ge- 
wöhnlich zu Boden geſtreckt wird. Hierauf wird die 
Haut abgezogen und auf dem Boden zum Trocknen 
mit Pflöden ausgedehnt. Diejenigen Theile feines Flei« 
ſches, welche am mehrften gefchägt werden, fchneidet man 
in dünne Scheiben, und trocknet fie an der Sonne, um 
. bei künftiger Gelegenheit als Lebensmittel⸗Vorrath zu 
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daher auf der Südoſtküſte größtentheild auf Elfe 
Gummi und Harze, Farbe» und feine Tifchlerh 
Gold, Kupfer und mehrere andere Artikel; auch 
bier noch der Sklavenhandel, befonders in ben 4 
zu Quiloa auf der Küfte Zanguebar, getrieben; un 
ber Südweſtküſte befteht dee Handel größtenthei 
Elfenbein, Farbehölzern, Palmöl, Süßholz, | 
tanzen, Datteln, Zamarinden, Tabak, Ingwer, 
fer und vielen andern Produkten, worunter aud) | 
- Ambra und die fchönften Sübvögel. Auch wirt 
der Sklavenhandel von ben Portugiefen ftarf betr 
beſonders in Agola; denn von den 413,000 Fl. 
- Eünfte im Jahre 1819 ift der größte Theil von 
Zolle der ausgeführten Negerfklaven eingefomnen 
denen bie Portugiefen jährlic an 22,000 faft fä 
lich nad) Brafilien abführen. Die Portugiefen f 
auch noch eine Menge anderer Artikel aus, bie fie 
durch ihre Induſtrie gewinnen, oder die ihnen vo 
Negern zugeführt werden. Der Eintaufch der ! 
gegen ihre Produfte befteht in Eiſen⸗, Quincail 
Oalanterie» und Schnittwaaren, worunter befo 
Tücher und andere Gegenftände des Putzes un 
Handgebrauches, und diefe Artikel, bie hier den 
Abſatz haben, führen auch die Portugiefen ein. 
die Engländer treiben hier einen anfehnlichen H 
indem fie Pulver und Bley, Gewehre, Eifenwi 
Glas ze. dahin bringen, und dafür Apotheferwi 
Elfenbein und Goldſtaub zurüdbringen. Auch di 
länder und Franzoſen treiben hier Handel. Uebe 
Einhandeln des Elfenbeins von den Negern wu 
ſich diefe fehr, Daß die Europäifchen Kaufleute fo 
rig nach jenem Artikel fragen, und obgleich man: 
Meiferhefte, Känme und Spielzeug von diefer M 
zeigt, und fie auch überzeugt werden, daß dag I 
zeigte von einem ſolchen Zahne üt, fo werben fi 
dadurd) nicht befriediget; denn fie bilden fich ein 
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diſcher Herrſchaft nach ſeiner Gemahlin nannte. Den 
Kapwein ließen die Holländer, gleich nach ihrer Nieder 
laffung auf dem Kap, aus Europa und Perfien kommen, 
es dauerte aber fehr lange, ehe man Wein machen 
Fonnte, da man nicht Neben genug batte. Endlich fiel 
ein Deutſcher darauf, die Neben durch Steder zu ver 
vielfältigen, welches fo gut gelang, daß man bald ganze 
Diſtrikte mit Bein bepflanzte. Diefe Steder. trugen 
ſchon im dritten Jahre fo viele Trauben, ale in Europa 
im fünften Jahre, und gegenwärtig ift Faum eine Hütte 
auf dem Kap, die nicht ihre IBeinftöce hat. Man hat 
verichiedene Verfuche gemacht, Bourgogner, Cham 
paguer und andere edle Weine hier zu ziehen, welches 
aber immer fruchtlos abgelaufen ift. Am beften geräth, 
- wegen der Aehnlichkeit des Klimas, der Levantifche, Spa» 
nifche und Kanariſche Wein, vorzüglid) aber die Spa- 
nifche rothe Musfattraube auf Eonftantia, die auch im 
eigentlichen Verſtande Kapwein genannt wird. Nach 
einigen Reifebefchreibern, welche das Kap befuchten, foll 
diejer Wein in Europa verfälfcht werden; denn in ben . 
beften Jahren bringt der Weinberg nicht mehr als 
60 Legger oder Ohm rothen und BHO Legger weißen 
Mein. Auf der Stelle Fofter die Ylafche zwei Gulden. 
Man .unterfcheidet Groß. und Klein-Eonflantia 
von einander. Der Bein, den man von beiden zieht, ift 
faft von gleicher Güte, hat aber doc) getrennte Anhäns 
ger. Auch das Getreide, befunders der Weizen, giebt 
einen bedeutenden Ausführungsartifel ab, und dann die 
Molle, da es Bauern oder Landleute giebt, die über 
12,000 Schafe halten. Auch die Rindviehzucht wird 
hier ſtark betrieben; denn von dem Nindviehe findet - 
man Herden zu 3000 Stüd und darüber, und bie 
Größe des Viehſtandes würde noch anfehnlicher gemors 
deu feyn, wenn die Koloniften früher nicht fo oft von 
den Kaffern beunruhiget worden wären, die viele Ber 
wäflungen an den Grenzen der Kolonie anrichteten,. und 
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dienen. Die Zaͤhne werben mit einem leichten Bei 
gefchlagen, welches die Jäger immer mit fid) { 
nicht bloß zu dieſem Zwede, fondern auch, um 
Bäume umzubauen, die Honig enthalten; denn 
fie gleich) nur Lebensmittel auf fünf oder ſechs Ta 
fih führen, fo bleiben fie doch oft mehrere Mon 
Malde, wenn fie glücklich find, wobei fie denn ve 
Tleifche der Elephanten, die fie fchießen, oder vı 
dem Honig leben. Das gefammelte Elfenbein, 
dasjenige, was die Elephanten felbft abgeworfen 
als audy dad von den erlegten Thieren, wird n 
Efel geladen und ber Küfte zugeführt, wo es für 
Ten und Munition ausgetaufcht wird. Einige v 
Kaufleuten, die mit den genannten Waaren an Di 
fommen, um das Elfenbein einzutaufchen, han 
einem Fahre oft vier bis fünf Efelsladungen dav 
Auch Eommt mit den Sklavenfaravanen fehr ı 
fenbein aus dem Innern Afrifas nad) den Küft: 
dort feinen Abfag zu finden. Die Menge des 
Küſten zufammengehäuften Elfenbeing in dem fi 
Theile Afrikas, ift nicht fo beträchtlich, auch f 
Zähne im Allgemeinen nicht fo groß, als in dei 
: Yequator näher gelegenen Fändern. Wenige dı 
wiegen mehr ald 80 bis 100 Pfd., und im Durd) 
wird eine Barre Europäifcher Waare einem $ 
Elfenbein am Werthe gleich gefchätt. — Der H 
aufderSüpdfpige Afrikas oder des Kaple 
welches jetzt, wie ſchon oben angeführt worden, de 
laͤndern gehört, iſt nicht unwichtig, da auch mehr: 
auf Eultivirte Europäifche Produkte in ſolcher 
gewonnen werden, daß fie Ausfuhrartifel abgeb 
3. DB. der Kapwein, ©etreide, Wolle ze. ꝛc. De 
wein wird vorzüglich im Kapdiſtrikte gebauet; hie 
im Weinbergspiftrifte Ober⸗Conſtantia ber be 
Gonftantiawein, welcher den Namen bon einem! 
hat, weldyes der Gouverneur van Stell unter 
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das Vieh raubten; denn noch am Ausgange des 
Jahrzehens dieſes Jahrhunderts waren fie imOp 

. Kolonie aufs Neue eingebrochen, und hatten groß 
wüſtungen angerichtet, und nachdem fie den zu Fri 
unterhandlungen an fie abgefandten Landdrofte 
Graaf⸗Reynett und neun feiner Begleiter ermord 
ten, wurden fie durch eine ftarfe Militairmacht m 
ßem Derlufte über die Grenze zurüdgetrieben, m 
aus lauter Hottentotten beftehende Kapregiment 

. zu ihrer Bewachung dort zurüdgelaffen. — Au 
ſogenannte Wachsſtrauch, eine Mimofenart 
kultivirt, deffen Beeren eine Art Wachs liefern, u 
-man eben fowohl Lichte verfertigen kann, als ar 
Wachſe der Bienen. Die Engländer haben jchor 
der Regierung der Holländer Fichte in Menge aı 
fem Wachſe nad) Eugland verführt. Der Straudy 
im Sande, ift erft nicht befonders geachtet worde 
nur der daraus gewonnene Handelsartikel 5. 
zu einer beffern Kultur verholfen, fo daß er jetz 
geachtet wird. Auch Honig wird viel ausgeführt 
chen die Hottentotten auf den fogenannten Honig 
fammeln, und an Koloniften verkaufen. Die Honi 

. liegen nicht weit von dem Thale, wo ſich ein Tt 
Hugenotten nach ihrer Bertreibung aus Frankreid 
dem Wiederrufe des Ediktes von Nantes, niederg 
haben; denn auch hierher rettete ſich ein Theil 
Unglüdliyen, und gaben dem Thale den Nam 
petite Rochelle, zum Andenken ihres Vaterland 
diefem die Liebe zu beweifen, die fie dennod) für i 
gen, wenn gleich daraus vertrieben und an der Si 
Afrikas wohnend. Auch bier findet man die — 

‘des Fleißes, den diche Verfolgten überall, wo fl 

nahme fanden, bewiefen haben, und das Thal üb 

alle anderen Gegenden an Sruchtbarkeit und Nei 
la Caille, der die Nachkommen diefer Flüchtlir 
ſucht hat, bemerft von ihnen, daß nur nod) Wen 
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Benguela bis zum Kap Negro erſtreckt, mit mehreren 
kleinen Staaten. Der Porto de Moſſamedes iſt 
cin guter Hafen in der Negerbay, und Caconda, 
52 Meilen ſüdöſtlich von Benguela, der entfernteſte 
Portugieſiſche Poſten im Südoſten. Das ganze Land, 
fo weit es bekaunt iſt, beſteht aus Thaͤlern zwiſchen 
Bergen, die oft ganz ſteil und unerſteiglich ſind, bald 
ſpitzig zulaufen, bald oben große Flächen haben. Die 


Flüſſe verſiegen hier faſt alle in der heißen Jahreszeit, 


ſtehen nur in der Regenzeit mit dem Meere in Ver⸗ 
bindung, und bilden oft unweit der Küſte falzige La- 
hen und Sean. Einen großen Theil des Randes ber 
decken Waldungen, und die Küften find meiftens fteil 
und gefährlih. Hier kommt nun der fchon oben anges 
führte Strich der ganzen übrigen füdlichen Weſtküſte 
bid zum Fifchfluffe, nördlich vom Drangefluß..— Die 
ganze Züpdoftfüfte, von der Küfteganguebar bie zum 
heiligen Geiftfluffe, hat folgende befannte Ränder oder 
Staaten und Städte. 1) Auf der Küſte Zanguebar, 
vom Kap Delgado bis zur Küfte Ajan, findet man 
viele kleine Staaten, die fonit meiftens von den Por- 
tugiefen abhingen, jegt aber dem Imam von Maskate 
unterworfen find, worunter fich befonderd auszeichnen: 
das Königreich Melinde,. mit der Hauptitadt gleichen 
Namens, in einer fchönen Ebene an einer Bucht, mit 
einem Hafen. Die Staat Mombaza, auf einer Juſel, 
bie drei Meilen im Umfange hat, mit einem Hafen, 
fteht unter einem Arabifchen Fürften, der fi) 1824 un- 
tee Brittifchen Schuß begeben hat. Die Stadt Qui⸗ 
loa an der Mündung des Coavo, auf einer Inſel mit 
zwei Häfen, Hauptſitz des Sklavenhandels auf diefer 
Küfte. Unweit der Küfte liegen die drei Cobras⸗Inſeln 
Zanzebar, Pemba und Monfia. Auf der erften, 
ter Hauptiuſel, ift ein Mohamedaniſcher Staat, deſſen 
Einwohner Arabifcher Abkunft find, und unter einem 
Scheiß fichen, der von dem Imam von Maskate ernannt 
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Landeseintheilung, Negierungen ꝛc. 
afrikas. Die Kongoküſte oder Niederg 
und die ganze Südweſtküſte hat folgende ©&ı 
1) Loango, 3000 Quadratmeilen groß, n 
Haupt und Refidenzftadt Loango ober Buali bei 
fcherg, eine Meile vom Meere entfernt, und mit 1 
Einwohnern. Don dem Könige von Loango 
auch. die Beherrfcher der nördlid, gelegenen E 
St. Katharina, in der Nähe ded Dorgebirges 

. und. Mayumba, das meiftend mit YBaldungen 

- ift, und der füblicy gelegenen Staaten Kakong 
Malemba, 200 Quadratmeilen groß, auf der 
feite des Zaire, mit dem Hafenplage Malemb 

Malimba, wo bie Europäer Faktoreyen habeı 
Ngojo oder Cabenda ab. — 2) Kongo, 
Quadratmeilen groß, auf der Sübfeite tes Za 
guf der. Nordfeite des Dante mit der Reſiden 
Hauptſtadt St. Salvator oder Kongo, mit 24,1 
wöhnern, welche einen beträchtlichen Handel treibe 
Portugieſen unterhalten dafelbft Mijjionaire. 
zweite Stadt Pemba, am Fluſſe Loſe, hat 10,01 
wohner. — 3) Angola,-1500 Quabratmeileı 
Diefes Reich wird durdy den Dande von Kon, 
durd) den Koanza von Benguela getrennt. Die 
ftabt-darin ift San Paolo de Loanda, mit 18,0 
wohnern, worunter 3000 Europäer, und einem 
Sie ift der Sitz des Portagiefiihen Gouve 
— 4) Matamba over Matemba, ein nod 
bekanntes Land, öftlih von Angola, mit hohen 
gen und dichten Waldungen, worauf die Por: 
zwei Hanbeldniederlaffungen haben. — 5) Ben 
ein fehr fruchtbares Land, ſüdlich von Angol 
mehreren Forts der Portugiefen, worunter St 
lipp de Benguela dag wichtigfte iſt. Die de 
gende offene Stadt enıhält 8000 Einwohner ı 
einen Hafen. — 6) Saga»Caconda oder bi 
liche Theil von Niederguinea, welcher f 
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und das Kap Eorrientes iſt die ſüdlichſte Portugiefi- 
fche Niederlaffung. Das Reich Sofala wird von einem 
Könige beherricht, der von den Portugiefen abhängt; 
die Unterthanen find Araber und Befenner des Islams; 
dag Land ift reich an Gold und Elfenbein. Die Reiche 
Sabia, Inhambane, Biri und Manifa find we 
ig befannt. Das Letztere ift fehr fruchtbar und reich an 
Erzen. Es ift der Hauptmarft des Goldes im Innern, 
und liegt etwa zwanzig Tagereiſen fübweftlich von Sena. 
Die inneren Südafrikaniſchen Länder, die noch wenig 
bekannt find, und von den vier großen Hauptvölkern, 
den Gallas, Schaggas, Kaffern und Hotten> 
totten bewohnt werden, find nur theilweife bekannt, 
und beitchen nur. in Dörfern zc., die unter Oberhäuptern 
der verfchiedenen Stänme fichen. Was oben hier 
und da darüber gejagt worben ift, wird von diefen Völ⸗ 
fern hinreichen, da man thre Berfaffung nicht kennt. — 
Die Südſpitze oder das Kaplaund, welches ehemald 
den Holländern, jetzt Engländern gehört, mit acht Di« 
firiten. 1) Der Kapdiſtrikt mit der Kapfladt, im 
ſüdöſtlichen Winkel der Tafelbay, auf einer von ber Ta⸗ 
felbay und falſchen Bay gebildeten Halbinfel, am Fuße 
des Tafel⸗ Löwen: und Tenfelsberges, mit 19,000 Ein- 
wohnern, worunter 7076 Negerfllaven. Der Englifchg 
Souverneur wohnt hinter der Stadt, auf dem Abhange 
des Tafelberges. Die Stadt wird durch ein Kaftell und 
mehrere Forts vertheidiget. Die Schiffe liegen in der 
Tafelbay und in der falihen Bay. In dem Weinbergs⸗ 
diſtrikte Ober⸗Conſtantia wächſt der ſchon oben er» 
wähnte berühmte Conſtantiawein. Südlich von 
der Stadt, ander Simons bay, liegt Simonsſtadt, 
und im Norden der Kapſtadt liegt Groenekloof, wo 
die Herrenhuter eine Miſſion haben. Zudiefem Diſtrikte 
gehört and) das nordwärts liegende Zwartland 
(ſchwarze Land), von der Farbe ſeines Bodens fo ge 
nannt, welches ehemals einen eigenen Diſtrikt bildete. 
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— 2) Der Diſtrikt Stellenboſch, nach dem Gou⸗ 
verneur Simon von Stellenboſch fo genannt, 
welcher ihn im Fahre 1670 anlegte, öftlih vom Kap⸗ 
diftrifte, mit der Bleinen Stadt Stellenbofch, tie 
über 1000 Einwohner zählt, und Gnadenthal, ei: 
nem KHauptorte der vereinigten Brüdergemeinde 


. oderHerrenbuther, diedafelbit über 1300 Einwohner 


zählt. Man theilte ehemals diefe weitläuftigen Diftrifte 
in vier engere, nänılich in da8 Hottentottiſche Hol: 


 layd, das Nadderjat, Bottelary, und Stelleu- 


boſch indbefondere, wovon der legte Diftrift der frucht⸗ 
barfte if. Die Thäler find mit Weingärten und Wie 


ſen gefhmüdt, und die Berge liefern eine Menge Hol;. 


— 3) Der Diftrift Zwellendam mit Kaledon, öſt⸗ 
li) an den Georgbiftrift gränzend, mit dem Hauptorte 
Zwellendam in einiger Entfernung vom Büffeljagde 
fluffe und vom Kliprivierdurchfloffen, und die Unterland» 
droftey Kaledon. — 4) Der Diftrift George, 
aus dem füdlichen Theile des Diftrits Zwelleudanı 
gebildet, mit Georgetomn, nordöftlid von dee Mu— 
fchelbay, vom Zwartrivier durchfloffen. In diefem Dis . 
ffrifte bat man eine merkwürdige Stalaktitenhöhle ent» . 


deckt, mitSälen, die mehrere hundert Fuß lang, hundert 


Fuß breit.und ſiebzig Fuß hoch find. — 5) Der Diftrift 
Zulbagh (jene Worcefter), nebft Glan William, 
welcher den norbweitlichen Theil der Kolonie begreift, 
darin Tulbagh, Ei des Landdroſten. Clan Wil— 
liam iſt eine am Elephantenfluſſe liegende Unterdroftey. 
— 6) Der Diſtrikt Graaf⸗Reynett mit Beau— 
fort und Tarka, welcher den nordöſtlichen Theil 


der Kolonie begreift. Darin der Hauptort Graaf— 


Reynett, vom Sonntagdfluffe und von Ber 
gen umgeben, in einer fruchtbaren Gegend, etwa 


-140 Meilen von der Kapfladt, mit 600 Einwoh- 


nern. — 7) Der Diſtrikt Uitenhage, der fi 


bis zum Sonntagsfluffe erfiredt, mit dem Dorfe 
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Uitenhage, Sig bes Landdroſten, dem Dorfe Be» 
thelsdorf, einer Miſſions⸗Anſtalt, nicht fern von der 
Algoabay. Fort Frederic, ander Algoaban,und Port. 
Elizabeth, Hafen an ber Algoabay, zum Sitze des 
Landdroften beilimmt. — 8) Der Diltrift Albany, 
ehemals Zurefeld, wird durch den Sonntagsfluß von 
litenhage, und durch den Keidfamma von tem Pande 
der Kaffern getrennt, mit Grahamstown, dem Sitze 
te3 Landdroſten, Bathurft und Fredericksburg. — 
Die ehemalige Kolonie Drakenſtein, welche im 
Jahre 1675 angelegt werben, und in welcher das 
Thal mit. der Sranzöfifcdien Kolonie der Hugenot 
ten, Franſchehök genannt, liegt, wie auch ſchon 
oben erwähnt worden ift, und die Kolonie Waveren 
find unter die übrigen Diftrifte vertheilt worden. — 
Die Regierungsd» Derfaffungen find in Süd— 
afrika größtentheils deipotifch, das heißt, in den Neger 
reichen, und zum Theil auch in den Reichen der Mohas 
medaner; fonft findet man auch in den Mobamedani- 
ſchen Staaten die monardhifche gemäßigtere Derfaffung. 
Die teine Monarchie, wenn gleich nicht fleckenlos von 
einiger Defpotie, findet man in den chriftlichen Staa» 
ten; dann findet man tie aritfofratifche, republifanifche 
und die patriarchalifche Negierungsforn. Doch feine 
Form trägt hier das reine Gepräge, fondern alle haben 
mehr oder minder allerhand Beinifchungen, und Feine 
möchte man fo ganz frei von Defpotismud ‚nennen, wel⸗ 
ches in dem Urprinzipe roher oder Eulturlofer Bölfer, 
ohne geordnete Berfaffung und Sefeße, und in den mans 
cherlei Eroberungen und in den Ufurpationen der Res 
gierungsbewerber liegt, fo daß man aud) die Europäer, 
auf Derfaffung und Geſetze bezogen, ganz anders in 
Afrika wicderfindet, ald in Europa; denn man nahm, 
was man fand, mit auf, oder man fuchte ſich doch durch 
unmenfchliche Härte den Weg zum Fänderbefig zu bah⸗ 
nen, wodurch eine neue Defpotie entſtand, um die ur 


— 
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‚wird, zu deſſen Gebiet die. Inſel gehört. — 2) 9 
Küſte Mozambique, bie fi) vom Kap De 
bis zum Kuama, einem Mündungsarme des 3 
erfiredit, haben die Portugiefen einige Niederlafi 
die fi) vom Kap Delgado bis zum Fluſſe Inbe 
erfireden, und einen Raum von 13 Grad an dei 
begreifen. Dann ift bier der Staat Mongall 
Arabern, die fi) zum Jslam bekennen, bei 
die einen anfehnlichen Kandel mit Gold treiben, 
Inſel Mozambique, $ Stunde von der Küftı 
auf die Hauptſtadt gleichen Namens, in der der 
giefiiche Gouverneur von allen Beſitzungen Oſt⸗ 
feinen Sig hat; fie hat über 3000 Einwohner 
feſten und fihern Hafen, hat aber ihre Wichtig! 
Handelsplatz verloren. Hinter Mozambique, na 
Innern: zu, iſt das Land der Makuas, eines a 
len fehr mächtigen Stämmen beftchenden Nege 
welches fidy füblich bis an die Mündung des 3 
erfiredt, und oft Einfälle in dag Portugiefiiche 4 
gebiet macht. — 3) Auf der Küftle Sena aud 
fala, vom Zambefe bis zum heiligen Geiftfluffe, 
fidy weit in da8 Innere erftredt, find folgende Sı 
1) Monomotapa, ein 7000 Quabdratmeilen ı 
fruchtbares, von Negern bemohntes Neich, meld: 
beiden Seiten des Gebirges Lupata und an dem 
befe liegt, mit der Hauptftadt Zimbaoe, Nefidı 
Königs, funfzehn Tagereiſen wehtlih von Sofal 
vierzig von Sena. An dem Fluſſe Zambeſe liege 
die Portugiefiichen Niederlaffungen: Sena, eü 
2000 Menfchen bewohnte Stadt, mit einen ' 
Horte; Tete oder St. Jago und Quilimar 
2) Sofala, mit dem Flecken Sofala, welcher 
Hafen und ein Portugiefifches Fort bat, in ein 
fruchtbaren Gegend. ZuJnhambane m 
Eorrientes haben die Portugiefen zwei Pleine | 
welche, um Elfenbein zu fammeln, unterhalten « 
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— 2). Der Diftrift Stellenboſch, nach dem 
verneur Simon von Stellenbofch fo ge 
- welcher ihn im Jahre 1670 anlegte, öftlich von 
diffrifte, mit der Bleinen Stadt Stellenbofi 
über 1000 Einwohner zählt, und Gnadenth« 
nem SHauptorte der vereinigten Brüdergen 
. oderHerrenbutber, diedafelbftüber 1300 Einn 
zähle. Man theilte ehemals diefe weitläuftigen D 
in vier engere, nänlich in das Hottentottifche 
- land, das Nadderjat, Bottelary, und St: 
boſch indbefondere, wovon der legte Diftrikt der 
barfte if. Die Thäler find mit Weingärten unt 
fen geſchmückt, und die Berge liefern eine Menge 
— 3) Der Diſtrikt Zwellendam mit Kaledo 
li) an den Georgdiftrift gränzend, mit dem Haı 
3wellendam in einiger Entfernung vom Büff 
fluffe und vom Kliprivierdurchfloffen, und dient 
droftey Kaledon. — 4) Der Dilirift Se 
aus dem füdlichen Theile des Diſtrikts Zwelle 
gebildet, mit Georgetomn, norböftlid von de 
ſchelbay, vom Zwartrivier ducchfloffen. In dicfe 
ffrifte hat man eine merfwürdige Stalaktitenhöf 
dedt, mit Sälen, die miehrere hundert Fuß lang, E 
Fuß breit und fichzig Fuß hoch find. — 5) Der 
Zulbagh (jet Worcefter), nebft Clan Wil 
welcher den nordweitlichen Theil der Kolonie b: 
darin Tulbagh, Sitz des Landdroſten. Elan 
liam ift eine am Elephantenfluffe liegendelintert 
— 6) Der Diſtrikt Graaf-Reynett mit 2 
fort und Tarka, welcher den norböftlichen 
der Kolonie begreift. Darin der Hauptort © r 
Reynett, vom Sonntagefluffe und von 
gen umgeben, in einer fruchtbaren Gegend, 
140 Meilen von der Kapftadt, mit 600 Ei 
nern. — 7) Der Diftrift Uitenhage, d 

. bis zum Sonntagsfluffe erflredt, mit dem 
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hatte. Die übrigen Kollegia hatten immer ein Glied 
des hohen Raths in ihrer. Mitte. Die Engländer ha⸗ 
ben die Holländische Derwaltung nach ber ihrigen ab» 
geändert, und darauf jebe mögliche Verbeſſerung ver 
wandt, fowohl in der Stadt, ald auf demplatten ande; 
fie haben die Befoldungen der Beamten anfehnlidy er» 
höhet, die Zahl der Diftrifte und Dikafterien vermehrt, 
eine Landesgerichts⸗Kommiſſion ernannt, die alljährlidy 
bie ganze Kolonie durdhreifet, um alle Prozeffe an Ort 
und Stelle zu fchlichten; fie haben Magazine an- den 
Küften angelegt. und eine regelmäßige Küftenfahrt ein⸗ 
gerichtet; den Werth und Kredit der ausgeführten Pro» 
dukte, befonders bed Weins, durch zweckmäßige Maaß⸗ 
regeln zu hebengefucht, und überhaupt die mehrften Bor 
ſchläge zur Beförderung des Wohle derStolonie in Ange 
führung gebracht, die ſchon von dervorhergehenden, der 
Holländifchen, Regierung entworfen waren, aber aus 
Mangel an Mitteln (Geld, Schiffen, Handel) nicht ing 
Werk gerichtet werden Fonnten. Die Kolonie befindet 
ſich unter der Englifchen Regierung im ziemlich blü⸗ 
henden Zuſtande; denn der große Verkehr mit anlegen» 
den Schiffen bringt mehr baares Gelb in Umlauf, als 
ehemals, dennoch ftcht das Kapifche Papiergeld nicht 
viel beffer, als zu ben Zeiten der Holländer, und verliert 
nody ‚immer ein Anfehnliche8 gegen Gouvernementdr . 
Wechſel oder Sterling. money, Der Gouverneur Sir 
John Francis Craddok vereinigte in ſich die Per: 
fon eines Militair» und Civil-Chefs, da fein Vorgän- 
ger, Lord Caledon, nur Eivilgouverneur war, und 
ſich Die allgemeine Liebe der Unterthanen erwarb. Der 
eben genannte Lord rüftete auch im September des Jah⸗ 
red 1808 eine Erpetition unter dem Kapitain Dona⸗ 
van und dem Dr. Cowen aus, um den Landweg nad) 
Mofambique zu fuchen, fie verunglüdte aber. Bon den 
Heifenden erhielt man feinen Bericht, feit fie die Gren- 
zen der Kolonie verließen; es wurden daher fpäterhin 
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terjochten-Bölfer in Unterwürfigkeit um fo mehr | 
halten, da fich in ihnen noch der angeborne Frei 
finn im Nomadenleben, oder in dernurihnen eigent 
lichen Verfaſſung regte, welche Eigenichaften fie 
in der ihnen aufgedrungenen Knechtſchaft fanden, 
ner neuen ihnen auferlegten drüdenden Arbeit, un 
Unterdrücder zu bereichern, wozu fidy nun auch der! 
fchenhandel gefellte, der natürlich die Defpotie fte 
mußte; deun wo der Menfch mit feinem eigenen 
fchlechte Handel treibt, wo koͤnnen da menfchliche 
füble aufrecht erhalten und bewahrt werden; fie ve 
ten und verfchwinden, beſonders bei. Leuten, derer 
+ ziehung von Jugend auf hart war, und denen Rel 
und Tugend gleichgültige Dinge find. Dieſes ber 
ung auch die Geſchichte aller Eroberungen in dei 
dern Welttheilen, wie 3. B. die Eroberung Mexiko 
Die Staatsverfaffung der Südafrikaniſchen Völker 
fi) daher nach dem Grunde der Kultur ihrer Be 
ner: da wo Mauren, naturalifirte Araber, wohne 
fie defpotifch nach Afiatifchem Schnitte; wo Neger 
nen, findet man eine Menge kleiner Deipoten, Sti 
ohne Geſetze, wo nach Willführ regiert wirb; wo 
feriiche und andere Hirtenvölker umberzichen, ba i 
patriacchalifch, jedoch nach einem eigenen Zufch 
nicht wie bei den nomabifirenden Bebuinen; wo Bi 
ren haufen, da herrfcht die höchſte Defpotie, mit 2 
chie vermiſcht, und wo die Europäer fich feftgefeg 
ben, da herricht eine geregelte monarchifche, jedo: 
gennüßige Negierungsform. Die monardhifche R 
tung in deipotifcher Form findet man auf der 
Kongo in mehreren Reichen, dann audy auf ber € 
oftküfte: bier auf Zanguebar und Mozambique; Ele 
defpotiiche Staaten: die Negerſtaaten in- Niedergu 
und auf der Küfte Sena oder Sofala. Der Deſp 
mus bleibt ſich in allen diefen Staaten gleich; er 
fie bis auf dag Mark aus, wie ein Schriftfteller ( 
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dieſe Summe ſogleich. Das Miſſionsweſen iſt in Flor, 
und die Zahl der Miſſionaire nimmt immer. mehr zu. 
Unter den in der Kapftadt fich aufhaltenden Miffionaie 
ren befinden fid) auch Schüler aus der Miffionsanftalt 
in Berlin. In demzweiten Decennium des jegigen Jahr⸗ 
hunderte zeichnete ſich beſonders unter denielben ein ge 
wilfer Safe, Schüler des verfturbenen verdienftvollen 
Predigerd Jänicke in Berlin aus. Die wichtigften Po» 
ſten fürdie Miffionaire in der Kapkolonie findjegt, außer 
der Hauptftadt: Stellenboſch, Grünekloof, Paarl, 
Gnadenthal, Bethelsdorf, Enon uud Theopolis. Im 
Norden der Kapftabt find daher an Miſſionsgeſellſchaf⸗ 
ten thätig, um die Hottentotten und Kaffern zu bekeh⸗ 
ren: die Londoner, die Methodiften, die Brüderge⸗ 
meinde, und die faft ausſchließlich hierher gerichtete Rhei⸗ 
nische Miſſionsgeſellſchaft. Es foll nirgends das ver 
dienftvolle Streben der Miffionaire fo allgemein aner- 
fannt werden, als hier; audy wirken die Miſſionaire 
fo ganz im Sinne einer rohen Bölferfchaft mit der Bi. 
bel und mit dem Pfluge, weldyed beides vereint nicht 
wirfunglos ift, und hier fchon reiche Früchte gebracht 
bat. Mehrere Ortichaften im Norden des Kaplandeg, 
wie Pella, Bethanien, Pilienguelle, Khamisberg zc. im 
Lande der Namaquas, Neulittafu und Mobati im Lande 
der Beetjuanen, Sriquatown, Philippopolis und Camp» 
bel bei den Sriquas, Chumie und Wesleyville im Kaf⸗ 
fernlande, Klarwater bei den Koranas, find Miſſions⸗ 
nieberlaffungen. — Einige Krankheitsereigniffe beunru- 
bigten auch die Kolonie, worunter die Poden gehörten, 
die befonderd in den Jahren 1811 und 1812 graf- 
firten, obgleich, die Schugblatternimpfung ſchon im 
Jahre 1803 eingeführt ward. Diefe Epidemie wurde 
durch Portugieſiſche Sklavenfchiffe eingeführt; fie raffte 
viele Menſchen fort. Man Eonnte dieſes damals nur 
der Nacyläffigkeit zufchreiben, daß man die Blattern⸗ 
impfung wicht mit mehr Nachdrud betrieb, welches 
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lich find, auch ſich die Fürſten und Dberhäupte 
dem Handel ꝛc. jelbit befchäftigen. Die Einfünfte, u 
- die Portugieſen von Angola beziehen, betrugen im“ 
1819 an 413,000 F1., davon der größte Theil von 
Bolleder ausgeführten Negerſklaven erhoben ward, u 
nad) Brafilien gehen, und die Ausgaben 334,00 
Die Einkünfte von Benguela machen etwa 87,00 
aus. Die Einkünfte der Engländer auf dern Kap 
deliefen fih im Tahre 1820 auf 1,463,510, un 
Ausgaben auf 1,249,900 Rixdaler. — Uebea 
Staatd-DBermaltung der verichiedenen 9 
Südafrikas läßt fid) auch nichts Beftimmtes mitth 
Da wo die Europäer ſich nichergelaffen haben, ha 
Nation die Staatöverwaltung ihres Landes mi 
verfchiebenen Modifikationen, welche Gewohnheit 
Sitten der Völker diefed oder jenes Landes bedi 
einzuführen gefucht. So haben die Portugiefen aı 
Küfte Kongo ihre Staatöverwaltung. da einzufi 
gelucht, wo fie die Länder unter ihre Herrſchaftel 
ten; fo die Engländer und Holländer auf dem Ke 
ihrige. Die Holänder führten auf dem Kap acht 
richtshöfe ein, unter welche Alles, was zur 9 
tung gehört, vertheilt worden. Diefe waren: der 
Math, das große Juſtizkollegium, das Bleine Jul 
legium, dad Ehegericht, die Wailenfammer, das 
filtorium, das bürgerliche Gericht, und die Kriege 
ley. Der große Rath befand aus dem Gouverneu 
acht der vornehmiten Bedienten der Kompagnie. 
fer Rath repräfentirte die Generalſtaaten und die. 
pagnie; er war daher befugt Krieg und Frieden m: 
‚Hottentotten und Kaffern zu fchließen, und Alles, 
Händel, Seefahrt und Sicherheit der Kolonie bi 
nad) Gutdünken einzurichten. Jedem Gliede diele 
ben Rathes wurden, fo oft ed ind Fort fam, die 
tairiſchen Honneurs gemacht, eine Ehrenbezeugun 
dieſes Kollegium vor allen andern Perfonen vi 
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-auf Erſuchen des Gouverneurs an die Portugiefii 
Befehlshaber zu Moſambique von dort aus einige 
ſonen zur Aufſuchung der Unglücklichen ausgeſandt, 
nach einer Nachricht, die man vom Kap erhielt, h 
dieſe in Erfahrung gebracht, daß Donavan und ı 
wen mit ihrem Gefolge glücklich bie in das Gebit 
ned Königs, nicht weit von dem Ziele ihrer Reife, 
gedrungen, auch anfangs freundlich aufgenommen, 1 
aber plöglicy gefangen genommen, und nad, einer 
von Prozeß hingerichtet worden feyen. Nur drei ‘ 
ſonen hätten dad Leben unter der Bedingung erha 
um ben König den Gebrauch des erbeuteten Schi 
wehres zu lehren, diefe hätten fidy aber durdy die Fl 
gerettet, feyen aber nicht wieder gefunden worden, 
wahrfcheinlich auch zulegt ein Opfer ihres Unter 
- mungsgeifted geworden. Auch Burchell, ein E 
ſcher Botaniker, reifete ins Innere Südafrikas, 
aber audy feinen Plan, bis Benguela vorzubringen, 
geben müflen, und war von dem ande der Beetju 
wieder nad) der Kapſtadt zurüdgefehrt. — Die h 
gen Erdbeben oder vielmehr Erderfchütterungen, bi 
ders in den Jahren 1809, 10 und LL, die fait wöd 
lich die Bewohner der Kapftadt bei ftiller Elarer | 
aber unter einem donnerähnlich rollenden heftigen: 
töfe in der Luft in Schreden fegten, haben fi 
und nad) wieder verloren, allein der Pietismus fol 
diefer Zeit fchr zugenommen haben. Die Mitgl 
der Yutberifchen Gemeinde, meiſtens Deutiche, 
Leute, die vor der allgemeinen Froͤmmeley ſich zu 
wahren fucdyten, follen viele gegenfeitige Anhäng 
Eeit und Enthuſiasmus für ihre kirchlichen Angele 
beiten zeigen. So hat ein einzelner Mann auf | 
alleinigen Koften fchon vor mehreren Jahren die K 
nen ausbauen und würdig verfchönern laflen, die 
dern unterfchrieben in Zeit von zehn Tagen 40, 
Gulden zum Anfanfe einer neuen Orgel, und bezal 





80 Sööddafrika. 


jetzt abgeholfen iſt, da man für eine allgemeine 


breitung dieſer Schutzwehr geſorgt hat. — Die 9 


wanderungen der Holländer aus der Kapkt 


ſeit der Engliſchen Beſitznahme, und beſonders i 
letztern Zeit, ſollen ihren Grund in dem eingefü 


Verwaltungsſyſteme der Englänber hinſichtlich der € 


ven haben, die nicht nur nad) ihrem Stolonifationd 
fteme glimpflicher behandelt werden follen, fondern 
feit dem Iften Dezember des Jahres 1336 eman 
worden find. Schon am 28jten Auguſt des. 
1833 wurde in England das Geſetz erlaffen, nad 
chem am Iſten Auguft des Jahres 1834 alle St 
in ſämmtlichen Kolonien für frei erklärt wurden. 
für die Dflanzer.wurde tie Summe von 20 Mill 
Pfd. Sterling ald Entfchädigung beftinmt. Im 
lande befanden fid) damals 33,427 Sklaven, w 
‚die amtliche Zählung beftimmte, nad) weldyer dar 
darauf fallende Antheil von den 20 Millionen de 
ſchädigungsſumme berechnet werden follte. Die Er 
pation der Sklaven auf bein Kap erfolgte erjt im‘ 
1836 , wie ſchon oben angeführt worden. Auch 
noch nicht vollfommene Freiheit, fondern erft ein 
telzuftand, eine Lehrlingszeit eintreten, nad) dem | 
fichen derfelben follten fie zu ihrer vollfommenen 
heit gelangen, während dieſer Zwiſchenzeit, in n 
fie für ihre Herren nach wie vor noch arbeiten nı 
hatte dieſer jedoch die Verpflichtung übernommen 
an ein Grundflüd gebundene Arbeiter von den 
zu vertreiben, aud) keine Familie, Maun und Fra 
tern und Kinder, von einander zu trennen, umd 
Strafe zu verfügen, ohne eine eingeholte Beftin 
ded von der Krone angeordneten Magiſtrats. 
unterfchied bei diefer Einrichtung die Feld: oder 
tagens Neger von den Hausnegern. Die Feld 
die bisher alle Tage gearbeitet hatten, follten nu 
Tage für fid) haben, oder audy je nad) Wah 











f nach der m 

ch meh seine halbe I weit 

1 Richter begeben mußte, und die Klage doch damit 
ke, daß der Sklave abgemiefen wurde, mithin ging 
!igeit verloren. Auch das Umſchaffen zu freien Arbeie 
ken ſoll manche Schwierigkeiten haben, da der Arbeitgeie 
fr fehr nachläßt; denn eine zweijährige Erfahrung hat 
bedieſen, daß bie Produktion der Kolonie abgenommen 
bat. Auch hat Amerika diefes deutlich durch diejenigen 
Staaten bewiefen, welche noch Sklaven nad) den alten 
Gtundſãtzen befigen, gegen diejenigen, wo fie emancipirt 
vorden find; Denn die Letzteren können mit den Erfteren 
nicht mehr in Hinſicht der Produkte und des Preifes 
oncurtiren; denn obgleich die Neger nad) den erften 
Tagen, welche dem Genuffe der neuen Freiheit gewid- 
met waren. xiemlich allaemein zur Arbeit zurückkehrten. 
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in ihr früheres Verhältniß zurück zu wuͤnſchen. 
bin wird ſich dieſes Mißverhältniß erft fpäter au 
chen, wenn die Noch die freien Neger zu einer emf 
Arbeit zwingt. Die Holländer fcheinen einen fi 
Zeitpunkt auf bem Kap aber nicht abwarten zu w 
deshalb haben fchon oft Auswanderungen aus be 
lonie Statt gefunden, und erſt Fürzlich eine beden 
die noch immer fortdauern foll, bei folgender Ber 
fung. Es warb nämlich im Jahre 1836 ein Krie 
den Kaffern beendiget, und diefe traten nun im Fri 
ſchluſſe ein Gebiet jenſeits des Drangefluffes an 
Theil der Kolonie- Bewohner, fämmtlich Hol 
ab, und diefer Theil follte den Namen Provinz 
laide erhalten, als aber der Bericht davon nach 
don Fam, verweigerte ber Staatsſekretair ber Kı 
Lord Gleneley, wegen der Ungerechtigkeit ded 
ges, dieſem Frieden die Ratifilation, und. befaf 
Yurüdziehen der bereits übergefietelten Koloniften. 
verfagten aber die Rückkehr, und vereinigten fü 
Andern, die ſchon früher die Grenze überfchritte 
ten, und mit dielen zufammen, 10 big 11,000 & 
‘nach Andern 20,000, Frauen und Kinder mit ein; 
net, ſtark, wählten fie fi einen Anführer, un! 
Mahl fiel auf einen Baner von Winterberg, 9 
Metief, der den Namen Gouverneur ber verei 
Auswanderer annahm, und unternahmen nun, 
deffen Leitung, um ſich ein neue® Vaterland zu f 
einen abentheuerlichen Zug nah Norden, und banı 
Dften, auf dem fie nur dadurch der Aufreibung « 
gen, daß fie fi) an die, gegen den mächtigen £ 
ling Moſelikatſi empörten Kaffernflämme an 

fen; fie wurden aber dennoch mehrere Dale geld 
und faft vernichtet. In den darüber erfchienenen 2 
ten wird fowohl ihr heldeamüthiged Benehmen ( 
als auch ihre Kämpfe, in denen auch ihr Anführe 
tief blieb. Die Lebriggebliebenen halten fich thi 
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Landſpitze Ditapere, an ber ſüdöſtlichen Küfte an 

- Hafen (Anse Dauphine), zu deſſen Bedeckung fi 
Schanze (Fort Dauphine) anlegten; aud) hatt 
noch Etabliffements zu Salamboule an der Ba: 
tongil, und auf der nahe liegenden Eleinen Inſe 
Marie, die fie aber nad) und nach wieder verl 
woran die fchlechte DBerwaltung ihrer Beamten € 
geweſen feyn fol. Im Jahre 1670 zogen fie gaı 
und diejenigen Franzoſen, die noch darauf zurüch! 
wurden zwei Jahre darauf ſaͤmmtlich von den € 
bornen umgebracht. Im achtzehnten Jahrhundert 
bem “Jahre 1755 bis 1786, machten die Franzoſel 
der einige Derfuche zu Etabliffements, die aber 
dauernden Erfolg hatten, felbft die neueften befchı 
ſich nur auf die kleine in der Nähe gelegene Inſel 
rie, die fie fchon früher befaßen. Auch die Eng 
befuchten diefe Inſel und legten mehrere Yaktore 
der Bay St. Auguſtin an; fo aud, die Koll 
welche fich in ber Bay von Antongil oder Mang 
nieberließen,, allein beide Bölker Fonnten ihre Bi 
gen bis auf die neuefte Zeit nicht behaupten, den 
vom Fönige Radama in neuefler Zeit geftiftete 
ber Homwas, welches beinahe die ganze Inſel u 
und wo ſchon durch die Englifchen Miffionaire 
tung und Chriftenthum Eingang gefunden, ift dur 
Thronbefteigung feiner Gemahlin, nad) feinem 
Herrſchers, Tode, 1828, wieder auf den alten F 
rüdgekehrt; denn im Jahre 1835 wurbe ein fiı 
Derbot gegen das Chriftenthum erlaffen, und bie 
liihen Miffionaire verwiefen ; ein Gleiches gefcha 
ber mit den Franzöſiſchen Miffionairen, denen et 
nicht glüden wollte, das Ehriftenthum einzuführ 
viel Mühe fie ſich auch gaben. Bis jetzt hat daher 
Europäifche Macht dort fetten Fuß faffen könner 
dieſe Inſel iſt von dieſer Herrſchaft frei gebl 
Selbſt die Anträge zu einem Handelsbundniſſe,! 
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fen, gebören: der Frodaha, welcher einen wohlrt 
den Balfam liefert; der Sarame, von dem bag G 
Tachamacha fonımt; derRavendſara, beffen! 
und Mark den Geſchmack der Gewürzuelken habe 
Sandrahabaum, beffen Holz fchwärzer als 
Holz und glatt wie Horn ift; der Ravenbaum 
das indische Blumenrohr, von dem Alles benugt 
Die Weiden find vortrefflich, und deshalb giebt e 
auch gutes Nutzvieh. — In Hinficht des Thierrei 
findet man hier zahlreiche Herden von Rindviel 
Schafen, dad Erftere 'von vorzüglicher Eigenfchal 
gen der herrlichen Weiden; dann mehrere andere T 
mit Ausnahme der Raubthiere; aud) giebt es ver 
benes Geflügel. Das Mineralreich liefert Gold, 
ber, Eifen, Epelfteine ꝛc. — Die Zahl der Einwı 
-Madegafien oder Malgafchen genannt, fo 
auf drei Millionen belaufen; fie find zum Theil F 
anbeter, zun Theil bekennen fie fich zum Jslam, 
nicht zu dem reinen, fondern zu einer Art deſſelben. 
weit bie chriftliche von ben Miffionairen verbreitete 
gion wirklich Eingang gefunden bat, dag heißt, Daı 
und Herz durch fie erleuchtet und erwärmt worden 
iſt nicht befannt, aller Wahrfcheinlicykeit nach wir 
Einfluß bei den Bekehrten dazu nicht gruß geweier 
und fi) daher auch fehr bald wieder verlieren, ! 
Miffionaire von der Inſel vertrieben worden find. 
Einwohner theilen ſich in Hinficht ihrer Abkon 
ſchaft in zwei Hauptflämme, in Neger mit ſchw 
wolligen Haaren, weldye die Lirbewohner der In 
feyn fcheinen, und in langhaarige, Pupferfarbige B 
ner, die wabrfcheinlich von den Arabern abſtammer 
unter dem Namen Dves einen Theil von Madag 
bewohnen. Diefe Letzteren bekennen ſich zu chae 
von Islam, wie oben angeführt worden. Die U 
ner find zwifchen fünf und fech® Fuß groß, nich 
flarf, und von muthvollem Anichen. Unter ı 
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Wein, aus Zuderrohr bereitet, getrunfen.. Ein | 
Theil dee Bewohner der Inſel bekleidet ſich mit 
Panno oder Scharz, ben fie fich über die Sch 
werfen, und einen um den Leib herum, welcher bi: 
Knie reicht; Reiche tragen eine Art Korb auf dem. 
und Sandalen von Leder unter den Füßen, m 
rauen reiche Hals» und Armbänder; aud) trage 
nige eingetaufchte Zeuge 2. — In Hinficht der | 
firie und des Handels haben die Madagaſſen zwar 
großen Fortfchritte gemacht, fie find aber andern 
fern, die mit ihnen auf einer gleichen Stufe dei 
tur flanden, vorgegangen. Ihr Gewerbe beid 
ſich auf Uderbau, Viezucht, Fifcherey, Jagd, um 
einige Fabrikate xdenn fie verfertigen Metall, Ti 
Holz» und Hornwaaren, und es follen bei ung m 
Gewerke und Wilfenfchaften feyn, von denen fie 
wenigftend einen Begriff haben, und ba fie, wie bi 
ropäer, begierig im Sorfchen find, fo find fie aud) 
dazu geeignet, Künfte und Wiffenfchaften zu betr 
wenn fie Anleitung dazu erhalten, welches auch 
ihre Fortſchritte in der chriftlichen Religion ber 
haben, vie fidy bald über dieſe Inſel ausgebreitet I 
würde, wenn nicht durch die jegige Königin Ei 
darin gefchehen wäre, welche, wie ſchon oben ange 
worden, die Miffionaire von der Inſel entfernte, 
fo die Fortſchritte diefer Religion wieder zu unterbi 
ſucht. — Ihr Handel ift Taufchhandel, den fi 
den Portugiefen, Engländern, Franzofen und Hi 
bern treiben, ohne fich jedoch auf eine beftimmte 
bindung mit diefen Völkern hierin einzulaffen, fi 
fie ihre Freiheit im Handel behalten, und ihre 
dufte gegen diejenigen Waaren austaufchen können 
ihren Beifall erhalten, und wobei fie ſich gut zu f 
- glauben. Die Handelsartikel, weldye fie liefern, bef 
in Sold, Silber, Eifen, Edelfteinen, Kryſtall, W 
wohlriehenden Harzen, worunter auch ber graue An 
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gegen bie Einwanderer hegten, indem fie fold 
Fremdlinge und unrehtmäßige Befiger betradhi 
auch waren fie ſchon darum gegen fie erbittert, we 
Deſpotismus unter ihnen herrichte, der die eigen 
Tapferkeit unterdrüdt, und auch Geſchicklichkeit 
Emſigkeit, welches die Urbewohner vorzüglich fch 
Diefer Theil der Inſel wurde daher von den Eing 
nen mit fchlimmen Augen betrachtet. Das For 
Daupbin hatten die Franzoſen inne; allein fie m 
dieſem orte mehrere Male entfagen, wie auch in 
fter Zeit, und ſich auf die Inſel St. Marie flü: 
Die Franzoſen. welche mit Hartnädigkeit eineBef 
auf Madagaskar gründen wollten, machten, ba 
‚Fracht der erfien Unternehmung verloren ging. 
mußten dieſer Inſel fchon damals entfagen, d 
Madagaſſen, mit ihrer natürlichen Rohheit, erſt wet 
den Waaren und Sitten, noch an dem Gottesd 
Europas Geſchmack gewinnen konnten. Die © 
deren Urſprung den Madagaſſen unbekannt iſt, w 
mit vieler Gleichfoͤrmigkeit beobachtet, und die | 
benen es oblag fie zu beobadıten, empfingen nie d 
ringſte Bezahlung für den Prozeß eined Verbre 
fondern fie glaubten fidy ſchon binlänglich bezahle, 
fie dad Rand von einem Böfewichte befreieten. Sr 
gerlichen Rechtshändeln überbrachte man ihnen eiı 
Michtigkeit der Sache gemäße Anzahl von S 
Dich. Das Verbrechen, weiches hier am meiften < 
wird, ift der Diebftahl. Obgleich dem bes Dieb 
Weberführten die Hand durchbohrt wird, fo iſt de 
die Neigung zum Rauben allgemein. Die wegen 
Eigenthums immer unruhigen Einwohner leben 
ſtändigem Miftrauen gegen einander. Um fidy dah 
genfeitig fo viel ald möglich ficher zu flellen, fo bei 
fie ihre Derfprechungen mit den feierlichflen Eidf 
ren. Auch find fie fehr an Formalitäten gewöhnt 
unterlaffen fie auch daun nicht, wenn fie mit den | 
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geyen. Der Werth ber jährlihen Ausfuhr beträgt 
3,000,000, und der Einfuhr 2,500,000 Franken. Die 
Juſel ift inmebrere Pfarreyen getbeilt, worunter die von 
St. Denys die vornehmfte if, und als Hauptflabt 
gilt, obgleich ed nur ein großer Flecken auf der Nord» 
Lüfte iſt, deifen Häufer fehr zerſtreut liegen, mit einer 
Rhede. Die Zahl der Einwohner beträgt an 8000. 
Das Klima iſt, wie fchon oben bemerkt worden, fehr 
angenehm, indem Schnee die Gipfel der Berge bededt, 
und bie Winde, welche von dem Meere kommen, die 
Hitze mildern. Audy eine große Anzahl Cascaden geben 
ein reines und Plares Waſſer, und bieferhalb ift dieſe 
Inſel auch geeignet, fein Leben ſehr body zu bringen. 
Das einzige Uebel find die Stürme, die fich regelmäßig 
des Jahres im November oder December erheben und 
einen großen Schaden anrichten, indem fie die Bäume 
entwurzeln, Häufer ummerfen, und andere Zerflörungen 
bewirken, aber auch die Fuft reinigen, denn man will 
wahrgenommen haben, daß, wenn fie ausbleiben, bie 
Einwohner ſich nicht fo gelund fühlen. Der Sturm ver- 
Fündiget fi) durch ein dumpfes Seräufch in ben Ber⸗ 
gen, bei einer gänzlichen Windftille auf dem Lande und 
auf ber See; der Mond fdyeint entzündet zu. feyn, und 
die Dierfüßer und Dögel find unruhig; dann entfernen 
fid) die Schiffe von dem Lande, und die Einwohner fur 
chen ihre Häufer fo viel ald möglidy zu flügen und zu 
befeftigen, eben fo ftüßen fie auch die werthvollſten 
Bäume, und bringen Alles in Sicherheit, was er weg⸗ 
führen Bann. Seine Ankunftgefchieht mit einem ſchreck⸗ 


. lichen Lärm, das Meer if bis auf den Grund in Be 


wegung, ſchäumt, und wirft dieſen Schaum mit Mu- 
ſcheln, Sand und Steinen aufs Land, dabei iſt der 
Himmel mit Dichten Wolfen überzogen, und die Erde 
Scheint ſich in ihren Srundfeften zu bewegen. Diefer 
furchtbare Sturm dauert oft zwei Tage lang. Bour⸗ 
bon iſt der Anlandungsplatz der Schiffe, welche aus Oft- 
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Haus nad einem andern Orte, welchen die Bewoh 
für angenehmer finden. Die Männer bewachen die $ 
den, und die Frauen beforgen den Ackerbau. Die La 
leute beider Geſchlechter beſchäftigen fi) mit der 2 
. fertigung der Schürzen zur Körperbededung. — { 
Maskareniſchen Inſeln, welche füdöftlic von 
Inſel Madagaskar im Aethiopiſchen Meere liegen, w 
den von den Portugieſen zur Zeit ihrer erſten Sch 
fahrt nach Indien entdeckt, aber weiter nicht ben 
Im Jahre 1665 diente eine’ diefer Inſeln den zu I 
dagaskar wohnenden Sranzofenzum Zufluchtsorte. € 
zogen ſich Herden zu, baueten nachher Europäifc 
Getreide, Aſiatiſche und Afrikanifche Baumfrüchte ı 
. andere diefem milden Klima eigene Gewächſe. € 
wohl bie Sefundheit, die fie genoffen, als aud) die Wi 
habenheit und Freiheit, bewogen verfchiedene Mai 
fen von den Schiffen, die dafelbft anlandeten, um ( 
frifhungen einzunehmen, ſich mit ihnen zu vereinig 
DiefeDermehrung ber Menfchen, und deren Kräfte 
die Kultur ded Bodens angewendet, brachte bald d 
Inſel in Flor, und noch vorzüglicher, als fie im Ja 
1718 einige Stämme von Kaffeebäumen aus Arab 
erhielten, die fich mit Vortheil vermehrten, obgleich 
Frucht etwas von ihrem angenehmen Dufte verlo 
hatte. Der Bau des Kaffees, fo wie die übrigen mü 
vollen Arbeiten fielen den Sflaven zu, die man t 
der Afrikaniſchen Küfte und von Madagaskar crhi 
So lange hatte dieſes Eiland Maskarenhas 
beißen; man taufte nun diefen Namen in ben der © 
ſel Bourbon um, audy wird fie St. Apollonia 
nannt. Im Sahre 1763 belief fich die Zahl der € 
wohner auf 4627 Weiße und 15,149 Schwarze o 
Neger. Die Zahl der in den Herden weidenden Thi 
belief fi auf 8,702 Stück Niubvieh oder Ochſ 
4,084 Schafe, 7,405 Ziegen und 7,619 Schwei 
und auf eine Strecke von 125,909 Acer Landes er 
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kim fie den zur Nahrung ihrer Sklaven nöthigen Ma- 
wc, 1,135,000 Pfd. Korn, 844,100 Pfd. Reis, 
2879,100 Pfd. Mays, und zulegt 2,535,100 Pfd. 
Rıfiee, den die Tranzöfifche Afrikaniſche Geſellſchaſt 
dt das Pfund zu ſechs Sous (1 Sgr. 103 Pf.) abs 
tufte Den fo ergiebigen Kaffeebau, indem man von 
Am Baume faft 2Pfd. zog, zerftörte im Jahre 1772 
Orkan, der die ganzen Kaffeepflanzungen vernichtete. 

Ran unterließ nun den Kaffeebau, und bauete flatt befe 
fdben Korn und Mays in weit größerer Quantität. 
Yu Ende der 1780ger Fahre war die Zahl der Weißen 
: fderFufel ſchon über 6000, und die Zahl der Skla⸗ 
tmüber 26,000 angewachſen. Der Kaffeebau foll bis vor 
ten erwähnten Unfalle vom Jahre 1763 an fo geſtie⸗ 
fen, daß man 84 Milion Kaffeebäume gezogen 
babe; dieſes fcheint aber mit der oben angeführten amt» 
fen Angabe von 1763 nicht zu flimmen, da im Zeit: 
tanme von fieben Jahren ſowohl die Anlegung, ald der 
Etirag nicht fo bedeutend ſeyn Eonnte, wenn man auch 
tehnet, daß die Ausbeute von 2Pfd. Kaffee wohl nicht 
von jeden Baume im Durchſchnitt gewonnen worden. 
So reich) nun aud) diefe Befigung der Franzofen war, 
viel fie für den Handel abwarf, fo fehlte es dem 
nde doch an einem Hafen. Dieſes Uebel machte, daß 

. anzofen fhon früher ihre Abfichten auf die In⸗ 
fl Gerne wendeten, wo die Portugiefen, ihrer Ges 
mehnheit nach, einiges Vieh und Geflügel zum Ges 
trauche der Schiffe ihrer Nation, welche die Umftände 
nöthigen würden, da einzulaufen, ans Land geworfen 
hatten, und wovon die Holländer, die ſich fpäter darauf 
irliefen, 6 machten. Da aber diefe aus Wo» 
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- Morigiufel oder Mauritiusinſel, den ihr 
Hollaͤnder zu Ehren des Prinzen Morig von O 
nien gegeben hatten, verändert wurde. Die erften ( 
wohnert, die man dahin ſchickte, waren vonder Inſel B 
bon. Manvergaß field Jahrelang, oder befümmerte 
doch wenigfteng nicht um fie, Da man noch nicht die vö 
Anbauung der Inſel bezweckte, fonderndiedahin geichic 
Leute ald einen Wachtpoften betrachtete, der eine Flo 
auffteden mußte, um den andern Völkern zu verfün 
. daß diefe Inſel einen Herren babe. Endlich entſchloß 
die lange Zeit darüber in Zweifel geftandene Indi 
Geſellſchaft, fie zu behalten, und Labourbonnaid 
bielt im Jahre 1735 den Auftrag, fie fo einzurich 
daß fie Nutzen ſchaffe. Der Befit und die Anbau 
diefer Inſel hinderte aber nicht das weitere Aufblü 
der Infel Bourbon; denn im Jahre 1811 zählte ı 
ouf diefer Juſel 80,346 Einwohner, darunter 16, 
Meise und Kreolen, 3496 freie Farbige und 60, 
Sklaven, und in den 1820ger Jahren betrug die 
zahl aller Einwohner nıehr denn 90,000. Diele J 
gleicht, dem Aeußeren nach, einem abgeftumpften Ki 
umd ift ein Berg, der fi) vom Ufer nach ber Mitte 
erhebt, und in welchem die Gebirgéſtrome Thäler 
Schluchten gebildet haben. Die böchfle von den vi 
Bergſpitzen, le Gros Morne ift 9,000 — 10,000 ' 
und les trois Salasses, ein ausgebrannter Vulkan, 71 
Buß hoch. Die Inſel hat zwei Rheden, da HA 
wie fchon oben angeführt worden, fehlen, die aber ı 
ganz ficher gegen Orkane find, und enthält 112 C 
dratmeilen. Der Boden ift fehr fruchtbar; denn aı 
den ſchon oben angeführten Produkten liefert fie « 
weißen Pfeffer, Aloe, Bananen, Eitronen, Orangen: 
andere Südfrüchte, Zuckerrohr, Tabak, Gewürznel 
Musfatbäume, Schwarzeben- und andere Hölzer, 
auch Harze und Gunmi als Hanbelöprobufte lief 
viele Land» und Seefchildfröten, und jehr ſchoͤne Pk 
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indien kommen. — Die ſchon oben erwähnte Ist 
-France, welche 554 Quadratmeilen enthält, iſt 
zweite Masbkareniſche Inſel, welche jetzt den Brit 
gehört; fie wurde von den Portugielen 1595 entd 
drei Fahre darauf nahmen fie die Holländer in B 
‚als diefe fieim Fahre 1703 verließen, Fam fie an die F 

- zofen, diefich 1720 darauf feſtſetzten, und fie, wie oben 
: geführt worden, wieder ben Britten abtreten muf 
- Die Infel ift mit Korallenriffen umgeben, durch wel 
- -Klippendamm nur vier Eingänge führen. Das Ki 
iſt gemäßigt und gefund. Der Boden iſt gebirgig 
bder hoͤchſte Berg, der Pieterboth, iſt 2500 Fuß | 
und endiget fich in Geſtalt eines Obelisfen, der ı 
nicht erfliegen worden ift. Ungeachtet dieſes gebirg 
Bodens ift berfelbe doch an vielen Stellen fehr frı 
bar und liefert faft diefelben Produkte, als die Q 
Bourbon: Getreide, Manioc, Reis, Kaffee, Zu 
Baumwolle, Indigo, Sewürznelfen, Sago, Zimme 
dann verfchiedene Nutz⸗ und Farbehölzer, Aloe, Kamı 
- und andere Harze, weldhe aus den Bäumen tröp| 
viele Kokosbäume. Das Ebenholz fol in folder M 
darauf wachjen, daß man damit ganz Europa verfoi 
Fönnte. Im Jahre 1808 waren 26,451 Morgen 
Geetreide, 19,057 mit Manioc, 10,908 mit Zu 
rohr, 1656 mit “Indigo, 7298 mit Baumwolle, 2 
mit Kaffee, 272 mit Gewürznelken bebauet, und LL, 
Morgen dienten zu verfchiedenen andern Produl 
Ferner waren 55,715 Morgen zu Wieſen beftin 
und 125,051 mit Waldungen bedeckt. Man 58 
9575 Stüd Rindvich und 4328 Schafe und Lämı 

- Biegen findet man auf den Bergen, welche hier 
reiche Weide finden, und bie ein fehr zarte Fleiſch 
‚ben; viele Dögel, worunter fidh die Papageyen andzı 
nen, und Fiſche, beſonders fchöne Wale; dann Rob 
Seekũhe, Seekrebſe, SchildErdten von außerordentli 
Grbße ꝛc. Die Einwohnerzahl beläuft ſich auf 92,6 
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erfolgten Zode fein Staatsgefängniß angewiefen wurde. 
Der Platz, wo feine eheinalige Wohnung, ein Pleines 
Häuschen, feht, heißt Longwood, im Innern der 
Inſel. Zu ihm führt von Jamestown aus ein einziger 
enger, gewundener oder fcylangenförmiger, mit Abgrün« 
ben umgebener Steg. Der immerwährend auf diefe Ge⸗ 
gend feharf wehende Paffatwind treibt.unaufhörlich Ne⸗ 
bel und Wolfen vor fich her, die an den Gipfeln der 
Berge hängen bleiben, und fich in Plagregen ergießen, 
die oͤfters Ueberſchwemmungen hervorbringen, und wäh» 
rend des größten Theils bed Jahres bie Luft feucht und 
ungefund machen. Der Boden ift bier faft gänzlidy 
unfähig zur Kultur, und nur eine Art Sunmibäume, 
welche die Feuchtigkeit verträgt, macht bier in der Nach⸗ 
barichaft von Longwood bie einzige anfehnlicye Dege- 
tation aus, und aud) dieſe Bäume zeigen durch ihren 
Früppelhaften Wuchs die Wirfung bed Klimas an. In 
dem tiefen Thale nach Oſten zu, ungefähr eine Deutſche 
Meile von der Stadt, weldyes in der Volksſprache de 
Zeufels Punſch⸗Bowle genannt wird, war das 
Grab Rapoleons, an ber Quelle eine® Baches, der 
fi) durdy wildes Geſtraͤuch über Felſen berabftürzt, und 
nad) einem Zurzen Laufe ind Meer ergießt. Hier ru: 
hete der Däbingefchiebene bis zum Löten Oktober des 
Jahres 1840, wo er durch Mebereinfunft mit den oben 
angeführten. Mächten von den Franzoſen wieder ausge⸗ 
graben, und, in feinen Sägen liegend, am 18ten Oftober 
des gebachten Jahres, ald am Jahrestage ver Schlacht 
bei Leipzig, auf der Fregatte la belle Poule, in Be 
gleitung der Korvette la Favorite nach Fraukreich 
gebracht, und in der Kirche der Invaliden zu Paris beige 
ſetzt warb. — Außerber fchon erwãhnten Stadt Jamestown 
giebt es noch über fiebzig gerftreut liegende Landhäuſer 
auf ber Inſel; auch ift darauf ein kleines nette Haͤus⸗ 
chen, weldyes der König Georg ber Vierte (Nu 
poleon hatte bauen laſſen, das er aber wid bengen 
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(Himmelfahrts inſel) als bemerkenswerth 
Die Inſel St. Helena, 2700 Fuß über dem M 
welche 200 Meilen von dem feſten Lande von Af 
und 300 Meilen von Amerika liegt, und 14 Qual 
meilen enthält, wurde von dem Portugielen Joh 
von Nova im Jahre 1502 am St. Helenen st 
entdeckt, und erhielt davon den Namen. Daß die Pe 
giefen eine Koloniedarauf angelegt haben follen, ift d 
nichts erwiefen, foviel ift aber gewiß, daß fie, ihrer 
wohnheit nach, Schweine, Ziegen und Federvieh da 
fegten, zum Beften ihrer Schiffe, die etwa dort an 
würden. Diele Bequemlichkeit reiste die Holländer, 
kleine Kolonie darauf anzulegen; fie wurben aber 
ben Engländern daraus vertrieben, die fich im J 
1673 darauf nicderließen, und fie bis auf die ne 
Beit befiten, weil fie ihnen bei der Fahrt nah O 
dien von großer Wichtigkeit ift, faft eben fo wichtig, 
das Kapland an der Südfpige Afrikas, weil die O 
dienfahrer darauf zu landen pflegen. Die Brittifche 
indiſche Kompagnie ließ das Fort St. James. da 
errichten, und fuchte ihren Anbau zu beförbern. &ı 
fen hat doch diefe Befigung, obgleich fie die Natur 
Kunft mit vereinten Kräften faft unbezwinglich gen 
bat, einen bedeutenden Fehler, daß nämlich die Sc 
die von Europa nad) Indien fegeln, hartnädig von 
drigen Winden und Strömen zurüdgetrieben, unt 
felbft Beinen Zufluchtsort finden koͤnnen, dagegen 
nen die Schiffe, die von Indien nad) Europa zu 
Eehren, dafelbft mit vollfommmer Sicherheit und ı 
Mühe landen. Daher legen Diele, un bie Ungel 
beiten einer fo langen, ohne anzubalten gethanen 9 
zu vermeiden, Anker an bem Borgebirge ber guten f 
nung, die Andern, welche nady Arabien und Mal: 
wollen, nehmen Erfrifcehungen auf der Inſel Com 
ein. Die Inſel St. Helena iſt ein Bafaltfeljen, d 
böchfte Spige, der Pic de Diana, 2690 Fuß 
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von ben Britten ein Theil der Inſel in Kultur geſetzt 
worden ſeyn, und verfchiedene Gemüſearten in Ueberfluß 
erzeugen, wonad) fie alfo nicht fo unfruchtbar feyn muß, 
alg fie gewöhnlich befchrieben wird. Bis zum Jahre 1815 
war dieſe Inſel Gemeingut der Seefahrer gewefen, und 
oft wegen des Schilbfrütenfanges, wie. [yon bemerkt, 
befucht worben. Yu der genannten Zeit wurde fie von 
der Brittifchen Regierung förmlich in Befit genommen, 
und nicht allein wegen Napoleons Sefangenhattung, 
fondern auch, damit fie nicht ald Schlupfwinfel der 
Seeräuber dienen Fönnte. Hierher ift num die Station 
des Admirald der Afrikaniſchen und Kapflotte verlegt, 
und durch den Depot von Schiffsmaterial, auch das 
Spital der Flotte und die Proviantmagazine daſelbſt 
concentrirt worden. ‚Für bie Kultur des Bodens war das 
Michtigfte das Graben von Brunnen und die Anlage 
einer .Woafferleitung bi8 nach dem Hafen, der früher 
felbft mit Waffer zu Schiffe verfehen werden mußte. 
Die zunehmende Feuchtigkeit fol jegt bie Auflöfung des _ 
Lavabodens auf den höheren Theil fo befördert haben, ° 
daß man fhon Raum nicht bloß für alle Arten von 
Gartengewächſen und Fruchtbäumen, welche für den 
Hafen und die Schiffe nöthig find, ‚gewonnen bat, 
fondern audy fo viele Herden von Hornvieh und Zie 
gen ernährt werden, daß die Zufuhr aus dem Kap 
unnüg geworden iſt. - Bis jegt ift jedoch die Stäfte 
nur fehr wenig angebant._ Bäume giebt ed nur in 
ven Sartenanpflanzungen, und wenn man den Plan 
ausführt, Krähen aus England dahin zu verfegen, um 
die Regenwürmer zu vertilgen, jo würben diefe fonft 
Feine Pläge für ihre Nefter finden. Es giebt hier nur 
Seevögel. Allediejenigen, welche früher darauf landeten, 
haben einen Brief in einer verftopften Flaſche zurück⸗ 
gelaffen, worin fie dasjenige von der Juſel bemerften, 
welches zur Nachricht ihrer Nachkommenden Dienen 
ſollte. Diefe zerfchlugen nun die Flaſche, unterrichteten 


-f 


100 Sodafrika. 
welcher im Oſten die Stadt und die Rhede, die 
ſechs Batterien vertheidiget wird, beherrſcht, 600 
höher als dad Meer liegt, gelangt man nur auf ei 
- fteilen in die Selfen gehauenen Wege. Diefer Weg, 
. man auf einer Seite immer den faft ſenkrecht aufftei 
den Felfen, und auf der andern einen eben fo binal 
kenden Abgrund hat, ift ſehr fchmal, und erreicht 
an einigen Stellen die Breite von brei Yaben. 
Sicherheit der Reifenben ift er mit einem fleinernen 
länder verfehen, fo daß er nur dann gefährlidy u 
wenn fich, wie dieſes bißweilen der Kallift, große S 
von dem Felſen ablöfen, und in den Abgrund rollen 
fie dann Alles, was in ihrem Laufe liegt, mit wegre 
Auf der Spige dieſes Felfend hat man einen g 
Ueberblick der Inſel, die fich hier dem Neifenden | 
anders zeigt, al8 dem anfommenben Seefahrer; ! 
biefer fieht nur hohe, ſchwarze, zadige und dde % 
ſenkrecht aus dem Meere emporfteigen, überall vor 
furdhtbarften Brandungen befpült, fo daß nirgends 
Landung ohne die größte Gefahr möglid, iſt, alz 
dem einzigen Punkte bei St. James. Hier ſpaͤht 
Blid vergebens nad) einem grünen Plägchen, j 
fcheint hier gar Feine Degetation zu ſeyn, und bie 
tur St. Helena zu einem fchauerlihen Gefängniff 
flimmt zu haben; ganz anders erfcheint dagegen bir 
fel, wenn man fie von obenherab erblickt; denn hier 
ſich dem Blicke die freundlichſte Landſchaft mit eine 
chen Vegetation. Diefes gilt jebuch nicht von dem 
zen obern Theile der Inſel, fondern nur von bem 
lichen, der dem Einfluffe des Paſſatwindes nicht ai 
ſetzt iſt. Die Oftfeite ift Dagegen fo flare und tobt 
die Außere Felſenwand. Gier ift ed nun, wo dem @ 
fer von Frankreich, Napoleon, unter ber Au 
von vier Kommiffarien, von Brittifcher, Ruſſi 
Dreußifcher und Defterreichifcher Seite, von bem ] 
Oktober 1815 an bis zu feinem am Öten Mai 1 
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vichgten Tode fein Staats gefängniß angewieſen wurde, 
der Platz, wo ſeine ehemalige Wohnung, ein kleines 
Siuschen, ſteht, heißt Long wo o d, im Inneru der 
diſel. Zu ihm führt von Jamestown aus ein einziger 
meer, gewundener oder ſchlangenförmiger, mit Abgrüns 
km umgebener Steg. Der immerwährend auf dieſe Ge⸗ 
ſcharf wehende Paffatwind treibt. unaufhörlicy Ne 
und Wolfen vor fich her, die an den Gipfeln der 

\ Berge hängen bleiben, und: ſich in Platzregen ergiehen, 
dic öfters Ueberſchwemmungen hervorbringen, und wäh. 
und des größten Theild des Jahres die Luft feucht und 
ngefund ‚machen. Der Boden ift hier. faft gänzlich 
anfähig zur Kultur, und nur eine Art -Summibäume, 
wilde die Feuchtigkeit verträgt,/macht hier in der Nach ⸗ 
Aulhaft vom Longwood die einzige anfehnliche Vege⸗ 
Alien aus, und auch dieſe Bäume zeigen durch ihren 
Kiüppelhaften Wuchs die Wirkung des Klimas an. In 
dem tiefen Thale nach Oſten zit, ungefähr eine Deutſche 
Meile von der Stadt, welches im der Volksſprache des 
Teufels Punſch-Bowle genannt wird, war das 
Grab Napoleons, an der Quelle eines Baches, der 
fi) durch wildes Geſträuch über Felſen herabftürzt, und 
nad) einem kurzen Laufe ins Meer ergießt. Hier ru⸗ 
bete der Dahingefchiebene bis zum Löten Dftober des 
Jahres 1840, wo er durch Uebereinkunft mit den oben 
angeführten Mächten von den Franzofen wieder außges 
graben, und, in feinen Sätgen liegend, am 18ten Oftober 
de gedachten Jahres, ald am Jahrestage der Schladht 
bei Leipzig, auf der Fregatte la belle Poule, in Be 
geitung der Korvetle la Favorite nach Fraukreich 
gebracht, und in der Kirche der Invaliden zu Paris beige 
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bat. Die Einfünfte St. Helenas betragen nur 1202 
Sterl. jährlid, die Ausgaben aber betragen 84, 
Pfd. Sterl., die Regierung muß baher hier noch bı 
tend zufchießen. Die Engländer nennen fie gewöh 
den Seegafthof oder das Seewirthshaus, 
alle Seeleute und Schiffer, welche dem Kap zuſter 
da einfehren. Nach) dem Ablaufe des letten K 
briefes der Brittiſch⸗Oſtindiſchen Kompagnie, in 
Jahre 1833, iſt diefe Inſel an die Negierung übı 
gangen. Ungefähr 3 Meilen von St. Helena 
die kleine felfige Inſel Egg⸗JIsland (Eyer-Änfel), 
welcher die Britten zur Zeit der Sefangenfchaft | 
poleons eine Reboute angelegt hatten. — Die © 
St. Ascenfion, die ſich etwa 2900 bis 3000 
über die Meeresfläche erhebt, ſechs Meilen im Umf 
bat, und ein ausgebranuter Bulkan it, wurde nach 
gen von den Portugiefen im Jahre 1006, und nadı 
bern im Jahre 1508 am Himmelfahrtstage emti 
weshalb fie aud) den Namen die Inſel St. Ascen 
erhielt. Ob die Portugiefen wirklich eine Kolonie 
auf angelegt haben, läßt ſich nicht beftimmt angeber 
man barüber nichts angeführt finde. Da man 
nur wenig Vegetation darauf fand, und fie auch 
für anbauungsfähig hielt, fo fcheint dieſes nicht der 
geweien zu feyn; auch follen nur zwanzig Morgen 
des wirklic, zum Anbaue gut feyn. Man fand au 
Inſel auch nicht einen einzigen Baum, doc) find 
Quellen frifchen Waſſers vorhanden. Bloß ber 
und fichere Hafen und die Menge ber großen Schili 
tem und Fiſche geben diefer Befigung einigen Werth 
dem die Schiffe oftmals da anlegen, um ſich mit frij 
Waſſer zu verfchen, und fich bes Föftlichen Schildkr 
fleifches zur bedienen. Zur Zeit der Aufbewahrung ' 
poleons auf St. Helena befand fich hier eine 
fatung der Engländer, die cine Schanze, Namens E 
burn, errichtet hatten, und nach Engliſchen Blaͤtterr 
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den Britten ein Theil der Inſel in Kultur geſett 
dvorden ſeyn, und verſchiedene Gemüfearten in Ueberfluß 
mugen, wonach fie alſo nicht fo unfruchtbar ſeyn muß, 
sfiegewöhnlich befchrieben wird. Bis zum Jahre 1815 
dat diefe Juſel Gemeingut der Seefahrer geweſen, und 
st wegen des Schildfrötenfanges, wie: ſchon bemerkt, 
kelucht worden. Bu der genannten Zeit wurde fie von 
da Brittifchen Regierung förmlich) in Befig' genommen, 
nd nicht allein wegen Napoleons Gefangenhaftung, > 
fndern auch, damit fie nicht als Schlupfwinfel der 
Serräuber dienen Fönnte. Hierher ift nun die Station 
Ks Admirals der Afrifanifchen und Kapflotte verlegt, 
und bucch ben Depot von Schiffsmaterial, auch das 
Spital der Flotte und die Proviantmagazine dafelbft 
imentrirt worden. Für die Kultur des Bodens war. dag 
Vihtigfte das Graben von Brunnen und die Anlage 
einge Wafferleitung bis nady dem Hafen, ber früher 
klbft mit Waffer zu Schiffe verfehen. werden mußte. 
Die zunehmende Feuchtigkeit fo jegt bie Auflöfung des 
Lavabodens auf den höheren Theil fo befördert haben, 
daß man ſchon Raum nicht bloß für alle Arten von 
Gartengewächfen und Fruchtbäumen, welde für den 
Hafen und die Schiffe nöthig find, gewonnen hat, 
ſondern auch fo viele Herden von Hornvieh und Bie- 
gen ernährt werden, daß die Zufuhr aus dem Kap 
mnüg geworden ift. Bis jeht ift jedoch die Küſte 
nur ſehr wenig angebaut. Bäume giebt es nur in 
den Gartenanpflanzungen, und wenn man den Plan 
ausführt, Krähen aus England dahin zu verfeßen, um 
tie Regenmürmer zu vertilgen, jo würden biefe fonft 
keine Pläge für ihre Nefter finden. Es giebt hier nur 
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fi) von den Eigenſchaften und dem Zuftande ber 
fel, und fegen einen neuen Brief auf, worin fie w 
nieberfchreiben, wie fie bie Inſel gefunden hatten, 
fo ging es fort. Man nannte diefe Inſel daher 
Doftbüreau 
Südamerika, ober der Südtheil der von Chrifl 
Eolombo, einem Genueſer in Spanifchen T 
ften, 1492 zuerſt entdedten, und vonAmerigo X 
pucci aus Florenz den Namen erhaltenen ne 
. Welt, welches gleichfalls, wie Afrifa, ein nad) 
ben zugefpigte® Dreieck biltet,, wenn auch nicht mil 
. hen Schenkeln, wie Afrika. Diefer Theil erftredt 
“ vom 12ten Grabe nördlicher Breite bi zum 5 
Grade 30 Minuten füblicher Breite (die Infeln € 
tenland und Feuerland an der Südfpige, und Kaps 
mit eingerechnet bis zum 55ſten Grab), und vom 1 
Grade bis 63ſten Grad weftlicher Länge. Die Lant 
von Panama ober Darien fcheidet diefen füdlichen S 
von dem nörblichen oder Nordamerika, zwifchen we 
noch Mittelamerika angenommen wird, wozu ma! 
vereinigten Staaten von Guatemala, Honduras 
Eomäyagua, St. Salvador, Nicaragua und Eofta 
und auch Weftindien oder die Antillen, und die Be 
difchen und Bahama⸗Inſeln rechnet. Südame:ı 
befteht aus den neuen Republifanifchen Staaten 
lombia, Peru, Ebili, Bolivia, Paragı 
- amd vom Rio de la Plata; Patagonien und F 
land, den Rändern der freien Indianer, Brafilien 
Ouyana (oder dem Portugiefifchen, Sranzöfifchen, . 
lindifchen und Englifchen Südamerifa), wozu noc 
Sübpolarländerfommen. Nach einer nenernpoliti 
Eintheilung unterfcheidet man in Sübamerifa: J 
Kaiſerreich Brafilien; 2) Guyana oder das Frar 
ſche, Holländifche (Surinam) und Brittifhe Süb 
rika; 3) die Gentralrepublit Colombia, die ſich ] 
in drei Pleine Sreiftanten: Neugranada, Venezuela 
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Yeguator aufgelöfet Hat; 4) die Republik Peru; 5) die 
Rıpublif Chili; 6) die Republif Bolivia; 7) 2 un · 
umſchrãnkten Diltatorſtaat Paraguay; 8) die vereinig · 
tm Staaten von Rio de la Plata oder die Silberrepu⸗ 
büf, welche aus dreizehn kleinern Republiken (Buenos, 
Aytes, auch Argentina genannt, wonad). auch dieſer 
sereinigteStaat benannt wird, Santa$e, Entre 
Rios, Eorrientes, Eordova,' San Luis de Ir Punta, 
Mendoza oder Eujo, S. Juan de la Frontera, Rioja, 
Gatamarca , Santjajo del Eſtero, Tucuman oder S. 
Miguel de Tucuman, und Salta) beſteht; 9) vieNe 
en ber — * —* wc —— re oberieis- 
ina, von Patagonien eben; atagonien 
str Magellanien, oder die wüfte Südſpitze mit den 
ſamtlichen · Eilanden an der Magelloniſchen Strafe, 
eu gehören: die Falklands- oder Malouiniſchen Ins 
In, die Feuerlands · Inſeln, wozu aud) die Infel Stans 
Inland gehört, die von Krufenfern im Jahre 1804 
beim Rap Horn entdeckten Orlowsinſeln, das Sands 
viheland, Neu oder Südgeorgien, die Saunders und 
die Fichtmeßinfeln, und das erit 1819 von dem Englis 
ſchen Kapitain Smith aufgefundene Neuſüdſhetland, 
ine Gruppe von fünf Infeln, die er im Namen des 
Königs von England in Befit nahm; ferner die 1822 
vom Brittifchen Kapitain James Weddel entdedten 
Auftralorfaden, mit dem Kap Dundas, welches fi), fo 
wie der größte Theil der Berge diefes höchſt unfrudht: 
baren Landes, nur mit fpigen Gipfeln aus dem Meere 
ahebt. — Die Größe Südamerikas beträgt ungefähr 
350,000 QDuadratmeilen. Die Grenzen find gegen 
Dhen das Atlantifche und das Acthiopiſche Meer, ge: 
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— An Peru find bie Küftenftriche zwar fleil und 
dig, aber da wo Flußthaͤler find, auch-fruchtbar. 
: 33. bat der Gebirgsſtrich von einer 8 bis 10, 
Fuß hohen Hochfläche, zwifchen den verfchiedenen 
. „ten der Anden, fruchtbare und angenehme Thäler, 
. dann find noch die Pampas, oder großen fehr u 
kannte Ebenen, die ſich vom Fuße der öftlichen I 
der Eordilleren bis an die Grenze von Brafilien erf 
- - en, mit großen Walbungen und Savannen, weld) 
: wmabhängigen Indianer inne, haben. — Chili 
- gleichfalls ein fehr fruchtbares Küftenland im ſüdli 
Theile; auch fehlt es in dem Gebirgsſtriche nich 
ſchönen Thälern mit einem fehr ergiebigen Boden; 
im nördlichen Theile ift das Küftenland öde und w 
wenigſtens hat es ein folched Anfehen, nur hat bien 
- Strich der Cordilleren noch vierzehn thätige Vull 
- ‚darunter der Peteroa, und ber 15,000 Fuß bobe $ 
cabezado ze. Auch Süd⸗Chili oder der unabhär 
:. Indianer Freiſtaat Urauco, hat einen vortreffli 
. Boden, worauf aud) Guropfifche Gewaͤchſe fehr 
- gedeihen. — DieRepublif Bolivia hat im Ganzen 
einen fruchtbaren Boden, wenn gleich der weftlicheä 
des Staats meiſtens aus Pampas befteht, die noch 
dichten Wäldern bedeckt find, fo wie überhaupt auch 
fe Land mit Gebirgen oder Bergreihen durchzogei 
wo außer den Anden aud) die Cordillera de Acama 
die Sierra de Uporoma zu bemerken find. Die 
dillera de San Fernando macht zum Theil die 
grenze von Brafilien aus. — Im Staate Parag 
wird der Boden im ditlichen Theile von mehreren 
birgsreihen durchzogen, dagegen ift ex im weſtlichen 
- und fruchtbar; auch zwifchen den Gebirgen giebt es 
fruchtbare Thäler. — In den vereinigten Staaten 
2a Dlata oder vom La Plata-Strome ift der 
den gleichfalls gebirgig, indem auch hier die Cordil 
de los Andes durchziehen und ſich in zwei Ketten 
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filien fließt. Mit dem Paraguay vereiniget fi) der Rio 
Euyaba, und in den Erfteren fällt öftli der Ye» 
juy, mit dem fich der Aguarey, ein Fluß der Seine 
gleich, von den Anden her, vereiniget, der ſich durch ei⸗ 
nen perpendifulairen Waſſerfall von 384 Fuß Höhe 
auszeichnet. Die weftlihen Ströme, der Pilcomayo 
und der Dermejo in Bolivia fommen an Größe bem 
Daraguay felbit beinahe gleih. Dreißig Meilen von 
dem Außfluffe bildet der Pilcomayo eine Inſel gleiches 
Namens, von etwa 2530 Duadratmeilen. Da, wo ſich 
der fübliche Arm des Pilcomayo in den Paraguay er« 
gießt, liegt Affumption, die ehemalige Hauptſtadt 
. von Paraguay. Unter den Wafferfällen bes Parana 
iſt der Salto grande, bei der jegt zerftörten Stadt 
Guaira merfwürbig; denn hier wird der 2000 Zoifen 
breite Strom plöglidy in ein Felſenbette von weniger 
ald 100 Zoifen eingezwängt. Der große, an feinen 
"Ufern befindliche Sumpflee Ybera giebt vier Flüffen den - 
Urfprung, wovon zwei fich in den Parana, die andern 
beiden fich in den Uraguay ergießen. Die beiden ges 
nannten Ströme follen ihres Öleichen in Europa faum 
haben. Der Uraguay, der füdlichfle der drei Ströme, 
ift Pleiner, ale die beiden andern Arme des Plata, und - 
entipringt inben Gebirgen von Brafilien. Diefe Ströme 
uͤberſchwemmen jährlich das Land und bewirken dadurch 
eine große Fruchtbarkeit, wie ber Nil in Aegypten. Der 
Diata felbft fließt ſüdlich, und fällt zwanzig Meilen breit 
ind Meer; dann fallen noch öftlidy der See Francesco, 
ſudlich in Patagonien der Colorado, und nördlich in 
Granada der Magdalenenfluß, ald große Küftenftröme 
in das Weltmeer. Die niedrigen Gegenden dagegen, 
die Llanos oder Pampas erſtrecken fich in einem 
Raume von 12,000 Quadrarmeilen von der Küften- 
Fette von Saracas bis zu den Wäldern von Guyana, 
und biß zu dem Delta der Mündung bes Orinoco. Die 
Ebene ift dort ein unüberfehbarer, grüner, unter Waſ⸗ 
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Quadratmeilen großen Halbinfel Patagonien oder Ma⸗ 
gellanien fehr ranh, der Himmel felten heiter, die Rüften 
faft immer mit Nebeln bedeckt, und die Sturmwinde 
oft fürchterlich; und auf den 1522 Duadratmeilen gro« 
Ben Feuerlandsinſeln find die Thäler auf der Nordfeite 
- im ber Nähe hoher Fahler Gebirge. mitten im Sommer 
mit Schnee bedeckt; dagegen findet man in Kolombien . 
da8 gewöhnliche Tropenklima mit zwei Jahreszeiten, 
einer trocknen und einer naffen; in ber Letztern fleigen 
alle Flüffe, und in ben nördlichen Ebenen an dem Ori⸗ 
uoco verwandelt fich die ganze Fläche in einen See. In 
ben Niederungen und an den Küften wäre die Hitze un⸗ 
erträglich, wenn fie nicht durd) die Seeluft gemildert 
. würde, und in ben Hochebenen zwiſchen den Zweigen ber 
Cordilleren herrſcht, ungeachtet ihrer Lage, beinahe unter 
dem Uequator, ein gemäßigted und fehr angenehmes 
. Klima, ein ewiger Frühling. Der Wechfel ift hier fo 
merklich, Daß man in den Gebirgsgegenden, auf einem 
nur mäßigen Raume, die Degetation aller Klimate ge, 
nießen kann, da man hier in einem Tage aus Gegenden 
mit dem brennenden Klima Afrikas in Regionen gelan- 
gen Tann, die Lappland Kälte haben. Hierzu kommen 
nun. noch die Erdbeben, fchredlichen Stürme und Unge 
witter, womit ganz Kolombien begabt ift, welche große 
Derwüflungen anrichten... Ein ähnliches Klima findet 
man auch in der Republik Peru, nur daß der ganze 
Küſtenſtrich faft gänzlich, ded Regens entbehrt und öfte⸗ 
sen Erdbeben ausgefegt ift; auch bie Republik Chili 
bat beinahe ein gleiches Klima, wie Peru, Bolivia und 
die Staaten am la Plata Strome, angenehm und ge 
mäßigt,.indem hier die Gorbilleren durd) ihre Höhe und 
die Seewinde die Hige mildern, aber audy Erdbeben 
nicht felten find. In den zulegt genannten Staaten find.” 
in dee Nähe der Corbilleren Köpfe bei den Einwohnern 
fehr häufig, und in Bolivia ift das Klima auch theilweife - 
drüdtend heiß umd feucht. Das Klima Brafiliens iſt we- 
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gen feiner hohen Lage und wegen der Seewinde ſehr 
enehm, nur daß bier eben fo, wie in allen tropifd 
andern, die naffe und trockne Jahreszeit herrfcht, « 
bie Erflere vom März bis September, und die Letzt 
vom September bi8 März dauert. — An Produkt 
iſt Südamerika fehr reich, auch an mannigfaltigen t 
pilchen Pflanzen, die durch ihre Merkwürdigkeit in ( 
ropa Auffehen erregen. Humboldt und Bonplı 
haben über die Pflanzen Südamerikas, bei ihrer Bei 
fung dieſes Theild der neuen Welt, ein großes und Eı 
bared Werk in Folio herausgegeben, welches den & 
führt: Nova Genera et Species Plantarum qu 
in peregrinatione ad plagam aequinoctialem. orl 
nori collegerunt. Paris, 1816. — Unter den P 
durften aus dem Pflanzenreiche zeichnen fich als vorgi 
liche Nahrungsmittel und Handelsprodukte aus: - 
Kartoffeln, unter den ©etreidearten auch der Mays, w 
aus die Eingebornen ein beraufchendes ©etränf, Chid 
machen; der Weizen trägt fünf und zwanzig, und 
manchen Gegenden achtzig bis bundertfältig ; der Chir 
ober Quinquina- Baum, von dem man vierzehn Ar 
kennt, und jährlid) 12 bis 14,000 Sentner Rinde zı 
fhen dem 2ten und G6ten Grabe füblicher Breite | 
Europa einfammelt; die Aracacha oder Arafaticha, a 
deren Wurzeln man ein mehlige8 und wohlfchmeden! 
Nahrungsmittel bereitet; die Wachöpalme, etwas nö 
li) vom Gleicher, die nur in einem Bezirke von ne 
bis zwölf Meilen im Umkreiſe, zu der erftaunlichen Hi 
von 160 bis 180 Fuß wächft. Aus Amerika find all 
87 PDalmenarten befannt, deren Familie ſich eben 
fehr durch ihren Nutzen (denn fie liefern Wein, Wad 
Oel, Mehl, Zuder und Salz), als durch Schönheit 1 
Formen und Größe des Wuchſes vor allen ande 
Dflanzenfamilien auszeichnet. Yerner folgende Produ 
verſchledentlich vertheilt: Kakao, DBanille, Piment ol 
Nelkenpfeffer (auch Englifches Gewürz), Spanifd 
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Vefer, Ingwer, Gewürznelken, Zimmet (fowohl fel- 
ur, als auch Eaffia); Safjaparille, Reis, Kaſſave, Yuka, - 
sie Art Kaſſave, Pifang oder Bananen, Yanıs, Bata- 
tm oder Pataten, Kaffee, Zuderrobr, Baumwolle, Tas 
bat, Tamarinden, Süfhol;, Oliven, Quitten, Granat- 
äyfel, Melonen, Kürbiffe, Ananas, Liebesäpfel, Wein 
tauben, Uepfel, Aligatorbirnen, Chirimoya's (wegen 
des außeroxrdentlichen Wohlgeſchmacks ihrer Früchte die 
Königin aller: Obftarten genannt), Pfirfihen, Feigen, 
Drangen, Eitronen und andere edle Südfrüchte und 
tropiiche Früchte, Indigo, Rocou, Flachs und Hanf in 
Menge, nur ift die Kultur diefer beiden Produkte noch 
auf einer niedrigen Stufe, Paraguaythee oder Matte, 
Yen Gebrauch in Südamerika fehr ſtark ift; denn im 
Ihre 1814 gingen 20,000 Ballen (zu 210 bis 270 
Dh.) diefes Thees ſtromabwärts nad) Buenos: Ayres; 
ale Arten von Gemüfe; aus den Wäldern Fommt vor⸗ 
hefliches Baur und Tiſchlerholz, worunter Eedern», 
Schwarzeben«, Brafiliene oder Fernambuk· , Grenadile 
kn: und Mahagonyholz, verfchiedene Farbehölzer, wozu 
auch) der fo eben erwähnte Fernambuk gehört, Balſam⸗, 
Gummi- und Harzbäume, worunter auch der Seri 
getbaum gehört, welcher das elaſtiſche Harz giebt, Ricie 
usbäume, Fohannisbrodbäume, Kofosbäume. Brafie 
lien ſoll allein über achtzig verfchiedene, durch Schön. 
hat der Farbe ausgezeichnete Holzarten, und einen ums 
emeßlichen Borrath an Bauholz befisen, fowohl zum 
Schiffbaue, als auch zum Häuſerbaue, zu Tifchlerarbeis 
im, auch gutes Brennholz; eben fo hat aud) Guyana, 
fowohl das Franzöfiiche, als Holländiſche und Britti, 
ihe, einen Keichthum an Waldungen, womit das Land 
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dungen, und daher gänzlich an Holz, dafür haben ank 
wieder. Holz im. Ueberfluß. So findet man 3.2. in i 
vereinigten Staaten anı La Plata-Strome in dem Pa 
pas ſuüdlich vom Plata, nach Patagonien zu, mit Ah 
nahme von Pfirfichbäumen, fat weder Baum, nı 
Strauch. Auf den Falklands⸗ oder Malouinifchen © 
ſeln wird der Mangel an Holz durd) einen großen Rei 
thum an Torf erfeßt. Don den Orchiden, eine Hau 
zierde der tropischen Pflanzenwelt, hat man an 2449 
ten erforſcht. Chili iſt fehr reich an Heilpflanz 
Sunmi- und Harzbäumen, worunter auch der We 
rauch 2c.; auch die Kokospalme und Ceder erheben h 
ihre Häupter. Um den 680 Fuß hohen Wafferfall v 
Tequendama, den die Bogota bei Santa Fe in ber Ref 
blik Colombia macht, findet man eine große Menge v 
unbekannten Pflanzen. Ganze Wälder find biervon Bi 
men, Geſträuchen und Kräutern fo dicht versachf 
daB nur wilde Thiere, die Waſſer fuchen, einige Lüd 
ebahnt haben. — Die Thiermwelt ift hier gleichfa 
r reich ausgeftattet. Alle Europäifchen Hausthie 
welche von den Europäern nad) der neuen Welt - 
bracht worben find, kommen bier fehr gut fort, ja 
find in einigen Gegenden ganz vorzüglich gedieht 
z. B. Rindvieh und Schafe, von welchen es gaı 
Herden giebt. Erftere werden hauptfächlich der Hi 
wegen geichladhtet. In der Republik Chili follend5O 
bis 8000 Stück Rindvieh als Eigenthum eines P 
daten nichtd Seltenes feyn. Auch in den vereinig! 
Staaten am La Plata» Strome, hat mancher Land 
fitzer wohl 6000 Stüd Pferde. Im Jahre 1822 w 
den aus Buenod-Ayres allein 957,600 Stüd Pfer 
und Ochſenhäute nach England gefchidt. Viele gi 
Dferde kommen auch in Brafilien vor. Auf der grof 
Grasebene, zwifchen dem Arme ded Plata und big zı 
Madeira, weiden die durch die Europäer dahin verpfla 
ten wilden Pferde und wilden Rinder zu vielen Tauf 
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ben. Wie groß die Menge der Rinder in der Brafilia⸗ 


nifchen Provinz Rio grande und am Plata find,-geht 
daraus hervor, wie auch fchon oben bemerkt werben, 
daß fie bloß der Haut wegen gefchlachtet werben. Fer⸗ 
ner: Maulthiere, Schweine, Rameele, Büffel, Saguare, 
Armabille, deren Fleiſch wohlſchmeckend if, Meerfagen. 
Affen, Lamas, Vigognes oder Vikuanas, in der Größe 
cined Schafs oder einer Ziege, mit der feinften Wolle, 
welche ſich aufden höchſten und unzugänglichften Gebirgen 
aufhalten, Pakas, weldye ald Hausthiere zum Laſtira⸗ 
= gen gebraucht werben, Guanacos, die einen Höder auf 

dem Rüden haben, und daher nicht zum Lafltragen ges 
ſchickt find (diefe vier Thierarten haben ein fehr wohl 
ſchmeckendes Yleifdy), Wildpret, Opoſſum, eine Art 
Beutelratten, Aeneasratten, PeruanifcheLöwen, Puma. 
genannt, eine Art von fchwarzen Bären, in den Gebir⸗ 
gen, Gürtelthiere, Faultbiere, Bergkatzen, Füchſe, bes 
fonderd in Patagonien, Tapire, Tagaſſus, und wilde 
Hunde (Alkos) auf den Grasebenen oder Pampas ꝛc. 
— Mit Bögeln oder Geflügel find die hohen Ge⸗ 
genden nicht zahlreich bevölkert, wohl aber die niedrigen; 
es kommen vor: Papageyen, worunter Aras, Kolibris 
von allen Arten, die kleinſten und ſchönſten Vögel, de⸗ 
ren Gefieder mit dem berrlichften Metallglauze in ver 
ſchiedenen Farben fhillert, von denen man über achtzig 
Arten kennt, Ahingas, Tukans oder Pfefferfreſſer, 
Condor, Geyerkönige, Habichte, Amerikaniſche Strauße, 
“der kaſuarähnliche Tuju, Schwäne, beſonders in ben 
Etaaten bed La Plata» Stromes, Rebhühner in den 
Pampas, roſenrothe Köffelreiher, Pinguine (befonders 
auf den Falklandsinſeln oder Maluinen, wo dieſe Gaͤnſe 
oft in dem 6 Fuß hohen Pinguingrafe dicht an einan- 
der ihre Neiter anlegen), Albatroffe, Möven, Stumm 


vögel, Seeraben, Seeſchwalben (die Legteren beſonders 


auf Neu: Süpfhetland, und viele andere tropifche Vö⸗ 
gel. — Eine Menge verſchiedenartiger Fiſche, auch 


118 Suüdamerika. 


Wallfiſche an den Küften, und Robben (Seehun 
Seelöwen, Seebären, Seeelephantenze.). In den % 
ren 1821 und 1822 fing man an den Küften von N 
Südfhetland, von den Schiffern verfchiebener Nation: 
320,000 Pelzrobben, und gewann 490 Zonnen Ihr 
von Seeelephanten. Der Manati oder die Scefuh f 
in den Flüffen von Guyana fo zahlreich ſeyn, daß d 
Rudern der Böte durch fie aufgehalten wird. Die Ri 
ben find jest, da man fie ohne alle Schonung verfo 
bat, faſt ganz ausgerottet, Jakare, Leguane, Fil 
ottern, Klapperfchlangen, Abgotts⸗ oder Königefchle 
gen, Anakonden, Giftnattern, Korallennattern, Hu 
dertfüße, Skorpionen, Kröten, 3. B. die garftige Ra 
. Pipa oder die Surinamfche Kröte. Die Eidechfen | 
ben au den großen Ameifen fchlimme Feinde. Sci 
-Fröten, bie befonders auf den Inſeln Cucuruparu, Uruan 
Pararuma am Drinoco eine fo große Menge Eyer 
gen, weldye die Einwohner fammeln, und daran cin a 
maliſches Del bereiten, daß fie allein am Geſtade v 
Uruana jährlid), nad Humboldt, 5000 Botijas, 
ber zu 25 Flaſchen, Del erhalten, wozu wenigfteng e 
Anzahl von 33 Millionen Eyer erforderlicy ift. Zitt 
aale, Perlmutter- und Purpurmufcyeln, Mufchelthie 
Unter den Inſekten find die Bienen und die Cochem 
von großer Wichtigkeit. Die Erfteren wegen des Honl 
und Wachſes, und die Lehteren wegen der fchönen k 
minrothen Farbe. Ferner die fchönften Schmetterlin 
befonders in Peru und in Guyana, mit den glänzen 
ften Farben, Raternenträger, welche mit ihrem hellleu 
tenden Kopfe den Reiſenden in der Nacht leiten. : 
Dad Mineralreic) liefert: Gold und Goldſtaub a 
den Flüffen, Silber, Platina, Kupfer, Zinn, Bi 
Eifen, Qucdfilber, Diamanten von außerordentlid 
Sröße uud Schönheit, jedoch nicht den Oſtindiſch 
gleichend, Marmor, Serpentinftein, Arſenik, Spt 
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dany, Schwefel, Alaun, Salpeter, Steinfohlen, Quell-, 
See und Steinfalz ze .ır. 
Was bie Bewohner Sübamerifas betrifft, fo 

heilt man fie in Ureinwohner und in Eingewan- 
dırte. Zu den Ureinwohnern gehören die Eupferfarbi« 
gu Peruer oderPeruaner oderQuitfchua, über 
haupt alle Sndianer, da man alle Ureinwohner 
duch ganz Amerifa mit diefem Namen. belegt. In 
Paraguay kommen die Öuaranier vor, worunter 
id die Abirones, Mocobis, Tobas und. Andere 
mözeichnen ; fie find gute Neiter und bie erbitterften 
Feinde der Spanier. Unter den Patagoniern oder 

Nagellaniern unterfheiben die Spanier die Urein⸗ 
mÄner in Pampas, Feldbewohner, und in Ser» 

nos, Gebirgsbewohner; fie felbft nennen ſich Puel⸗ 
des, Auracanen ober Aucacsd, Moludes, Pe» 
buenhes, Tehuelches zc., nad) den ſich gebilde- 
kı Stämmen, von denen die Exfteren gefährliche 
Nachbarn der Spanier find; fie find meiftens gufe 
Reiter, kriegeriſch, dabei aber g graufam im Kriege, ger 
Ihidte Steinſchleuderer, und größtentheils Menſchen 
von fechs Fuß Länge, dabei gut gewachfen und fta 
Ihre Riefengeitalt, womit ung die erften Neifebefchrei- 
ber dieſes Landes unterhielten, ift daher ein Mährchen, 
und rührt nur daher, weil eine Menge glei) großer 
Leute diefe in Verwunderung fegten. Die Einwohn 
des Feuerlandes, die Peſcherähs, ein munteres dienſt⸗ 
ſertiges Völkchen von kaum 2000 Menſchen, werden 
jwar als ſtumpffinnig geſchildert, ſollen aber, nach We— 
ale — nicht ohne geiſtige Anlagen feyn, 
e Halsbänder aus Kleinen Mufceln, dann 
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Tapuyas oder Gentios genannt, theilen ſich 
Stämme, und heißen Botokuden (Aymorbs), Pur 
Moncoios, Coroatos (jehrzahlreich), Potaxos zc. 9 

Ureinwohner von Guyana heißen Karaiben t 
Maipuren; dieOmegaer wohnen am See Parin 

deſſen Ufer aus Talkſtein beſtehen, der in der Son 

wie Gold und Silber glänzt, daher das Mährchen vı 
Goldlande Eldorado. — Zu den Eingewander 
ehören: Die Spanier, Portugiefen, Franz 
en, Holländer und Britten; dann giebt ed 
Südamerifa auch Juden, und eine große Anzahl Al 
kaner, meiftens Negerfflaven. Aus der Bermifchu 

- ber Europäer mit den Indianerinnen entftehen die M 
flizen. Ueberhaupt zählt man eilf Abitufungen 1 
Miſchlinge. 1) Die fchon erwähnten Meitizen, da 
2) die Duarterones, Kinder eines Europäers und 
ner Meftiza; 3) die Ochavones, Kinder eines Eu 
päerd und einer Quarterona; A) die Pulchueles, K 
der eines Europäers und einer Ochavona, weh 

ſchon den Spaniern gleichen; 5) die Mulatos, K 
ber eines Europäerd und einer Negerin; 6) die Qui 
terones, Kinder eines Europäers und einer Mulatti 
T) die Saltatrag, Kinder eined Quarteron und ehr 
Europäerin; 8) die Kalpan⸗Mulatos, Kinder 
nes Mulatten und einer Indianerin; 9) die Chino 
Kinder eined Kalpan⸗Mulatten und einer Indianer 
10) diegambos oderZambajos, alle vonSchwarz 
und Indianerinnen erzeugten Kinder, und LI) die Cre 
len oder Criollos, alle von Europäiſchen Eltern 
geſetzmäßiger Ehe erzeugten Kinder Amerikas. — DB: 
ben fogenannten Maronennegern oder aus den 
lonien entlaufenen Negern unterfcheiden ſich die ve 
bündeten ober freien Neger, an der Planta 
Deca und am Saramaccafluß, ungefähr 5000 Me 
fchen, die von der Holländiſchen Negierung als ei 
freie Nation anerkannt worden, und Geſchenke bekor 
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men, wogegen fie ſich verpflichten müffen, Peine zu ihnen 
gelaufenen Neger aufzunehmen, und ihre Kapitaine vom 
. Gouverneur ernennen zu daffen. — Bon den Perua⸗ 
nern werden diejenigen, welche fich äußerlich zur Fatho» . 
fifchen Religion befennen, Fideles, die Hebrigen aber, 
welche der Religion oder den Lehren des Inka folgen, 
. Barbaros genannt. Jene ſchmachteten unter den 
Spaniern, außer der drückenden Kopfſteuer, und andern 
Laften, unter der Mita oder Bergwerföpreffe, wurden 
als Unmündige angefehen, und fonnten zu Feinem Amte 
gelangen. Zu den einträglichen Aemtern gelangte nicht 
einmal ein Creole, vielmeniger ein Meftize. Diefed Al 
les bat dazu beigetragen, die Peruaner ganz herabzu- 
drüden, fie zu einem rohen, unwilfenden, armen und 
gleihgültigen Volke zu machen, welches mit Stumpf. 
ſinn auf die verfhwundene Größe feiner Dorfahren 
hinblidt, die einen Grad der Kultur zeigten, den man 
- bei ihren Weberwindern, den Spaniern, nicht fand. Die 
. alten Peruaner, ‚vor ihrer Unterjocdhung, befaßen eine 
wirkliche wiffenfchaftliche Bildung, wenn man fie ihnen 
gleich noch vor funfzig Jahren flreitig machen wollte, 
da doch bie Spanier felbft des Lobes davon voll waren, 
"und man doch-nur ausihren Quellen fchöpfen fonnte, da 
fie zuerft mit eigenen Augen jahen, was des Rühmens unb 
Lobens werth war, und erft die neuefte Zeit, nachdem 
bauptfächlid) Herr von Humboldt während feiner 
Reiſe in Südamerika, nad) den Ungaben von Bauwer⸗ 
fen einer frühern Zeit forfchte, und fie zum Theile beſtä⸗ 
tiget fand, fo and) andere wiſſenſchaftlich gebildete Rei-⸗ 
fende, beftätiget bie Wahrheit der frühern Ausfagen der 
Spanier von der Kultur der Peruaner. Die Ruinen ber 
Dalläfte ber Inkas oder Pernanifchen Negenten in 
Cusco and Quito, und dann der der Sonne gewidmete 
Tempel; die alten Feſtungen, welche bie Inkas hatten 
errichten laſſen, die über die Cordilleras in Felſen ge⸗ 
. dauerte Heer⸗ ober Landſtraße, aud) Inkas ſtraße ge 
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nannt, welche über den 13,800 Fuß hohen Para 
von behauenen Steinen in ſchnurgerader Richtung u 
Cuscu geht, und ein Werk feyn foll, welches die all 
‚mifche Appifche Straße in Italien weit hinter fich: 
rück läßt; fie ift jo angelegt, daß die auf derſelben 
henden Heere der Inkas nicht von der. Hige in den 
lern beläftiget werden Fonnten; ferner bie Pyramil 
und andere Denkmäler. Am Hofe ded Königs zu I 
gota verftanden die Priefter eine Mittagslinie zu ; 
ben und den Augenblid des Solftitiumd zu beoba 
ten; fie verwandelten dad Mondenjahr durch Einfdh 
tungen in ein Sonnenjahr. Spuren von aſtronomiſd 
Kenntniffen findet man noch unter den Wilden zu G 
van in der Provinz Parima. Diellreinwohner oder‘ 
dianer, welche die erften Europäer, und aud) lange n 
‚Andere nad) denfelben, nicht für wirkliche Menfchen 
kennen wollten, find von mittlerer Größe und fchd 
Musfelbildung ; fie haben ein flaches Geſicht, hervoı 
gende Backenknochen, gebogene Nafe, langgefpaltene‘ 
en, außerordentliche Abplattung des Stirnbeing, ı 
lichte, firaffe. Haare; die Hautfarbe geht von i 
Noftgelben in das Zimmerbraune und Kupferfark 
über. Nah Vater's und Daurion Lavayffı 
Unterfuchhungen über Amerikas Bevölferung aus 1 
alten Eontinente (Leipzig, 1810) foll e8 wahrfchein 
feyn, daß die Mehrzahl in der älteften Zeit von A 
aus eingewandert fey, zu der Mongolifchen Race 
höre, und unter verändertem Klima und bei verände 
Lebensweiſe ſich nad) und nad) fo ausgebildet habe, 
fie jet vorhanden ift, oder wie fie es fcheint. : 
Indianer fcheinen weniger ſtark zu feyn, als leicht : 
beweglidy ; fie fliehen die Arbeit, oft find fie auch d 
ganz unfähig, und kommen lieber um, ehe fie der | 
walt nachgeben, oder diefer unterliegen; fie find E 
ftarfen Eifer und dem Dergnügen wenig ergeben, 
weder aus Indolenz oder aus Gewohnheit, als F 
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ihrer Sitten. Man gewahrt wenig Mißgeſtalten unter 
ihnen, weil die taufend Zufällen ausgefegte Kindheit” 
diejenigen töbtet, welche den Gefahren nicht widerftehen 
finnen; auch foflen fie auf ſchwächliche Kinder und 
Krüppel wenig achten. Die Verſchiedenheit des Klimas 
fell wenig Einfluß auf ihre körperlichen Eigenschaften 
haben; denn die Südamerikaner gleichen den Nordames 
üanern, als wenn fie zw einer und derfelben Familie 
gehörten, une wirkt das Klima etwas auf ihre Gefichte« 
farbe, überhaupt Hautfarbe; denn diefe geht von dem 
Rofigelben in das Ziegelrothe, oder von dem Zimmet ⸗ 
hamen in Das Kupferfarbige über, je nach dem Erde 
gürtel, unter weldyem fie wohnen. Ihr Verſtand ift bes 
Nkränkt, wenigfieng findet man diejenigen fo, weldye un⸗ 
keder Herrſchaft der Europäer leben, oder diefen uns 
tmorfen find; in ihrem freien Zuftande beweifen ihre 
Handlungen und ihre Derfchlagenheit Umficht und Ge " 
genwart des Geiftes. Auf die Zukunft find fie wenig 
beat; denn fie leben nur für die Gegenwart, und find 
für dasjenige beforgt, was ihnen für den Augenblick 
dien kann, daher find ihre Unternehmungen aud) nur 
ihr beſchränkt, da fie fi) nur immer aus der Gegen» 
wart erzeugen. Ihre Dergnügungen beftehen im Tanze, 
in Hazardipielen und im Trunfe, welche fie aus ihrer 
Echlafſucht oder Stille reißen. Zu ihren Laſtern gehö— 
in, außer dem Trunke, den fie durch die Europäer 
mpfangen haben, die Uncmpfindlichkeit, die Harther— 
igfeit, die Verſchlagenheit oder Lift, und die Liebe 












iur Nahe; dagegen find ihre Tugenden: der Muth, die 
Inbänglicyfeit an ihrem Stamme, der Freiheits ſinn 
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die Europäer oder Fremdlinge mit der Gewalt ihrer 
Waffen zu vertreiben fuchten, fo ergaben’ fie ſich doc) 
fehr bald dem Geſchicke, welches fie an die unbarmher: 

- zigen Fremdlinge band, die fo fchredlich die Aufnahme 
und Gaſtfreundſchaft belohnten. Selbſt ihr Fürft, der 

- RKaifer von Peru, dem ein Dominikaner, mit Namen 
Binzentde Dalverde, eine lange Rede mit feinem 
Dolmeticher hielt, worin er ihm den Inhalt der chriitlis 
chen Religion vortrug, und ihm vorfchlug, fich dazu zu 
bekennen und fich dem Könige von Spanien zu unter - 
werfen, den der Pabft Peru gefchen?t habe; fo antwor⸗ 
tete ihm der Kaifer, nachdem er ihn mit vieler Geduld 
angehört hatte: „Ich will wohl der Freund des Könige 

- von Spanien feyn, aber nicht ein ihm zingbarer Fürft; 
ber Pabſt muß in einem böfen Wahne begriffen ſeyn, 
daß er dasjenige fo freigebig wegſchenkt, was ihm nicht 
gehört. Ich entfage meiner Religion um keiner andern, 
und wenn die Chriften einen Gott anbeten, der am 
Kreuze geftorben ift, fo bete ich die Sonne an, bie nie 
ſtirbt.“ Er fragte darauf den Pater, wo er alles das 
. bergenommen habe, was er von Gott und von ber 
Schöpfung ihm gefagt habe? Vinzent überreichte ihm 

. hierauf fein Brevier mit der Hinzuſetzung: „aus die 
fem Buche.“ Der Kaifer nahm das Bud), betrachtete 
e8 von allen Seiten, lächelte, nnd fagte; indem er e8 zu- 

. rüdgab: „das Bud) fagt mir von dem Allen nichts. “ 
Hierauf begann dann dag Treffen, welches. in feinen Fol⸗ 
gen für den Peruanern fo unglädlic ward, um fo mehr, 

da fie die Wirkungen des Europäifchen Sefchüßes nicht 
Eannten, eben fo wenig die der Reiterey. Hieraus foll 
nur gefolgert werden, daß die Peruaner aud) dieſes zu: 
legt ald Beftimmung anfahen, und fi) in ihr Schickſal 
fügten; würde man daher mit der Bekehrung zum Chri⸗ 
ſtenthume wie jegt zu Werkegegangen feyn, fo würde man 

. ein Volk, weiches fchon diefen oben angeführten Grad 
der Kultur hatte, weit eher vonder Gottheit überzeugt 
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haben, als durch ein Mittel, welches noch bis jetzt durch 
die Tradition bie freien Indianer zu Feinden der Euros. 

päer macht. So hatten 3. B. die Jeſuiten zu Parar 
guay unter ben Fulturlofen Indianern, die in den diche - 
ten, und zur Negenzeit faft ganz unter Waſſer geſetzten 
Wäldern lebten, vorzüglid) den Guar aniern, Kolo⸗ 
nien angelegt, und die Befehrten, deren inzweiundbreißig 
Bleden 200,000 gezählt wurden, an den Feldbau ge 
wöhnt, und diefes bloß durch die Gabe des Unterrichts 
und der Unterweifung im Feldbaue; denn jedes Neue, 
noch nicht Gehörte und Geſehene hat einen eigenthüm⸗ 
lichen Reiz und zieht auch, und dadurch wird Alles 
möglich, wenn man es richtig anwendet. Die freien 
Indianer bilden verfchiedene viele und zerftreut le 
bende Stämme, und man reifet oft tief ind Land, bei 
dreißig Meilen, und weiter, ehe man einen Menfchen 
antrifft. Diejenigen, welche nicht von den Früchten ih» 
rer Arbeit auf dem Felde leben, haben Peine Idee von 
Eigenthum, fondern nur diejenige von Gleichheit und 
Unabhängigkeit, welche ihre ganze Glüdfeligkeit aud- 
macht. Ihre Dberhäupter befigen wenig Macht, befon« 
ders während des Friedens; denn dielinterwürfigkeit ift 
nur unvollfommen. Die Kriege find bei einigen rauhen 
Stämmen, wovon jedod) die Peruaner und einige an- 
dere Indianerſtämme ausgenommen werden müflen, 
ganz in der Orbnung, und ber Rachedurſt läßt oft ab» 
Icheuliche Handlungen zu, ja einige effen fogar das 
Fleiſch ihrer getüdteten Feinde — Was ihre Neli- 
gion betrifft, fo find wohl wenige unter den freien In« . 
Bauern, welche ein göttliche Weſen erfennen; aud) be 
fitzen die meiften einen Öffentlichen Gottesdienſt. Den 
Uebeln, welchen fie außgefett find, der Donner, weicher 
fie erfchreddt, fo wie überhaupt: die Gewitter, find die‘ 
einzigen Gegenflänbe, welche fie auf die Idee eines un 
* fichtbaren fie beherrfchenden Weſens führt, welches aud) 
. beweifet;, daß mehrere Stämme von ihnen ſowohl 
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die Sonne, ald aud) ben Mond anbeten, weil fie gl 
ben, daß von diefen Körpern die Welt regiert wer 
daß ter Eine ed am Tage, und derAndere in der Ne 
thue; der größte Theil ift aber, wie die Neger, den 
bermitteln und Amuleten ergeben; auch giebt e8 Stäm 
bie gewiffeTihiere verehren. Die Begriffe von einem 
Tünftigen Leben und von der Unfterblicyfeit der Sı 
find im Allgemeinen weit mehr verbreitet, und mehr o 
weniger entwidelt, ald jeder andere Begriff auf ein : 
heres Weſen. Bei den weniger civilifirten Stämn 
erwartet den Menfchen ein glüclicheres Leben nad) d 
Tode, inden er in ein bezaubertes Land tritt, weld 
ein ewiger Frühling verfchönert, und deſſen Wälber ı 
. Wildpret und die Fluͤſſe mit Fiſchen angefüllt find; I 
genießt er nun alle Güter ohne Sorgen und Arbeit, ı 
deshalb werden auch die Männer bei diefen Stämt 
mit ihren Waffen und Lebensmitteln. begraben; da 
kommt dieſe Kleinmüthigkeit oder vielmehr dieſe Elı 
müthige Hingebung bei allem Zufälligen, das alß ı 
gewilfe Dorbedeutung, wie 5. B. ein Traum, das Geſd 
der Thiere, der Geſang der Vögel zc., betrachtet w 
Die in Unabhängigfeit lebenden Indianer findet u 
foft durdy ganz Südamerika verbreitet, nur werden 
überall von den Europäern zurüdgedrängt, fobald 
ſich nicht zur chriftlihen Religion bequemen wol 
In der Republif Colombia findet man fie in 
noch von feinem Europäer betretenen Wildniffen, 
fonderd zmwifchen dem Orinoeo und Maranhon; 
Peru findet man fie in den Pampas, eben fo in Ch 
An Bolivia halten fie ſich befonderg im Departen 
Santa Cruz de la Sierra, an der Örenze ! 
Brafilien auf, welches die ganze Hälfte des Staats ı 
foßt, und noch größtentheild aus Wildniffen beſteht 
welchen fie in der Moxos⸗ und Chiquitoshälfte ſich 
halten, und daher au) Moxo s und Chiquitos⸗ 
dianer beißen. Die Legteren find vortreffliche Me 
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md Krieger, vorzüglich tapfer, welche den Spaniern 
ter Boliviern viel zu fchaffen machen. Die Moros- 
der Sumpfland Indianer follen nicht den Grad der 
Robbeit haben, als die vorhererwähnten. Es find einige 
Difonen daſelbſt errichtet. In den vereinigten 
Staaten am La Plataftrome findet man in den 
Yanyas noch viele in Unabhängigkeit und nad) ihren 
Religionsgebräuchen frei lebende Indianer, die öfters 
kinbliche Einfälle in die angrenzende Diſtrikte machen. 
daft eben fo roh find auch die in den Pampas lebenden 
SoudyoS, bie aus einer Dermifchung der Spanier 
nit Indianerinnen entfproffen find; fie find Viehhirten 
ud Diehtreiber, gute Reiter und faft flet3 zu Pferde 
Itend. Sie befigen eine große Geſchidlichkeit mit der 
Ainenfchlinge, dem Laz o oder Laffo. Sie vereinigen 
fh oft mit den Indianern, wenn biefe auf Beute and 
sehen. Ein großer Theil (über 100 verſchiedene Stämme) 
der freien Indianer lebt in den diden Urwäldern Bra» 
(iliens, von denen fchon mehrere Stämme oben ge⸗ 
nanıt worden find; aud) Guyana hat dergleichen In⸗ 
dianer. Der größte Theil von ihnen find Nomaden, die 
überall umherziehen und ihre Hütten in den dickſten Bäl, 
ken haben; einige Stämme leben aud) in Dörfern bei 
nander. Die Portugiefen in Brafilien gebrauchen die 
Eingebornen zum Rudern, zu andern Dienftleiftungen 
tat man fie aber nicht bewegen können; aud) ift ihre 
liebe zur Freiheit grenzenlos, und cben fo grenzenlos ift 
ud ihre Haß gegen die Portugiefen, deshalb meiden fie 
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nicht zu denken, weil fie hier in weit größerer Any 
verbreitet find, und befondere Kraft und Beharrlich 
zeigen. Man fucht nämlich in den vereinigten Norbaı 
rikaniſchen Staaten die Ueberreſte ber Indianifchen 1 
völferung immer mehr zur Auswanderung in die gro 
Gebiete jenfeits des Miffifippi zu veranlaffen, theils ı 
rechtlicher Auflöfung früherer Verträge und Int 
nifcher Befigtitel, und Kraft einer freiwillig eingegan 
nen Mebereinkunft, theild auch mit mancherleilimgeb 
en der rechtlichen Formen, mit Pift und mit Gew 
Ühritten, um die Indianiſchen Bevollmächtigten 3 
Eingehen in die gemachten Vorſchläge und geftel 
Forderungen zu bewegen. Der Congreß läßt dir 
willkührliche Verfahren der einzelnen Staaten ruhig I 
gehen und fleuert ihm nicht; denn als die Chirofis ' 
mal wegen empörender Unbilden, die fie von Geor— 
erlitten, fi) an den Congreß wandten, erhielten fie 3' 
nicht den Worten, doch dem Inhalte nach folge 
Antwort: „Wir Fönnen Euch gegen die Geſetze 
Georgien nicht ſchützen; verlaffet aljo die (Gräber | 
ree Däter und Eurer Krieger, übergebt Eure Läl 
reyen und fliehet nad) dem fernen Welten, wo man 
weite Fagdreviere anweifen wird, und wo Ihr auf Je 
hunderte gegen bie eindringenben Fußflapfen des we 
Mannes gefhüßt fen werdet.” Man fucht baher 
Indianern den Aufenthalt in ihrem Daterlande auf 
mögliche Weiſe zu verleiden. Kommt es zum Abz 
fo trägt die Regierung alle Koften, verfieht die 
ziehenden mit Geld, Lebensmitteln und auch mit U 
filien, und ſchließt auch vorher mit den India 
ſtaͤmmen, in deren Gebiet die Auswandernden einzi: 
follen, die nöthigen Verträge. Ein am Iften Decen 
des Jahres 1836 abgefaßter Bericht bed Kommiſſa 
für die Indianer Angelegenheiten, enthälr folgende Ui 
fiht: 1) Indianer im Often des Miffifippi, die I 
Dertrag, wodurch fie fi) zur Auswanderung verpf 
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Ion, noch noch nicht erfüle haben, 48,918, Seeleny 
onen, —— Ausmwanberimgsnerkeag. ge 
(üloffenhabeny 8/415 Serlen;:3) Indianer, die über 
den Miffifippi dert find, 45,699) Seelen; 
——— in der unmittelbaren Nähe det weſlichen 
150241 Seelen. ) Die Genauigkeit der 
—— —— mit welcher Foͤrmiich · 
tät die Sache betrieben wird. Vom Iſten Auguſt 1829 
bie zum, a inet der Regierung 
wit: verſchie denen Indianerftämmien ſechs und) vierzig 
Verträge über:ihre Auswanderung und: die —— 
dter Lãndereyen, zuſammen 93,401,637 
loſſen worden, und Die’anOelb, Lebenömitteln, ten 
lien 26 deu Judianern dafür gereichte Summe belief 
ih auf 67,458;318; Thlr.; ſo daß der Aere der Regie · 
ang auf etwas uũber ¶ Thlr. zu ſtehen kam. Hieraus 
min nun, auf welche: Weiferman die Indianer 
in Nordamerika von den Befitungen der Europäer zu 
cutſernen ſucht, welches aber bis jetzt in Südamerika 
voch nicht verſucht worden/ Ihre Nahrung beſteht in 
dem, was fie auf der Jagd und beim Fiſchfange erhal» 
im, dann in Früchten der Waldungen, in Wurzeln und 
Honige wilder. Bienen; auch gehen viele von ihnen auf 
Raub aus. Diele derfelben gehen ganz nadt, Andere 
befleiden ſich mit einem Schurzere. — Die unterworfes 
nen Judianer, die ſich größtentheils zur katholiſchen 
Religion bekennen, wenigſtens äußerlich, treiben Acker⸗ 
bau, Viehzucht und einige andere Gewerbe, find von 
ianfteren Sitten, wohnen in Dörfern, und ſtehen unter 
Borgeiegten. So hatte der Engländer Heinrid Ko» 
ker, welcher in Jahre 1810 Brafilien durchreifete, 
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. und find, wie gewöhnlich, in Geſtalt eines Vierecks 
gelegt. Jedes Dorf’enthielt ungefähr 300 Einwoht 
Da Kofter von Jemanden eingeführt worben, weil 

‚ben Geiſtlichen von bem Dorfe Aronxas kannte, fo wi 
es ihm leichter, eine genaue Nachricht über die befehr 
Indianer einzuziehen. Der Geiftlidye bewohnte . 
ſchönes Gans, welches ehemals ben Jeſuiten geh 
hatte. Es hängt mit der Kirche zufammen, und ift ı 
einer großen Gallerie geichmüdt, von weldyer man’ 
das Chor ber Kirche gelangt. Alle Indianer, fon 
dieſes Dorfes, als auch ber andern, welche Koſter 

- fuchte, waren Chriften; inbeffen follen doch mehrere b 
‚anter im Geheimen ihrer alten oder verlaffenen Relig 

- ergeben feyn, und fowohl den Maraca anbeten, 
auch alle Gebräudye ihrer fcheinbar verlaffenen Relig 
ausüben. In ber Eatholifchen Religion unterrich 
artet dieſe, wenn fie wirklich ihren Geift zu beſch 
gen anfängt, dennoch in Aberglauben aus. Nur 
den Bleinlichen äußeren Gebraͤuchen und Aufgaben, 
weber durch die Fatholifche Religion angeorbnet, « 
durch ihren alten Glauben vorgeichrieben, befigen 
noch einige Beftänbigkeit, woraus man gewahrt, 
weit 28 mit ihrem Glauben gefommen ift, und baf 
nur die äußern Gebräuche mitmachen, im Tunern ı 
immer nody ihren Zauberfprüchen und Amuleten zc.e 
ben find. Jedes Dorf bat feinen Priefter, und aud) I 
gerlihe Vorſteher, ald Obrigkeit, welche eine gi 
Macht haben, und fie auch über die Perfonen ihrer Ju 
diftion ausüben. Wenn ein Eigenthümer oder Pfla 
Tagelöhner nöthig hat, fo wendet er fi an ei 
Dorfteher, weldyer nicht nur dad Tagelohn ordnet, 
bern auch einem Indiſchen DOberhaupte ben Be 
giebt, fich mit einer gewilfen Anzahl Indianer ober 
tergebene feines Stammes nad) ber Befißung zu bege 
von befien Eigenthümer fie zur Arbeit bedungen 4 
den. Die Arbeiter empfangen ihren Lohn felbft, und | 
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mit Unrecht, da ein halbnackter Befehlshaber mit fe 
nem mit einem goldenen Knopfe verfchenen Stode:di 
: Bemilche Figur fpielt, Die ben Weißen zu allerhdr 
Witzen Deranloffung giebt. Huch Kofter giebt an, de 
dieſe unterworfenen Indianer rin friedfertiges, von. L 
: ſtern ziemlich freies Volk feyen;. nur mären fie ihr: 
- Herren nicht gut zugethan; aber’ wenn fie ihnru entli 
- fen, fo würden fie.ihnen dody niemals zu Ichaden:f 
“chen. Ihre Unzufriedenheit hat einen fehr natürlich: 
Urſprung; denn da fie unter einem ſtrengen Dorgefe 
ten ſtehen, fo hat dad Leben. für. fie wenig Reißz; au 
ſey es nicht befremdend, fie ihre Dörfer verlaffen. 
ſcehen, um fidy durch die Flucht von.einem Joche zu:d 
« freiem, welches ihnen fehr läftig geworben iſt; aben 
beſitzen einen ſo befländigen Charakter, daß wenn} 
ſich einmal der Herrſchaft eined Vorſtehers entzog 
. .baben, fie fidy niemals anderweitig wieder feſtſctzen. F 
Indianer pflanzt und fäet felten für ihn, und: m 
ec es tbut, fo. wartet er: felten. die. Ernbte ab; er. 
Fauft feinen Mays ober feinen Manioc, che ex ni 
reif iſt, und begiebt ficy in einen andern Kanton, S 
größtes Dergnügen ift die Jagd uud Fiſcherey; ein € 
oder ein, Bach kann ihn allein einige Zeit aufhall 
Mit einfn unabhängigen Charakter begabt, verabſch 
. eceQlles, wat bezwedt, ihn in feinen frein Hanbhum 
zu befchränfen. Er unterwirft fidy dem. Borftcher,‘i 
er nicht Macht genug bat, ibmizu mwiderfichen; « 
kann man einen Indianer nie dazu bewegen, feir 
Heren dieſen Titel zugeben, obgleich er unter! 
Meißen und unter allen Freien im Lande fo eingefa 
. IR; die Neger find weniger fol; unb weniger gewill 
baft in diefee Beziehung. Der Indianer redet.ihl; 
Beichüger oder Patron an, und bebient ih nur 
ser Austrüde; der Widerwille, von dem Titel H 
- Sebrauch zu machen, foll von den Nachkommen, 
:, Indianer herrühren,, welche. ehemals Sklaven wa 
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ab ſo ſeyes dur ch Tradition Fortgepflange worden 
fe ſcheinen· daher in Ueberſtininumg aus Politik das · 
wige jet zu verweigern welches man ehemals vom ih · 
un aus Zwang verlangte Wenn indeſſen dieſes der 
Nkiprung jener Gewohnheit iſt ſo wird ſie doch micht 
turhdenfelben Bervegungsgraäudfortgepflangt; denn die 
dedier mit denen Vo ſter darüber ſprach, ſchienen micht 
we willen; daß vihre Voreltern geuöthiget geweſen ſind, 
ad Sklaven zu arbeiten. Mörder ſind ſehr ſelten unter 
an udianern.aſie⸗ find‘ mehr Betrieger, als Diebe. 
Venn ſie es konuen, ſo eſſen ſie übermäßig, aberichen 
ſo ſind ſie auch / wenn es die Umſtände erfordern,fehr 
mögig im Eſſen und begnügen ſich nur mit einem gerin · 

on Nahrungsmitteln. Den Branntwein lieben 
riben fo ſehr, als ihre fteien umherſchweifenden Ge 
ofen, ja ſie würden ihn Tag und Nacht trinken, wenn 
fie dabei tauzen und ihre kleinen monotonen Lieder in 
ihrer Sprache ſingen könnten; Die Mulatten glauben 
id höher geftellt, als die Indianer, und felbft die Ne⸗ 
grCreolen ſehen fie von oben bis unten an. Mofino 
como eaboclo (Elender, Bettler, wie ein Indianer), 
it cin gewöhnliches Sprichwort von Leuten aus der 
niedern Klaſſe Brafiliens, wozu indeffen die Indianer 
lächeln, indem fie aud) ihren Werth ald Menſch füh— 
la, und davon oft merkliche Beweile geben. — Die 
Indianer Sehen mit Gleichgültigkeit auf die Lebensart 
and Aufführung ihrer Frauen und Töcht Lügen 
und andere Lafter, welche den Fulturlofen Leben an 
gehören, machen aud) ihr Eigenthum aus; einen 
von allen Arten von Leidenfchaften entblößt zu ſeyn, 
und tragen weniger Sorge für das Leben und Mohler- 
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und das Kol; aus dem Walde; er bauet feine Hütte, 
während feine Fran einen Zufluchtsort unter dem Dache 
eines ber Nachbarn fucht; wenn aber irgend eine Reiſe 
unternommen wird, fo muß bie rau die Kinber, die 
Töpfe, Kürbißflafchen zc. tragen, während der Dann 
feine lederne Jagdtaſche, die aufgerollte Hängematte, 
-. fein Netz und feine Waffen auf dem Rüden trägt, und 
binter der Frau bergeht. Die Kinder werden.am Tage 
ihrer Geburt in einem Bache ober an einem nahen Brun⸗ 
nen gewafchen. Sowohl die Männer, als die frauen, 
find reinlich, was ihren Körper betrifft, aber diefe Rein. . 
lichkeit kommt nicht mit ihren Sitten überein, indem fie 
feine Nahrung verfchmähen, und faft alle ihre Nah⸗ 
rungsmittel ohne Zubereitung verzehren: Ratten, Mäufe, 
Schlangen, Alligatoren, Fury Alles, was eßbar ift, wird 
von ihnen genoffen, und hierin machen fie feine Aus⸗ 
nahme von ihren in den Wäldern lebenden Gefährten. 
Merkwürdig ift ein gewiſſer Inſtinkt (man würde hier 
fchwer einen andern Ausdrud gebrauchen fünnen) bei 
den Indianern, den man bei feinem andern Menſchen 
antrifft, nämlidy den Weg nad) einem Walde oder 
Gehölze zu finden, und fich nad) einem bezeichneten 
Ziele binzubegeben, ohne Fußſteig oder ein ſcheinbares 
Zeichen von einem Wege; fie entdecken naͤmlich bie Fuß⸗ 
tritte auf dem abgefallenen Laube der Bäume. Die Fußbo- 
ten von einer Provinz zur andern find größtentheild In⸗ 
dianer, und fo gewöhnt, große Befchwerden zu ertragen, 
daß fie Monate lang auf ihren Reifen zubringen, ohne 
einige Ruhe zu genießen ; nichts hält fie auf ihren We⸗ 
gen auf; felbft ein Reiter, der mit feinem Pferde wohl 
einem Indianer in den erfien Tagen vorkommen kann, 
wird, wenn die Reiſe länger dauert, dem Fußgänger nach⸗ 
fiehen; denn dieſer wird cher an Ort und Stelle kom⸗ 
men, ald der Reiter. Wenn ein Derbrecher den Gän» 
ben der Fuftiz oder Polizen entwifcht ift, fo werden ihm 
Indianer, als legte Hülfsmittel, um ihn wieder zu er⸗ 


Anl, machgefähilt.: Man weiß wohl. ap ie ihu nicht 
— — Senn St kan, 





bei wichtigen: Angelegenheiten. Der Charakter des Ne · 
gers ift mehr ausgedrückt. Man Fann aus den Negern 
diewerworfenften Menfchen machen, fie find aber aud) 
ju großen und edlen Thaten fähig. Der Indianer er: 
Iheint ohne Energie und ohne Beweglichkeit, eben fo 
wenig empfänglid) für das Gute, welches er empfängt, 
als für das Böfe, welches man ihm bis zu einem ge» 
wiffen Grade thut; es läßt ſich daher wenig zu ihren 
Gunften fagen, wenn man einzelne Stimmen über fie 
urtheilen hört, die fie haben Eennen lernen; indeſſen, 
wenn man fie vereiniget, fo findet man immer mehr zu 
ihrem Lobe, als zu ihren Nachtheile, wenn man bedenkt, 
auf welcher Stufe der Kultur fie ftchen, und wie es mit 
ihrer Erziehung befchaffen ift. Zuerft hat man fie bei⸗ 
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bat. Wenn man alles diefes berüdfichtiget, welches ci 
Dolk ganz niederichlagen und zur Arbeit unfähig ma 
chen. muß, fo Fann man ſich über ihren jeßigen Zuſtau 
von Abfpannung nicht wundern. Es ftehen ihnen Weg 
auf, um etwas zu leiften, wenn fie Geiſt, Energie un 
Jutereſſe für einen Gegenftand hätten. So ftehen ihne 
z. D. geiftliche Aemter offen, wenn fie ſich diefem Fach 
widmen wollen, allein fie benugen die ihnen-geöffneten Weg 
nicht”). Man findet feinen Indianer in den Städten, de 

. einnügliches Gewerbe kreibt, audyift Fein Beilpiel vorhan 
. den, daß ein Andianer reich geworben fen. Dagegen fin 
reiche Mulatten und Neger nichts Seltenes. Koſter ha 
ſich ber Sudianer zu manchen Dienftverrichtungenbebien: 
und ſich nie über fie zu beklagen gehabt; fie haben ihr 
nie etwas Nachtheiliges zugefügt, allein eben fo weni 
ift er von ihnen gnt bedient worden; Einige andgenon 
men. Sie find, wie fchon oben bemerkt worden, vo! 
teeffliche Neifebegleiter und Boten; denn ihre Neigun 
treibt fie zu einem umberirrenden Leben, welches dieſi 
Dienft erfordert. Als Arbeiter haben fie Neigung 3 
betriegen, aber ihre dabei angewendete Lift ift ein Bit 
chen zu handgreiflich, und daher werben fie auch leid 
‚dabei ertoppt. Man kann auf fie nicht mit Gewißhe 
lange zählen; hat man ihnen einen Vorſchuß an Ge 
und Kleidern gemacht, fo kann man diefed als ein 
fihern Derluft rechnen.-: Wenn man eine Arbeit in e 

. ner gewiffen beftinimten Zeit zu verrichten hat, und mo 
nimmt dazu Indianer, fo wird der BVorftcher, dem mit 
fie anzeigt, fie felten in die Lifte eintragen, wuhl ab 
die Mulatten und Neger, und bei der Erfundigun 

- warum biefes aud) nicht mit den “Indianern gefchiel 
fo erhält man zur Untwort:-Caboclo he so para hoj 
welches fo viel heißt: Man kann den Indianer ni 


an > goßer siehe and F Quelle ver Belfpiele uon Inbiane 
elche als weltliche Prieſter angeſtellt worden find; allein 
ruf tödtefe fie. ! 


feinen) — Vettrauen inihn 
fe Diefes auch folgender Fan 8 
Kane Fanten eines‘ ages vor die The des 


Redlichkeit bewunderte/ fi I Einen ben vb 
ic bei ihnr im Dienfte obfei — 
di. Deo Prior liebie die Jagd; und ging daher 
an nr Bern re lung 
Bald’ darauf, als“ er den — 
Vienfie gewpnnktenhatte, machte ev eine dieſer Cante 
1, And nahm den nadianer mit. Auf der — 3 
jahrte et, daß er ſein Pulverhotu vergeſſen 
ẽgab daher dem Judianer den Schläffehzwfei- 
er Zelle und befahlihm, das Pulverhornzuholen, wüh ⸗ 
rend er feinen Weg fortſetzte Umſonſt erwartete er feine 
Rüdtunft, und als er am Abend ins Kloſter zurückkehrte, 
fo erfuhr er, daß fein Diener davon gegangen fen. Er 
begab fich ſogleich auf feine Zelle, glaubend, daß der 
Indianer fein Geld und Alles, was er hätte tragen Fün« 
nen, mitgenommen habe, allein wie groß war feine 
Freude, als er gewahrte, daß ihm nur das Pulverhorn, 
jvei Piafter, ein alter Prieſterrock und ein Paar eben 
ſo lange fchon gebrauchte Nankinbeinkleider fehlten, und 
die übrigen Sachen unangerührt da lagen. Ein Bew 
von det Gentigfamkeit der Indianer. Die unter! 
gen Indianer find durch diefe Unterwerfung nicht aus: 
geartet, ihre Äußere Geftalt ift diejelbe, wie fie bei den 
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‚: furchtbares Anfehen erhalten; auch drückt fidy bei ihn 
. mehr die Mongolifche Race aus. Sie haben Fein 
Schnurrbart und der Bart am Kinn ift nur bünn. © 
. rauen find in ihrer Tugend nicht von Reizen entblöf 
‚allein fie verblühen ſchnell; auch fehlt es ihrer Zaille ı 
Zierlichkeit. Mißgeftalten findet man auch hier felte 

- amd Kofter, der mehrere Dörfer der Indianer befudh! 
. . erinnert fidy nicht einen einzigen ungeftaltetn Menſch 
...barin gefunden zu haben, und eingeborne Portugi 
fen verficherten ihm, daß die Indianer in biefer Bes; 
„bung, weit mehr von der Natur begünftigt worben wäre 
als jede andere Nation der Welt. Alle Indianer vı 
Pernambuko reden Portugiefifch, aber nur wenige ſprech 
es gut aus; immer zeigt ein gewiſſer Afcent au, daß t 
Nedende ein Indianer ift, wenn man auch fein Aeußer 
nicht fieht, wodurch man leicht beftochen werben Fönn 
‚etwas zu finden, was nicht ifl. Eine große Anzahl u 
ter ihnen verftehen nur diefe Sprache. Selten wird « 

- Indianer fo gut Portugiefifcy fprechen, als der Gering 
‚der EreolenNeger. — Wenn gleid) der Ober-Auffel 
die Indianer fchlecht behandeln, und fie befirafen lafl 
Tann, fo find fie dennoch nicht ganz zur Knechtſchaft 
bracht worden; denn man kann ben Indianer nicht zw 
‚gen, gegen feinen Willen zu arbeiten, aud) kann er ni 
verfauft werden; denn wenn man biefes auch wirkl 
tbun wollte, fo wiirde ee nicht bleiben, fondern bei | 
erften beften Gelegenheit in die Wälder entfliehen. 1 
‚geichieht auch oft, daß ein Indianer fein Kind, in ein 
noch niedrigen Alter, einer reihen Perfon übergiebt, ı 
es ein Handwerk lernen zu laffen, oder ald Dicner 1 
Hauſes zu erziehen; fobald aber das Kind herangema 
ſen iſt, und fich felbft ernähren ann, fo lüſtert ihn nach! 
Unabhängigkeit, und er verläßt feinen Wohlthäter, we 
es fein Wille if. So viel über die Lebensart der fre 

- oderunabhängigen und ber abhängigen Urbewohner Si 
amerilas, der fogenannten Iudier ober Indian 
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Die Neger, ſewohl die unabhängigen, ald auch 
tie abhängigen ud Sklaven find von Afrika ald 
Sklaven nad) dieſem Welttheile gefommen , und. haben 
ifre Sitten und Gewohnheiten auch hier beibehalten; 
daher bier auf die Neger Südafrikas in dem oben an« 
geführten Artifel: Südafrika, verwiefenwerben muß. 
Ihre Behandlung ald Sklaven von Seiten der Portu⸗ 
giefen iſt Fehr milde, daher Fönnen dieſe fid) aud ganz 
auf fie verlaffen. Sie befigen eine außerordentliche Ge 
wanbtheit und Körperkraft, konnen unglaublic) (were 
Leſten auf dem Kopfe tragen, verrichten ihre Arbeit 
im Singen, wo es fid) naͤmlich dazu ſchidt, und find 
ſcht gewandte Diener zur Aufwartung im Haufe, fo 
daß man von ihnen nicht das geringfte Geräufd, mit 
den Zellern zc. bei derBebienung am Tiſche hört. Auch 
kam man diele Sklaven zu allen Verrichtungen ges 
brauchen, weil fie eine große Lernbegierde befigen. Die 
Regerinnen werben hier zum Waſchen des Weißzenges 
gebraucht, weil hier die Wäſche, wie in Frankreich, an 
ten Beinen Fläffen und Bächen gewafchen und geklopft 
wird. Bei diefer Befhäftigung tragen fie ihre Kleinen 
Kinder auf dem Rüden, in einem Tuche. Diefe Kleinen 
müffen hier alle Bewegungen der Mutter beim Zeug. 
klopfen aushalten, und dabei fchlafen fie oft ganz fanft. 
Diefer Aublid fol wirklich etwas Herzerſchütterndes 
haben. In den Hauptſtädten Brafilieng, wie 5. B. in 
ter Refidenz Rio de Janeiro hat man aud) einige Bo« 
tofuden als Sklaven, die aus dem Innern Brafiliens 
fommen und fid) von den übrigen Negern aus Afrika 
nur durch ihre Größe und wildes Anfehen unterfcheiden. 
Die Negerfflaven werden oft des Nachts in den Städ- 
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‚ furchtbared Anfehen erhalten; auch drüdt fich bei ihm 
. mehr die Mongolifchhe Rage aus. Sie haben kein 
Schnurrbart und ber Bart am Kinn ift nur dünn. D 
SFrauen find in ihrer Tugend nicht von Reigen entblöf 
‚allein fie verblühen fchnell; auch fehlt es ihrer Taille ı 
Zierlichkeit. Mißgeftalten findet man auch bier felte 
: and Kofter, der mehrere Dörfer der Indianer beſucht 
.. erinnert fich nicht einen einzigen ungeflalteten Menſch 
:, darin gefunden zu haben, und eingeborne Portugi 
fen verficherten ihm, daß die Indianer in biefer Bez 
bung, weit mehr vonder Natur begünftigt worden wäre 
. als jede andere Nation ber Welt. Alle Indianer vı 
: Mernambufo reden Portugiefifch, aber nur wenige fprech 
es gut aus; immer zeigt ein gewilfer Afcent an, daß t 
NRedrende ein Indianer if, wenn man auch fein Aeußer 
nicht fieht, wodurch man leicht beftochen werben Fünn 
etwas zu finden, was nicht if. Eine große Anzahl u 
ter ihnen verftehen nur dieſe Sprache. Selten wird « 
-- Indianer fo gutPortugiefifcdy fprechen, ald der Gering 
‚der Creolen⸗Reger. — Wenu gleich der Ober-Auffel 
die Indianer ſchlecht behandeln, und fie beftrafen lafl 
Tann, fo find fie dennoch nicht ganz zur Knechtſchaft 
bracht worden; denn man kann ben Indianer nicht zw 
‚gen, gegen feinen Willen zu arbeiten, auch Eann er ni 
verkauft werden; denn wenn man biefed auch wird 
tbun wollte, fo wurde ex nicht bleiben, fondern bei | 
erſten beften Selegenheit in die Wälder entfliehen. 1 
geſchieht auch oft, daß ein Indianer fein Kind, in ein 
noch niedrigen Alter, einer reichen Perfon übergiebt, ı 
es ein Handwerk lernen zu laffen, oder ald Dicner I 
Hauſes zu erziehen; fobald aber das Kind herangewa 
fenift, und ſich felbft ernähren kann, fo lüſtert ihn nach! 
Unabhängigkeit, und er verläßt feinen Wohlthäter, we 
es fein Wille if. So viel über die Rebensart der fre 

- oderunabhängigen und der abhängigen Urbewohner Si 
amerikas, der fogenannten Indier oder Indian 
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Regerinnen werben hier zum Waſchen des Weißzenges 
gebraucht, weil bier die Wäfche, wie in Frankreich, an 
den kleinen Flüffen und Bächen gewaſchen und geklopft 
wird. Bei diefer Beſchaͤftigung tragen ſie ihre kleinen 
Kinder auf dem Rüden, in einem Tuche. Dieſe Kleinen 
müffen hier alle Bewegungen der Mutter beim Zeug« 
Blopfen aushalten, und dabei fchlafen fie oft ganz fanft. 
Diefer Aublick foll wirklid etwas Herzerſchütterndes 
baben. In den Hauptftädten Brafiliens, wie z. B. in 
der Refidenz Rio de Janeiro hat man aud) einige Bo- 
tofuden als Sklaven, die aus dem Innern Brafiliens 
fommen und fi von den übrigen Negern aus Afrika 
nur durch ihre Größe und wildes Anfehen unterfcheiden. 
Die Negerfklaven werden oft des Nachts in den Städ- 
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"Mahn werden/ und deren Dienſt darin beſteht, die en 
laufenen Neger wieder einzufangen und an die Behört 
.@hdultefern, von wo aus fie dann der Eigenthümer wi 
Adet erhaͤlt. Dieſe Offtzianten find mit Schießgewehren 
Bewaffnet, and nicht ſelten kommt es zu einem Scha 
müßel, weil ſich die Neger vereinigen, und dieſe Wall 
rfäger anzufallen fuchen. Den Negern, weiche in folche 
it Treffen bleiben, werden die Köpfe abgefchlagen und deı 
Gerichte überliefert, welches fie zur Warnungauf Staı 
“ gr an den Eden der Hauptſtraßen aufftellen lüßt. Na 
Eſchwege ſollen diefe Bnfchneger alle nur mögliche 
Grauſamkeiten ausüben, wenn fie eineneinzelnen Heifen 
den, befonderd aber einen Waldfäger, erwifchen Ebı 
nen; dagegen follen fie auch wieder fo feig feyn, bo 
- ihrer wohl funfzig an der Zahl oft drei bis vier b 
waffnete Reifende nicht anzugreifen wagen. Das © 
ringſte oder Gewöhnlichfte, was ein folcher Unglüt 
“her, der in ihre Hände fällt ober geräth, auszufteh: 
: hat, nachdem fie ihn beraubt haben, ift, daß ihm e 
dickes Holz, gleich einem Gebiſſe oder Zaume, in bı 
= Mand. gegeben und mit einem Seile fo feſt hinten a 
Kopfe zufammengebunden wird, daß oft der Mund ; 
- Heiden Seiten aufreißt; die Hände werden ihm da 
auf den Rüden und an einen Baum feftgebunden, nı 
in dieſem YZuftande verlaffen fie ihn, bi8 der Zuiall 
: manden berbeiführt, der ihn erloͤſet. Viele werben vı 
ihnen auch verftünmelt oder wohl getödtet. Daher: fi 
bdieſe Bufchneger fehr gefährlich, und weit gefährlich: 
als bie freien Indianer. Die Polizey ift baher da, v 
fie gut eingerichtet ift, fehr firenge in Verfolgung d: 
-- fälben, und bie entlaufenen und wieder eingefangeh 
.:&Sflaven erhalten Eifen mit Ketten an den Füßen, 
nen elfernen Ring um den Hals, woran ſich ein lang 
Stück Eiſen befindet, oder vielmehr hervorragtzurß: 
nung Anderen; — Bon den Juden, welche fi in Ei 
2; amerika aufhalten, haben Diejenigen. in dem HoRäh 


— 


= 





(Sonafbäihe, die unheataten 
Peru niſſchte und iſche, die verbreitetſten 
ind, auf zwei Stanmſprachen, die Toltekifcheiund 

Apalach iſche zurückgeführt. Die Zahl der Bevölke⸗ 
nıng ober der ganzen Volksmenge Südamerikas ſoll 
ſich auf 9 bis 10 Millionen belaufen, Freie Indianer 
fol es überhaupt J Million geben; fie bewohnen , wie 
ſchon oben angeführt worden, eigene Landftreden, reden 
verfchiedene Sprachen, unter denen die Guaraifche 
faft überall verftanden wird. Ihre Oberhänpter mit:ber 
ſchränkter Gewalt, wie oben zu erfehen ift, beißen Car 
ziken — Die Religion der Europäer und der davon 
Abſtammenden in Südamerika ift größtentheild Fath 0 
liſch, nur wo die Britten und Holländer herrſchen, iſt 
ſie ebangeliſch; nad) dieſem Verhältniſſe findet man 





1 Dihamerio. 
ange fig 16 hoch, als es ihn tinfaufte.: D 
nr Meaſßlinniſche Tabak ward; nach den Königlichen MR: 
jgapnenzan-ben. Srenzen zwiſchen Spanien und. Wo 
re geliefert, wo ihn die Spanlfchen Kommiffariı 
. chaueten und die taugliche Waare übernahmen. Der 
anſchuß warkt dagegen: auf. der: Stelle verbrannt, od 
1. man ſchickte ihn nach Genua, wo er immer noch fein: 
. Morkt fand. Der zweite Artikel iſt das Fernan 
Mukholz, welches ſeiinen Namen von der Stadt Pe 
Imumbuko erhalten hat. Wor der Trennung Brafilieı 
0m Portugall war dieſes Holz sin Monopol der Kro 
Portugals, weiche daſſelbe auf gewiſſe Jahre an:i 
cu dändiſche Kaufleute, vor. einigen Fahren an das Haı 
+ Mellifh und de Bisme zu Liſſabon, in Pacht übı 
1 Hehen welches. dafür einen feſtgeſetzten Preis bezahl 
and die Waare hernach wieder den. Handelsleutenen 
iajinem anſehulichen Vortheile abließ. Es werden dav 
ijaͤhtlich 4 bis 5,000 Tonnen verladen, die theils no 
uaiſſaban, theild nady Dporto gehen. Der Zranfitı 
in ach Holzes, bis an den Bord der Schiffe, verurfd: 
„pre Leuten viel Mühe, daher ſich die Eingebornen t 
Bande immer ungern dazu gebrauchen laffen. :Yı 
Dad. Fällen und Schneiden ift eine harte-Arbeit; m 
mmbðß es hier gemeiniglich durch Neger ‚verrichten laff 
1. Miefes rothfärbende Holz waͤchſt auch in andern M 
rnzen, aber das befte deffelben wächft in der Drov 
vhßernanıbufo,:und wird zehn Meilen in ber Runde ı 
n Mlinde gefällt. Brafilien liefert nun noch mancherlei fü 
Ebeniſten⸗, Tiſchler⸗ und Fournirhölzer, 5. DB. gewöl 
zju liches Ebenholz, dem Buchsbaum ähnlich, Violetthi 
„nAeũſouholz, Amarantholz, grünes Holz, dunkelbla 
öde Campecheholz, wie die Farbe des Hollaͤr 
"schen Buderpapierd, bleichrothes, rothgeadertes, dum 
roxhes 2c.; ein anderes ſchoͤnes Holz iſt dasjenige v 
Capahubaume, welches dem Europäifchen Nußbaumh 
: gleicht, aua welchem Banme der dortreffliche Kopo 
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halfani teöpfelf oder rinnt. Der wichtigfle Artikel 
von allen Produkten Brafiliens iſt der Zucker, deffen 
Anbaw' gleidy beim Aufange der Kolonie fchnelle Fort · 
Critte gentacht hat. ZuPirards Zeit, der gegen das 
Ende des vorlegten Jahrhunderts Brafilien bereifete, 
mahte Die große Menge Zuders, die in Braſilien ge 
mdtet wurde, den Hauptreichthum der Kolonie aus, 
Nach diefem Neifebeichreiber gab e8 damals in einer 
Steede von 150 Meilen gegen 400 Zudermühlen, des 
vn jede 100,000 Arrobas zu 32 Pfd. am Gewichte 
schen Zucker lieferte, Diefer Artikel ift and) noch jegt 
der beträcytlichfte in Braſilien. Es giebt aber aud) feine 
Gegend in ganz Amerika, die ſich beffer zur Fabrikar 
. Hiom und zum Tranſporte des fabrigirten Zuckers paßte; 
kam die ganze Küfte ift mit Fleinen Flüſfen durchſchnit · 
| tm, welche Durd) die Thäler ftrömen, und ſich zuleht 
ins Meer ergießen. Diefe treiben überall die hier bes 
findlichen Zudermühlenwerke, tranfportiren den Zuder, 
und erleichtern die Zufuhr der Bedürfniffe in der Kos 
louie, welches den Brafilianern beim Aufladen, Abla ⸗ 
denzc. anfehnliche Koften erfpart, und den Vortheil ge» 
währt, ihre Waare um fo viel wohlfeiler im Preife ftel- 
len zu können. — Der Baummollenbau ift gleiche 
falg jehr bedeutend; dann wird Neis in manchen Ges 
genden Brafiliens häufig gebauet; er Fann aud) an den 
Ufern des Amazonenfluffes in außerordentlicher Menge 
gemonnen werden, indem dafelbft die befte Lage dazu iſt, 
und Klima und Boden trefflidy taugen; auch Mans 
und Manioc, weldye beide Artikel hier die gewöhnliche 
Koft der Sklaven abgeben, werden im ganzen Lande 
viel gebaut. E3 giebt aud) hier und dort ſehr fruchtba- 
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men. Man kann annehmen, daß nach der Bobenkultur vo 
dem ganzen ande etwa „3 kultivirtes oder Weidelan 
an Privatperfonen zwar abgegebenes, aber noch u 
ter Feiner Kultur befindliches, 9, freies Land oder U 
waldung, dem Staate zugehörig, weldyes die Regierun 
nod) zu verleihen hat, find, und „48, auf Flüſſe, See 
Sümpfe und des Anbaued unfähiges Land zu rechnen fin 
— DerKaffeebau wird jest in Brafilien ſtark betri 
. ben. Nach dem Herrn von Kangsdorf”) kann ma 
mit vierzig Negern, wenn man fie zur Arbeit anzuha 
ten weiß, im erften Jahre Kaffee ausfäen, eine Baun 
fchule anlegen, 20 bis 30,000 Kaffeebäume und M: 
niocwurzel, Welſchkorn, Bohnen, Kohl und andere nah 
hafte Pflanzen und Wurzeln, Bananenbäume zc. pfla 
zen, fo viel, daß man feine Leute nach den erſten fed 
Monaten beinahe ſchon ernähren kann; nad) achtzel 
Monaten, wenn die Brodwurzel reif iſt, befißt man ſchi 
den Hauptnahrungszweig. Unterdeſſen fährt man for 
Kaffeebäume zu pflanzen und feine Baunfchule zu vı 
größern, fo viel man Zeit und Sklaven hat. Don d 
Brodwurzel kann man nad) achtzehn Monaten für d 
Merth von ungefähr 10,000 FI. erndten. Nach di 
Jahren fangen die 30,000 Kaffeebäune an zu trage 
und im vierten Sahre geben fie ihm wenigftens 1 PI 
trodnen Kaffee per Baum, das ungefähr LFI. werth i 
fo, daß er alddann anfängt, die jährlichen Einkünfte vı 
15,000 Fl. zu ziehen. Im fünften Jahre, wenn er n 
Beharrlichkeit fortgefahren hat feine Kaffeeplantage 
vergrößern, und von Fahr zu Jahr ungefähr 20,00 
Kaffeebäume zuzupflanzen, fo darf er ficher darauf rei 
nen, es in fünf bis fech8 Jahren fehr leicht dahin 
bringen, daß ihm die Staffeeplantage jährlidy 25, 30 - 
40,000 FI. reinen Ertrag abwirft, und ein Deutſch 


*) Bemerkungen über Brafilien. Mit gewiffenbafter Belehrn 
jür auewandernde Deutfche, von ©. H. von Langsdorf. Heid 
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Anpflanzer, auſtatt kümmerlich in Europa 3 bis 4Pro⸗ 
yat zu ziehen, dort mit Gewißheit in wenigen Fahren 
ſin Kapital verdoppelt, und ein reicher angefehener Bür⸗ 
erwird. Ein Deurfder, der eine KRaffecplantage in 
Brafilien anlegen will, muß jedod) ein Dermögen von 
nuigftens 60,000 51. mitbringen; denn ein großes uns 
Inltivietes Landgut koſtet z.B. 10,000 Z1.; er kauft 

| ih vierzig Sklaven ä 200 Spaniſche Tyaler, macht 
0,000 FL: Der Ban der Häufer, Magazine und 
Bohnungen beträgt ungefähr 20,000 FI. Die Nahr 
ung von vierzig Negern, nebft Ankauf von Aderbaus 
geächfchaften, Viehſtand zc., macht auf drei Fahre 
10,000 Rthlr.; fo hat man die angelegte Summe von 
0000 F1. Diefes hat der Doftor Lez es ne, ein ehe: 
maliger Bewohner von St. Domingo, gethan, und auf 
den Anfauf und Anbau in ungefähr drei Jahren 60,000 
Fl verwendet. Durch Fleiß, Kenntniß und Betriebfam 
keit ift eg ihm gelungen, im erften und big zu Ende des 
jweiten Fahres an 100,000 Kaffeebäume zu pflanzen, 
und diefe nur mit acht und dreißig Sklaven, da ihm 

dei im erften Jahre von den vierzig gefterben waren, 
md im vierten Jahre nad) der erſten Pflanzung trägt 
jerr Kaffeebaum fhon 2 bis 3 Pfd., aber nur 1 Pfr. 
angenommen, fo hat Zezesne mit einen Kapitale von 
hr 60,000 Fl. eine Niederlaſſung begründet, die 
die jährliche Nente von 100,000 Pfd. Kaffee oder 
50,000 Fl. abwir Diefe Berechnung galt vor 
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- Ser, muß eben fo, wie ber reichfte Kapitalift, feine La 
ale Auswanderer genau überlegen, und nicht unbefonn 
in den Tag hineinhandeln, und etwas verlaffen, w 
ſchon gut ift, um etwas Beſſeres zu fuchen und ein r 
her Mann zu werden. Ein Neger oder eine Neger 
koſtet 500 bis 600 Fl.; die tägliche Nahrung ein 
Negers 15 bis 20 Kreuzer, die cined Europäers un 
nigftend 30 bis AO Kreuzer. 32 Pfund Sped koſt 
8 Fl., zuweilen mehr, je nadydem die Zufuhr aus de 
Innern häufiger oder feltener it. 1 Sad Manioc ot 
Brodmehl macht 5 bie 6 Fl.; 1 Sad troduer Bohn 
auter Qualität 12 bis 14 FL, wobei es ſehr auf I 

Jahreszeit anfommt, nämlidy ob vor oder nad) ft 
Erndte; fie find zuweilen theuer, zumeilen auch etw 
wohlfeiler.- 1 Sad MWelfches Kornmehl (Grieß) 4 I 
5 5. Rindfleiſch, und dazu ſchlechtes, IL Kreuzer d 
Dfund, Weizenmehl ändert fehr oft im Preife, weil | 
wohl Getreide, als Mehl von außen zugeführt wi 
Im Durchſchnitt Foftet das Pfund etwa 10 bie 12$ 
Nur der reichere Bürger ißt Brod, auf den Rande fer 
man es felten. Ein Ey koſtet 6 bis 7 Kreuzer; ı 
Huhn 14 bis 2 Fl. Kartoffeln 8 bie 10 Fl. der C 
Gefalzene Butter, die von Holland, Irland und Frat 
reid zugeführt wird, im Durchichnitt dag Pfund L 
Mit Salz beiprengtes und an der Luft getrodnel 
Nindfleifch, welches im füdlichen Theile von Brafili 
bereitet wird, und für die arbeitende Klaſſe die all. 
meinfte Nahrung ift, die Arroba (oder32 Pfund) 6 I 
S 3; aber audy bei dieſem Artifel ändert der Pri 
manniglaltig und richtet fich nad) der Zu: und Ausfu 
dieſes Produfte. 1 Kopf Weißkohl Foftet 12 bis 14.K 
1 Bouteille Wein 30 bie 40 Kr., 1 Bouteille Eng 
ſches Bier 40 big 50 Kr., 1Zugochfe 3 bis 4 Louisd' 
und I Kuh mit dem Salbe 5 Louisd'or. — Kleid 
Hemden, Weißzeug, die alle aus leichten Baumwoll 
Zeugen beftchen, find im Ganzen wohlfell. | 


4 
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tmmt ungefähre 23 9. Da in der Proviiiz io de 
Janeiro groper Mangel an Tagelöhnern und gejäjieften 
Handwerkern iſt, fo fleht der Tagelohn im Durchſchnitte 
ſht doch. Ein guter Zimmermann bekommt wohl 3 
4 Fl. ven Tag; ein guter Maurer ben jo viel, 
Ein Neger mit blofer Feldarbeit Idl. den Tag. Wenn 
ein folcher Europäer Frau und Kinder zu ernähren hat, 
anländig und teinlic, wohnen, und nady Eurdpäiſcher 
Art leben will, fo bleibt ihm am Ende der Woche, auch 
wenn er 4 bis 5 FL. den Tag verdient, dod) felten mehr 
übrig, als wovon erallenfalls des Sountägs noch zehren 
fan, Dieles find nun die Preiſe in der Haupritadt und 
in deren Umgegend. Ein Tiſchler muß das Holz oder 
die Bretter zu theuren Preifen kaufen; dazu ift ales 
Holz hart und ſchwer zu verarbeiten. Auf dem Lande, 
in den Inlandsptodinzen, iſt Alles wohlfeiler. Der Nies 
ger, deffen Ankauf dort um die Hälfte theurer iſt, ver- 
dient kaum + FL, und der geſchickteſte Handwerker kaum 
151. Zu den Künftlern und Handwerkern, bie am mei: 
fin in der Provinz und in der Nefidenz von Rio de 
Janeiro gefucht werden, gehören Zimmerleute, Tiſchler, 
Maurer, Schmiede, Schloffer, Wagner, Klempner und 
Ropferfchmiede, aber auch viele Schneider, Schuhmacher, 
fegar Perückenmacher und Putzmacherinnen finden bei 
einiger Betriebſamkeit Unterhalt in der Hauptſtadt. 
Selbit geſchickte Buchbinder würden ihr Glüd machen. 
Die umliegenden Gegenden, befonders die Küftenländer, 
vo die Wafferfommunikation den Handel aller Pro- 
dukte erleichtert, bieten einen unternehmenden Manne 
taufend Gelegenheiten etwas zu gewinnen dar. Bis zu 
den 1820ger Fahren fand man in dem Lande, wo die 
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Aller Kal wird aus Muſcheln gewonnen und iſt theuen 
Die Kalkſteine am Kap Frio, auf der Seeküſte, dreißi 
Stunden von Rio de Janeiro, werden nicht benußl 
weil es an einem Unternehmer fehlt, ber Kalköfen z 
erbauen verfteht, und der fein Dermögen in eine folch 
Anlage fteden will. Holz ift im Ueberfluffe vorhanden 
aud) die trefflichfte Porzellanerde, fo wie der feinfte un 
reinſte Töpferthon, der fid) beinahe allenthalben findet 
ohne daß es irgend Jemand je eingefallen wäre, ein 
Steingutfabrik zu errichten. Alles Steingut für dei 
- ©ebraudy von ganz Brafilien kommt von Englant 
Eben’fo Fönnen mit dem größten Bortheile Glasfabri 
ken, Potafchbrennereygen, Seifenfiedereyen zc. angeleg 
werben. Es fehlt bloß an Menichen, weldye die gehöri 
gen Kenntniffe und Kapitalien haben, foldye Anlagen zı 
machen; an dem glüdlichflen Erfolge darf man nid) 
zweifeln, da e8 der Vortheil der Regierung ift, ſolch 
Unternehmungen durdy Privilegien nach allen Kräfte 
zu unterflügen. Bei der fo großen Ausdehnung Brafi 
liens ift e& natürlich, daß jeber Unternehmer, fowohl de 
Kapitaliſt, ald der Bauer und Handwerker, denjenigen 
Theil des Landes oder diejenige Stadt wählen muß, di 
„ihm, nad) feinen Kentniffen und feinen Dermögensum 
fländen, der Ausführung feiner Pläne oder Ausübung 
feiner Kunft und feines Gewerbe am angemeffenfter 
iſt. Der Bauer, der ſich vorzüglic) mit dem Aderbau 
beichäftigen will, muß fich in den füblichen gemäßigten 
und zum Theil außer ben Tropen gelegenen Länderr 
nieberlaffen, das heißt, in der Provinz von Rio grandı 
dder in den hochgelegenen Rändern von St. Paul unt 
Mina gerad, weldye Provinzen auch zum Weinbaur 
geſchickt find, dagegen gedeihen die Neben nicht in allen 

‚ Übrigen dem Aequator näher liegenden Provinzen, wer 
gen der allzugroßen Hite. Die gemäßigte Provinz von 
Nio grande ift auch noch außerordentlid, reich an Rind: 
orchzucht, und die Einwohner ſchlachten bier oft das 
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Hornvieh bloß der Häute wegen. Diele Häute, die im 
Handel unter dem Namen von Buenos⸗Ayres⸗ und 
Rio grande» Häute befannt find, werben ohne irgend 
eine bejondere Bereitung ind Ausland oder nach Eus 
ropa verführt, wo fie gegerbt und’ verarbeitet werden, 
und dann wicder unter mancherlei Geftalten nad) Süd⸗ 
amerika zurüdfehren. Das Rindfleifch wird auch oft 
getrocknet verführt; ed würde aber weitvortheilhafter feyn, 
wenn Jemand verſtände daS: Fleiſch gehörig zu falzen, 
die Dchfenzungen zu räucdhern, und die Häute zu gerben, 
da man dort die vortrefflichften Rinden zu Gerbeftoffen 

“ finden kann. Butter und Käfe kommen, wie oben bes 
merft worden, von Holland, England und Frankreich, 
aber ‚auch diefe Artifel Fönnten mit größerem Vortheile 
in den eben genannten füdlichen Ländern bereitet wer» _ 
den. Die Provinzenvon Pernambufo, Maranham, Bas 
bia und Rio de Janairo liefern fehr gutes Zuckerrohr; 
allein man ift in der Bereitung des Zuckers noch nicht 
fo weit gefommen, als in der Havanna. Es fehlt: da» 
ber hier an-folchen Leuten, die eine beffere Bereitung 
des Zuders verſtehen. Die Baummolle von Pernam⸗ 
buko, Maranham, Bahia und Minas novas ift allge: 
mein im Handel befannt, und bietet Millionen arbeit. 
famen Menfchen einen unfehlbaren ergiebigen Erwerbs. 
zweig dar. In diefen Provinzen, wo das rohe Pro⸗ 
dukt fehr wohlfeil zu haben ift, fehlt e8 an Spinne⸗ 
reyen, und wenn erſt dieſe in folchee Vollendung vor- 
handen find, daß man einen gut gefponnenen Faden lies 
fern kann, fo könnten auch Webereyen aller 2irt mit 
dem größten Nuten angelegt werden, wodurd, Brafi- 
lien in den Stand gefeßt werben würde, die feinen Ge 
webe, wie Mouffelin, Batiftzc., weit wohlfeiler und bei» 
fer nach Europa zu liefern, als Oſtindien. Der Reis 
kommt in allen Tropenprovinzen Brafiliend eben jo 
gut fort, als in Südkarolina, nur fehlt es an gutem 
Willen und an Kenntniffen im Reisbaue, um auch 
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in Sübamerifa durch zweckmäßige Erbauung von Reis: 
- möüblen die Ausfuhr dieſes Produktes zu befördern. 
Die ſchon oben erwähnten Gewürze Oſtindiens unt 
alle Apothekerwaaren, aud) der Indigo, die Coche 
nille zc., gedeihen auch in den Provinzen von Para, 
Marandam, Seara und Pernambuko vorzüglid, gut, 
nur Nachläſſigkeit, Mangel an Bevölkerung und ar 
Induſtrie find Urfache, daß man es faum der Mühı 
werth hält, diefe Gegenflände ald Handelsprodukte zu 
erhalten. Die weit ausgebehnten Küftenländer vom 
‚ Amazonenfluffe bid zum Rio de la Plata, über dd 
Breitegrade oder zwiichen 500 — 600 Deutjche Mei. 
len ausgedehnt, findfehr fiichreich, nur fehlt es an zwed« 
mäßig angelegten Fifchereyen, wären dieſe vorhanden, fc 
konnten fie mit denen von Neufundland wetteifern, und 
alle Einfuhr diefes Artikels entbehrlidy) machen; auch 
Fönnten durch dieſe Anftalten für den Staat brauch⸗ 
bare Seeleute erzogen werden. In Para hat man 
fchon angefangen, mit dem beften Erfolge Fiſchleim 
und Haufenblafe zu bereiten, und in St. Catharina unt 
Mio grande bie nad) Rio de Janeiro waren der Wall 
fiichfang und die Thranfiederegen ehemals fehr beträdht: 
ih. In der Nachbarfchaft der vielen Sechäfen giebt 
. 8 Waldungen im Ueberfluſſe, die nicht nur das nöthige 
Brennholz zu Fabriken und Manufakturen in großer 
- Menge liefern, fondern aud) Gelegenheit barbieten, Koh⸗ 
lenbrennereyen und Schneidemühlen in Menge anzule 
gen und den Schiffbau zu betreiben. Die Provinz von 
Minas geraes enthält Gold: und Eifenminen im Leber 
fluß, und jebem Unternehmer ift es geftattet, nach den 
bortigen Anordnungen Gold» ober Eifenminen zu bes 
arbeiten. Auch fehlen Minenoffiziere, Eifengießer 
- amd Bergleute. Diefe fünnten unter fehr vortheilhaf⸗ 
ten Bedingungen angejtellt werben; aud) könnten fie 
auf eigene Rechnung Minen und Hüttenwerke anlegen. 
Salzquellen giebt es in der Nachbarſchaft ded St. Fran⸗ 
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ofluffes, in der Provinz von Minas geraes bei Sals 
gabo, fie werden aber nicht benust, obgleich bei dent 
\heinbareri Mangel diefes Produkts foldyes 200 bis 
300 Stunden weit, nämlid) von Rio de Janeiro nadı 
ten Inlandsprovinzen von Minas geführt wird. Auf 
ter ausgedehnten, am falzigen Atlantiſchen Ocean ge 
kgenen Küſie ift es noch Niemanden eingefallen, das 
Salz durdy Austrodnung des Seewaſſers zu gewin⸗ 
nen, obgleich beinahe täglicy das auf diefe Art gewon⸗ 
nme Salz von Setuval und den Eapverdifchen Inſeln 
indie Häfen von Brafilien eingeführt wird. Talg wird 
in großer Menge von Rio grande nah Rio de Janeiro 
gebracht, und es würde ein Leichtes feyn, mit diefem 
VProdukte und der aus den unermeßlichen Waldungen 
licht zu gewinnenden Potaſche Seifenfiedereyen anzu. 
Iegen, fobald die Regierung ein Berbot auf die Einfuhr 
eined. folchen Artikels legte, oder einen hohen Impoſt, 
8 würden dann Fabriken diefer Art die innere Indus 
frie des Pandes von felbft heben. Es kann in Bra 
fllien weder guter Rum deftillirt, noch andere gute Piz 
queure dort bereitet werden. Franzöſiſcher, Spanifcher 
und Portugiefifher Branntwein, und auch Weineffig 
wird zugeführt. Hieraus gewahrt man, daß es in Bra- 
filim nody an aller Induſtrie mangelt; denn dasjenige, 
was betrieben wird, ift nichts gegen das, mas noch be» 
trieben werden fönnte, und ganz darnieber liegt, weil es 
theild am Gewerbetreibenden fehlt, theild auch an Aufs 
munterungen der Regierung und an zweckmaͤßigen Maß ⸗ 
tegeln, um die Iuduftrie und den Handel zu heben, und 
fo wie es bier in Brafilien ift, fo ift es aud) größten: 
tbeils in den andern Reichen Südawerikas. Es fehlt 
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aber an eifrigen, geſchickten und thätigen Arbeitern, und, 
wie ſchon 58 an Aufmunterung von der Regierung. 
— Was den Handel Braſiliens betrifft, fo könnte er 
bei den Produkten, die Brafilien aufweiſen fann ,. fehr 
anfehnlich feyn, wennihm nicht diemancherleipolitifchen 
Ereigniſſe diefes Landes in der neuen und neneften Zeit 
fehr geichadet hätten. Brafilien hat eine Menge Landes⸗ 
produfte, die fich zur Ausfuhr eignen und auch in Menge 
ausgeführt werden. Zu diefen Probuften gehören nun 
die Schon oben erwähnten Hauptprodufte, als der Zucker, 
die Baumwolle, das Brafilienholz und andere Farbe⸗ 
und ZTifchlerhölzer, der Tabak; ferner Häute, Reis, 
Saflaparille, Vauille, Kaffee, Ipecacuanha, Cacao, 
welche Artikel beſonders die Gegend am Amazonenfluſſe 
liefert; Honig, Wachs, Seide, Straußfedern, dann ver⸗ 
ſchiedene Arten von Chinarinde, davon die graue Sorte 
die beſte Peruaniſche übertrifft, die Produkte des Cuche⸗ 
ris⸗ und Pechuri⸗Gewächſes, welche beide aromatifche 
Pflanzen ſind, die den Muskatennuß⸗ und Gewürznel⸗ 
ken⸗Baͤumen ähnlich ſehen, Wallfiſchbarden, viel Thran, 
Fiſchbein, viele wilden Häute oder Häute von wilden 
Thieren, im Gegenſatze derjenigen von zahmen oder 
Hausthieren. Die Portugieſen waren die Erſten, welche 
"den Zuckerrohrbau in Amerika eingeführt haben. Vor 
dem Fahre 1650 zogen die Portugiefen jährlich aus 
Brafilien gegen 120,000 Faß Zuder, und weil bier 
Niemand mit ihnen concurrirte, fo ftellten fie diefen Ar- 
tifel zu einem Telbftbeliebigen Preife. Die Europäer bes 
zahlten bamald den Zucer mit 7 bis 8 Liv. oder Pfd. 
Steel. (55 bis 56 Rthlr. Saächſ.). Den Eentner von 
4 Arrobas; in dem darauf folgenden Jahrhunderte flieg 
er bis auf 32 Millionen Pfund, und aud in diefem 
Jahrhunderte ift bie Zuckerausfuhr immer noch fehr ans 
ſehnlich, obgleich fich die Handelsverhältniſſe Schr geändert 
baben. Der Zuder wird für Liffabon und England 
verladen, und geht über Pernambufo, welde Provinz 
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war ben dritten Rang in politiſcher Beziehung ein 
immt, aber in Hinſicht des Handels den erfien der» 
dient, befonders in dem Handel mit England. Die 
Baumwolle ift in neueſter Zeit geößtentheiß nach Eng» 
md gegangen; fie beläuft ſich ungefähr auf 80 bis 
W000 Säde jährlich, wovon der Sad ungefähr. 160 
und wiegt, und aud) über Pernambufo geht. Im 
Jahre 1815 beftand die ganze Schifföflotte vor dem 
Frieden mit demnereinigten Staaten aus achtundzwan · 
sg Schiffen, wobei zwei Kriegsfchiffe, mit ihren zwei 
teoberten Schiffen, und vierundzwanzig Kauffahrer, wos 
von vierzehn non Pernambuko, und die zehn andern von 
Riode Janeiro und von Bahia waren, welches beiweifet, 
deß der Handel über Pernambufo am ftärkften betrieben 
ward. Der Tabak wird, wie ſchon oben angeführt wor · 
ten, in Rollen von 100 bis 300 Pfd. erhalten, und kommt 
entweder in ledernen Süronen von 500 Pfd. oder in 
Fifern an. Für die Sürone werden in diefem Falle 
6Pfd. und für das Faß 10 Prozent Thara abgered)» 
net. Die ächte Sorte des Brafilianifchen Tabaks, der 
fogenannte Legit imo, kommt über Portugall, auch 
über England in den Handel von Europa. Er wird 
vor dem Derfpinnen mit einer Sauce von Scewaffer, 
von den Blättern und Früchten des weißen Brafilien- 
holzes, und auf andere Urt zubereitet, und ſowohl zum 
Schnupfen, als and zum Rauchen gebraucht. Auch 
der Kaffee giebt jegt einen bedeutenden Handeld» und 
Ausfuhrartifel ab, und befonders wegen feiner Wohl 
feilheit, obgleich es ihm an dem balfamifchen oder äthe- 
tiichen Dele zu fehlen fcheint, wodurch fid) die übrigen 
affeeforten auszeichnen; dann die Farbehölger und 
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diefe Herden Rindvieh um Rio de Taneiro, mo man 
fie hanptfächlich der Häute und des Talges wegen jagt 
und fchladhtet. Weil ehemals ein großer Theil der Rück. 
frachten, welche die Schiffe aus Portugal in Brafilien 
- einnahmen, in Gold beftand, welches nur wenig Platz 
einnimmt, fo blieb inmer Raum genug übrig für alle 
"gewöhnliche Waaren, wozu audy die Häute gerechnet 
wurden, und das Frachtlohn, welches fonft Diefe Arti- 
kel ſehr vertheuerten, Ponnte auf die Poftbaren Ladungs- 
ftüde geichlagen werden, die es tragen fönnen. Nach 

Raynals Angabe beftamd Brafiliens Produkten⸗Lie'e⸗ 

rung vor Fahren aus 443,000 Gentuern rohen wei 

Ben Zuder, 58,500 Centn. Zabaf, 4500 Eentn. Baum⸗ 

wolle, 20,000 Gentn. Farbehölzern und über 100,000 

Stück Häute Im Fahre 1817 wurden dagegen allein 

zur See aud dem Hafen von Rio be. Janeiro aus» 
geführt: 680,000 Arrobas (die Arroba zu 32 Pfd. 

gerechnet) Zuder, 9,567,960 Pfund Kaffee (1820 

14,733,540 Pfd.), 320,000 Arrobas Baummolle, 

30,000 Sentner Zabaf, 512,000 Stüd Ochfenhäutezc. 

- Der Brafilianifhe Zuder wird befonders von Rio 
de Janeiro, Pernambuko und Parayba ausgeführt, 
und ging ehemals am flärkiten nady Holland, Hanıburg 
und nad) Stalien, hier beſonders nach Genua; jegt geht 

- ee auch nad England. Die Baumwolle Brafiliens 

"gebt über Rio de Taneiro, Pernambufo und Maran- 
ham, wie diefed aus den Angaben der zuerft genannten 

Städte ſchon oben zu ſehen ift, und nach England und 

Grankreid, Don Maranham aus gingen an Baum. 

wolle: 

im Jahre 1809 51 Schiffe mit 55,335 Säden nach 
England, und 29 Schiffe mit 21,006 Säden nad) 
andern Rändern; 

— Jahre 1810 37 Schiffe mit 40,084 Säden nad) 
England, und 19 Schiffe mit 11,793 Süden nad) 
andern Pändern; 
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im Jahre 1811 36 Schiffe mit 48,705 Säden nad) 
England, und IO Schiffe mit 6,053 Säden nad) 
andern Rändern; 

— jahre 1812 29 Schiffe mit 35,567 Säcken nach 
England, und 29 Schiffe mit 4,803 Säden nad) 
andern Ländern; 

— Jahre 1813 35 Schiffe mit 50,072 Säden nad) 

England, und 27 Schiffe mit 10,101 Säden nad) 

enberm Ländern; E 

— Jahre 1814 22 Schiffe mit 31,205 Säden nad 

England, und 34 Schiffe mit 14,436 Säden nad) 

andern Ländern; 

— Sahre 1815 32 Schiffe mit 28,539 Säden nad) 

England, und 49 Schiffe mit 22,206 Süden nad) 

andern Ländern. 

Buder iſt aus diefer Provinz wenig ausgeführt wors 

den; denn bis zum Fahre 1820 gewann fie nicht ein ⸗ 

mal fovich Zuder, als fie felbft nötbig hatte. Man hatte 
fünf Zuderfiedereyen zu Stopifaru, welche 5000 Arros 
ben Zucker lieferten, und auf der ganzen Juſel ſechs der⸗ 
felben in voller Thätigkeit. Der Bedarf deffelben Fam 
aus den Häfen der mittägigen Provinzen. Man wollte 
den Boden nicht zur Kultur des Zuckerrohrs geeige 
net halten; dagegen wird aber bier niet Reis zur Auge 
fuhr gewonnen, welcher mit der Baumwolle in Scife 
fen zu 25 bis 30 Tonnen nady den Hafen San Luis 
verladen wird. Diefe Schiffe folgen dem Laufe des 

Fluſſes, allein die Rückkehr derfelben hat mancherlei 

Schwierigkeiten; denn man muß fie dann mit dem Rus 

der oder mit Tauen fortzichen, da fie aber leer, oder bei« 

er find, fo ift die Befcywerlicyfeit nicht fo groß. 
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der Aufenthalsort der meiſten Schiffe iſt, die nach dem 
la Platafluſſe gehen. Man bauet in dieſer Provinz den 
beiten Reis und die fhönften Bananen. Die Spanier 
beziehen von diefem Orte den größten Theil ihres Ber 
darfs an Zuder, Kaffee, Rum, Reis, Manioc und In⸗ 
digo. Dagegen beziehen die Portugiefen von ihnen 
Häute und Talg, die fie nad) Europa fchiden. Die 
Portugiefen hatten wenig Gewinn bei diefem Handel, 
weil die Spanier fie auf jebe nur mögliche Weife zu 
‚übervortheilen fuchten. Nach dem Hafen Santos Fa 
men täglich mehrere Hundert Maulefel mit Landegpro- 
duften an, und nahmen dagegen Eifen, Salz, Fayance 
und Europäiſche Manufakturwaaren mit. Man kann 
bier ben Fluß zwanzig Meilen mit Schiffen hinauffah» 
ren. In St. Paul giebt cd Baunmmwollenmanufafturen 
und Spigenarbeiten. In den Vorſtädten wird von den 
Creolen ſchöne Fayance gemacht, welche in den Handel 
mit den genannten Zeugen geliefert witd, jedoch im 
ande bleibt. Die Kaufleute, die einen offuen Faden 
zum Derkauf ihrer Waaren halten, find hier fehr zahl- 
reich, machen gute Gefchäfte, und gelangen aud) ſchnell 
zu Vermögen. Die Ochſen werden hier Herdenweife ges 
Fauft, und zu 24 bis 30 Schillinge dad Stüd bezahlt. 
Die Pferde werden mit 3 bi8 12 Pfd. Sterl. bezahlt; fie 
find ſchoͤn und fehr gelehrig. Die Pächter erziehen hier 
Biegen, Schweine, Geflügelzc., und bringen es auf ben 
Markt zu St. Paul; eben fo werden Ananas, Traus 
ben, Pficfichen, Bananen zc. aus ber Umgegend dahin 
gebracht und - verkauft. Dieſe Provinz lieferte vor eis 
nem Jahrhunderte viel Gold, und erft ſeitdem Die Gold» 
minen erfchöpft find, treiben die Einwohner Aderbau, 
der fehr ergiebig feyn würde, wenn nicht. nody ein ges 
wiſſes Vorurtheil dagegen herrfchte; denn: noch immer 
find hier, wie in ganz Brafilien, die Bergleute mehr ge⸗ 
achtet, ala die Ackerbauer. Hat ein Landmann bei-feis 
nem Uderbaue Gelb gewonnen, fo errichtet. nsuine: 
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Zad ermũhle zum Berquetfchen des Rohrs, und macht 
nit einem Peger Zucker, der jedoch nicht in den Han 
tldes Auslaudes kommt, fondern in der Provinz bleibt, 
Dr Haupthandelder Provinz Monte⸗Video beſteht 
inter Ausfuhr von Haͤuten, von Talg und von gettod« 
utem Fleiſche. Die beiden erfien Artikel gehen nad) 
Europa, und der letzte nach den Antillen, und beſonders 
nad) Havanna; von Chili uud Paraguay bezieht 
man Kupfer und den Paraguaythee, Die Pferde diefer 
Provinz find vortrefflich, und arbeiten fehr ſchnell, wer ⸗ 
tan aber, nachdem man fie acht Tage benugt hat, wies 
der ein Monat auf die Weide gelafjen. Ein gut abger 
rihtetes Pferd Eoftet 12 bis 15 Gulden, eine Stute 
50 Kreuzer, eine Stück Rindvieh 5 Gulden, Scyafe 
werben nur wenige und nur von einigen Prrfonen der 
Wolle wegen gezogen, welche aber Feinen Ausfuhrartikel 
abgiebt: Alle übrigen Hanbelsartifel, befonders Apothe ⸗ 
fer oder Droguereywaaren, auch Cocosnüffe werden von 
allen Häfen Brafiliens ausgeführt. Auch durch den Weg 
der Contrebande werden mehrere vorzüglideund koſtbare 
Artikel von den Engländern ausgeführt. Diefe haben 
eigens ausgerüftete Yabrzeuge, womit fie an den 
5 ı von Brafilion kreuzen, bei Nacht und Nebel 
an bequemen Orten anlegen, uud da die von den Eins 
wohnern zufammengebrahten Artifel, befonders Gold, 
Silber, Diamanten und Droguerey-Waaren erhandeln, 
Der ganze Handel Brafiliens, durch die zahlreichen 
fen an der Küſte befördert, iſt jetzt dadurch noch wichti» 
ger geworden, daß er aud) andern Nationen frei gege— 
ben worden ift, darunter die Britten den ſtärkſten Hans 
del mit diefem Staate unterhalten, und nächft diefen die 
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ein, wozu auch die Lurudartifel gehören; bie Lehtere 
jedody nur in geringer Quantität, auch Stahl und au 
dere Quincailleriewaaren. Die Nord » AUmerikanifcye 
Staaten liefern Möbel und andere dergleichen Artikel 
- Mehl zc., und nehmen Rum, Zuder und andere Arti 
kel dagegen. Mit Afrika unterhalten die Brafiliane 
befonders Sklavenhandel. Der Binnenhandel, durd 
die vielen fchiffbaren Flüſſe erleichtert, aber durch di 
ſchlechten Straßen erfchwert, ift noch fehr beichränfi 
und wird meiſtens vermittelft ded Tranſportes burd 
‚Maulthiere unterhalten. Aus Pernambuko liefe 
im Sabre 1823 323 Schiffe mit einer Ladung vo: 
3,005,980 Deillreis am Werthe aus, und 343 Schiffe 
mit einer Ladung von 2,453,506 Millreis ein. Die Aud 
fuhr beftand größtentheild in Rothholz oder Fernambul 
Baumwolle, Reif und Tabak. Aus Bahia geht viı 
Tabak, Reis, Zuder, Kaffee und Baumwolle auf 
Die Einfuhr beſteht ungefähr, nach den Conjunfture 
des Handels, in 9 bis 10,000,000, und die Ausfuh 
in 7,000,000 Millreis. , Aus dem Hafen ber Stat 
Porto Seguro, in der Provinz Espiritu Sant 
werden Fifche und viel Hol; nad) Bahia verfchifft. Ei 
piritu Santo treibt Küftenfahrt. — In den vereinigte 
Staaten anı la Plataftrome ragt befonderd Bue 
n08- A yres in Hinficht feine Handels hervor. D 
Stadt felbit war ſchon von jrühefter Zeit her der St 
. pelplag für alle Provinzen des la Plata. Im Jabı 
1824 betrug die Ausfuhr von Buenos⸗Ayres 6,699,00 
Piaſter, 2 Fl., und die Einfuhr 11,267,622 Piafte 
- darunter 5,730,052 aus England, 1,418,363 aus Brı 
filin, 1,368,763 aus Norbamerifa, 552,187 au 
Deutſchland und Holland 2c., davon 2,606,123 wich: 
ausgeführt wurben, und 2,165,375 Piafter die Zollal 
. gaben ausmachten. Die Kaufleute madyen in Buenoı 
Ayres den Hauptitand aus, denn. man nennt bier fi 
"wohl den reichften Maun, der ind Große handelt, al 
Ber unbedeutendfte Derkäufer auf der Straße, 
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Im Allgemeinen ift der Spefulationggeift aber nicht 
tin Eigenthum dieſer Groffirer, denn fie verabfchenen 
je Unternehmung, die außer ihrer gewöhnlichen Rous 
tue liegt. Die ſe beftand befonders darin, Waaren aus 
Spanien Pommen zu laffen, und fie mit außerordent- 
Äihem Gewinne zu verfaufen. Don andern Gegenftän- 
den hatten fie Damals feinen Begriff, und wieſen jeden 
Handel mit andern Nationen zurüd, was jegt nicht 
\ mehr der Fall it, wie man aus der oben angeführten 
Eine und Ausfuhr erficht. Die vorzüglichften Handlun⸗ 
gen gehören Europäiihen Käufern. Die Creolen treis 
kurnur wenig Großhandel, follen aber mehr Adel im 
Charakter, als die Spanier haben, welches man wohl 
bemeifelnmöchte. Sie follen daher auch Fein fo großes 
Olid machen, da fie die Sparfamkeit und Scheinheis 
ligteit, welche bie Spanier charakteriſiren, verabfchetten ; 
denn ein Spanifcher Kaufmann geht dreimal in bie 
Kirche, um ſich den Schug und das Zutrauen der reis 
den Familien zu erwerben. —Unter den Detailhändlern 
gewinnen die Pulperos, die Magazinhändler und die 
Krämer am meiften. Erftere verkaufen Wein, Brannts 
wein, Lichte, Salz, Brod, Gewürze, Holz, Fett und 
Schwefel. Bei diefen vereinigen fid) gewöhnlich die 
Trunkenbolde der Stadt. Man zählt in Buenos-Ayres 
700 Pulperos, die größtentheils von reichen Leuten une 
terlügt werden. Die Magazinhändler verkaufen Porr 
jellan, Fayance, Glas, Apotheferwaaren, einige Kon 
lumtiongartifel, und einige Urftoffe für die Fabriken. Die 
fogenannten Krämer verfaufen baummollene, wollene 
und feidene Zeuge, Häute und andere Kleidungsftüde. 
Sie werden oft jehr reich, befonders wenn fie durch Fake 
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ein, wozu aud) die Luxusartikel gehören; bie Lehteren 
jedoch nur in geringer Quantität; auc Stahl und ame. 
dere Quincailleriewaaren. Die Nord » Amerifanifcyen 
Staaten liefern Möbel und andere dergleichen Artikel, 
- Mehl zc., und nehmen Rum, Zuder und andere Arti⸗ 
kel dagegen. Mit Afrika unterhalten die Brafilianer 
beſonders Sflavenhandel. Der Binnenhandel, durch 
die vielen fchiffbaren Flüffe erleichtert, aber durch die 
ſchlechten Straßen erfchwert, ift noch fehr beichränft, 
und wird meiftend vermittelft des Tranſportes durch 
Manlthiere unterhalten. Aus Preruambufo liefen 
im Sabre 1823 323 Schiffe mit einer Ladung von 
3,005,980 Millreis am Werthe aus, und 343 Schiffe, 
mit einer Ladung von 2,453,506 Millreis ein. Die Aus» 
fuhr beftand größtentheile in Rothholz oder Fernambuk, 
Baumwolle, Reif und Tabak. Aus Bahia geht viel 
Tabaf, Reis, Zuder, Kaffee und Baumwolle aus. 
Die Einfuhr beſteht ungefähr, nach den Conjunfturen 
des Handels, in 9 bis 10,000,000, und die Ausfuhr . 
in 7,000,000 Millres. , Aus dem Hafen der Stadt 
Porto Seguro, in der Provinz Espiritu Santo 
werden Filche und viel Hol; nach Bahia verſchifft. Es⸗ 
piritu Santo treibt Küftenfahrt. — In den vereinigten 
Staaten am la Plataftrome ragt befonders Bue- 
nos⸗Ayres in Hinficht feine Handels hervor. Die 
Stadt felbit war ſchon von jrühefter Zeit her der Sta: 
. velplag für alle Provinzen des la Plata. Im Fahre 
18524 betrug die Ausfuhr von Buenos⸗Ayres 6,699,000 
Piaſter, a2 Fl, und die Einfuhr 11,267,622 Piaſter, 
- Barunter 5,730,052 aus England, 1,418,363 aus Bra- 
filien, 1,368,768 aus Nordamerika, 552,187 aus 
Deutfchland und Holland ıc., davon 2,606,123 wicher 
ausgeführt wurden, und 2,165,375 Piaſter die Zollab⸗ 
. gaben ausmachten. Die Kaufleute machen in Buenos: 
Auyres der Hauptftand aus, denn. man: nennt hier ſo⸗ 
"wohl den reichften Maun, der ind Große handelt, alg 
Der unbedeutendfte Derfäufer auf der Straße, Kaufmann. 
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der Ausfuhr 1812 1,334,529 Pfd. Sterl. Im Jahre 
1815 gewann man an Zucker A0,472,420, an Kaffee 
7,814,275, und an Baumwolle 4,402,528 Pfb, und, 
1,988,918 Gallonen Rum: ' Der Handel Chilie if 
bedeutend und wird durch feine gute Häfen fehr begüin. · 
Riget. Die Ausfuhr beftcht Hauptfächlicy in Bergwerks · 
probußten in Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Bley, Edel 
feinen, Steinfohlen 2c.; dann in Farbehölzern, Süd ⸗ 
früchten ze. Vor den Ummälzungen der Spanifchen 
Kolonien Sübamerifas oder der Revolution lieferte die» 
fe Staat in den Handel 5000. Mar? Gold, 20,000 
Mark Silber und 40,000 Centner fehr gutes Kupfer; 
allein nad) der Eonftituirung in einen unabhängigen res 
seien Staat, hat dieſe Ausbeute fehr verloren, 

em bie Bergwerke in Derfall gerathen find; denn im 
Sabre 1324 wurden nur nody 868 Mark Gold und 
1874 Mark Silber gewonnen." Am meiften baut man 
jet noch auf Kupfer. Den Ban der Gold» und Silber» 
minen . haben jest Brittifche Bergwerksgeſellſchaften 
übernommen. Diefes ift auch der Fall mit der Repu⸗ 
blik Peru, wo der Bergbau feit der Losreifung von 
Spanifcher Herrfhaft eben fo im Verfall if. Zu Ans 
fange des 19ten Jahrhunderts lieferte dieſes Könige 
teich noch jährlich 3,400 Mark Gold und 611,090 
Mark Silber, an Werth 6,240,000 Piafter. Diefe 
Ausbeute ift nicht mehr vorhanden. Außer diefen ed» 
Im Metallen liefert es audy Kupfer, Zinn, Bley, Eir 
ſen, Edelfteine, und dann viele andere Produkte des 
Vflanzenreichs, worunter aud) viele Droguerey- oder 
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des Landed. InBolivia befchränft fid) aber der Han⸗ 
del bloß auf Binnenhandel, denn der Hafen am ftillen 
‚ Meere ift noch nicht fehr in Thätigkeit. Die. Nepublit 
Solombia hat einem bedeutenden Handel. Der Werth 
der Ausfuhr beträgt jährlich, nad) Cochrane, 8 Mil. 
lionen Piafter, und diefes find Naturprodukte Zu Anı 
fange des neunschnten Jahrhunderts lieferte dad vor: 
malige Dicefönigreicd, Neu: Granada, das jet einen 
- Beftandiheil von Colombia ausmacht, jührlidy 20,505 
Mark Gold, 2,990,000 Diafter an Werth. Außen 
dem Golde wird noch ausgeführt Platina, Silber, Kup 
fer, Edelfteine, Eben: und Brafilienholz, Tabak, Ka: 
ao, Danille, Reis, Kaffee, Indigo, Zimmer nnd ver 
fchiedene Apothefer» und andere Waaren. Befonderi 
reich an Ausfuhrprodukten ift das Departement Denezuela 
Das vornehmſte Erzeugniß iſt der Kakao, wovon jährlid 
.130,000 Fanegas, die Fanega zu 44 Scheffel gerech 
: net, ausgeführt werden; dann Acaju⸗ Brafilien. und an 
deres Poftbares Hol; und Honig in Menge, Banillı 
Soffoparille, Indigo, Eochenille, Tabak, Baumwoll 
und andere Produfte. 

Landeseintheilung, Regierungen xc. Süb 
amerifas. I Das Kaiſerreich Brafilien hat fol 
gende neunzehn Provinzen: 1) Die Provinz Para 
10,523 Quadratmeilen groß, mit 143,073 Einmwoh 
nern, darin die HauptftabtBelem oder Para. 2) Di 
Provinz Rio negro, 9600 Quabratmeilen groß, mi 
48,357 Einwohnern, Hauptſtadt Barzellos. 3) Di 
Provinz, Maranhao, 3,211 Quadratmeilen groß 
mit 182,986 Einwohnern, Hauptſtadt San Roui: 

de Maranhao. 4) Die Provinz Piauhi, 286I 
Quadratmeilen groß, mit 46,296 Einwohnern, Haupı 
ſtadt Dciras. 5) Die Proving Ceara, 3,81: 
Duatratmeilen groß, mit272,713 Einwohnern, Haup! 
ftadt Aracati. 6) Die Provinz Rio grande d 
Norte, 1573 Quadratmeilen groß, mit 68.763 Ein 
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wohnen, Hauptſtadt Cidade do Natal, mit einem 
Hafen. 7) Die Provinz Parahiba oder Paraiba, 
932 Duadratmeilen groß, mit 246,232 Einwohnern, 
Hauptftadt Parahiba. 8) Die Provinz Pername 
buto, 1412 Quadratmeilen groß, mit 602,205 Ein 
wohnern, Hauptſtadt Pernambufo oder Fernam ⸗ 
bufo, mit einer Rhede; fie iſt eine der anfehnlichften 
Handelsftädte Brafiliens. 9) Die Provinz Alagoas, 
910 Quadrafmeilen groß, mit 256,956 Einwohnern, 
Hauptſtadt Porto Ealvo. 10) Die Provinz Ser- 
give del Rey, 856 Quadratmeilen groß, mit 267,523 
Einwohnern, mit der Hauptſtadt gleichen Namens und 
einem Hafen. 11) Die Provinz; Bahia, 2579 Qua 
dratmeilen groß, mit559,570 Einwohnern, Haupiſtadt 
Bahia; 'nächft Rio de Janeiro die vornehmfte Han« 
delsſtadt des ganzen Reiches, auf derSpige einer Land · 
junge, am ber vier Meilen breiten und 90 bis 108 Fuß 
tiefen Allerheiligen bay; die fo geräumig ift, dap fie 
die Seefchiffe aller Seemächte faffen Fann. Sie hat 
cine Univerfität. 12) Die Provinz Espiritußanto, 
1788 Quabratmeilen groß, mit 73,996 Einwohnern, 
Hauptſtadt Vittoria, mit einem Hafen. 13) Die 
Proving Rio de Janeiro, 8930 Qundratmeileng 
groß, mit 589,650 Einwohnern, und der Hanptftadt 
Rio de Janeiro; fie ift die Reſidenz des Königs, 
liegt auf einer Sandzunge an der gleichnamigen Bay, 
4 Stunde von dem Eingange des Hafens entfernt; mit 
einer Militairakademie, einer Akademie der Künfte, cie 
nem Lyceum, einer chirurgiſchen Schule, einer Stern 
warte, einer Handlungsbörie, einem Theater, einem Mur 
cum 2c. Sie ift die reichte Handelsftadt, und treibt fo- 
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- Zahl der Einwohner beträgt 210,000, nady Ealbe: 
. Ieugb jedoch nur 135,000. 14) Die Provinz St. 
Daul mit der Inſel St. Catharina und mit der 
Provinz; Riv Grande do Sul, 9010 Quadratmei 
len groß, mit 610,632 Einwohnern, Hauptitadt St 
Daul, mit dem Sechafen Santos. 15) Die Dro: 
vinz Eisplatina(Montevideo), vormals ein Thei 
von Buenos Ayres, die füdlichfte Provinz bed Landes, 
burch den la Plataftrom von ben vereinigten Provin: 
zen am la Plataftrome getrennt, 10,565 Quadratmei: 
len groß, mit 175,960 Einwohnern, Hauptſtad 
Montevideo, mit einem Hafen. Die Einwohne 
treiben bebeutenden Handel. Diefe Provinz iſt jetz 
ein Freiftant. 16) Die Inſeln Yernando do —* 
ronho und Trinidad, die eine Provinz bilden, 56 
- Quabratmeilen groß, mit 600 Einwohnern. 17) Di: 
Provinz Minas Geraes, eine Binnenprovinz, 
11,961 Quadratmeilen groß, mit 928,933 Einwohnern, 
Hauptſtadt Mariana. 18) Die Provinz Gojaz. 
eine Binnenprovinz, 12,932 Quadratmeilen groß, mi: 
150,000 Einwohnern, Hauptſtadt Gojaz oderDille 
Boa. 19) Die Provinz Matto groffo, eine Bin 
nenprovinz, 20,116 Quadratmeilen groß, mit 82,001 
Einwohnern, Hauptitadt Billa bella. Ganz Brafi 
lien enthält über 54 Millionen Einwohner von verfchie 
denen Nationen, worunter die Portugiefen. bie Mehr 
zahl: ausmachen. Die Negerfklanen betragen allein ar 
2 Millionen, dann freie Farbige und Indianer, ſowoh 
unterworfene, als in Unabhängigkeit lebende Indianeı 
in den Wäldern Brafiliend. — IL Die EentralRepu 
blik Solombia hat folgende zwölf Departements: 
- 1) Das Departement Drinoco nit ben vier Provin 
sn Suyana, Cumana, Barzelona und Mar: 
garetha, 16,282 Duabratmeilen groß, mit 175,000 
Einwohnern; Hauptitadt de ganzen Departements Eu. 
mana, mit einem Hafen. . Zu bemerken find nody die 
Städte Sarupano mit einem Hafen, und Neu: Bar 
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jeloua mit einem Hafen. 2) Das Departement Bene 
inela, 6210: Quadratmeilen groß, mit 350,000 Ein» 
vohnern; Gauptſtadt Caracas, ehemals mit 50,000, 
jet aur noch mit'31,000 Einwohnern. Sie hat eine 
Univerfität. - Der Handelshafen von Caracas iſt la 
Suayra, weldyeStadt durch das diefelbe 1812 betrofs 
ſene Erdbeben noch zum Theilin Ruinen liegt. Der Hafen 
it mehr eine Rhede und die meiften Kaufleute find Fak- 
toren der Rauflentezu Caracas. Zu bemerken find noch: 
Porto Eavello, mit einem Hafen, und Dalenzia, 
wegen ihres: beträchtlichen Handels zwifchen Caracas 
ud Porto Eavello. 3) Das Departenient Apure, 
23022 Quadtatmeilen groß, mit 80,000 Einwohnern; 
Hauptftadt Barinas. 4)Das Departement Sulia mit 
den vier Provinzen Coro, Zrurillo, Merida und 
Maracaibo,4221 Quadratmeilen groß, mit 162,000 

Einwohnern, Hauptſtadt Maracaibo mit einem Has 

fen und 25,000 Einwohnern. Bemerfenswerthe Städte 

fund noch: Coro oder Venezuela, deren Einwohner 

Karken Viehhandel treiben; Barguifimeto, San 

Phelipe, deren Einwohner Kafav, Kaffee und Reis 

bauen, und Truxillo. 5) Das Departement Boyacca, 

9,666 Quadratmeilen groß, mit den vier Provinzen: 
Tunja, Socoro, Pamplona und Cafanare. 
Die Einwohnerzahl beträgt 444,000. Hauptſtadt 
Zunja. 6) Das Departement Cundinamarka, 
4580 Duadratmeilen groß, mit den vier Provinzen: 
Antioquia, Bogota, Maraguita und Neiba, 
mit 371,000 Einwohnern; Hauptſtadt Bogota, fonft 
uptftadt der ganzen 

Sie hat viele au⸗ 
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auf 30,000. 7) Dad Departement Cauca, 2690 
Duabratmeilen groß, mit drei Provinzen: Popayan, 
Buenaventura und Choco; die Einwohnerzahl bes 
trägt 193,000; Hauptitadt Popayan mit 20,000. 
Einwohnern. Zubemerfen find hier noch die beiden Ha» 
fenörter Buenaventura und Escuande, am ftile 
len Meere. 8) Das Departement Magdalena, mit 
- den drei Provinzen Carthagena, St. Martha und 
RioHacha, 4920 Quadratmeilen groß, mit 240,000 
Einwohnern und ver Hauptftadt Carthagena, einem 
Hafenundregelmäßigen Feitungswerken ; fie foll eine der 
ſchönſten und fefteften Städte Amerikas feyn. Zu be 
merken find nod) tie Stadt St. Martha, mit einem 
guten Hafen, und die Stadt Monpor, in der Näbe 
. der Mündung des Cauca in den Magdalenenftrom, mit 
Schiffäwerften und 10,000 Einwohnern, die Handel 
und Schifffahrt treiben. 9) Das Departement Iſthmo. 
2464, Quadratmeilen groß, mit 80,000 Einwohnern: 
Hauptfladbt Panama, auf einer Halbinjel an einem 
Buſen des ftilen Oceans, mit einem Hafen und eis 
nen lebhaften Handelsverkehre. Ihre Einwohnerzahl 
betrug 25,000; fie warb merkwürdig durch den Sea 
neral⸗Congreß fümnitlicher Amerikanischer Frei-Stans 
ten, der bier im Jahre 1825 eröffnet wurde, jegt aber 
nad) Tacubaya, einem Flecken, + Meilen von Megico 
verlegt worden iſt. Zu bemerken find hier noch: die 
Stadt St. Jago de VDeragua, an einer Bay der 
Süpfee, mit einem Hafen, und die StabtPortobello, 
mit einem ort und Hafen am araibifchen Meere. 
10) Das Departement Ecuador oder Vequator, am 
ftillen Deere, 8680 Quadratmeilen groß, mit 270,000 
Einwohnern; Hauptſtadt Quito oder St. Fran 
zisko de Quito, mit 70,000 Einwohnern, mit einer 
Univerfirät, 10 Möndys- und verfchiedenen Itonnenklös 
ſtern, mehreren merfwürbigen Gebäuden, und mehreren 
Fabriken. Die Quitoſchen Confitüren find Mur 
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Dis Thal, worin Quito liegt, begreift, auferder Stadt, 
uch 29 zu dem Diſtrikte derfelben gehörende Flecken 
ud Kirchdörfer, ohne die Fleineren. Alle dieſe Derter 
legen zerſtreut zwiſchen Pflanzungen von Indigo, 
Baumwolle und Zuderrohr, und Hainen von Eitronen, 
Pilang und Pumpelmus, die mit Gärten und Obftbäu. 
men, mit hetrlichen, von lebendigen Hecken eingefäßten 
Soatfeldern, und Schönen mit Herden bededten Weiden 
abwechfeln. Die StadttAmbato ift berühmt durch ihr 
vortreffliche® Backwerk, welches: verfendet wird, beſon ⸗ 
ders Brod und. Kuchen. In der Stadt Jbarra oder 
St. Miguelde Ibarra, mit 12,000 Einwohnern, 
werden Baumwollen · und MWollenzeuge verfertiget, und 
in Dtavalo, mit 20,000 Einwohnern, find gleichfalls 
Bollen« und Baumwollenwebereyen. Die Stadt Uta 
kanıes hat einen Hafen, und in der Gegend von Es ⸗ 
meraldas find Smaragdgruben. 11) Das Departe 
went Guayaquil, im flilen Meere, 1813. Quadrat 
meilen groß, mit 90,000 Einwohnern. Haupiſtadt 
Guayaguil, an der Mündung des Fluſſes gleichen 
Namens in einer Bay des flillen Meeres, mit 24,000 
Einwohnern, die ſtarken Sechandel treiben ; fie dient 
zum Stapelplage des Verkehrs zwifchen Peru und Chili 
mit Colombia und Merico. Zu diefem Departement 
gehört auch die im flillen Mecre gelegene Giallapagod- 
oder Schildfröteninfel, reich an Schildkröten, davon 
die größten Albemarle und Narborough heißen. 
12) Das Departement Affuan, 12,687 Quadrate 
meilen groß, und wird, ohne die freien Indianer, von 
190,000 Menſchen bewohnt; Hauptftadt Cuenca, 
mit 20,000, nad) andern mit 30,000 Einwohnern. 
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1) Dad Departement Lima, mit 230,223 Einwoh⸗ 
nern, mit der Hauptfladt Lima und Sig ber Regie 
rung, mit einer 1540 geftifteten Univerfität, einen bo« 
tanifchen arten, drei Kollegin oder höheren Bürgers 
fchulen, einer webisinifch-chirurgifchen Schule, einer 
Schifffahrtsfchule, einem Findelhaufe, einem Theater, 
mehreren Fabriken und einem anfehnlichen Handel. Die 
Hafenſtadt Callao, mit einem fihern Hafen, Haupt. 
bafen von Peru, wohin Lima feinen Sechandel treibt. 
Die zwei ſtarken Fortd, welche dem Hafen gegenüber 
auf einem Felſen ftehen, beberrfchen die Stadt und den 
Hafen. 2) Dad Departement Truxillo, mit460,067 
Einwohnern, Hauptftadt Truxillo. DerHafen Guan⸗ 
haco liegt zwei Stunden bavon. Bemerkenswerth 
find noch die Städte: Caxamarka, beten Einwohner 
Silber und Eijenwaaren, befonderd Gewehre verferti⸗ 
gen; 4 Meile davon find die Bäder bed Inka. Par 
ca&mayo, deren Einwohner viel Seife, Corduan und 
Baummwollenzeuge machen und lebhaften Handel treis 
ben. Die Stadt Piura, iu einer öden Sandwüſte, 
bat einen guten Hafen. 3) Das Departement Tarma, 
mit 191,668 Einwohnern, mit der Hauptfladt Sara» 
tambo. 4) Das Departement Ouanca Belica, 
mit 36,000 Einwohnern, und der Hauptfladtt © uancas 
Delica, mit Gold», Silber- und Quedfilberminen in 
ber Umgegend. Die Stadt Kaura hat in der Nübe 
Eilberminen. 5) Das Departement Ay acucho, 
mit 176,656 Einwohnern, und ber Hauptſtadt Gua⸗ 
manga, mit 26,000 Einwohnern, die einen bebeuten- 
den Handel treiben. 6) Das Departement Cuzeo, mit 
376,992 Einwohnern und der Haupiſtadt Euz co, mit 
26,000 Einwohnern, worunter viele fleißige und ge« 
ſchickte Indianer find, Nachkommen der alten Peruaner, 
welche Wolfen, Baumwollen- und Lederfabriken haben, 
und mancherlei andere Waaren verfertigen; aurk mau 
dieje Stabt die Nefidenz der alten Veruanifd m 
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knoder Inkas die Ruinen der alten Feftung ſind noch 
vorhanden; welche die Inkas hatten errichten laffen, auch 
it bier die ſchöne Heerſtraße aus Quaderfteinen, welche 
von Euzco nad) Quito: führt; ſ. auch oben, ©; 121. 
T) Das: Departement Arequipa, mit 196,960 Ein» 
wohnern und der Hauptſtadt Arequipa mit 26 bie 
30,000 Einwohnern, die viele Gold» und Silberwaa- 
zen, verfertigen, auch Baumwollenzeuge, womit ſie Han ⸗ 
del treiben. Arica hat einen Hafen am Auftralozean 
ud auch Quilea. — IV. Die Republit Chili hat 
drei Departement3: 1) Das Departement Co quinibo, 
mit der Hauptftadt:gleichen Namens, mit einem schönen 
Hafen. Die Einwohner treiben Seehandel; in der Ge⸗ 
gend, dieſer Stadt find die ſchönſten Kupferminen. 
2) Das Departement Kapital oder Santjagp,/mit 
der Hauptſtadt St: Jago des ‚ganzen Staats; die 
48,000 Einwohnerzählt, welche einen anſehnlichen Han · 
bel vermittelſt des achtzehn Meilen entfernten Hafens 
Balparaifo treiben. Die Stadt hat fhöne Gebäude. 
Bemerfenswerth ift bier nod) die Stadt Balparaifo, 
mit einem vortrefflichen Hafen, der Hauptfammelplag 
der Kriegs» und Handelsſchiffe von Chili. 3) Das De 
partement Couception, mit der Hauptſtadt gleichen 
Namens, die 10,000 Einwohner hat. Zu bemerken ift 
bier noch: die Stadt Valdi via, mit einem 34 Meilen 
davon entfernt liegenden Hafen, einer der beften, an der 
Weſtküſte von Südamerika, mit ftarfen Feſtungswerken 
verfehen. Unter der Spanischen Regierung war Valdi⸗ 
via der Derbannungsort für die Verbrecher aus Peru 
und Chili, wo fie zu Öffentlichen Arbeiten gebraucht wur» 
den. Hierher wird nun nod) 4) die Inſel Chiloe ge 
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rer Hafen au der Norbküfte, woran weſtlich die Feſtun 
San Carlos liegt, welche die Einfahrt des fchmaleı 
Sanald an der Norbfüfte deckt. — V. Die Nepublil 
Bolivia hat fechd Departements: 1) Das Departe 
ment la Paz, mit 1850 Dnadratmeilen und 300,00 
Einwohnern; darin die Hauprftadt la Paz mit 20,00 
- Einwohnern. 2) Das Departement Oruro, mit 40 
QDuadratmeilen und 30,000 Einwohnern, darin di 
. Hauptitadt Druro am Defaguadero, bei weldher an 
Silber gebauct wird. 3) Dad Departement Potofi 
1500 Quadratmeilen groß, mit 250,000 Einwohnern 
Hauptſtadt Potofi, 2 Meilen von den Quellen dei 
Dilcomayo; fie hat cine Münze und 18,000, nad) An 
- deru 30,000, Einwohner, und ift durch ihre ehemaligeı 
fehr ergiebigen Bergwerfe, die befonders reich an Sil 
‚ber find, berühmt. An der felſigen Küfte der Wüſt 
Atacama diefed Departements giebt es am Auftral 
ozean einige vortreffliche Häfen. A) Das Departemen 
Ehuguifaca, fonft Charcas, 1620 Quabratmeiler 
groß, mit 175,000 Einwohnern und der Hauptftab 
gleichen Namens, die fonft Charcas oder la Platı 
hieß; fie-ift die Hauptfladt de8 ganzen Staats und Si 
ded Congreſſes und der Regierung, am@adyimayo. Si 
hat eine Univerfität und über 26,000 Einwohner, welch 
Handel treiben. 5) Das Departement Cohabambe 
2600 Quabratmeilen groß, mit 200,000 Einwohner: 
and der Hauptftadt Dropefa, im Thale des Condo 
rillo, mit 16,000 Einwohnern, welche fehr vicle Baum 
wollenwaaren und Glas verfertigen. 6) Das Departe 
ment Santa Eruz be la Sierra, welches die gan 
Hälfte des Staats umfaßt, an der Grenze von Braf 
lien liegt, größtentheild aus Wildniß befteht, und zum 
Theil noch mit unbezwungenen Indianern befegt ift, um 
7000 bis 10,000 Quadratmeilen enthält und 23,00 
Einwohner. Die füdliche größere Hälfte heißt Chiqui 
tos und bie nordliche Moros. — VI. Dez Sta 
oo. j 
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Paraguay, 7000 Quabratmeilen groß, hat folgende 
feh8 Departements: 1) Santjago, 2) la Eon 
jeption, 3) Billarica, 4)Euruguatay, 5)Gans 
telaria und 6) Affumprion. Die vorzüglichſten 
Städte darin find, die Hauptſtadt Affumpcion, mit 
8000, nach Anbern 16,000 Einwohnern, Billarica, 
Dillarica de la Conzeption und Ftapua, eine 
Srenzfeftung, Gandelaria gegenüber, an der Weſt⸗ 
fite des Parana. — VI. Die vereinigten Stan, 
ten am la: Plataftrome, aus dreischn Staaten ber 
fhend. Es find: 1) Der Staat Buenos: Ayres, 
ht auch Argentina genannt, mit 275,000, nady An 
tern nur 145,000 Einwohnern und der Haupiſtadt 
Buenos-Ayres und Bundesflaat der ganzen la 
YlatarUnion, Sit des Generalcongreffes und des 
Präfidenten. Sie hat: 70 bis 80,000 Einwohner, 
welche ‚einen bedeutenden Handel treiben, eine Rhede, 
cin Fort, eine Univerfität, mit einer öffentlichen, 20,000 
Bänden ſtarken Bibliothek, eine Sternwarte, eine Sotie« 
tät der mathematiſchen und phufifalifchen Wiffenfhafe 
ten, mehrere andere Unterrichtd- Anftalten, eine Ge 
wehrfabrik 2c. 20. 2) Der Staat Santa Fe, 
mit 13,000 Einwohnern und der Hauptftadt gleichen 
Namens, am Einfluffe des Saladv in den Parana, 
mit 4,000 Einwohnern. 3) Der Staat Entrer 
Rios, mit 32,000, nad) Andern nur 18,000 
Einwohnern, darin die Hauptſtadt Conception. 
4) Der Staat Corrientes, mit 24,000, nad) Au ⸗ 
dern mit 15,000 Einwohnern, und der. Hauptftadt gleie 
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bis 15,000 Einwohnern, und der Hauptftabt gleichen 

- Namens mit 1500 Einwohnern: 7) Der Staat Men» 
doza oder Eujo, mit 30,000 Einwohnern, nad) An⸗ 
bern mit 40,000, und der Hauptſtadt Mendoza, von 
den Kanälen des Menbozaflufjes bemwäffert, mit 20,000 
Einwohnern, die einen bedeutenden Handel, beſonders 

- mit dem in der Umgegend wachſenden Weine treiben. 
8) Der Staat St. Juan be la Frontera, mit 
34,000 Einwohnern,.nady Andern nur mit 15,000, 
und ber Hauptftadt gleichen Namens, am Fuße der An» 
den, mit 8000 Einwohnern, die Weberey und Wein 
handel betreiben. 9) Der. Staat Rioja, mit 20,000 
Einwohnern und der KHauptflabt gleichen Namens. 
10) Der Staat Catamarka, mit 36,000, nad) An⸗ 
dern nur mit 12,000 Einwohnern und der Hauptftabt 
gleichen Namend. 11) Der Staat Santjago bel 

- Eftero, mit 45,000 (20,000) Einwohnern, mit der 
. Kauptftabt gleichen Namens, am Rio dulce. 12) Der 
- ‚Staat Tucuman oder St. Miguelde Zucuman, 
- mit:45,000 (14,000) Einwohnern und der Hauptſtadt 
gleichen Namens, 4 Meile vom Rio dulce und an eis 
nem Kanale beffelben, mit20,000 Einwohnern. 15) Der 
Staat Salta, mit 75,000 (40,000) Einwohnern 
und der Hauptftadt gleichen Namens am Fluſſe Arias, 
mit 9000 Einwohnern, die einen anfehnlichen Maul 
Yhier» und Pferdehandel treiben. — Im Jahre 1840 
bat ſich der fühliche Theil von Buenos» Ayres für un⸗ 
abhängig erklärt, und allen Anzeichen nad) ficht audy 
den übrigen Republiken dieſes vereinigten Freiſtaates 
eine Auflöfung bevor. — VII. Der Indianer Frei⸗ 
ftaat Arauco, der aus dem Indianiſchen oder 
Sübchili gebildet worden, 1200 Quadratmeilen groß. 
Er ift in vier Uthalmapus oder Fürftenthümer getheilt, 
nämlich in da8 Lauguens, Lelbun-, Mapir- und 
Pire-Mapn, wovon jeder von einem Toqui ober 
Fürften regiert wird, die in ber Regierung (Sci 
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bias, von einander ganz unabhängig find, aber zuſam · 
men in einer Conföderation ftehen. Die Einwohnerzahl 
fimmtlicher Sürftenthümer beläuft: ſich nad) Einigen 
auf 130,000, nad) Andern auf 400,000. Das Klima 
und-ber. Boden iſt vortrefflich, und die Europäiſchen 
Gewächle gedeihen daſelbſt ſehr gut; auch ſoll es in 

m Laude Gold und Silberminen geben. — IX; Die 
Bauda Oriental oder Cisplatina, oder der Freiftaat 
Montevideo, ber fhon oben bei Brafilien, als eine 
Provinz deffelben erwähnt worden, hat fidy aber davon 
geirenme und bildet jetzt, wie ſchon bemerkt, einen eige ⸗ 
un Freiſtaat; ſ. oben, ©. 166.— X. Guyana oder 
dad Franzöſiſche, Holländifhe,und Brittis 
ide Südamerifa, Das Erjtere umfaßt 1300 Qua» 
tratmeilen und. 22,000: Einwohner,  mworunter 1100 
Reife, die-übrigen aber freie Farbige und Negerſklaven 
find. Bon Indianern follen kaum noch 1000 innerhalb 
der Rolonie leben. Es giebt bier an funfjig Pflanzuns 
gen. Hierher gehört auch die Infel und befeftigte Stadt 
Cayenne, wo die Regierung ihren Sit bat. Das 
Holländifhe Guyana liegt zwifchen dem Franzö⸗ 
fihen und Brittifhen Guyana, und hat 1515 Qua 
tratmeilen und 66,000 Einwohner, worunter 6000 
Weiße. Die Hauptftadt it Paramaribo, am Fluſſe 
Surinam. Hier ift der Sit des Gouverneurd; die 
Stadt hat 20,000 Einwohner, worunter 8000 Weiße. 
Hier find aud) die beiden Forts Amflerdam md See⸗ 
landia zu bemerken, und das Judendorf Savanna. 
Das Brittifhe Guyana, 4145 Quadratmeilen 
groß, mit 102.000 Einwohnern, enthält die Kolonien 
Sifequebo, Berbice und Demerary. Der Haupte 
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worunter im Jahre 1823 allein 77,376 Negerſtlaven 
waren. Die Hauptfladt von Demerary ift Stabroef, 
am Fluſſe Demerary, mit 9800 Einwohnern, welde 
einen anfehnlichen Handel treiben; auh Cumin— 
goburgb ift eine regelmäßig angelegte Stadt. — 
XL Patagonien oder Magellanien, ber ſüd⸗ 
lichte Theil von Sübamerifa, von den la Plataſtaa⸗ 
ten bis zur Magellansftraße, 22,350 Quadratmeilen 
groß. Hierzu gehören die füammtlichen, oben, ©. 105 
ſchon angeführten Eilanden an ber Magellanifcyen 
. Straße. Patagonien wird von Indianern bewohnt. 
Eine genaue Eintheilung ded Landes kennt man nicht, 
da das Ganze größtentheild aus Indianerbörfern bes 
ſteht. Die Britten haben Fürzlich auf der Oſtküſte bie 
Kolonie Hopparo des MWallflichfanges wegen anges 
legt. Man Fennt auch nicht die Zahl der Einwohner, 
- fowohl Patagoniens, ald audy ber Infeln. Die Falk—⸗ 
lands oder Malouinifcheninfeln enthalten 15% 
Quadratmeilen. Auf Oſt⸗Falkland bat der la Plata: 
ftaat Buenos. Uyres im Jahre 1824, zu Port Soles 
bad oder Port Louis auf der Oftfüfte, am Berqueley⸗ 
funde, eine Nicberlaffung mit hundert Koloniften geı 
. gründet. Die Feuerlands⸗oder Terra del Fuego— 
Inſeln betragen 1522 Quadratmeilen. Die Einwoh⸗ 
ner find die ſchon oben erwähnten Peſcheräs. Die 
Meerenge le Maire trennt die Inſel Staatenland, 
auf welcher die Britten jeßt eine Niederlaffung haben, 
. vom Feuerlande. An der ſüdlichen Küfte liegt die Inſel! 
"Hermite, mit dem Kap Kom, der ſüdlichſten Spitz 
von Amerika, und an der ſüdweſtlichen Küfte liegen die 
Neujahrs⸗Inſeln. Dieübrigen ſchon oben erwähn. 
ten zu Südamerika gehörigen Inſeln verdienen hier wei 
ter Peiner Erwähnung, da die mehrſten davon auch nich! 
fehr benugt werden, aljo öde liegen, und andy nicht gui 
wegen ihrer fchroffen Felſen und Berge benugt werben 
Fönnen, ald zur Jagd von Thieren, die hier auch vor 
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verſchiedenen Nationen betrieben wird. Von den New 
Sir Shetlands · Inſeln iſt beſonders die Deception s · 
daſel zu bemerken, wo man Bimsſtein und andere 
Vulkanifche Produkte, auch heiße Quellen und einen 
vortrefflichen Hafen findet, welcher einer der geräumig · 
fenider Erbe und mit einer 600 Fuß fhmalen Einfahrt 
verfehen iſt. Der Hafen hat zwölf Scemeilen im Um 
fange, und in der Mitte findet man mit 200 Klaftern 

keinen Grund: ! 
Der Politifhe Zufand Südamerikas) hat 
ſch feit mehr denn dreißig Jahren’ fehr verändert, ı Vor 
dreißig Jahren waren diefäuder Südamerikas nur Solo» 
nien von Europa : von Spanien, Portugal; Frankreich, 
Holland und England, und jetzt ſind es felbfiftändige 
Staaten, mit Ausnahme: von Guyana, bie ſich von 
dem Mutterlande losgeriſſen haben ‚und: nad) eiger 
nen Berfaffungen regiert werden. An der Spige ftcht 
der eonftitutionelle Kaiſerſtaat Brafilien, die ‚übrigen 
Staaten find Nepublifen mit mehr oder weniger bes 
Ihränfter Gewalt des an der Spitze ſtehenden Congrefe 
feö und des Präfidenten, Diktatorsꝛe. Das Kaiſerthum 
Brafilien bildet nad) dem Defrete des damaligen 
Prinz-Regenten vom 16ten December 1815 mit Portur 
gal und Algarvien ein vereinigted Königreich. Seit der 
Ankunft der Königlichen Familie in Bahia, die am 
19. Jan. 1803 erfolgte, befindet ſich derSig der Regierung 
und die Reſidenz des Königs Johann des Sechſten, 
ter feiner am 20.März 1816 verftorbenen Mutter Ma» 
tia in der Regierung folgte, in Rio de Janeiro. Diefer 
Wechſel durch die Franzofen herbeigeführt, hatte auf 
lien einen bedeutenden Einfluß, indem ſch dadurd) 
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monarchiſch, erblich, verfaffungsmäßig und repräfenta- 
tiv, und als NRepräfentanten des Brofilianifchen Bol 
Les find ber Kaifer und die Generalverfammlung anzu 
fehen, weldye Zeßtere aus zwei Kammern, die der auf 
vier Fahre gewählten Diputirten, und die der Senato⸗ 
ter, lebenslänglich aus den Wahlliften vom Kaifer er 
nannt, gebildet if. Der Deputirtenfammer fleht das 
Recht der Initiative (die Einleitung zu einer Erörtes 
„tung, bie ohne biefe nicht Statt- finden darf) bei Aufla- 
gen, Truppenaushebungen und bei der Wahl einer neuen 
Dymaftie zu. Die Sigungen beider Kammern find öfe 
fentli), und die Entfcheidung beruhet auf abfoluter 
Stimmenmehrheit. Das Erkenntniß über Dergehen 
der Kaiferlichen Familie, der Minifter, Deputirten und 
Staatsräthe, gehört vor das Forum ded Senats; bie 
. vollziehende und vermittelnde Gewalt repräfentirt ſich 
im Kaifer, deſſen Veto aber nicht direkt abfolut ift, fo 
daß er einen Entwurf, ben beide Derfammlungen als 
gefeßgebende Körper genehmiget, auf wieberholentlichen 
Antrag nicht zurückweiſen darf. Die freiheit der Preſſe 
iſt geftattet, doch follen die Geſetze firenge über grobe 
Dreßvergehen wachen. Alle befondern Borrechte, Pris 
vilegien, Gilden und was dahin gehört, verlieren im 
Allgemeinen, wie im Einzelnen, ihre Gültigkeit. Schließ⸗ 
ih wird nody das Kirchenwefen berüdfichtiget, zur 
Staatsreligion die Fatholifcye Lehre erhoben, und tem 
. andern Kehren die Ausübung im Haufe geftattet. Dies 
fe8 waren im Allgemeinen die Srundfäge der Conſtitu⸗ 
tion, die dad Brafilianifche Volk und der Kaifer deffele 
ben beſchworen. Allein auch diefe freifinnige Conſtitu⸗ 
tion genügte nody nicht, und es entfponnen ſich fehr viele 
Intriguen, die hier zu erzählen nicht der Ort iſt, da nur 
die Derfaffung 2c. berührt werden ſollte. ‚Nur fo viel, 
daß der Kaiſer Don Pedro ven Thron zu Gunften 
feines Sohnes am Tten April 1831 entfagen mußte, 
und biefer jet (23ften April 1840) für m er⸗ 
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Härt worden, und ald Don Pedro der Zweite über. 
Brafilien herrſcht, nachdem die Regentfchaft abgetreten- 
it und ſich aufgelöfet hat. Hier muß nun noch ſo viel 
gfagt werben, daß nad) der Abdanfung des Kaiſers 
Don. Pedro ſich wieder Partheien erhoben, die ſich 
in die Unitarier, Föderaliſten und Republifaner theil- 
ten, Die Erfteren verlangten eine Einheit der Verwal⸗ 
tung, deren Spiße der Kaifer uud die Repräfentanten 
bes DolEs find; die Zweiten verlangten die Souverai- 
nität der einzelnen Provinzen fiir bie innern Angelegen- 
heiten, und nur eine Föderation, Feine monarchiſche Ein ⸗ 
heit, als gemeinfhaftlichen Staatsverband, und dieNe 
zublik aner firebten nad) Abfchaffung des Kaiſerthums 
und Auflöfung des Staates in einzelnen Republifen. 
Hier haben nun die Födernliften den Sieg davon getra« 
gen. Die Kammer derAbgeorbneten hat-nämlich in der 
Sitzung vom Jahre 1834, nachdem fie ſich für ermäch · 
tigt erklärt hatte, die Verfaſſung auch ohne Zuſtim⸗ 
mung der Senatoren abzuändern, am Gten Auguft ei⸗ 
nen Befchluß gefaßt, durch welchen die Berfaffung vom 
IIten December 1823 abgeändert, und in allen Pros 
vinzen gefeßgebende Provinzialverfammlungen eingeführt 
wurden. Die Zahl der Mitglieder derfelben ift nach den 
Provinzen verſchieden, zwanzig, achtundzwanzig oder 
fehsunddreißig, diefe, fo wie die Präfidenten, Dice- 
Präfidenten, Sefretaire und Beamten werden auf dic» 
felbe Weile erwählt, wie die Deputirten 2c. zur allge 
meinen gefeßgebenden Verſammlung. Jede Provinzial 
legiſtlatur dauert zwei Jahre Das Wichtigſte aus 
dem Reffort derj ift: Entwerfung des Provinzials 
h NR, CS ü ertheilung der indirekten 
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Beziehung auf Provinzial. und Munizipalzwede; über 
Muntzipalpolizeyverwaltung ; über Errichtung und Auf⸗ 
bebung der Provinzial» und Munizipalämter, mit Aus» 
nahme derer, die fi) auf Erhaltung und Verwaltung 
ber allgemeinen Einkünfte und der Krieges: und Ma» 
tinenverwaltung beziehen, und der Stellen des Präfiden- 
ten der Provinz, des Bifchofs, der Mitglieder der Iris 
bunale und Ohergerichtöhöfe, und einiger Anderer, die 
zur allgemeinen Staatsverwaltung gehören, und endlic) 
über den Bau ber®efängniffe, Arbeits- und Beſſerungs⸗ 
bäufer und beren Verwaltung. Auch durch diefe Födera⸗ 
#0: Monarchie hat Brafilien nichts gewonnen; denn bie 
NRuhe des Landes ift noch eben fo unficher, als früher, 
welches der blutige Aufftand von Bahia beweifet, das 
vom Tten November 1837 bis zum 16ten März, 1838 
in den Händen der aufrühreriichen Republifaner war. 
‚Die Provinz Rio grande ift ſchon feit längerer Zeit in 
pffenbarer Empörung, und faktiſch unabhängig; daher 
ift der ruhige Zuftand noch lange nicht abzufehen. 
Wenn man dem Urfprunge diefer Zwietracht und Un 
ruhen nachſpürt, fo findet man fie aus natürlichen Quel 
len entiproffen. Die Nechte der Brafilianer, auf die fü 
in ihrem Vaterlande Anſprüche machten, wurden ihner 
durch Die Portugiefengefhmälert; denn bei der Befegung 
ber Aemter wurden bie eingebürgerten Familien überfe 
ben, und die Derwaltung ſolchen Geſchlechtern übertra 
‚gen, die eben aus Portugal eingewandert waren. Au 
biefe Weife wurde fchon früher bet Same der Zwie 
tracht unter beide Völker geftreut, der um fo mehr Wur 
zel faßte, jemehr das Cine nad) dem langte, was da 
Andere als fein Eigenthum betrachtete. Hiermit nod 
nicht genug, wurde der Unwillen aud) noch dadurch ver 
mehrt, daß die Regierung die Abgabe auf die Produkt 
bed Landes und auf die Einfuhrartifel, die ber Noth 
wenbigfeit gemäß ober ber Bequemlichkeit biermit ma 
sen, erhöhete, und bie Dermebrung ber 


% 


Südamerika; 183 


Anbau des Landes fo nöthig, befonders bei der Be 
bauung noch unkultivirter Striche, einfchränfte.. Dann 
au, das man Gold und Edelſteine, die der Gutshert 
auf feinem Grund und Boden fand, entweder für ein 
Eigenthum des Fiskus anfehen wollte, oder mit einer 
bedeutenden Steuer belegte. In allen diefen Marimen 
der Regierung fah der auf feine Rechte ſtolze Brafilianer 
sine Derlegung berfelben. Allein ungeachtet aller dieſer 
Mißeriffe der Adminiftration, Eonnte diefe es doch nicht 
verhindern, daß nad) den größeren Secftüdten der nörd- 
lien Provinzen, befonders nach Rio de Janeiro Ein« 
wanderer Pamen, die aus cinem glüclicheren Mutterlande 
entfproffen, gleich bei ihrem Eintritte in das nene Land 
die Bedrüidungen mit dem größten Unwillen anfahen, 
ſich mit Freimüthigkeit dagegen ausfprachen, und fid) 
durch Schleichhandel diejenige Freiheit des Verkehrs zu 
verfchaffen fuchten, deren fie in ihrem eigenen früheren 
Boterlande entweder genoffen, oder um deren Einſchrän⸗ 
fung willen fie es verlaffen hatten. Die Grunbfäge die 
fer Einwanderer fanden bei den Einheimifchen willige 
Aufnahme, und um ſich vornämlich beim Schleihhan, 
tel nicht der Gefahr auszufegen, Gut, Freiheit oder 2er 
ben zu verlieren, glaubte man fich mit den Waffen ver- 
theidigen zu müffen. Dieſes Mifvergnügen des Han 
delsftandes fand nun noch fräftigeStügen, theild in den 
aus Portugal nad; Brafilien geſchickten dienſtloſen Sol⸗ 
daten, denen man vorfpiegelte, daß fie in Brafilien ihr 
Glück machen würden, da ihnen die Regierung Land 
jur Belohnung anmweifen würde, welches zwar gefchah, 
aber unbebauetes, und da fie Feine Mittel hatten, um 
ſelches in Kultur feren zu Fönnen, fo war diefed ein 





184 Sudamerika. 


willen anfah, daß die einträglichen Aemter der Kirche 
den Portugiefen überlaffen wurden. Aus allen diefen 
Mißvergnügten beftand nun die Bevölkerung Brafilieng, 
aus einer Menge bed verfchiedenartigften Gährungs— 
floffeß, der immer reif zur Entladung war, und nur ch 
nes leichten Auftoßes bedurfte, um fid) zu entladen; ed 
- gab bier der mannigfaltigften Anfreiger, weil e8 fo viel 
Mikvergnügte und Getäufchte gab, denen die geringfli 
Reibung willfommen wär, indem fie durd) eine Revolu— 
tion basjenige zu erhalten fuchten, wozu fie auf einem 
rechtmäßigen Wege nidyt gelangen Fonnten; und da de 
Drud der Adminiftration zu fihtbar und von den Por: 
tugiefen ausging, die gleichfall® einen Haß oder vie 
mehr eine Verachtung gegen die Brafilianer nährten, 
fo konnte es nicht fehlen, daß zulegt die Explofion lo% 
gehen mußte, da man Feine Mittel zu ihrer Abwaͤhrung 
tcaf, oder wo fie wirklich von der Negierung getroffen 
wurden, man ihnen von ber andern Seite wieder entge 
en arbeitete, fo daß nichts geſchah und nichts gefcheher 
onnte, und ber Wunfch nach Unabhängigkeit bei der 
Brafilianern immer reger wurde, bis er ſich, wie oben 
angeführt worben, Luft machte. Alle biefe Ereig 
niffe in Brafilien haben wohl audy einigen Einfluß auf 
die neuen Koloniften gehabt, obgleich ficdy der Anbau ix 
Brafilien bedeutend vermehrt hat, namentlidy die Kafı 
feepflanzungen; indeffen ob Deutfche und Schweigen 
fi) andy jet noch nad) Brafilien einfchiffen werden 
wie es im zweiten Decennium dieſes Jahrhunderts ge 
ſchehen, möchtewohl bezweifelt werden, da fielicher, wenr 
fie ja eine Auswanderungsiuft verfpüren, Nordame 
rika wählen werden, wo ihr Eigenthum doch beffer ge 
ſchützt ift, als in Brafilien; denn bis jegt bietet ſich deu 
Auswanberern nad) Brafilien ein fiherer Schuß dar, 
da. hier eben ſolches Blutvergießen, eben fowohl Zwie 
tracht und Bürgerfriege Statt finden, als in den Repu⸗ 
blifen, die aus dem Spanifchen Amerika hingezogen 
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Anbau bed Landes fo nöthig, befonders bei der Be 
bauung noch unkultivirter Striche, einfchränkte. Dann 
and), das man Gold und Edelſteine, die der Gutsherr 
auf feinem Grund und Boden fand, entweder für ein 
Eigenthum des Fiskus anfehen wollte, oder mit einer 
bedeutenden Steuer belegte. In allen diefen Maximen 
der Regierung fah ber auf feine Rechte folge Brafilianer 
eine Derlegung derfelben. Allein ungeachtet aller biefer 
- Mißeriffe der Adminiftration, Eonnte diefe e8 doch nicht 
verhindern, daß nach den größeren Secftüdten ber nörd⸗ 
lichen Provinzen, befonders nach Rio de Janeiro Ein» 
wanderer Pamen, die aus einem glüdlicheren Mutterlande 
entiproffen, gleidy bei ihrem Eintritte in dag neue Land 
die Bedrüidungen mit dem größten Unwillen anfahen, 
fi) mit Freimüthigkeit dagegen ausſprachen, und ſich 
durch Schleichhandel diejenige Freiheit des Verkehrs zu 
verfchaffen fuchten, deren fie in ihrem eigenen früheren 
Baterlande entweder genofien, oder um deren Einfchrän« 
ung willen fie e8 verlaffen hatten. Die Grundſätze die⸗ 
fer Einwanderer fanden bei den Einheimifchen willige 
Aufnahme, und um fich vornämlich beim Schleichhan⸗ 
del nicht der Gefahr auszufegen, Gut, Freiheit oder Le- 
ben zu verlieren, glaubte man fich mit den Waffen ver- 
theidigen zu müffen. Diefes Mißvergnügen ded Han⸗ 
delsſtandes fand nun noch EräftigeStügen, theild in den 
aus Portugal nad) Brafilien geſchickten dienitlofen Sol 
daten, denen man vorfpiegelte, daß fie in Brafilien ihr 
Glück mahen würden, da ihnen die Negierung Land 
zue Belohnung anweifen würde, welches zwar geichah, 
aber unbebauetes, und da fie Feine Mittel hatten, um 
ſolches in Kultur fegen zu Pönnen, fo war bieled ein 
überflüffiged Gefchen?, von dem fie keinen Gebraud) 
machen Ponnten. Hierzu gefellten fidy nun noch viele 
Abentheurer, die aus allen Gegenden Europas hierher 
firömten, um bier ein zweites Eldorado zu finden, und 
zuletzt in der niedern Geiſtlichkeit, die es mit tiefem Un- 
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Amerika fich gebildeten Republiken Südamerikas 
haben ſich größtentheild in Hinſicht ihrer Derfaffung 
nady dem Norbamerikanifchen Freiſtaate gebilbet; fie 
haben naͤmlich eine Sentralverfaffung, nach weldyer ein 
Eongreß von zwei Kammern die gefeßgebende, und ein 
Dräfident mit einem Staatsrathe, dem noch ein Dices 
präfident beigegeben worden, bie vollziehende Gewalt 
bat. So bilden 3. B. in Colombia ein Senat und 
fünf und neunzig NRepräfentanten den National: Eon- 
greß, welcher bie gefeßgebende Gewalt befigt und an 
deſſen Spite ein Präſident fleht, der die vollziehende 
Gewalt hat, auf vier Jahre erwählt wird, und dem ein 
Dicepräfident und einStaatsrath beigegeben find. Auch 
befteht hier ein hoher Gerichtshof. Daffelbe ift auch 
der Fall in Peru, welches fich feit 1821 als eine freie 
Republik erklärt hat. Die gefeggebende Gewalt beruht 
hier auf einer einzigen aus den Mepräfentanten des 
Volks zufammengefegten Kammer. Die vollziehenbe 
Gewalt befigt ein Präfident, dem ein Dicepräfident beir 
gegeben worden, und feit 1826 ift ber Tibertador ober 
Befreier Bolivar, der auch Präfident von Colombia 
ift, zum Präfidenten von Peru auf Lebenszeit erwählt 
worden, mit der Ermächtigung, feinen Nachfolger felbfl 
zn ernennen. Die Minifler find verantwortlid), die fa 
tholifche Neligion iſt Staatsreligion, auch in Colombia, 
und der Sklavenhandel geſetzlich abgeſchafft. Im Jahre 
1826 wurde Bolivar von Neuem zum Präfidenten 
von Colombia erwählt, legte aber fchon 1827 dieſt 
Würde nieder, und warf im folgenden Fahre die vor 
ihm größtentheild außgegangeneDerfaffung überben Hau 
fen, ließ fich im Auguft 1828 zum Präfidenten mit bei: 
nahe unumfchränfter Macht ernennen, und unt 

mit fürchterlichee Strenge bie gegen ihn gerichtete Der 
fhwörung, bei welcher Gelegenheit: aud) ber Genera 
Santander verhaftet ward. Es entſpann fidh ſei 
jener Zeit ein wüthender Partheyenkampf ger 
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Bolivar, dem jetzt viele als einen Feind der Freiheit 
anfahen, und ihn als einen Ufurpator haften, wurde 
äne Derfchwörung nad) der andern angezettelt, wobei 
fein Leben ftet3 in Gefahr kam. Gegen Ende des Jah» 
tes 1830 ſchien zwifchen Peru und Bolivia ein Krieg 
ausbrechen zu wollen, auch wurden bereits von beiden 
Seiten bedeutende Rüftungen begonnen. Im Novens 
ber des gedachten Jahres ward Bolivat von Seiten 
mehrerer Städte angegangen, wiederum die Präfidentur 
wu übernehmen, beſonders geneigt zeigte fid ihm Der 
nezuela, audy mehrere Truppenabtheilungen erklärten 
fid) für ibn, und die Europäer zu St. Martha wurden 
unterdrückt, Nach dem Tode Bolivar’s, welcher 
bald darauf erfolgte, zerfielen viele feiner entworfenen 
Derfafjungen, fo aud) die Berfaffung von Bolivia, 
die Bolivar dieſem Freiftaate im Jahre 1826 gegeben 
hatte. Nach derfelben beficht die im Befige der gefeßges 
benden Gewalt ſich befindende General Berfammlung 
aus drei Kammern, mit einem auf Lebenszeit er 
nannten Präfidenten (Bolivar) und Vicepräſi- 
denten, wobei die Sklaverey aufgchoben und eine all» 
gemeine Religiongfreiheit geftattet ward. Diele Der 
foffung iſt in neuefter Zeit wieder abgefhafft und 
dem Staate die Freiheit gegeben worden, ſich felbft eine 
Eonflitution zu entiverfen. Auch ift im Jahre 1839 
der Peru. Bolivifhe Bundesitaat von 1837, 
wonach die drei Republifen Nordperu, Sübperu 
und Bolivia eine Föderation bildeten, mit einem alle 
jwei Jahre zu verfammelnden Congreſſe und einem auf 
ſechs Fahre zu erwählenden Protektor wieder aufgelöfet 
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- Staatdeinuahme und Ausgabe Peru’s weiß 
- man nicht8 Gewiſſes, wenigftens fehlen fichere Angaben. 
Im Jahre 1825 betrugen die im Brittifchen Reiche 
gemachten Anleihen, 1,816,000 Pfd. Sterl. — Die 
Staatseinfünfte Bolivia’s belaufen fich jährlich 
auf 2 Millionen Piafter, die durch die ermäßigten Zölle 
auf 1,800,000 Dollars herabgefegt find. In der Ne⸗ 
publik Chili, welches Land fich feit dem Jahre 1818 
: der Spanifchen Herrichaft entzogen hat, beruht die ges 
feßgebende Gewalt auf einem aus zwei Kammern befte- 
henden Kongreffe, nämlidy aus dem der Nepräfentan. 
ten, und bem bed Senates, und ein Präfident, dem ein 
- Dice» Präfident beigegeben ift, hat die vollzicehende Ge 
‚walt in Händen. Der Roömiſch⸗katholiſche Kultus ift 
Staatöreligion. Die Staatdeinnahme betrug im Jahre 
. 1824 2,056,000, und die Staatsausgabe 2,497,325 
- Dollars; fpäterhin war die Einnahme 1,500,000 Pia⸗ 
. fter, die Staatsfchuld 10,000,000 Gulden. — Die 
Finanzen ded Staats Paraguay, eined Theile des 
. ehemaligen Spanifchen Dice» Königreiches la Plata, 
follen fidy in fehr guten Umſtänden befinden, fo daß in 
- den Jahren 1823 — 1825 jebed Fahr ein Ueberfchuß 
von 4 Million Piafter war, und daher diefer Staat 
der einzige fchuldenfreie unter den Amerikanifchen iſt, 
wozu ihn der Diktator Francia durch feine firenge, 
aber geichiefte Kührung gebracht hat. Uebrigens war 
Srancia ein Zyrann, ber nur durch Furcht zu herr⸗ 
fchen und ſich in feiner Würde als Diktator zu erhal. 
ten fuchte; denn das erſte unruhige Benehmen, welches 
feine Regierung bervorbrachte, währte nicht lange, in 
dem er fich fchnell geneigt erklärte, die Derwaltung bed 
Landes taufend Deputirten zu übergeben, berief biefe 
nach der Hauptftabt, wo fie felbft es jedoch für gut fan. 
ten, ihm alle Gewalt allein zu überlaffen. Er nahm bie 
Bittenden mit der Weifung an, daß er fie aufs Neue: 
berufen würbe, fobald eine Klage über feine Reglerung 
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würde laut werben. Verſchwörungen gegen ihn wußte 
er geſchickt zu entdecken und zu unterdrüden. Er trug 
bis 1820 die Maske der Froͤmmigkeit, warf ſie dann 
ab, machte es daher wie Cromwell, verhöhnte den ka⸗ 
tholiſchen Glauben, hob die noch beſtehenden Klöſter auf, 
und erklärte die Mönche für unnütze Glieder des Staats. 
Er ſuchte das Volk vor jeder Verbindung mit dem Aus ⸗ 
lande zu bewahren, beobachtete auch eine ſtrenge Son ⸗ 
derung mit ben übrigen Freiſtaaten, bloß mit Brafilien 
Rand er1822 in Handelsverkehr, und in der legtern Zeit 
machte er die Staatsfperre noch firenger. Er erhob den 
Aderbau und die Gewerbe in möglichfter Schnelle in 
feinem Sande, denn es wurden immer neue Streden ur ⸗ 
bat gemacht. “Auf die Bercitung des Paraguapthee 
hatte er ein beſonderes Auge, weil diefer Three ein 
Staatsmonopol ift, und deshalb ſoll er auch den Nas 
tutrforſcher Bonpland in langer Gefangenſchaft gehals 
ten haben, weil er glaubte, daß dieſer abgeſchidt fey, um 
die Bereitung dieſes Thees zu erfahren. Von ſeinem 
Gehalte als Diktator in den erſten drei Jahren, welches 
auf 9000 Piaſter beſtimmt war, nahm er nur den drit⸗ 
ten Theil, weil der Staat des Geldes bedurfte. Vom 
Jahre 1824 an, wo das ganze Land ihm unterworfen 
war, zeigte er ſich milder geſinnt und erinnerte nur zus 
meilen an feine unumfchränkte Macht. Indeſſen erhörte 
a doch die Wünfche der Einwohner nad) einer Reform 
in feinen Regierungsgrundfägen, und ernannte zur Ente 
werfung eines Geſetzbuches eine Junta, in welcher er den 
Vorſitz führte. Obgleich der Staat unter feiner Herrſchaft 
gewann, indem er in den Geſetzen firenge war, und felbft 
den nächften Blutsverwandten auch nicht die geringfte 
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die Rechte zu Cordova de Zucuman in ber Laplata⸗ 
Republik ſtudiert hatte, fo zeigen feine nachher gezeigten 
Srundfäge nicht die Früchte jener Stubien, indem bie 
wahre Religion ſich Liebe und Achtung auch bei der 
Strenge und dem erlangten Gehorfam erwirbt, und das 
firenge Recht oft der Billigkeit Gehör giebt, ohne be 
fondere Begünfligung. Sein Tod erfolgte am 5. No» 
vember 1837. Seine Kenntniſſe, und mehr noch fein 
uneigennüßiger Eifer für das Recht, brachten ihn zu 
anfehnlichen Aemtern vor der Revolution; denn 1811 
war er Alcalde in feinee Vaterſtadt Affumtion. 
Tracy der Revolution, als er feine Laufbahn zum Dik— 
tator zn beginnen anfing, ftudierte er noch für ſich ©er 
fchichte, Mathematik und Kriegskunſt mit unendlichen 
Eifer. So weit das Leben diefed Mannes ald Dikta 
tor von Paraguay, Schöpfer einer Berfaffung, die aud 
wieder ihre Ubänderungen erlitten hat. — Die vereinig: 
ten Staaten am la Plataftrome haben fich ſchor 
1816: für unabhängig von der Spanifchen Herrſchaf 
erklärt, und 1825 nahmen fie den Namen der vereinig 
tn Staaten am la Plataftrome an. Es wurde 
zwar alle Theile, die das vormalige Spaniſche Dice 
Königreic, la Plata ausmachten, zu diefer Union aufgı 
fordert, aber Dberperu (jett Bolivia) conftituirt 
. fi zu einer befonderen Republik, Paraguay bilde 
einen bejonderen Staat, und die Banda Drienta 
machte erft unter dem Namen Cisplatina eine Pro 
vinz von Brafilien aus, bildete aber fpäterhin einen ei 
genen Freiſtaat, fo daß nur noch dreisehn Staaten 3 
diefer la Plata-Union gehörten, von denen fich der fül 
liche Theil jegt auch (1840) für unabhängigerklärt hat.— 
Die Landichaft Guyana, oder das Franzöſiſch« 
Holländifheund Brittifhe Guyana, wird nar 
den Geſetzen ihres Landes, wozu fie gehört, von Oor 
verneurs regiert. Die Einwohner Patagoniend bilde 
Stämme, und werben von Oberhäuptern regiert. D 
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Verfaſſungen der übrigen nur geringen Bevölkerung der 
Inſeln ze. kommen hier nicht weiter in Betrachtung. — 
Was die Land- und Seem acht der oben angeführs 
ten Republiken oder Freiftaaten betrifft, ſo hat Colon. 
bia ein Sriegesheer von 32,466 Mantı, nämlich 25,750 
Mann Infanterie, 4,296 Mann Kavallerie, und:2520 
Mann Artillerie; nad) Andern (1826) fol die Land» 
macht aus 93,000 Mann, worunter 60,000. Mann 
Milizen, beitehen. Die Seemacht ift nur 18 Segel, 
mit 526 Kanonen ſtark, darunter 3 Linienfchiffe,,2 Fre 
gatten, 7 Korvetten und 5 Goeletten, nad) Andern ſoll 
die ganze Seemacht nur aus 2 Fregatten und 12-flei« 
aeren Schiffen beftehen. — Ueber Perus Kriegsmacht 
fehlen fihere Angaben, ‚daher müfjen deffen Land« und 
Seemacht hier, übergangen werden. — Das fiehende 
Heer E hilis, welches 3400 Mann betrug, iſt jegt 
derringert worden. ı Die Marine ift nur unbedeutend, 
fie fol aus 12 Segeln beftehen; dann giebt es noch 
20,000 Mann Miliz. — Die Landmacht der Arau⸗ 
kaner läßt ſich nicht genau angeben, allein fie find 
fämmtlic) geborne Krieger und tapfer, haben mit Mus⸗ 
Feten bewaffnete Infanterie, und Kavallerie, die mit Säs 
bein und Lanzen verfehen find, und durch ihre Tapfer- 
Reit haben fie ſich (tet3 frei von der Unterdrückung der 
Spanier erhalten und fichen jegt im Bündniffe mit der 
Republik Chili. — Nad) einem Befchluffe der Repu⸗ 
blik Bolivia fol das Heer derfelben nur aus 3000 
Mann beftehen, fonft zählte es 10,000 Mann. — Die 
ganze Militairmacht der la Plataftaaten beträgt 
jest 29,737 Dann, darunter find 12, 143 Mann 2is 
041 
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marfa 30,000; San Jago del Eftero 60,000; 
Zucaman 40,000; Salta 40,000; Santa Fe 
15,000; Entre Rios 30,000, und auf Corrien⸗ 
te8 49,000 Mann. Es fehlt daher nicht bei einem 
Kriege diefen Staaten an Leuten, wohl aber an Selb, 
um fie gehörig zu equipiren. Die Patagonier, 
- fo wie alle Indianer find geborene Krieger, daher fehlt 
es auch hier nicht an tüchtigen Soldaten; nur mit ihrer 
Disriplin und ihren Kriegsregeln fteht es nicht befon- 
ders, wenn fie auch von fremden Befehlehabern ange 
führt werden, weil fie nicht an regelmäßigen Uebungen 
gewöhnt find, ſondern in Scharen auf ben Feind losge⸗ 
ben, wie alle Drientalifche Völker in den frühern Zei⸗ 
ten gethan haben, und die. erft in ber neucften Zeit das 
Erercitium von den Europäern lernen und ſich auf Eur 
zopäifche Weife fchlagen. Die Guyanäer werben von 
ihren Mutterſtaaten vertreten, wenn fie in einen Krieg. 
verwidelt werden. Ä 
Die Deutſchen Koloniften in Süb- 
amerika, und deren Transplantation da 
bin, befonders aber nad Brafilien, als dem größ- 
ten Lande Südamerikas. Wie ſchon oben bemerft wor⸗ 
den, haben Deutfche mit vielen Schwierigkeiten zu käm⸗ 
pfen, die fi) in irgend einem Staate Südamerifas nie 
derlaſſen wollen, fo anlodend auch des Landes Frucht 
barkeit und das Klima in mehreren Gegenden ift; denn 
zu einer höhern Kultur gehören auch zwedimäßige Mite 
tel um fie durdyzuführen, und befonders in einem fer. 
nen Lande, wo es oft an den nöthigen Hülfsmitteln 
fehlte. Zuerſt kommen aber bie Tramsportfoften eines 
Koloniften von Europa aus nad) Sübamerifa in Bes 
trachtung. Eine einzelne Perfon, fey fie Handwerker, 
Bauer oder Tagelöhner, männlichen oder weiblichen Ges 
ſchlechts, muß z. DB. für die Weberfahrt von Havre de 
Grace oder auß einem andern Hafen Europas bis nach 
Rio de Janeiro 200 Fl. Rheinifch bezahlen. Kür die 





Frau, ber 
— —— ine 22 zu· 
ſammen 500 $l.; im zweiten Jahre 225, und im drite 
tan Fahre 225 FL, zuſammen 950 Fl. Nimmt man 
tun am, daß ein Künftler oder Handwerker nad) dem im 
ſidlichen Deutfchland gewöhnlichen Tagelohne von IFl. 
nebſt Koft, die auch zu + Fl. gerechnet worden, in dreie 
hundert Arbeitstagen jährlic von den vorgejchoffenen 
950 Fl. abverdient300 Fl., fo müßte er, um nicht mehr 
Schuldner des Entrepreneur zu feyn, wenigfteng drei 
Jahre lang dienen. Hier kommt nun die Frage in Bes 
tahtung : welches die Dortheile find, dieder Pflanzer oder 
Fabrifunternehmer von einem zugeführten Koloniften 
bat, der in den erften drei Jahren ihn ungefähr 1000 
Gulden koſten wird, und welches dieVortbeile ſeyn wer» 
den, die der Kolonift durch die Unterftügung eines Uns 
temehmers oder durd) deſſen Vorſchuß erreichen kann. 
Der Bortbeil, den ein Unternehmer an Deutichen 
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zu weit geringerem Tagelohne und in kuͤrzerer Zeit ſeine 
Gebäude aufführen, Mühlen aller Art und gute Häu⸗ 
fer erbauen, und ſein Land, das noch lange unangebauet 
liegen müßte, von arbeitfamen Menfchen urbar machen 
- Tlaffen, Don der andern Seite ift aber auch der Nach⸗ 
theil, den der Unternehmer bei einer folchen Urbarma- 
dung einer Verpflanzung von Koloniften von Europa 
nad) Südamerifa hat: daß er fein Kapital aufs Spiel 
feßt, daß er fich der Undanfbarkeit und Grobheit vieler 
noch unbekannter Menichen ausfegt, die vielleicht, ehe 
. fie ihm noch Dienfte geleitet Haben, davon laufen, krank 
. werben oder gar fterben, und daß er fein ganzes Kapital 
nebſt Zinfen verlieren Fann. Ein Unternehmer riskirt 
dieſes zwar auch mehr oder weniger beim Anfaufe eines 
Sklaven, dafür ift aber auch der Mortheil, den er 
durch Letzteren erhält, bei weitem größer; denn ber 
Sklave, der ihn 600 Fl. Eoftet, und ihm täglich einen 
Gulden verdient, hat ſich nad) zwei Fahren völlig be 
zablt, ift Zeitlebens fein Eigenthum, und gewinnt ihm 
. ferner jährlich wenigftens 50 Prozent. Das Davonlau, 
fen der Sklaven ift, wenn man fie gut behandelt, felten; 
auch find die Polizey » Anftalten in diefer Hinficht ſehr 
gut. Dem Davonlaufen der Koloniften ift gleich 
falls durch manche, befonders durch Militairvorfehrum 
gen, und ganz vorzüglidy dadurch gefteuert, daß die Re 
gierungen dem Deutfchen Unternehmer alle in Europo 
mit den Koloniften gemachten Kontrafte garantirt, unt 
befondere Maafregeln zur Vollſtreckung derfelben ergrif 
fen hat. — Da wechfelfeitig der Bortheil des Unterneh 
mers mit dem Nachtheile des Koloniften in Berbindbung 
ſteht, fo ift es auch natürlich, baß ber Künſtler, Hand 
werfer und Ürbeiter, der fid) an einen Unternehmer an 
ſchließt, fich folgender Nachtheile unterwirft. Er muf 
einige Jahre feines Lebens opfern, und erhält dafür frei 
Ueberfahrt nach Südamerika, nebft Nahrung, Kleibun; 
und Wohnung während der erfien drei Jahre. Gr ba 
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alfo hierbei den größeren Bortheil, daß er auf des Un. 
ternehmers Koften’in den erften Jahren völlig verforgt 
iſt, daß er die Sprade, Sitten und Gebräuche des Lan ⸗ 
des nad) und nad) erlernt, und daß er ſich nad Verluft 
von einerbeftimmten Zeit, und einer ferglofen, gleichfam 
bevormundfchafteten Regierung nicht nur mit Sicherheit 
teichlich verforgt fieht, ſondern auch bei Fleiß und Bes 
triebſambkeit zu Reichthum und Woblftand gelangen kann. 
Die Länge der Zeit, in welcher ein Koloniſt die für ihn 
ausgelegten Transportkoſten abarbeiten foll, richtet fi) 
nad) den größeren oder geringeren Ausgaben, die er mit 
einer zahlreichen vder Eleinen Familie dem Unternehmer 
verurfacht hat, nad) der Zahl der arbeitsfähigen oder 
noch unmändigen Kinder, nady der Redlichkeit, dem 
Fleiße und der Gefchidlichkeit der Handwerker, Man 
wird es aber aud) dem Unternehmer nicht verargen, daß 
er bei Abſchließung eines Kontraftes mit den Koloniften 
ſehr vorfichtig zu Werke geht, da man nur zu oft rohe, 
unmwiffende und undanfbare Menfchen darunter antrifft, 
die nicht wahre Luft zur Arbeit, um ſich dann felbft ein 
kleines Befisthum zu erwerben und ſich fo weiter aus⸗ 
qudehnen, diefen Schritt zu begehen veranlaft, fon» 
dern andere Abſichten, um fidy gleich ein bequemes Les 
ben zu verfhaffen und auf Koften Anderer zu zehren. 
Hier muß freilich oft der Unfchuldige mit dem Schuldi« 
gen leiden, und noch öfter wird die Großmuth mit Uns 
dank belohnt. — Da eine Frau oder cin Kind über 
zwölf Jahre eben jo viel Transportkoften verurfacht, 
als ein geſchickter arbeitfamer Handwerker, fo fol es 
für den Unternehmer vortheilhafter ſeyn, nur unverheis 
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ben, ganze Familien dahin zu verpflanzen. Wenn man 
nun bei dem Maaßſtabe des jährlichen Verdienſtes ſte⸗ 
ben bleibt, fo kann man nady der Erfahrung annehmen, 
daß eine gelunde, flarfe und arbeitfame Frau, oder cin 
junges dienftfähiges Mädchen jährlich von den, dem Un⸗ 
ternehmer durch diellcberfabrt, und durd) die in den er 
ſten Fahren verurfachten Koſten von ungeführ 1000 
Gulden, etwa 150 bis 200 Fl. abverdienen kaun. Für 
die Fleineren, nicht arbeitöfäbigen Kinder müljen natür 
lichee Weile die Eltern nach Berhältniß ihres Alters 
und ihrer Anzahl arbeiten. Die Länge der Dienftjahre 
einer Frau und die Unkoſten der unmündigen Kinder 
koͤnnen durch bie Arbeit, Thätigkeit, Geſchicklichkeit und 
Betriebſamkeit ded Mannes abgekürzt werben. Kinder: 
über zwölf Fahre werben mit einiger Mobififation als 
dienffähig, die unter zwölf Jahren aber als nicht dienfte 
fähig angefchen. Der Kolonift wird alfo ein freier 
Mann, fobald er jene Dienftzeit überftanden hat, die 
als die Abbesahlung des für ihn von dem Unternehmer 
vorgefchoffenen Kapitals, und ald Erfüllung des mit 
beiderfeitigem Einverftändniffe gemachten Kontrakts an⸗ 
zuſehen iſt. Während diefer Dienftzeit hat erdie Sprache, 
die Sitten und die Gebräuche ded Landes erlernt, und 
kann nun, wenn er Fatholifcher Religion it, als gänz 
lich unabhängiger Menfd) auftreten und anfangen, was 
ihm beliebt. Der evangelifche Kolonift ann e3 auch, 
allein er findet bier doch viele Schwierigkeiten, weil 
in Sübanıerifa die Fatholifche Religion die berrfchende 
wab verbreitefte ift, und alfo audy hierin mehr Hülfe zu 
erwarten iſt, da bier noch fehr auf dieſe Neligion geſe⸗ 
ben wird; außerin Guyana und in einigen andern Pros 
vinzen der Republiken. Es ifl hier noch angenommen 
worden, daß ein jeder billigdenkender Unternehmer dem 
Kolonitten nach feinem mehr oder minder geleifteten 
Dienfte und aus beſondern Rüdfichten zwar einen Nach⸗ 
(af der Dienfjahre zugefichen, daß er aber augen feiner 
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li Borwand bie einmal im Kontrafte fipulirte Zeit der 
Dienftjahre verlängern: kann. Hernach ſteht c8 aber 
dem Koloniſten frei, nach den dem Unternehmer gelei» 
fieten Dienftjahren unter verfchiedenen Juduſtriezweigen 
ſich einen zu wählen. So Fann er 3. B. I) den Beir 
Hand der Hegierung verlangen, als welche in Brafilien 
jeder Familie 200 Morgen Landes als Geſchenk zu 
Hhert, und die Koloniften zehn Jahre lang von als 
len Abgaben befreit. In wie weit nun die Regierung 
das Land anmeifet, ift nicht befannt, indeffen kann man 
annehmen, daß den neuen Anfömnlingen ein foldyes 
Land vielleicht in ganz unfultivirten, von leichter Koms 
munifation auf Flüffen und von ſchon befichenden Nies 
terlaffungen entfernten Gegenden von der Regierung 
angewiefen werden Fönne. — 2) Der in der Portugiefie 
ſchen Spradye num ſchon geübte Kolonift kann ſich nad) 
der vollendeten Dienftzeit- an einen neun angefommenen 
Unternehmer anfchliehen, der. feine Yändereyen entweder 
in einer Fultivirten Gegend Fauft, oder ſolche von der 
Regierung in einem unfultivirten Landſtriche unfonft 
erhält. Oder er fann 3) ſich als freier Künfller oder 
Handwerker nach der Hauptftadt begeben, ſich dort als 
Bürger niederlaffen und mit Ordnung und Ocfonomie 
bei hohem Tagelohne viel verdienen. Dder er fann 
4) wenn er fid) mit Aderbau und auf den Lande beſchäf- 
tigen will, ohne irgend eigenes Vermögen zu befigen, 
nach den oben erwähnten Dienftjahren einen neuen ibm 
vortheilhaften Kontraft mit irgend einem Unternehmer 
machen, der dort bereits ſchon c: t it, und mehr 
Land befist, alg er urbar machen fann. Angenommen, 





198 _ Sfdamerita. 


zugehen, wenn man jenen Koloniften, ſowohl denjeni⸗ 
gen, weldye die Dienitjahre geendiget haben, ald auch 
andern, welche, dic Reiſekoſten felbft aus eigenen Mit- 
teln beftreitend, ſich auf den Kändereyen eines Unterneh. 
mers nieberlaffen, um der Bortbeile theilbaftig zu wer: 
- den, fich unter dem Schuge eined Patrons und in einer 
guten Gegend zuetabliren, wo die leichte Berwerthung ih: 
red Erwerbzweiges und Fleißes ihnen einen Schnellern und 
größeren Gewinn darbietet, als ein fcheinbar beträchtli- 
cherer, aberinciner weit von einer Hauptſtadt entfernten 
und oͤden Gegenden. jenen Koloniften kann man nun 
einen, ihren Kultivirungsmitteln angemefjenen, und zur 
Begründung ihres zufünftigen Glücks hinlänglichen An⸗ 
theil des Landes ald ewiges verfaufe und vererbbared 
Erbfehen, auf Urt der im Deutſchen Grundvertrage üb⸗ 
lichen reiftiftögerechtigfeit, worüber rechtskräftige Ur. 
Eunden auggefertiget werden follen, überlaffen. —2) Die 
nie zu erhöhenden Laſten dieſes freiftiftigen Grund» 
vertrags werden in der Naturalleiftung des zehnten - 
Theils von allen auf den von dem Unternehmer zu freie 
fliftigen Exblehen berrührenden Grundflüden zu erzie⸗ 
lenden Früchten und Nutungen aller Art, an ihn, feine 
Erben und Nachfolger beftehen, und zwar fo, daß der 
Srundhold, mit Inbegriff der Abgabe an die Negie 
tung (welche ftatt der Europäifchen Grundfteuer bort 
eingeführt ilt, und in dem zehnten Theile von allen Früch⸗ 
ten beftcht) ein Fünftheil von feinen Früchten und. 
Nutzungen für Steuer und grundherrliche Abgaben ent⸗ 
richtet, vier Fuͤnftheile aber fein freies unantaftbares Eie 
gentbum verbleiben. Induftrieunternehmtingen aufdem fo 
gewonnenen grundbaren Eigenthume, wobei die dem lin» 
ternehmer angehörigen Gewaͤſſer, Waldungen 2c. zur 
Errihtung von Mahl, Säge» und andern Mühlen, 
Potafchbereitungen, Ziegelhütten, Seifenfiedereyen zc. 
von feinen Srundholden bewilliget werden, müffen auf 
gleiche Art an ihn den zehnten Theil ihred.ı i Er⸗ 


* 
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trages als Gtrundzind abzugeben gehalten feyn. Wenn 
der Koloniſt oder feine dereinftigen Erben und Nachfol⸗ 
ger jemals ohne Inteſtat· oderTeftamentserben mit Tode 
abgehen ſollten, und alſo Fein wirklicher Erbe vorhans 
den ſeyn, fo fält fein hinterlaffenes Eigenthum wieder 
dem Unternehmer ober deffen Erben und Nachfolger zu. 
— 3) Da die Fruchtbarkeit des Brafilianifchen Bodens 
fo groß ift, daß der Landmann bei Pflanzungen von 
frachtbringenden Bäumen, fhon nad) dem zweiten Jahre 
feine Mühe mit einer Erndte belohnt fieht, die übrigen 
Feldfrüchte aber, ala Mays, Bohnen, Reis, Zuderrohr, 
Baumwolle, Tabak :c., ſchon im erften Jahre eine er 
giebige Erndte gewähren, fo wird der Anfang des viere 
ten Jahres, nad) der Urbarmachung eines jeden einzel» 
nen Stück Landes oder Aderd, feiner Nicderlaffung auf 
den Ländereiendes Unternehmers, in ber Eigenschaft feines 
Grundholden, als der Zeitpunkt feftgefegt, von welchem 
an er ihm die grundherrlichen Präftationen zu enttich ⸗ 
ten hat, als welche ſich jederzeit nad) der Quantität der 
Erzeugniffe auf feinem Gute richten. —4) Auf dieBor« 
tbeile, welche die Kailerliche Portugieſiſche Regierung 
den Deutichen Koloniften zugeſtehen will, nämlich die 
jebnjährige Erlafjung aller Abgaben, kann der Untere 
nehmer dann nicht Rückſicht nchmen, da er felbft diefe 
Vortheile nicht genießt, indem er feine Ländereyen ge» 
kauft hat, und da er aud) evangelifcyen oder proteftanti» 
ſchen Familien, die auf diefe Vorteile feine gerechten Ans 
fprüche machen Fönnen, Landeigenthum überläßt. — 
5) Die neuen Koloniften werden alfo verpflichtet, nach · 
dem fie das Fand urbar gemacht haben, und fobald fie 
Sr bleu, bir ‚a Gufy ie fell: 
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Jahren ber Negierung zu bezahlen. — 6) Wenn ed ten 
von Vermögen entblößten und ſich auf jenen Erbgiltern 
niederlaffenten Koloniſten an "Mitteln fehlt, das Land 
bald möglichft urbar zu machen, damit fie den oben. 4. 
erwähnten Vortheil fo früb als möglich genichen mögen, 
fo follen Lie Koloniſten nach ihren Dienftjahren und bei 
der Nicterlaffung auf den Grundſtücken folgente Un 
terflüßung genichen. a) Jedem Familienvater und jedem 
arbeitefähigen männlichen Koloniſten, der ſich bei dem 
Unternehmer ctabliren will, erhalt fo viel Yand, als er 
mit feiner Familie nach und nach zu fulfiviren im Stande 
ift, und zwar für den Anfang auf jeden männlichen ar 
beitefähigen Kopf zehn Morgen Nbeinifch. Hierbei ift 
zu. bemeifen, daß auf jeden Rheinländiichen Morgen 
Landes. ter 32,000 Rheinl. Quodratfuß mißt, 600 
Kaffeebäume gepflanzt werten können, welches tie ver 
theilhaftefte Kultur auf dergleichen Ländereyen ift, da jeder 
Kaffeebaum nach drei big vier Jahren jährlich ein, zwei 
und mehrere Pfunte Kaffee trägt, jedes Pfund + Bl. 
beträgt, und Laß wenigſtens jeder Nheinl. Morgen Lan⸗ 
des nacı vier Jahren 200 Fi. abwerfen Bann. b) Wird 
dem Koloniften Unterffüßung zur Erbauung von größe 
ren oder Fleineren Käufern, Holz, Arbeiter 2c. gegeben. 
c) Jedem Einzelnen werden Aderwerfägeräthichaften, 
bie in Merten. Haden, Epaten ze. beftchen, gegeben. 
d) Eo lange fie noch nicht die dort gewöhnlichen Lan» 
desprotufte, a Bohnen, Mans, Manioe ꝛc. gewin⸗ 
nen, wird ihnen ein Vorſchuß gemacht, den fie ihm nach 
zwei Fahren in Natur wicterzuerftatten haben. e) Eben: 
fo viel Land, ols zur Kultivirung an bie Koloniften ab» 
gegeben worden, bleibt ald Gemeinteweiteund Waldung 
für die Bebürfniffe ter neu entſtehenden Gemeinde be 
flimmt, um in der Folge ter Jahre, wenn die Bevölke⸗ 
rung ſich vermehrt, gleichfalld unter tie Nachkömmlinge 
ber erften Koloniften vertheilt werben zu Fönnen. ſ) Eis 
ige Kühe oder einige Maulefel, je nachdem ter Koloniſt 
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der einen oder der andern beſonders bedarf. g) EinKo- 
loniſt, der ſich mit eigenem Vermögen auf die Länder 
reyen eines: Unternehmers niederlaffen will, erhält nach 
Verhältnis deſſen, was er bebauen kann, vierzig bis 
funfzig, auch wohl bis hundert Acker Landes. Hiernach 
ſind nun diejenigen Deutſchen Koloniſten zu beurtheilen, 
welche ſich in Südamerika auf Koſten eines Uuternebs 
mers niederlaſſen wollen, und ihre Stellung, die nicht viel 
beſſer, als tie eines Sklaven auf die Jahre der einges 
gangenen Berpflichtung nach einem Kontrafte ift.— Die 
Regierungen geben beider Kolonifation ihrer Staaten 
ven andern Grundſätzen aus; man ſcheint aber auf die 
Prinzipien, die man früher in Europa befolgte, um os 
loniften anzuzieben und feftzuhalten, nicht‘ recht: einzu 
geben, welches aber-auc daher kommt, daß tie Stan 
ten größtentheild Schulden befigen, und daher auch feine 
fo-anziehenden-Dorfchläge den Koloniften machen föns 
nen, An Ländereyen fehlt e8 nicht, und Diefe giebt man 
auch gratis, allein man bedingt dabei, daß der Kolonift 
Vermögen befitt, oder doch fo viel, daß er den Ader, 
ten man ihm gratis überläßt, bewirthichaften Fann, und 
diefeg einen gewiſſen Zeitraum Abgaben frei, allein an« 
tere Bortheile räumt man ihm nicht ein, und an einen 
Koftenverfchuß iſt gar nicht zu denken; dann it auch 
noch nötbia, wie ſchon bemerkt worden, daß der Einger 
wanderte fich hier zur Fatholifchen Religion bekennen muß. 
Die Brofilianifche Negierung machte nämlich in -den 
1820ger Jahren befannt, daß fie den ſich in Brafilien 
niederlaffenden Familien zu ihrer Anfiedelung unentgeld« 
lich „gewälle Etreden Landes ertheilen laſſen wollte. 
Ri R sin Quad 
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ben, fo wird das ihnen beftimmte Land in Stüde von. 
ungefähr 400 Braſſas ind Gevierte (etiva 200 Mor» 
gen Rheinl.) für jede Familie getheilt, und folche nad) 
dem Looſe unter die Familien vertheilt werden. Zu gleis 
her Zeit foll der Kolonie hinreichende Land zu. Ger 
meinheiten und zur Anlegung einer Stadt angewiefen 
werben, fobald nämlich-Dieje gebildet werden kann. Bes 
fteht die Kolonie aus Arbeitern oder andern Perfonen, 
welche ein Unternehmer verfammelt und fie auf: feine 
Koſten nad) Brofilien führt, fo wird dag der Kolonie 
beftimmte Land in zwei Theile getheilt werden, wovon 
der eine dem Unternehmer zufallen, und der andere un 
„tee die von ihm hergeführten Familien oder Perfonen 
vertheilt werben fol. Die Regierung erkennt die Kom 
trafte und Kapitulationen dverlinternehmer mit den von 
ihnen hergeführten Familien oder Perſonen für gültig 
an, und hält auf die Erfüllung derfelben. Die Kolonien, 
welche auf die eine oder dic andere der erwähnten Ar⸗ 
ten angelegt worden, follen zehn Jahre lang von dem 
Behnten und von allen andern Abgaben auf den ihnen 
zur Anfiedelung bewilligten Ländern frei ſeyn. Sollten 
aber dic Koloniften ſchon angebauete Ländereyen Paus 
fen, fo müffen fie von denfelben die nämlicdyen Abgaben 
bezahlen, weldyen die Eingebornen in diefem Falle un« 
terworfen find. Auch werden fie, gleid) den übrigen Por⸗ 
tugiefiichen Unterthanen, den Fünften von dem gefunden 
nen Solde, fo wie die gebräuchlichen Zölle von den 
Waaren, mit welchen fie zu handeln beabfichtigen, zu 
- entrichten haben. Die Familien, welche vor Ablauf von 
zehn Jahren nach Europa zurüdkehren wollen, ſtehl 
dieſes frei, allein fie Lönnen nicht über die ihnen verlie, 
benen Länder verfügen, da foldye dann wieder an bie 
Krone zurücdfallen; wenn fie aber nady Verlauf von 
zehn Fahren in ihr Vaterland zurückkehren wollen, fo 
iſt ihnen erlaubt, über die inne gehabten Länder nad 
Belieben zu verfügen. Die Koloniften, welhefigren] 
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den ihnen umentgelblic, bewilligten Ländereyen in Bras 
flien anfieden, folen von der Zeit an, als Unterthar 
nen der Megierung betrachtet werden und den Gefegen 
und Gebräuchen des Landes unterworfen ſeyn, dabei 
tollen fie aud) alle Bortheile und Vorrechte genießen, 
zu welchen die Portugiefifchen Unterthanen berechtiget 
find. Feder Kolonicbezirk foll von einem ernannten Die 
teftor verwaltet werden, bis die Bevölkerung zahlteich 
genug ift, um eine kleine Stadt zu errichten, und darin 
örtliche Berwaltungs · und Gerichtsbehörden nad) Pore 
tagiefifchen Gefegen zu ernennen: Alle Koloniften müf 
fen, um bie vorerwähnten Mechte und Begünftigungen 
genießen zu Fönnen, Römiſch ⸗katholiſcher Religion und 
als Perfonen von guten Sitten und Grundfägen befannt 
ſeyn, weldyes fie durch gehörige Certificate darthun 
müffen, welde von den Miniftern und andern Beam« 
ten der Regierung im Auslande beftätiget werden müfe 
fen. — In Brafilien find zwar alle chriſtlichen Religionen 
geduldet, aber diejenigen Perfonen, die nicht das oben 
erwähnte Glaubensbefenntniß haben, müffen ſich die 
Kändereyen faufen, und können auf die in obiger Der» 
ordnung feftgefegten Vorteile feine rechtmäßigen Ans 
ſprüche machen. Es verftcht ſich hierbei, daß die Regie 
tung den Transport der Auswanderer übernimmt; denn 
felche werden nicht cher, als nad) ihrer Ankunft in Bra» 
filien, unter den Schug der Regierung genommen. Die 
Deutfchen Auswanderer müſſen ſich mit den zu ihrer 
Yegitimation nöthigen Papieren verfchen, und in den 
Scheinen für einen Familienvater müffen auch feine Frau 
und Kinder oder andere Perfonen, die zu feiner Fami · 
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Handwerker verfianden, ald Zimmirleute, Schmiede, 
Maurer, Wagner oder Stellmacer ꝛc ꝛc. Einzelne 
Perſonen müſſen ſich einer familie anſchließen, oder es 
muüſſen ſich mehrere zu einem gemeinſchaftlichen Zwecke 
in eine Geſellſchaft vereinigen, da ſie ohne eine ſolche 
Magaßregel als Landbauer wenig ausrichten können, 
und Sklaven in Braſilien zu kaufen, nach dem ſchon 
oben, S.147, Angeführten wohl zu koſtbar ſeyn möchte, 
da dieſes nur von großen Unternehmern gefchehen Fann, 
Die über ein bedeutendes Kapital disponiren können. 
Nenn fi ein Geijllicher entfchließt, eine Anzahl Kolo⸗ 
niften als ihr Seelſorger zu begleiten, fo fol er bie 
-gebräuchliche Befoldung und Emolumente der Lande 
geiftlichen in Brafilien genießen. Um den Zweck ver 
Kolonifation Süd Amerifas zu befördern, follen in den 
Deutichen Rändern, mit Genehmigung ter Deutfchen 
Regierungen, Kommiffaire angeftellt werben, bei denen 
fid) die Auswanderer als Koloniften zu melten haben, 
und Die fie auch mit dem befannt machen müffen, was 
fie ald Koloniften zu leiften haben, und weldye Unters 
ſtützung ſie von der Regierung erhalten. Da es für die 
zur Auswanderung fich verfammelnden Deutichen viele 
Schwierigfeiten haben würde, wenn fie ſich vor der Aus⸗ 
wanderung an einem Orte verfommeln wollten, um da⸗ 
felbft die übrigen Glieder der Sefellichaft abzumarten, fo 
Fönnen die zerftreut Wohnenden vonihrem Wohnorte aus 
ſich fehriftlih an einen foldhen Komniiffair wenden, der 
durch die Öffentlichen Blätter angezeigt wird, fo wird er 
ihnen auch fchriftlic melden, wenn die beftimmte Zahl 
von Perfonen oder Familien volfländig zur Abfahre 
bereit ift, damit fie zu einem gewiſſen Zeitpunfte da 
anfommen fönnen, wo ber Berfammlungsort ift, und 
das Schiff zur Aufnahme bereit ſteht. Es werden zu 
einer Auswanderung immer 20 bis 25 Familien oder 
80 bis 100 Perfonen erfordert. Durch dieſe Einrich⸗ 
Sung wird jeber Uuswanderer nicht nöthie Nufrüs 
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ber ſeinen Aufenthalt oder feinen Wohnort zu verlaifen, 
als es nothig ift, wodurch er die Kofteweripart, die er 
dann noch auf den Transport nach Amerifa anwenden 
kann. Wer indeffen nah Südamerifa wandern will, 
dem iſt immernoch verher anzurathen, ſich mit Allem 
befannt zu machen, was ihm dafelbjt erwartet, alſo ſo⸗ 
wohl mit dem Klima in den einzelnen Staaten und 
Provinzen, ald aud mit den Erzeugniffen des Bodens 
and mit Allem, was zum Leben gehört, da cin einmal 
übernommener Echritt diefer Art große Schwierigkeis 
ten hat, um ihn daun wieder rückgängig zu machen, 
wenn man jchon an feinen Beftimmungsorte angelangt 
if, und fich in feinen Erwartungen getäufcht ſieht; denn 
man bedenke nur, daß man unter ganz fremde Mens 
ſcheu tritt, ganz andere Sitten und Gewohnheiten fin« 
det, und. dann auch eine ganz andere Natur in Bezier 
bung auf den Anbau und dieNahrungsmitte.— An die 
Kultur des Kaffees ift man nicht gebunden, wenn man 
ein befferes Produfi zu kultiviren findet, wobei man fein 
Ausfommen hat; auch ift der Kaffee, wie bemerft wor« 
ten, in ſo großer Menge ſchon angebauetworden, daß er 
ſehr unter Den erſten Preis geſunken it. Dean kann das 
ber Tabak, Getreide und andere Feldfrüchte, die fid) 
gut verfaufen laffen, anlegen, auch Reis, Kakao, Baunıs 
wolle, JIundigo ꝛc. Man muß ſich daher nur in einer fol- 
den Gegend niederlaffen, wo dergleichen Produkte den 
geeigneten Boten zu ihrem Anbaue finden. So z. B. 
fommen die Pflanzen von Kolonialproduften in den 
den Seefüften näher gelegenen Gegenden gut fort. Auf 
den hoben Gebirgen, die bis zum Gipfel mit undurdy 
ati Auge 5 ind 
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beſſer, wenn fie dazu einen ſolchen Landestheil wählen, | 
wo es ihnen nicht an den nöthigen Bau, Brenn und | 
Tiichlerhölgern fehlt, die fowohl zur Anlegung einer 
.. Stadt nöthig find, ald aud) zum Brennen und Verfer⸗ 
‚tigen der Möbel und anderer Holzarbeiten; denn es | 
bat große Schwierigkeiten in einem noch wenig ange ; 
bäueten Lande Transportmittel in Bewegung zu feßen, | 
wenn das Holz entfernt liegt, und diefes muß ein Kos | 
loniſt befonders berüdfichtigen, weil er weder Zeit, nod) | 
einen Aufwand von Geld zu verlieren hat. — In Hin 
fiht der Entdedung Südamerikas, fo gebührt 
diefelbe dem Genueſer Chriftoph Colombo auf ſei⸗ 
ner dritten Reiſe nach Amerika, im Sahre 1497; ale 
lein ungeachtet er der Eutdeder bes ganzen Welttheils | 
war, jo erhielt doch derfelbe den Namen nadı dem Flo⸗ 
rentiner Amerigo Veſpucci, der zu derſelben Zeit, 
nach Weſtindien, und 1501 an die von dem Portugie⸗ 
ſen Pedro Alvarez Cabral entdeckte Küſte von 
Brafilien kam. Die Südſpitze des Continents entdeckte 
der Portugieſe Hernandez Magelhaëns, der zw 
erſt durch die nach ihm benannte Meerenge um die Welt 
ſegelte. Pizzaro erſchien 1526 in Peru, deſſen Un⸗ 
terwerfung ihm jedoch erſt 1331 gelang. Seb aſtian! 
Cabot entdeckte Paraguay, und die Augsburgiſchen 
Kaufleute Wel ſer nahmen von Venezuela Beſitz. Diego 
de Almagro entdeckte Chili, und Pedro de Men⸗ 
do za die Länder am la Plataſtrome. Der Maranhon 
wurde zuerſt von Orellana beſchifft. Den Ruhm der | 
erften Bekanntmachung von Südamerika, fo wie über». 
haupt von ganz Amerika, gebührt den Spaniern und 
Vortugiefen, in Hinſicht dee Ausräftungen zu dieſem 
Unternehmen, fonft verzugsweife den SStalienern, weil 
Chriftopb Colombo und Amerigo Veſpucci 
Staliener waren. Der Erbumfegeler Fran, Drafe 
entdedite 1586 Cayenne, die Hüfte von Quvana.unk 
die Inſeln an der Magellanifchen Straße. 
cc 


% 
2 


Südamerika: | 207 


Entdeckungen, Berichtigungen, wiſſenſchaftlichen For⸗ 
ſchungen und Aufklärungen über Gewerbe, Kandel 2c. 
Südamerikas, verdanken wir, außer den ſchon genannten 
Spaniern,, Portugielen und. Engländern, beſonders 
einem Diego de Roras, Garzia de Lerma, 
Diego de Ordez, Juan be Ayoba, Domingo 
de Irala, Juan de Goran, welcher Chaco begrün. 
det, Jacques Lemaire, der 1615 die nach ihm bes 
nannte Straße auffand, Mascardi, der zuerſt den 
Indianerſtamm der Ceſares in Epili kennen lernte, Sa« 
muel Fritz und. la Condamine, welche Beide durd) 
Karten und. Beſchreibung des Amozonenftromes die 
Topographie bes Innern aufhellten; Benoit, Boyer, 
Berfel, 3.0. Lary, J. A. Riemer, Deyon, Pir 
ton, Lindley, Lobo de Silveira, Koſter, Alex. 
von Humboldt und Aime Bonpland, Azara, 
Soutbey, Mave, Bradenridge, Heckewel⸗ 
der, Kunitz, Henderſon, Prinz Max von Neu» 
wied, St. Hilaire, Temple, Hamilton, Spex 
und Martius, Pohl, Mikan und Natterer, 
Eſchwege, Bafil Hall, Caldelengh, Mollien, 
Stuart-Cochraue, Langsdorf, Goſſelmann, 
Stevenfon, Head, Miers, Broctor, Reng- 
ger und Beauchamps, King und Pringle-Stok— 
kes und Andere. Auch müſſen hier noch die Miſſionen 
der Jeſuiten und Franziskaner im 17ten und I8ten 
Zahrhunderte erwähnt werden, weil die Mitglieder dere 
felben, befonders Dominik Brite, Andr. de To 
ledo, Tereira zc. ꝛe., durch ihre Erfahrungen zu 
Santa Eruz, de la Sierra, Chiquitog und Paraguay) 
i Afnn ht m j Mi 
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fidh doch fieben Engliiche, zwei Nordamerifanifche und 
ein Deutfcher Bergwerköverein gebildet, um die Schäte 
in Silber und Gold zu heben, deren Koften fidy aber ' 
auf 20 Millionen Thaler belaufen, die noch nicht ges , 
dedt find. Aus den Werken der eben genannten Gelehr⸗ 
ten geht hervor, daß man die Gold» und Silbermaffe 
zu groß, und die Koflen der Bearbeitung zu geringe 
angelchlagen hat. Edmond Temple, Sefretair des 
Brittifchen Bergwerkvereing in Peru, der mit dem Ges 
ſchäftsführer deffelben, General Paro ifjin, dem Berg» 
werksvorſteher Baron von Ezertrig, und den Berge 
ſchuͤer Scrivener 1825 nad) der neuen Welt abge⸗ 
fegelt war, hat während feines dreijährigen Aufenthalts 
dafelbit viel Neues beobachtet und bekannt gemacht. 
Nach ihm follen 1826 aus den fchon feit zweihundert 
und funfzig Fahren geplünderten Gruben von Pos 
tofi, Portugaletta und Chayanta, 177,127 
- Mark reinen Silbers gewonnen worden feyen. Doc) 
hat aud) Andrews, der 1825 im Auftrage der Berge 
. werksgelellichaft für Südamerifa, von Buenos Ayres 
- durdy die innern la Plataprovinzen nad) Bolivia und 
Chili reifete, in feinem 1829 zu London erichienenen 
Merke, von folchen Unternehmungen abgerathen. Audy 
haben Reiſende erwieſen, daß die Eingebornen bei ih» 
rer einfachen Lebensweiſe und ihren geringen Bedürfs 
niffen die Gruben mohlfeilee und vortheilhafter hätten 
bauen Fönnen, als die Europäer, und daher müßte auch 
für diefe der Ertrag bedeutend finfen. — Nach) dem 
Seognoften Dentland fol nicht der Chimboraffo 
der böchfte Berg im füdlichen Amerika feyn, ſondern 
dee Nevado oder Schneeberg von Socata, welcher 
- 23,644 Parifer Fuß hoch ift, wie er durch die trigono- 
metrifche Berechnung ermittelt hat. Der Illimain in 
der Bolivifchen Provinz Lapaz bat eine Höhe von 
22,706 Parifer Fuß über der Meereöfläche. Ferner 
: bat ſich ber Frandoſe Parchappe ausgeeichugeflier -ı 
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druderegen, Zeugrollen, und eine Menge von Maſchi- 


nen zur Derfertigung von Waffen aller Urt, mehrere ' 
Papiermühlen, und in der Umgegend baut man alle Sor- ° 


ten von Obſt und Gemüfe in vorzüglicher Güte, und 
bie um die Stadt liegenden Wieſen, die des Winters 
mit dem fchlammigen Waffer der Senne bededt find, ge» 


ben einen anfehnlichen Ertrag für die Viehzucht. Brüfe 


fel iſt jetzt die Refidenz des Königs von Belgien, Leo» 
pold des Erften; fie hat, außer dem Pallafte des Kö» 
nigs, eine Handelsbank, eine Afademieder Willenfchaften 
. und Künfte, ein Königliche Kollegium, eine öffentliche 
Bibliothek von 80,000 Bänden, ein Runftmufeum, ei« 
nen botanischen Sartenzc.2c. Außer Brüffel, der Haupt 
ftadt von Südbrabant und jet des Königreichs Belgien, 
find. noch in Hinficht der Gewerbe und bes Handels, 


der Wiflenfchaften und Künfte merfwürdige Städte in - 


Südbrabant: Löwen an der Dyle, mit 25,000 Ein» 


wohnern, einer Univerfität, mit ungefähr 400 Studenten, - 
. " amb einem prächtigen Invalidenhaufe. Ehemals war 


— — — — .- 
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Löwen berühmt wegen feiner wichtigen Tuchfabriken, 
die am Anfange des vierzehnten Jahrhunderts gegen ' 


bunderttaufend Arbeiter ernährten, jetzt hat fie noch wich ' 
tige Bierbraueregen, und fchöne Gärten, Acker und ' 


Meinberge, welche in der Stadt liegen. Nivelles, 


Stadt ander Thiene, mit 7000 Einwohnern, mit 
Leinwand» und Batiftfabrifen, in der Gegend bei dem 
Vorwerke la belle Alliance wurde am 18ten 
Junius 1815 die für die alliirten Preußen und Brite 
ten gewonnene Schlacht gegen die Franzoſen gelie 
fer. Die Britten benennen diefe Stadt nach dem 
Dorfe Waterloo, am Soigner Walde, mit einem 
Denkmal auf dem Schlachtfelde, von der Niederländi« 
fchen ‚Regierung errichtet. Die Stadt Dieft, mit 
5800 Einwohnern, an der Demer, in einem Thale, hat 
Strumpf⸗und Wollenfabrifen,, und anfehnliche Bier- 
braueregen. Die Stadt Tirlemont, auch Tienen 
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genannt, mit 7800 Einwohnern, am Fluß Geete, hat 
dlanell · und Wollenftrumpffabrifen. Die Stadt 5 alle 
an der Senne, mir 5000 Einwohnern, liefert ſchöne 
Hohzwaaren. Vilvorden, Stadt mit 2800 Einwoh« 
nern, hat ein großes Zuchthaus. Die übrigen Städte, 
wie Wawre, Aerſchot zr., Fommen in Hinſicht der. 
Gewerbe und ded Handels in Feiner großen Betrache 
tung. Im Allgemeinen iſt das Land, wie ſchon oben 
bemerft worden, vortrefflich zum Anbaue geeignet, weil 
dos Klima eben fo vortrefflich ift, rein und gefund, in ⸗ 
deffen giebt es einzelne Stellen, wo der Sand vor 
berrfcht, und daher der Anbau mühfamer ift, jedoch ge« 
winnt man darauf Rocken, Hafer, Buchtweigen und 
vielen Flachs, auch hat daſſelbe anſehnliche Holzungen, 
Die andern, und bei weitem größten Theile haben einen 
fetten fruchtbaren Boden, und bringen einen Ueberfluß 
an Früchten hervor, die zum Abſade oder Handel die⸗ 
nen. Der Fluß Demer, der aus der Provinz Lüttich 
Tommt, durchſtrömt einen Theil des Landes, nimmt die 
kleinen Flüſſe Geete, Dyle und Senne auf, befommt 
dann den Namen Rupel, und verliert ſich in die 
Schelde, die Brabant im Weiten berührt, und der bei 
Brüffel aus dem Fluſſe Senne gebildete Kanal bis an 
das Dorf Willebroeck, mofelbft er fi in den Fluß 
Rupel ergiet, der fid) bald darauf mit der Schelde ver- 
einiget, erleichtert den Handel der genannten Stadt, 
weil man vermittelft dieſes Kanals von Brüffel in die 
Nordſee ſchiffen kann. Diefer Kanal fol 800,000 
Gulden gefoftet haben. Aud) der Kanal von Löwen 
bis an die Rupel, welcher den Damm zwifchen Löwen 
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bem fehr bald zur Ausführung gefommenen Gefegevom ' 
In Mai 1834. Die Regierung übernahm demnach 
die Anlage eined Eifenbahnwerfes, von welchen der 
Centralpunkt Medyeln ift, von wo aus die Strahlen 
nach den vier Weltgegenden laufen, und den Handel 
nach frankreich, Preußen und dem übrigen Deutfchland 
erleichtern. Auch die Scheldenfrage iſt durch den 
Friedensſchluß vom 19ten April 1839 dahin entichie- 
den, daß Holland von der Schifffahrt auf der Schelte 
und ihren Mündungen von jedem Schiffe 14 Gulden 
per Tonne erhebt; Belgien geftattet aber nach Beſchluß 
der Neprälentantenfammer vom 18ten May 1839 die- 
fen Zoll ſämmtlichen Schiffen zurüd‘, ſo daß dadurch, 
ber That nach, für den Kandel die Schelde gänzlich 
frei if. Sübbrabant hatte flet feinen Handel mit Eng ⸗ 
land, Frankreich und Deutfchland, und diefer Handel 
ift auch noch jetzt diefer "Provinz unter Belgifchem Zep⸗ 
tee geblieben. 

Suͤdcarolina, eine von den dreizehn alten Provinzen 
ber vereinigten Staatenvon Nord⸗Amerika, 
und nad) der Reihe die zwölfte Provinz, wurde von den 
Spaniern, Furze Zeit nad) ihren erften Zügen in bie 
neue Welt entdedt, und zwar von Jean Ponce de 
Leon, Spaniſchem Gouverneur von Vortorico, im 
Jahre 1512. Er gab diefem Theile des Feſtlandes we⸗ 
gen feines freundlichen Anfehens den Namen Florida, - 
verließ ed aber bald wieder, da er darauf weder Gold» 
noch Silberminen vorfand. Eilf Jahre fpäter (1523) 
gelangte der von Franz dem Erften von Frankreich . 
ausgelandte Joh. Derazani dahin, und 1562 be. 
flinnmte es der Admiral Coligny zu einem Aſyle für 
‚feine verfolgten Slaubensgenoffen, die Huguchotten, von 
denen aud) eine bedeutende Zahl unter Anführung des 
Kapitaind Jean de Ribaud 1562 auf zwei Scif- 
fen unter Segel ging, unter dem Ofen Grade nörd- 
licher Breite an der Mündung des Fluſſes Ediſton 
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landete, und daſelbſt ein Fort erbauete, das man zu Eh ⸗ 
ten Earls des Neunten, Carlsfort nannte. Im 
Jahre 1564 unternahm ein gewiffer Yaudonnitres 
eine nene Erpedition dahin, fegte fih an dem Maifluffe 
feſt, und erbauete das Fort Carolina, weldher Name 
fpäterhin dem gangen Gebiete zu Theil ward, ſowohl 
tem nördlichen, als dem füdlichen. Späterhin, nach 
mandjerlei Schickſalen der Koloniften, deren Erzählung 
wohl in die Geſchichte Amerikas hin, aber hier nicht her 
gehört, Fam es von den Spaniern, die es den Franzor 
fen wieber abgenommen hatten, an die Engländer, bei 
denen ed dann bis zur Abreiffung der Kolonie von dem 
Mutterlande (England) blieb. Karl der Zweite 
ſchenkte nämlich das Land durch ein Patent von 1663, 
an acht abelige Familien, mit der Bedingung, daß es 
ein Lehn von der Krone fegn follte, und der berühmte 
Philofoph Locke entwarf für die Kolonie eine Con 
fitution, bie zwar allgemeine Duldung jeder Glau 
bensparthen zum Grundſatze hatte, allein fie bielt dennoch 
das Auffeimen der bürgerlichen Gewerbfamfeitzurüd, fo 
daß man derfelben bald überdrüßig wurde. Die Provinz 
war nach dieſer Verfaſſung in Graffhaften getheilt, 
und der jededmalige Aelteſte der acht Landeigenthümer 
(die Lords Berkeley, Elarendon, Albemarle, 
Craven, Afhley, und die Ritter Carteret, Ber- 
feley und Colleton) follte unter dem Titel eines 
Palatin die Regierung führen, und ihn ein aus den 
andern adeligen Befigern gebildeter Gerichtshof beige: 
ordnet ſeyn; allein die Einrichtung mußte doch Feh⸗ 
ler haben, da fie der aufkeimenden Kolonie täglich nach ⸗ 
iliger ıp N  Brittiichen Soppluti 
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gerlichen iFreiheit entgegen war, worauf die übrigen 
Anfiebler Anfprüche machten, mithin mußte diefe Verfaſ⸗ 
fung wieder zerfallen, da fie fich fo nicht halten konnte. 
Die ganze Verfaſſung Carolinas beftand aus ei» 
ner in 120 Artikeln abgefaßten, von Locke entworfe— 
nen tsundamentalconftitution, die im Sahre 1699 uns 
terzeichnet wurde. Diefe&onftitution, auf die Herrfcher- 
rechte bezogen, beftand nämlich darin, daß die acht Eigen- 
thümer, wodurch dieſe Kolonie geftiftett worden, wie ſchon 
erwähnt, monardifche Mechte hatten, und ihr Hof der 
Dalatinifche genannt wurde Er hatte die Macht 
oder das Necht, zu allen Aemtern und Würden zu er 
nennen, felbft das Recht den Adel, aber unter neuen 
und ſeltſamen Titeln zu ertheilen. In jedem Reviere 
follten zwei Kaziken ernannt werden, deren jeder vier⸗ 
undzwanzig taufend Acer Landes befigen, und einen 
Landgrafen, der allein achtzig taufend haben follte. Die 
mit diefen Titeln beFleideten Männer follten dag Ober: 
haus ausmachen ; dabei waren ihre Befigungen unver: 
äußerlich, man ließ ihnen bloß das Recht, den dritten - 
Theildavon höchftens auf das Leben dreier Menfchen zu. 
verpachten. Das Unterhaus follte aus den Abgeordneten 
der Städte und der Grafſchaften beftehen. Die Zahl die 
fer Repräſentanten ſollte wachſen, nach dem Wachs⸗ 
thume der Bevölkerung der Kolonie. Jeder Freiſaſſe 
follte nur einen Schilling (74 Sgr.) vom Ader bezahs ' 
Ien, und auch den Grundzins losfaufen Fönnen; aber alle 
Einwohner, fowohl die Freien, als Sklaven, follten ver. 
pflichtet ſeyn, auf den erſten Befehl des Palatinifchen 
Hofe die Waffen zu ergreifen. Diefed würde nun audy 
fo weit gut gegangen feyn, wenn nicht das Beftreben 
der Herrichenden dahin gegangen wäre, auch die freien 
Koloniften zu unterdrüden, und fie aller Rechte, die 
ihnen von deufelben Herrſchern erſt eingeräumt wor⸗ 
ben, zu berauben, wogegen diefe nun wieder Alles thas 
ten, um diefen zu entgehen, und ihre ihnen ertheilten 


«4 


Südcarolina 215 


Rechte aufrecht zu erhalten, wodurch Streitigkeiten, 
Zummnltezc.entftanden, welche die ganze Provinz in eine 
immerwährendellnruhe brachten, und. fie aller Vortheile 
eines auffeimenden Gewerbefleißes und Handels zer · 
förten. Hierzu kam nun noch, daß Granville, der im 
Sabre 1705, als der Aelleſte von den acht Eigenthüs 
mern das Staatsruder führte, alle Diffidenten, welche 
zwei Drittheile der Bevölkerung ausmachten, dem Got: 
tesdienfte der Englischen Kirche unterwerfen wollte. Dies 
ſes Berfahren empörte alle Gemüther, um jo mehr, da 
es von dem Mutterlande, als zugeftanden, nicht aner« 
kannt und getabelt wurde. ‚Hierzu gefellte ſich nun noch, 
daß die ganze Provinz oder vielmehr das ganze-Land 
unter dem Namen Carolina im Jahre 1720 durch 
verſchiedene Indianerſtämme angegriffen wurde, die durch 
eine Menge von Ungerechtigkeiten zur Verzweiflung ges 
trieben, ihre Waffen ergriffen, obgleich fruchtlog; denn 
fie wurden überall, mit der, Europäiichen Kriegskunſt 
unbekannt, gefchlagen und vernichtet; aber der Muth 
und die Tapferkeit, die diefer Krieg unter den Kolonie 
en erwedt hatte, waren Folge, daß auch die Unterdrüf. 
fer der Rechte der Kolonie diefem gewachfenen Muthe 
unterlagen; denn da das Oberhaus fid) geweigert hatte, 
zu den Koften einer Unternehmung etwas beizutragen, 
deren erften Früchte doch die Obern einzuerntten meine 
ten, fo wurden fie Alle im Jahre 1723 der Vorrechte 
beraubt, Car teret ausgenommen, der den achten Theil 
des Gebiets behielt (beinahe die Hälfte von Nord-Ca: 
tolina, und den Theil, der am nächſten an Virginien 
grenzt). an gab ihnen aber als Entſchädigung 24,000 
bil? er. (über 144,000 Ahle). Die Krone vder 





214 Cidcarolina. 


gerlichen iFreiheit entgegen war, morauf die übrigen 
Anfiedler Anfprüche machten, mithin mußte dieſe Berfafe 
fung wieder zerfallen, da fie fih fo nicht halten konnte. 
Die ganze Verfaſſung Carolinas beftand auß ei» 
ner in 120 Artikeln abgefaßten, von Locke entmorfes 
nen Sundamentalconftitution, die im Jahre 1699 uns 
terzeichnet wurde. DiefeConflitution, auf die Herricher: 
rechte bezogen, beftand nämlich darin, daß die acht Eigen 
thümer, wodurch diefe Kolonie geftiftet worden, wie ſchon 

erwähnt, monardyifche Mechte hatten, und ihr Hof der 
Dalatinifche genannt wurde Er hatte die Macht 
oder das Recht, zu allen Aemtern und Würden zu er 
nennen, felbft das Recht den Adel, aber unter neuen 
und feltfamen Titeln zu ertheilen. In jetem Reviere 
follten zwei Kaziken ernannt werden, deren jeder vier. 
undzwanzig tauſend der Landes befigen, und einen 
Landgrafen, der allein achtzig taufend haben follte. Die 
mit diefen Titeln bekleideten Männer follten dag Dber« 
haus ausmachen ; dabei waren ihre Befigungen unver« 
äußerlich; man ließ ihnen bloß das Recht, den dritten 
Theil davon höchftens auf das chen dreier Menfchen zu. 
verpachten. Das Unterhaus follte aus den Abgeordneten 
der Städte und der Grafſchaften beftehen. Die Zahl die 
fer NRepräfentanten follte wachfen, nach dem Wachs⸗ 
thume der Bevölkerung der Kolonie. Jeder Freilaffe 
follte nur einen Schilling (74 Sgr.) vom Ader bezah⸗ 
fen, und auch den Grundzins loskaufen können; aber alle 
Einwohner, fowohl die Freien, als Sklaven, follten ver 
pflichtet feyn. auf den erſten Befehl bes Palatinifchen 
Hofes die Waffen zu ergreifen. Diefed würde nun audy 
fo weit gut gegangen feyn, wenn nicht bag Beftreben 
ber Herrichenden dahin gegangen wäre, auch die freien 

Koloniften zu unterdrüden, und fie alle Nechte, dic 

ihnen von denſelben Herrfchern erfi eingeräumt mwors 

ben, zu berauben, wogegen dieſe nun wieder Alles tha⸗ 
ten, um diefen zu entgehen, und ihre ihnen ertheilten 
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lanbete, und bafelbR ein Fort erbauete, dad man zu Eh⸗ 
rm Carls bes Neunten, Carlsfort nannte. Im 
Jahre 1564 unternahm ein gewiffer Laudonnitres 
eine nene Erpedition dahin, fegte ſich an dem Maifluffe 
feft, und erbauete das Hort Carolina, welcher Name 
fpäterhin dem ganzen Gebiete zu Theil ward, fomohl 
tem nördlichen, als dem füdlichen. Späterhin, nad) 
mancherlei Schidfalen der Koloniften, deren Erzählung 
wohl in die Geſchichte Amerikas hin, aber hier nidyt her 
gehört, fam ed von den Spaniern, die e8 den Franzo⸗ 
fen wieber abgenommen hatten, an die Engländer, bei 
denien ed dann bis zur Abreiſſung der Kolonie von dem 
"Mutterlande (England) blieb. Karl der Zweite 
fchenfte nämlich, das Pand durch ein Patent von 1669, 
an acht adelige Yamilien, mit der Bedingung, baf es 
ein Zehn von der Krone feyn follte, und ber berühmte 
Philoſoph Rode entwarf für die Kolonie eine Con⸗ 
ftitution, die zwar allgemeine Duldung jeder Glau⸗ 
bensparthey zum Grundſatze hatte, allein fie hielt dennoch 
dag Auffeimen der bürgerlichen Gewerbfamfeitzurüd, fo. 
daß man derfelben bald überdrüßig wurde. Die Provinz 
war nad) diefer Verfaſſung in Srafichaften getheilt, 
und der jededmalige Aelteſte der acht Landeigenthlimer 
(die Lords Berkeley, Elarendon, Albemarle, 
Craven, Afhley, und die Ritter Carteret, Ber» 
feley und Eolleton) follte unter dem Titel eines 
Dalatin die Regierung führen, und ihm ein aus den 
. andern adeligen Befigern gebildeter Gerichtshof beige, 
ordnet feyn; allein die Einrichtung mußte doch Feh⸗ 
ler haben, da fie der auffeimenden Kolonie-täglich nach» 
ıheiliger wurde, und nach der Brittifchen Revolution 
von 1688 ihre Endfchaft erreichte. Das Geſetzbuch 
von Carolina gab den acht Eigenthümern, wedurd) 
diefe Kolonie geftiftet worden war, und ihren Erben, 
nicht nur alle Rechte eines Monarchen, fondern auch 
die ganze geſetzgebende Gewalt, welches daher der bür- 
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Nord⸗Carolina, welche Theilung dann geblieben 
iſt, fo daß es zwei getreunte Provinzen oder Staaten 
bildet, und von dem Eriteren ift hier die Nede. Süd: 
Carolina liegt zwiichen Nort-Earolina, dem Meere 
und Georgien, enthält 1146 Quadratmeilen, und hatte 
ilm Jahre 1790 249,073 Einwohner, darunter 107,094 
Sklaven, und 1830, alfo vierzig Jahre fpäter, 581,185 
Einwohner, darunter 315,401 Sklaven, welches eine 
Dermehrung der Weißen um 87 Procent, und ter 
. Schwarzen um faft 200 Prozent beträgt. — Was den 
Boden betrifft, fo it diefer in der Nähe des Meeres 
flach, landeinwärts dagegen erhaben, indem ihn verſchie⸗ 
- dene ſtark bewaldete Gebirgäfetten, die zu den Apala⸗ 
chengehören, durchziehen, und fid) bie zu 4000 Fuß er- 
heben. In der Nähe des "Meeres kommt daher die 
Baumwolle und der Neid gut fort, und in den andern 
Gegenden verfchiedene andere Europäiihe und Süd» 
oder tropiſche Früchte. An den Ufern des Meeres, an 
der Mündung der Flüſſe, die fid) in daffelbe ergießen, 
ift der-Boden zum Theil ſumpfig, mit Moräften bedeckt, 
zum Theil fandig, mit einer leichten fandigen Erde ber 
deeckt, die nur zu den Produften brauchbar ift, welhe 
. einen fandigen Boden lieber, und die hier aud) gebauet 
werben. Zwiſchen den vielen Quellen, welche das Land 
durchſtroömen, iſt der Boden gum Theil unfruchtbar, an« 
dern Theild auch wicder fehr fruchtbar. Entfernter von 
den Ufern findet man oft große leere Pläge mit weißen 
Sande bededt, wo nur Fichten wachſen; dann wieder 
Ländereyen, wo die Raubbölzer eine ungemeine Fruchtbar⸗ 
keit verfündigen. Diefe Abmwechfelungen des Bodens 
und deffen Sruchtbarkeitverfhminden, fobald man tiefer 
in dag Land hineinfommt; benn bier zeigt fid) der Bo- 
ben überall gut und fruchtbar. Yu diefem zum Theil 
vortrefflichen Boden zum Landbaue Fonımen auch noch 
fehr angenehme YBeidepläte hinzu, wo man eine große 
Menge Rindvich zieht, die des Morgens ungehindert 
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in die Wälder gehen, und des Abends von ſelbſt wieder 
zuden Pflanzungen zurückkehren. Die Schweine mi 
ften ſich auf gleiche Weife in den Laubwaͤldern, weil fie 
bier eine gute Maft finden, und find noch zahlreicher 
und beffer im ihrer Art; nur das Schaf will hier nicht 
gut fortfommmen, denn es artet in Hinficht der Wolle 
und des Fleiſches aus, auch iſt es viel feltener. Was 
das Klima betrifft, fo ift die Kite des Sommers nicht 
übermäßig, aber anhaltend, wodurch fie leicht dem nicht 
daran Gemwöhnten befehwerlich fallen ann. Die Kälte 
des Winters empfindet man nur am Morgen und am 
Abende, und die an der langen Küfte gewöhnlichen Ner 
bel zerſtreuen ſich vor der Mittagszeit, Dagegen iſt man 
auch, tie in ganz Amerika, oft fchnellen Werterverän. 
derungen unterworfen, wodurch man genöthiget wird, 
in der Kleidung und Nahrung eine unter andern Hime 
melsftrichen nnnöthige Diät zu beobadjten. Orkane 
femmen bier aud) vor, indeffen find fie dody ſelte ⸗ 
ver und nicht fo gewaltiam, als auf den Antillen. — 
Was die Produfte des Bodens von Südea- 
rolina betrifft, fo find der Reis und die Baummolle 
zwei der Hauptprodufte dieſes Staats. Der Reis wurde 
durch Zufall dieſem Lande zugeführt. Ein Schiff, wel- 
des von Oftindien fam, ſcheiterte an deffen Küfte, der 
Reis, womit es beladen war, ward durd) die Wellen an 
tie Küfte geworfen, und wuchs dort auf. Dieſes unere 
wartete Glück machte, daß man auf deffen Anbau ber 
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den zu verlaufen, bat eine Vermehrung bed Gewinns, 
anch eine Dermehruug dieſes Produftes hervorgebracht, 
indem man ſich jest weit emfiger mit dem Anbaue des 
Reiſſes beichäftigte, ja man gewinnt ihn in folcher 
Menge, daß es nicht zu wünfchen feyn foll, feinen An- 
bau noch zu vermehren, weil ber zu große Anbau deffelben 
ein Nachtheil fiir die Luft der Umgegend ift; wenigfteng 
bat fich dieſes auch im Manländiſchen gezeigt, wo man 
in den Neisfeldern nichts als bleiche und waſſerſüchtige 
Bebauer erblidt, fo audy in Frankreich, wo man audy 
den Neid zu bauen anfing, bier wurde aber deſſen 
Anbau deshalb unterfagt. Der Reisbau ift in Süd» 
carolina nicht eingefchränft, fondern berfelbe noch ver: 
mehrt worden. Ein zweiter Artikel ift die Baumwolle, 
die diefer Staat von befonderer Güte liefert; dann In⸗ 
digo, der aus Dflindien nach Amerika gebracht worden 
ift, und auch in Südcarolina fehr gut fortfommt. Bei 
ber Einführung des Indigobaues zweifelte man anfang _ 
am Gelingen, indeffen haben doch viele Anbauer gezeigt, 
daß er fich gut ziehen läßt; denn ſowohl die Güte des 
Himmelſtrichs, als auch die Größe des Gebiets, der 
Ueberfluß und nicht zu hohe Preis der Lebensmittel, 
die leichten Wege, fid) mit Geräthfchaften zu verfehen, 
und eine zum Anbaue noͤthige Anzahl Sklaven zu bekom⸗ 
men, Alles diefes gab ihrem Unternehmen Gewicht; 
indeffen fcheint man doch nicht den Fleiß darauf zu ver 
. wenden, ald zu den andern Artikeln, welches der geringe 
Verkehr damit beweifet. Die übrigen Produkte, die 
nod) von Bedeutung find, befiehenin Terpentinöl, Theer, 
Pech, Hatz 2c. ꝛc. Die erfte Gewinnung deſſelben, die 
fie von den Schiffern von Neu» England lernten, war 
nur fehr einfach. Um ben Zerpentin zu erhalten, ſchnit⸗ 
ten fie nur Streifen in den Stamm der Fichten, die big 
an ben Fuß gingen, und ließen ben Saft in die Gefäße 
laufen, die man darunter ſetzte. Wollten fie Theer ha⸗ 
ben, fo errichteten fie eine zirfelfürmige Bettung. von 
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Abm, worauf fle Stöße von Fichtenholz legten. Man 
jindete dieſes Holz an, und der Harz lief in die darun⸗ 
ter geftellten Faͤſſer ab. Diefes Harz ward. hierauf in 
großen eifernen Keffeln, worin man es Fochen ließ. oder 
in Gruben von Lehmerde, worein man es im Fluß goß zu 
De. Späterhin verbefferte man dieſe Bereitungsart. 
Da nun diefe Artikel anfangs die meiften Haudelspro 
dukte abgaben, fo verband man damit nod) einige ans 
dere, and befonders den Kornbau, den Bau des Türki- 
hen Weizens 2c., und fo gelangte man nady-und nach 
durch die Anpflanzung ber ſchon oben erwähnten andern 
Produkte zu einer anfehnlichen Produften- Ausfuhr, bie 
+8. ſchon um die Mitte des verwichenen Jahrhunderts 
(1754) beftandin: 759 Orhoften Terpentin, 2943 Orh. 
Theer, 5869 Drh. Pech und Harz, 416 Orh. Rinde 
feifch, 1560 Orb. Schweinefleifch, 16,400 Scheffeln 
ZTürkifchen Weizen, und. in 9162 Scheffeln Erbfen ; 
in 4196 gegerbten und 1200 rohen Häuten, 1,114,000 
Bohlen, 260,000 Ratten, und 395,000 Fuß Zimmerhols, 
832 Man Fellen Rothwilds, 104,682 Oxthoften Reis, 
216,924 Pfund Indigo, welche Artikel ſaͤmmtlich in 
ter Folge noch ſehr gefliegen find, jemehr ſich der Handel 
Amerikas ausbreitete, auch kamen immer noch neue Ar- 
tifel zu; denn man führt auch noch Saffaparille oder 
Salfaparille, Iekacuanha, Gummi, Honig, Wachs, In 
tiihes Korn, Tabak zc. aus. Man theilt die Kultur in 
Südcarolina in Acker- und Plantagenbau, und rechnet 
zum Plantagenbaue den Reis, die Baumwolle, den Tar 
baf, Indigo 2c., und zum Feld- oder Ackerbaue das 
topäijche Getreide, den Manioc, die Erbſen zc. 
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bebauet worden; manfängt aber auch weiter mit dem An⸗ 
baue dieſes Staats zu gehen an, und wenn diefes früs 
ber noch nicht geſchah oder geſchehen Ponnte, fo Pommt. 
dieſes daher, daß gegen zehn Ichiffbare Flüſſe nicht einer 
ift, den man höher als fechzig (Englifche) Meilen her 
auf fahren Fönnte, und daher diefem Uebel erft durch 
Wege und Kanäle abgeholfen werden muß, wozu vicle 
Arme nötbig find, und wenn gleidy die Eflaven in 
Südcarolina noch nicht emanicipirt worden, und eine 
Menge derfelben vorhanden find, fo kann man fie doch 
zum Anbaue des Feldes und der Plantagen beffer ges 
brauchen, ald daß man fie zum Wegebau und zum Aus⸗ 
graben der Kanäle gebrauchen follte, und dann find auch 
die Unkoſten fehr groß. Indeſſen geſchieht gegenwärtig 
doc) ſchon fehr vielhierin, und ift auch hierin ſchon viel 
geſchehen, fo daß man hier bald auf eine größere Bols 
lendung diefeg, die Handlung befördernden Zweiges 
wird Anſprüche machen können. Andeffen fehlt es noch 
immer an reihen Einwanderern, da es bis jegt im. 
mer noch nicht dieſer Provinz hat gelingen wollen, ters 
gleichen in großer Zahl anzuzichen, al& die andern Pros 
vinzen oder Staaten; denn von den 1839 nad) Nord⸗ 
amerifa ausgewanderten Deutfchen in 114 Schiffen, 


kamen von den darauf befindlichen 12,421 Paſſagie⸗ 


ren, nur 149 auf Charlestown an, die andern 
auf Baltinıore, Neuyorf,Neuorleang, Philadelphia und 


- Richmond; aud) find überhaupt indem genannten Jahre 


weit weniger eingemandert, als in den Jahren 1835 und 
1836, wo 2000 mehr aus Deutfchlant ausgewandert find. 
An Land zum Anbanen fehlt e8 daher nicht, und diefeg 


“ vergrößert fid) immer mehr und mehr, da man die noch 


freien Indianer auch bier aus ihren Befigungen zu ver 
drängen fucht, wie ſchon eben, ©. 128 angeführt wor« 
den. Die Dampfſchifffahrt befördert jest außerorbent. 
lid den Handel, und da man in den Vereinigten 
Staaten auch Eifenbahnen anlegt, fo wird diefe® auch 
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den Eransport der Waaren im Innern fehr befördern, 
ter fonft bei einem Kriege mit England 2c., wo derKü« 
fenbandel ins Stoden geräth, fehrerfchwert wurde; denn 
in dem im zweiten Decenniun diefes Jahrhunderts mit 
England geführten Kriege, mußte man zum Landtrand« 
yortefeine Zuflucht nehmen; es wurden fechsfpännige Wa ⸗ 
gen mit tro@enen Waaren beladen aus dem Innern 
nhCharlestomn abgefantt, die oft fechzehn bis zwan ⸗ 
ig Tage ununterbrodenen Fahrens erforderten, um da» 
hin zu gelangen, da bie Wege ſehr Schlecht find, Char · 
lestomwn iſt die Haupt · und erfle Handelsſtadt von 
Sübcarolina, nady der die meiften Waaren aus dem 
Innern des Landes gehen, um von dort aus weiter ver · 
fandt zu werden, und welche Stadt auch den Haupthans 
del von Süd · und Nord⸗Carolina führt; denn obgleich 
in dem letzteren Staate die ehemalige Hauptſtadt Eden» 
ton am Albemarleſund, mit einem Hafen, Handel treibt, 
fo auch die neue Hauptſtadt Raleig h am Erabtree 
fluffe, einem Arme des Newfe, fo find fie doch nur uns 
bedeutende Städte gegen Charlestewn, die an 25,000 
Einwohner zählt, dagegen hat Raleigh nur 3000 und 
Edenton 2000 Einwohner, und daher gehen aud) viele 
Waaren von Nord»Earolina nach Charlestown, und ver« 
größern die Reichthümer Eüd-Carolinad. Die einzige 
Stadt in Nord-Carolina, die einen guten Handel treibt, 
KWilmington, mit einem Hafen und 2000 Ein 
wohnern; von hier wird ein großer Theil der Produfte 
des Staats ausgeführt. Charlestomu liegt am Zufamı- 
m fluſſe des Aſchley und des Cooper, zweier ſchiffbarer 
ſſe, die hier eine Halbinſel bilden, worauf die Stadt 
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bebauet worden; man faͤngt aber auch weiter mit dem An⸗ 
baue dieſes Staats zu gehen an, und wenn dieſes frü⸗ 
her noch nicht geichah oder gefchehen konnte, fo kommt 
dieſes daher, daß gegen zehn Ichiffbare Flüſſe nicht einer 
ift, den man höher als fechzig (Englifche) Meilen her 
auf fahren Fönnte, und daher diefem Uebel erft durch 
MWege und Kanäle abgeholfen werben muß, wozu vice 
Arme nötbig find, und wenn glei die Eflaven in 
Suͤdcarolina noch nicht emanicipirt worden, und eme 
Menge berfelben vorhanden find, fo kann man fie doch 
zum Anbaue des Feldes und der Plantagen beffer ges 
brauchen, ald daß man fie zum Wegebau und zum Aus⸗ 
graben ter Kanäle gebrauchen follte, und dann find auch 
die Unfoften fehr groß. Indeſſen geichicht gegenwärtig 
doc) ſchon fehr vielhierin, und ift auch bierin ſchon viel 
geſchehen, fo daß man hier bald auf eine größere Vol⸗ 
lendung dieſes, die Handlung befördernden Zweiges 
wird Anfprüche machen fünnen. Indeſſen fehlt es noch 
immer an reichen Einwanterern, da ed bis jegt im. 
mer noch nicht diefer Provinz hat gelingen wollen, ders 
gleichen in großer Zahl anzuzichen, als die andern Pro» 
vinzen oder Staaten; denn von den 1839 nad) Nord» 
amerifa ausgewanderten Deutfchen in 114. Schiffen, 


kamen von den darauf befindlichen 12,421 Paſſagie⸗ 


ren, nur 149 auf Charlestown an,.die andern 
auf Baltinıore, Neuyorf, Neuorleans, Philadelphia und 
Richmond; auch find überhaupt inden genannten Jahre 
weit weniger eingemandert, al in den Jahren 1835 und 
1836, wo 2000 nıcht aus Deutfchland ausgewandert find. 


An Land zum Anbauen fehlt ed daher nicht, und dieſes 
“vergrößert fid, immer mehr und mehr, da man die nody 


freien Indianer auch bier aus ihren Befigungen zu ver⸗ 
drängen fucht, wie ſchon eben, ©. 128 angeführt wor: 
den. Die Dampffcifffahrt befördert jetzt außerordent. 
li den Handel, und da man in den Vereinigten 
Staaten auch Eifenbahnen anlegt, fo wird dieſes auch 
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einem Hamburger nen angelegte Stadt Hamburg, 
an der Savannah, Augufta gegenüber, zählte ſchon 1826 
2700 Einwohner, und ann fehr blühend werden. Far 
briken und Manufakturen haben fidy bier immer 
noch nicht recht heben wollen, obgleich man fchon früher 
darauf bedacht war, aud) diefehier in Flor zu bringen, bes 
fonders Leinwand», Baummollen-, Wollen» und Sei · 
denmanufafturen; auch aus gemiſchten Fäden, z. B. 
aus Seide und Schafwolle, Baumwolle und Leinen 2c.; 
bedeutend find fie aber nicht geworben, weil die Haupte 
Rapitalien anf den Yeld« und Plantagenbau, auf die 
Viehzucht 2e. verwendet werden. Charlestown treibt 
cuch einen fehr anfehnlichen Seehandel, und mit Bo- 
ton, Neuyork, Philadelphia, Baltimore, Portsmouth, 
und Salem wohl den anfehnlichften. Einen Haupt 
handel treiben die vereinigten Staaten Nord» Amerir 
Ras unter fi; fo nimmt Charlestomn feine Fabrifate 
und Manufafturwaaren, worunter auch Möbel und alle 
ondere Geräthichaften und Modeartifel gehören, von 
Philadelphia, Bofton zc., und giebt dagegen feine Pro⸗ 
dukte des Feld» und Plantagenbaucs und der Viehzucht 
ab; auch ſucht es der General. Congreß oder die Regie 
tung dabin zu bringen, daß die Staaten mehr unter ſich 
verfchren, und fid) dadurch mehr vereinigen ſollen, we⸗ 
nigſtens alle diejenigen Vrodufte des Kunſtfleißes, die 
in den Städten der vereinigten Staaten gemacht werben, 
auch von diefen zu beziehen, und nicht direft vonandern 
Bölfern, wodurd dem Lande felbft ein Schaden er: 
wächft, indem feine Induftrie gehemmt wird; allein man 
tehrt fich daran nicht viel, und fucht body mit andern 
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lars, und der der Einfuhr 2,164,540 Dollars, fo daß 
der Werth der Ausfuhr den der Einfuhr bei Weiten 
überftieg. Charlestown befigt die Ichönften Pflanzuns 
gen der Kolonie, und verbreitet einen anſehnlichen Wohl 
fland unter feinen Einwohnern, da ein anfehnliches Ber» 
mögen durch den Handel in die Hände vieler Perfonen 
kommt, welched man auch an den Sitten und Hand» - 
lungen der Einwohner gewahrt. Unter allen Städten 
Nordamerikas wurde fie ſchon im verwichenen Jahr 
hunderte als diejenige bezeichnet, in welcher man bie 
mehrfte Bequemlichkeit und Ueppigkeit finde, welches 
durch den fich erworbenen Neichthum det Einwohner 
hervorgebracht worden. Dieſe Stadt würde noch ane 
fehnlichere Gefchäfte machen, wenn der Hafen etwas 
audgedehnter wäre, der aber nur Schiffe von 200 
Tonnen aufnehmen kann. Ueberhaupt befist Süd» 
Carolina viele reiche Kaufleute und Pflanzer, welche den 
Luxus und die Pracht lieben, aber ohne befondern Ge 
ſchmack. — Unter den übrigen Städten diefed Staatg, 
der in achtundzwanzig Diftrifte getheilt ift, find noch 
zu bemerken: Colombia, melde Stadt im “Fahre 
1787 angelegt wurde, und in welcher jegt die Regierung 
ihren Sig hat; fie hat eine Univerfität, über 2000 Ein» | 
wohner und liegt am Congareefluſſe. Die einen anſehn⸗ 
lichen Handel treibende Stadt Georgetown, an ei⸗ 
ner von der Müntung des Pedefluffes gebildeten Bay, 
mit einem Hafen und 2000 Einwohnern. Camden, 
eine Handel treibende Stadt am Watereefluffe. Beaw . 
fort, eine Eleine Stadt, auf der kleinen Inſel Port⸗ 
Royal, mit einem fo anfehnlichen Hafen, daß eine ganze 
Flotte darin liegen Fann. Man hegte früher die Bes 
fürchtung, daß fich der Haupthandel von Charlestown 
nad) Beaufort ziehen würde, allein bis jegt ift dieſes 
nicht gefchehen, dba, wenn auch ber Hafen anfehnlich, 
doch die Stadt nur nod) unbedeutend gegen Charles« 
own if, denn fie zählt nue 800 Einmotae. Dir von 
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Pate im ganzen Lande oder durch alle vereinigten Staa⸗ 
tem vertheilen, wodurch man eine beijere Leberficht von 

dem Zuſtande dieſer Staaten erbalten Pönnte, ale 
wenn fich dad Ganze vereinzelte, jeder Staat gleich 

- fam ein für ſich geſchloſſenes Ganze bildete, und nad) 
feinem Gefallen, ohne Bekümmerniß um die übrigen 
Staaten, mit andern Ländern verkehrte, wodurch felbit 
ber Patriotismus gefhwäct, und der Egoismus ober 
die Selbftliebe befördert würde, die nur nachtheilig auf 
dad Ganze wirke-fönnte, wie wir dieſes auch in dem 
legten Kriege mit England geichen haben; denn nicht 
leichter wären Staaten zu trennen, ale auf dieſe Weiſe. 
Sowohl Süd⸗Carolina, als auch Nord Carolina trei⸗ 
ben einen direkten Handel mit Europa und ben Antil- 
len, hauptfächlich mit den Engländern, auch mit den 
Merikanifchen Sreiftaaten ze. — An Naturprodukten 
befitt Suͤdcarolina noch viele fihöne tropiſche Sewächle, 
auch Cactus, Schöne Bögel, mehrere vierfüßige wilde 
Thiere, Filche im Weberfluß, und an ben Küſten Rob⸗ 
ben, Wallfiſche, auch Schlangen und andere Amphibien, 
prachtvolle Schmetterlinge, Käfer ꝛc. 

Sude, Natrum, t. Sode, Th. 155, ©. 135 uf 

Sudel, ein nur in einigen Gegenbenrübliched Wort, eine 
Sammlung unreinen Waſſers, eine Pfüge, einen Pfuhl, 
eine Tache zu bezeichnen, daher jagt man ein Miftfu: 
del, eine Miſtpfütze. S. au Subeln. 

Sudelbuch, Kladde, Strage, Klitterbuch, im 
gemeinen Leben, bei der Handlung und andern Gewer⸗ 
ben, ein Buch, worein man die täglich vorfallenden Ge 
fchäfte ohne weitere Ordnung und Neinlichfeit verzeich- 
set oder einfchreibt, um fie nicht aus dem Gedächtniſſe 
zu verlieren; ſie werden dann daraus in das Reine ge⸗ 
ſchrieben; * auch den Art. Kladde, Th. 39, S. 303. 

Sudeler, f Sudler. 

Sudeley, eine unreinliche, ſchmutzige Art zu arbeiten, und 
eine dergleichen Arbeit ſelbſt. 
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SudelEoch, ein ungeſchickter Koch, welcher nicht nur 
ſchmutzig und unreinlich mit den Speifen umgeht, die er 
bereitet, fondern fie auch ungeſchidt anrichtet, fo daß fie 
die Eöhuft nicht befonders reizen. Daher fagt man auch 
Subelfödin, von einer Köchin, weldye in gleicher 
Eigenfchaft die Speiſen bereitet. 

Sudeln, ein regelmäßiges thätiges Zeitwort und. auch 
Zeitwort der Mittelgattung , welches im letzteren Falle 
das Hülfszeitwort haben befommt, nämlidy nafje Are 
beitera verrichten. In der Küche fudeln, aufwafchen 
und aufwifchen , dag heißt, fowohl dad Geſchirr in eir 
nern Scheuerfaffe, mit warmem Wafler, auch Sand ꝛtc. 
als auch mit einem Wafchlappen die Küchentiſche, Schä- 
mel zc. reinigen. Am häufigiten bedeutet es unreinlich 
und ungeſchickt mit etwas umgehen. So fudelt der 
Roc, wenn. er mit der Zubereitung der Speifen un» 
reinlich und ungefchidt umgeht. Der Koch fubelt 
die Speifen nur fo hin. Die Wäſcherin ſudelt 
mit der Wäfche, wenn fie folde durch eine undes 
ſchickte Behandlung nicht rein wäfcht, den Schmußdarin 
läßt, oder fie in der Bearbeitung von Neuem befhmugt. 
Ingleichen im gemeinen Leben ſchlecht und unreinlic) 
fchreiben. Nach Adelungs Anmerkung zu diefem 
Worte ift e8 entweder ein Intenſivum, welches vermöge 
der Endfplbe eln von einem veralteten fud gebildet wor- 
den, oder es ffammt auch unmittelbar von Sudel ab, 

weldyes vermittelt de3 Suffiri—el, welches ein Werk- 
jeug, Ding, Subjekt bedeutet, von Sud gebildet wor 
den. In einigen Gegenden bedeutet Sutte noch jetzt 
ein Pfüge, Kothlache, und das noch nicht ganz veraltete 
Sod, Brühe, gehört gleichfalls hierher, fo daß in dies 
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Mit andern Suffiris heißt fudeln im Niederbeut- 
fchen auch fubbeln, in einigen DOberdeutfchen Gegen. 
den fulwern, fulgen, fuldyen, folchen, welches 
ähnliche Intenſiva von dem noch Nieberdentfchen ſö⸗ 
len, fühlen zc. ift, bei dem Dttfried salon, bei dem 
Ulpbilas saaljan, i im Angelfächfifchen sylian, i im Eng» 
lifchen soil, sully, im Franzoͤfiſchen souiller, im Schwe⸗ 
diſchen sola, i im Stalieviichen sogliare, beren Stamm» 
wort nody im Yranzöfifchen sale, ſchmutzig, und im 
Engliſchen soil, Koth übrig ifl. Es läßt ſich daher 
nicht fagen, daß "unfer Hochdeutſches fudeln durch Ein- 
fchaltung des d aus dem Niederfächfifchen ſölen gebil- 
det worden. Man fehe hierüber noch die Art. Sühlen. 
und Sauen nad). 

Sudelpapier, Löſchpapier, f.unter Papier, Th. 106, 

S. 480. Audy nennt man altes Makulatur, weldyes 
* Einlegen oder Einwickeln von Waaren nicht mehr 
gebraucht werden kann, weil es ſchon ſtockig und mürbe 
geworden iſt, alſo bloß zum Abwiſchen der Fenſter, 
Reinigen der Gläſer zc. dient, Sudelpapier. 

Sudelſpitze, Phalaena populata, eine Art Nachtfalter, 
der unter Nachtfalter, Th. 100, übergangen worden, 
da er nur unbedeutend iſt. 

Süden, ein Nebenwort, welches nur mit einigen Vor⸗ 
wörtern üblich ift, die füdliche Himmelsgegend zu bes. 
zeichnen, ob es gleich auch die britte Endung von Süd 
feyn kann. Der Wind fommtvon Süden Ge⸗ 
gen Süden fegeln, fahren, liegen, wohnen. 
Man fchreibt es fo wieDften, Rorden und Welten, 
gemeiniglich mit einem großen Buchſtaben, entweder in 

- fo fern fie wahre Gauptwörter der dritten Endung find, 
oder auch, weil man fie von Alters ber als eigenthüm⸗ 
liche Namen angefehen. Man fehe auch Dften, ingleis 

den Sübder. 

Suůͤder, ein Beiwort, von Süd, die mittägliche Gegend, 
welches für fich allein veraltet, und fo we Oſt en, No r⸗ 
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den und Weften mur'nod) im einigen Zuſammenſetzum⸗ 
für ſüdlich üblich if. DR 
derbreite, in der Aſtron omie und Geographie, 
bie fübliche Breite, dag ift, die Entfernung eines Orts 
von dem Südpole. x DE 
Säderfreus, in der Aftronomie, ein Sternbild, nahe 
am Südpole, welches aus vier Preugweile ftehenden 
Sternen befteht, und den Seefahrern in den fühlichen 
Gemwäffern eben das if, was der Bleine Bär in dennörd« 
lichen iſt; es wurde 1679 von A. Roger gebildet, und 
fieht in feiner herausgegebenen Himmeiskarte. 
SiderFand, ein Sand ober eine Laudſchaft, welche gegen 
Süden liegt, wie 3. B. von großen Pandestheilen: 
Südafrika, Südamerika, Südindien ze, von 
fleineren und Eleinen Theilen: Südholland, Süd« 
farolina zc. - X 
Sivermannland, eine Provinz Schwedens; f. unter 
Schweden, Th. 150, wo Mandyes, was auf diefe 
Provinz in Hinficht der Gewerbe und des Handels Ber 
zug hat, vorkommt. 
Südern, ein regelmäßiges thätiges Zeitwort im Hütr 
tenbaue, welches mit Sudeln eine Bedeutung hat; 
f. diefen Artikel, oben, ©. 225, 
Siderpol, f. Südpol. 
Siderfee, ein Meerbufen des Deutſchen Meeres oder der 
Nordfee, funfzehn Meilen lang und zehn Meilen breit. 
Siderfeerofe, ſ. Südfeerofe. 
Siderfonne, bei den Seefahrern, fo viel ald Mittag. 
Siderwefpe, ſ. unter Wefpe, in W. 
Sedeten, ein Gebirgszug oder eine Gebirgskette, bie, 
ä Y don 9) . 
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Lauſitzer Gebirge (Wobliſcher Kamm), das 
Iſergebirge, mit der 3379 Fuß hohen Zafelfichte, 
das Niefengebirge, bad Glatzergebirge und die 
Mährifchen Gebirge theilen, wovon die Erfteren 
fi) durch dag Preußiſche, und das Letztere ſich durch 
das Oeſterreichiſche Gebiet zieht, und durch den Paß 
von Jablunka mit den Karpathen zuſammenhaͤngt. Das 
Rieſengebirge fängt ſich an der Grenze der Oberlauſitz 
am Fluſſe Queis an, und erftredt fich durch die Schle⸗ 
ſiſchen Fürftenthümer Jauer und Schweitnik bis an 
das Fürſtenthum Münfterberg und die Srafichaft Glatz, 
und erhält nach den verichiedenen Gegenden mehrer? 
Namen. Das eigentliche Riefengebirge it drei Meilen 
breit, und erreicht feine größte Höbe zwiſchen Schmic⸗ 
deberg und Hohenelbe; die meiften Gipfel feiner Berge 
find Eeine Spigen, fondern Kuppen. Die höchfte Kuppe, 
Schueeluppe, bat eine Höbe von 4950 Fuß über 
der Meeresflähe. Es ift reich an Metallen und edlen 
Steinen; auch ift e8 fehr ſtark von arbeitfamen, fleißi- 
gen und gefchidten Menfchen bewohnt. Da das Nie- 
fengebirge Theil 123 übergangen worden, fo möge 
über dieſes Gebirge noch Folgendes bier ftehen, welches 
fich auf die Bereifung deffelben und auf bie nahe Um⸗ 
gegend bezicht, um Alles zu fehen, was das Ganze ent 
hält, wozu zwanzig Tagereifen angelegt werden. Nach 
Fritſch (Taſchenbuch für Reiſende ind Niefengebirge, 
vom Dberprediger Fritſch. Leipzig, 1816): Wenn 
man in Migandethal im Gafthofe angelangt iſt. der 
zu den vorzüglicheren Gafthäufern gerechnet wird, fo . 
fieht man ſich dafelbft, nachdem man fich durch Speiſe 
and Trank geftärft hat, nach einem brauchbaren Ge 
birgsführer um, die man dafelb von Handwerk an» 
treffen fol, um mit ihm die Reife am nächſten Tage, 
nachdem man, mit demfelben darüber accordirt hat, 
au beginnen; denn ohne einen folchen geſchickten Füh⸗ 
irde man gewiß eine fehr unzweckmäßige Berei- 
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des Gebirges unternommen haben. Am erſten 
geht die En über die Kofelfichte, 3600 
Sub A und den Iſerdamm zur neuen Schlefilchen 
‚Baude am Reifträger, wo man übernachtet. Am zwei⸗ 
ten Tage ıgeht es über den Reifträger, Sitbergı bie 
Ben en, das große Rad, die grofe Sturmhaube; 
Pubelbaude, wo Mittag gemacht wird; am 
—— ‚gebt es zum Elbfallund Pantſchefall, "ber 
den großen Keſſelsberg und Kächoroſch hinab in den Elbr 
zum Mädelfteige und zum Fall des Wei; 


Hr 


[ — wahren Elbquelle; endlich nad) Friedrichsthal 


oder den freundlichen Kraufebauden,. wo übernachtet 
‚wird. Am dritten Tage wird ber Elbfall befichtiget, von 
Friedrichsrhal bis Hohenelb und Arnau, wobei der cHei · 
 telberg befucht wird. "Ant vierten Tage geht es don 
Arnau nad Trautenau; am fünften von Trautenau 
nach Freiheit, und am fechften von da nad) dem Johan · 
mesbade, Schwarzenberg und Schwarzenthal, als einen 
beiondern Ausflug. Am fiebenten Tage geht es nach 
Schöslar, und die Rückkehr geht über den Rehhornberg. 
Am achten Tage gebt es im Aupenthal hinauf bis Pet 
kerſcham; von da Nachmittags durch den Bchegrund 
über den Brunnenberg nad) der Böhmifchen Wiefenbaude. 
Am neunten Tage wird die Schneefuppe beftiegen, und 
der Aupengrund und Aupenfallbefichtiget und unterfudht; 
dann erfolgt die Rückkehr zur Wiefenbaude. Am zehn 

ten Tage geht es über die Eleine Sturmhaube zu den 

Teichen, den drei Steinen und der Hempelsbaude. Am 

elften Tage geht es nach Schmicdeberg, über Grum- 

bübel and Steinfeifen (Aufentbalt von Eunftvollen Holze 

ichneihern® auch find hier die Anfeften non Mahl. dem 
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hut, Grüſſau und Lieban. Am vierzehnten Tage eine 
Reiſe von den genannten Orten nad) dem Kupferberge, 
gleichfalls zu Wagen. Am funfzehnten Tage geht es 
nach Fiſchbach, wo die gemietheten Pferde ftehen blei- 
ben; jeßt werben zuerft die beiden Falkenberge befliegen, 
und daun wieber nach Hirfchberg gefahren. . Am ſech⸗ 
‚zehnten Tage Aufenthalt in Hirfchberg, Befichtigung 
der nahen herrlichen Gegend, bed Kavalierberges, des 
Helifonzc. Am fiebzehnten Tage Ausflug nad) Rohr 
dorf, zum Sprubel- und Stangenberg; Rückkehr nady 
Hirſchberg. Am achtzehnten Tage Ausflug nad) 
MWarmbrunn; Nachmittags von da auf den Kynaſt, 
‚und in Hermsdof wird übernachiet. Am neunzehnten 
Tage geht ed von Hermsdorf nad) Schreiberhau zum 
Ditriolwerke und zu den Waflerfällen des Zaden und 
ber Kochel. Im Kretſcham zu Schreiberhau wird über . 
nachtet. Am zwanzigflen Tage geht es über die Hoch⸗ 
fleine, die man nicht verfäumen muß, nach Flinsberg. 
Reiſet man des Morgens um vier Uhr von Schreiberhau 
ab, fo kann man um zwölf Uhr recht gut in Flinsberg 
feyn, die Badeanftalten befichtigen, ausruhen, und im 
den Fühlen Abendftunden, von ſechs bis acht Uhr oder. 
von fieben bis neun Uhr nach Wigandsthal hinüberge⸗ 
hen. — Diefer Neifeplan von zwanzig Tagen durch 
fchneibet das ganze Gebirge in allen Richtungen, und 
vereiniget alle Sehenswürdigkeiten, felbft die Umgegend. 
Der Mineraloge und Bergmann Fönnen biefen Plan 
nad) ihrem Befinden noch erweitern. Auch iſt dieſes 
Gebirge wegen der Volksſagen vom Rübezahl im 
treffant, deſſen Schauplag die Siebengründe, der Teu⸗ 
felögrund,, die ſchwarze Kuppe zc. if. Unter den Ge 
birgsführern wird ein gewiſſer Gottfried Fiedler 
aus Petersdorf, Nr. 104 wohnhaft, empfohlen; da aber 
dieſer Mann fchon zu alt feyn wird, wenn er ‚nämlich 
noch lebt, fo wird man in deſſen Behaufung gewiß er» 
Fahren, wo man einen ſolchen geidgitten Kühe hält, 
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vielleicht hat er Führer in. feiner Familie. dazu gebildet; 
denn auf einen geſchickten Führer; wie fchon oben er⸗ 
wähnt worden, der Zeit und Schenswürbigfeiten’ in 
Anfchlag zu dringen verfteht, kommt fehr ‚viel anz er 
muß darin ſchon ſo geübt feyn, daß er nirgends einen 
Anftoß findet, fondern ungehindert den Reifenden durch 
das ganze Gebirge, mit-Zuziehung der nahen Umge 
gend, führt. Man zahlt einen ſolchen Führer, bei ganz 
freiee Station täglich 24 Böhmen oder 12 Groſchen 
Preußifch Cour., und einem Träger dabei etwa 8 bis 
10 Böhmen oder 4 bis:5 Groſchen Preußiſch Cou⸗ 
rant. Außerordentliche Wegweiſer erhalten höchſtens 
12 bis 16 Böhmen, oder 6 bis 8 Gr. Preuß. Cour. 
Die Wohlfeilheit in Vergleich mit den Fuͤhrern im ai 
dern Alpengegenden ſoll auherordentlich ſeyn. Die Z 
zung kann von einem Thaler in den Kretſchams hö 
ſtens bis zu zwei fleigen dev Koftenbetrag alſo auf 

nen Fall beträchtlicy ausfallen. Reich ard jagt in ſei ⸗ 
wem Paffagiere anf, ber Reife in Deutfchland, in 
der Schweiz zc. 2c. über die Wegweifer in den Sude⸗ 
ten: „Der tägliche Lohn eines Wegweiſers im Niefen- 
gebirge ift nach Verſchiedenheit der Lofalverhältniffe, 
der Dienftleiftung, der Brauchbarkeit, und felbft der Ce- 
lebrität des Führers ehr verſchieden. Wegweiſer, die 
dieſes Gefchäft nur nebenher treiben, oder außergewöhn⸗ 
liche Wegweifer, erhält man in den Gebirgsdörfern der 
Böhmiichen Seite und felbft in manchen Schlefifhen 
Bauden, zu 30, 36 und 40 Kreuzer täglich, wobei fie 
zugleich dag Gepäck des Neifenden tragen; die getwöhn- 
lien, und gewiffermaaßen zunftmäßigen Schleſiſchen 
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für den Träger nöthigen. Die Zehrung ded Fuͤhrers 
und Trägers wird ohne Rückſicht auf den bedungenen 


Kohn ordentlidger Welfe von dem Reiſenden felb be ° 


ſonders übernommen, eine Herkoͤmmlichkeit, die außer- 
dem, daß der Neifende dadurch vor Prellerey gefichert 
iſt, weil die Koſt des Führers ihm von den meiſten Wir⸗ 
then dennoch in Mechunng gebradyt werben würde, 
auch noch das Gute hat, daß der Führer dadurch von 
ihm mehr abhängig bleibt, und da Beide ihre Mahl 
zeit zu gleicher Stunde verzehren, das Reiſegeſchäft 
ſelbſt überall mehr gefürbert wird. Dergleichen Führer 
erhält man zu Meffersdorf, Schreibershau und Brücken⸗ 
berg.“ — In dem Innern der Subdeten oder ben Rie 
fengebirge find zwar alleBauben ober einzelnen Woh⸗ 
flätten mehr oder weniger dazu geeignet, genügfamen 
Reiſenden gur Burgen Herberge zu dienen, jedoch ver» 
dienen unter der Menge von 2500 Bauben, auch wohl 
darüber, welche in dem ganzen Gebirge zerfireut liegen, 
bei genauer Prüfung nur eine ſehr Eleine Anzahl der 
felben die eigentliche Benennung wirklicher Herbergen; 
nur die nämlich, welche ihrer Lage nach an den gang» 
barften Fußwegen bes ©ebirges von einheimifchen und 
fremden Reifenden einen häufigern Zuſpruch erhalten, 
und deshalb zur Nufnahme und Bewirthung von Gä⸗ 
ften mehr eingerichtet find, als die übrigen, wo es nur 
durdy Zufall gefchieht, daß zuweilen ein Reiſender in 
diefelben einfehrt. Eigentliche Herbergen diefer Art find 
im Riefengebirge die Wieſen⸗ oder Nennerbaude auf 
der weißen Wieſe, Die. Hempelbaude am Seifenberge, bie _ 
alte Schlefifche oder Hallmannsbaude über Schreiberhau, 
und etwa noch die fogenannte Hofbaude, am kahlen 
Berge über Rodjlig hinauf. Außer diefen wirklichen 
Bauden Fann man hierzu nun auch noch die mehrfien 
Schulzen⸗, Förfter- und Müllerwohnungen derjenigen 
Gebirgsdörfer rechnen, die ihrer Höhe und zerſtreueten 
Lage wegen fchon zu den Gebirgsbauden gezählt wer: 
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den. Alle dieſe Käufer nähen fih, obgleich von auhen 
in allen Stüden den übrigen Bauden Ähnlich, ihrer in« 
nem Berfaffung nad), nod) einigermaßen den Wirths ⸗ 
bänfern Eleiner Dörfer; in den meiften derfelben erhält 
der Reifende, außer dem, was jede andere Baude ihm 
darbietet, nämlich außer Haferbrod, Milch, fanern Rah, 
Butter, Käfe und Kartoffeln, auch zuweilen einen Milch · 
brey, einen Eyerfuchen, oder ein Gericht Forellen, ſelte ⸗ 
ner ein Stück Fleifh; an Getränken: Bier, zuweilen 
auch eine Flaſche Wein, Kaffe, Branntwein, auch wohl 
Breslauer Rofoli. Man kann aber nicht zu allen Zeir 
ten und auch nicht in jeder Herberge auf alle dieſe 
Dinge rechnen. Eines oder das Andere erhält man viel» 
leicht gerade heute nur in diefer, jenes hingegen morgen 
in einer andern Bande beffer und in- großer Menge, 
weil bei dem häufigen Zufpruche der Reifenden hier ein 
Bedürfniß erft fürzlic) aufgezehrt, dort hingegen ein fri · 
ſcher Borrath eines andern fo eben wieder angefchafft 
worden ift, deshalb foll es auch rathſam feyn, daß Ge- 
felfchaften, die ohnehin, zur Fortſchaffung ihres unent- 
behrlichen Gepädß, einen oder mehrere Zräger haben müſ⸗ 
fen, ſich über ihre Gebirgsreife mit einem hinlänglichen 
Vorrathe von Kebensbedürfniffen, ald etwas Weisbrod, 
Kaffee, Zucker und Chokolade, Falten Braten, Schin ⸗ 
fen oder geräucherten Zungen, guten Wein und Punfch 
eſſenz verfchen, um auf Feine Weife wegen Mangel an ⸗ 
geneſſener oder gewohnter Nahrungsmittel in DBerle 
genheit zu Ponmen, — Wer die Sudeten bereifen will, 
muß einen Führer bei ſich haben; denn ohne diefen iſt 
3 faſt unmöglich zurecht zu kommen, beſonders bei 
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Charafter vieler Fußſteige im Riefengebirge, die zumei- 
“len nur Diehtreiben find, Pönnen den Wanderer ſehr 
leicht an fumpfige Stellen, in das Dickicht der Wälder, 
in unwegjame Windbrüche, undurchdringliche Knieholz⸗ 
gebüfche oder halsbrechendes Steingewölbe führen, in 
welchen er vieleicht ftundenlang hülflos mit augenfchein- 
licher Lebensgefahr fämpfen und es am Ende nody für 
ein Glück halten muß, wenn er auf Koften feiner Ge⸗ 
fundheit nur noch fein Reben rettet. Sein Gepäd muß 
der, Sudetenwanderer immer fo gering und leicht als 
möglid) einrichten, damit er im Äußerften alle auch ba, 
wo entweder fein Träger zu haben ift, oder wo er fei- 
nen Wegweiſer mehr braucht, feine Habfeligfeiten mit 
Eriparniß an Zeit und Geld felbft fortbringen kann. 
Zur Einkehr fol man da, wo fid) mebrere Bauden in 
einer Gegend befinden, immer die größte und anfehn- 
lichfte wählen, wenn nicht der Wegweiler aus eigener 
Kenntniß und Erfahrung ſelbſt für eine andere ent- 
fcheidet. 
Suͤdholland, ein Souvernement des jeßigen Koͤnigreichs 
Holland, welches mit dem Gouvernement Nordhol⸗ 
land die Provinz Holland bildet, die 984 Quatrat- 
. ‚meilen mit nahe an 800,000 Einwohnern enthält, wo⸗ 
von auf Sübholland über 4 der Einwohner fonımen. 
Die ganze Provinz ift fehr gut angebauet, nur liegt fie 
tiefer ald dag Meer, und muß daher, außer den Dünen, 
durch Dämme gegen das Eindringen des Meeres ge 
Ihüst werden. Dad Ganze ift eine Ebene, auf der man 
weder Berge, noch Hügel findet, aber fchöne Wieſen ges 
ben bier der Viehzucht vor dem Getreidebaue den Bor: 
zug. Südholland hat, außer ber Viehzucht, dem Ge⸗ 
treides, Gemuͤſe⸗ und Obſtbaue, der Blumifterey oder 
Blumenkultur, die einen anfehnlichen Zweig des länd- _ 
lichen Betriebes abgiebt, eine anfehnlidye Induſtrie 
in den Städten und einen bedeutenden Handel. Zu den 
Produkten des Gewerbefleißes in den Städten 
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"und derem Nähe gehören: Tuch⸗, Kattun⸗, Fayance⸗ ir · 
dene Tabakspfeifen ⸗ Papier · Näh- und Stecknadel· 
Korkpfropfen · Blegweiß», Bleyzucker ⸗ Lackmus· Tas 
bafs-, Krapp · ¶ Scheidewaſſer · und andere Fabriken, 
Branutweinbrennereyen, Marſeiller- und Briftoler 
Seifſiedereyen, Zuckerſiedereyen/ Salzſiedereyen, Stück · 
gießereyen, Buch · und Kattundruckereyen, Garn» und 
Leinwandbleichen, Traßmühlen, Ziegelbreunereyen ꝛtc. 
Die irdenen Tabafspfeifen, die aus Südholland 
kommen, waren ehemals jehr berühmt, ja die einzigen 
in Deutfchland, bis man erſt anfing, auch hier dergleis 
hen Fabriken anzulegen. So z. B. findet man nod) 
jest in der Stadt Gouda, ander Goume, einem 
Rheinfanale, 123 irdene Tabakspfeifenfabriken, wovon 
mehrere über dreifig Arbeiter befchäftigen, obgleidy die» 
fer Induſtriezweig im jegiger Zeit fehr geſunken ift, bes 
ſonders durdy die Eigarren, und dann aud) durdy die 
vielen ãhnlichen Fabriken, die jet faft in allen Staaten 
Deutfchlands angelegt worden find. In der Umgegend 
diefer Stadt liegen viele Ziegeleyen. Lackmus war 
ein eben fo gefuchter Artikel, welcher zu Rotterdam und 
in deffen Umgegend fabrizirt wird, und ehemals, befon« 
derd noch zu Anfange diefes Sahrhunderts, in großer 
Menge nad) Deutſchland ausgeführt wurde, da man 
ihn zum Anftreihen der Zimmerwände und aud) zum 
MWäjche- oder Zeugblauen gebrauchte, der jegt aber auch 
außer Curs gekommen it, indem man andere Farben 
ſtatt feiner anwendet. Er kommt in Gebinden zu 300 
Pfund und darüber in den Handel. Das Bleyweiß 
war gleichfalls ein fehr gefuchter Artikel, der aber auch 
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bedeutenden Handels weig dieſes Gouvernements ab, hat 
aber auch durch die Concurren; verloren, indem anch 
Schlefien jehr gute Röthe in den Handel liefert. Die 
Tücher, welcheLeyben liefert, haben fi) zwar noch im⸗ 
mer in ihrer Schönheit erhalten, allein ihr Abfag ift 
ſehr geſunken; ehemald waren die Tuchfabrifen dieſer 
Stadt fo blühend, daß Leyden feinen Reichthum faſt dic 
fem Fabrifationszweige verdankte; jegt find fie fafl ganz 
berabgebrüdt, wenigftene gehen nicht mehr viele Tücher 
und Wollenwaaren in dad Ausland, eben fo die Tücher 
von Delft Die fchönen gebleichten Leinwande 
und Garne, welche Dortrecht lieferte, find gleichfalls 
“ Reine fo bedeutenden Artikel mehr für das Ausland, als 
ehemals; auch die Kattundruderegen Rotterdams, 
die ehemals fchöne Waaren in den Handel bradıten, 
baben jetzt gleichfallg der allgemeinen Eoncurrenz der an- 
dern Dölfer darin weichen müſſen; ebeu fo die Tabake dic 
ſes Gouvernements, die ſonſt weit und breit verführt wur: 

- den; befonderg waren die Holländiſchen Tabake, ſowohl 
Hauch als Schnupftabake, in Deutichland in Anfchen ; 
auch diefe lieferte Rotterdam. Die Zu derfiedereygen 
lieferten ehemals und liefern. aud) noch jest viel Zuder 
in den Handel, und fo mehrere andere fchon oben ge 
nannte Fabriken ihre Waaren, die aber nicht fo bedeute 
tend find. — Der Handel diefed Gouvernements wird 
über Rotterdam, Leyden, Delft und Dortrecht geführt. 
Nach AUmfterdam, in dem Souvernement Nordhol⸗ 
land, it Rotterdam, in dem Gouvernement Süd» 
holland, die vernehmfte Handelsftadt, die 59,000 Ein: 
wohner enthält, und von Kanälen durchichnitten wird, 
auf melchen die größten Schiffe mitten in die Stadt 
Fommen fönnen, nur durch bie Flußverſandungen hat in 
ueueren Zeiten die Handlung gelitten. Es laufen jährlich 
uabe an 2000 Seeſchiffe ein, woraus man fchon auf 
“ihren Haudel ſchließen kann, der in der neueſten Zeit 
doch nicht mehr fo bedeutend ÄR, AB cd Krüher ter 


Südholland.. 937 


Fall war. Die Stadt felbit Hat an 7000 fünf bis ſechs 
Stod hohe Häufer, worunter die Börfe, größer und 
fchöner gebauet, als die Börfe zu Amferdam, das Ad⸗ 
miralitätögebäude mit den Werften und Magazinen, 
das DOftindifche Haus und andere merkwürdig find, und 
bat Näh⸗ und Stecknadel⸗ Korkpfropfen:, Bleyweiß⸗. 
Bleyzucker⸗ Scheidewalfer-, Lackmus⸗ und Tabaksfa⸗ 
briken, bedeutende Kattundruckereyen, viele Zuckerſiede⸗ 
reyen, Salzraffinerien, Wachholderbranntwein, Glas⸗ 
waaren 2c., eine gut eingerichtete Bank, eine Meſſe und 
einen guten Hafen. Das Dampfboot geht von hier je⸗ 
den Mittwod, nach London, vom März; bis Septem- 
ber, in 24 Stunden; der Preis it 1Pfd. Eterl.; auch 
finden regelmäßige Abfahrten mit Dampfböten nad) an» 
dern Holländiichen Städten Statt, auch geben täglich 
Diligenzen nad) Deutfchlaud, Brabant und Frankreich. 
— Die Stadt Leyden, ald zweite Handelsſtadt, liegt 
am Rhein, der durch die Stadt flicht, eine Stunde vom 
Haarlemer Meer, mit dem fie zu Waffer in Verbin⸗ 
dung ſteht. Die Stadt hat 7000 Häufer mit 28,000 
Einwohnern, fchöne breite Straßen und Kanäle Bon 
der Burg, welche die Stadt beherrfcht, hat man eine 
fchöne Ausficht von der Warte. Die Stabt hat ferner 
eine Univerfität mit 600 Stubenten,. eine Bibliothek 
ron 40,000 Bänden, ein Schönes Obfervatorium, einen 
botaniſchen Garten, ein Mufeum, ein Rathhaus mit 
Arfenal und Fleifchbänken, ein Springbrunnen auf dem 
Fiſchmarkte zc., und anfehnliche Tuch» und Wollenma- 
nufakturen; Runftitraßen von Baastamen nach Ryß- 
wid, Delft, Haag, Katwyk. — Die Stadt Delft als 
dritte Hanbelsftadt, liegt in einer angenehmen und frudıt- 
baren Gegend, am Kanal Scie, ber in bie Maas 
führt, zwiichen Rotterdam und Leyden , und hat 3000 
Häufer und 29,000 Einwohner, die einen anfehnlichen 
Handel treiben und viele Fabriken befigcn, die Kayanır, 
feine Zöpferwaaren, feine Zücher, Leder und Kenerwanten, 
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bebeutenden Handelszweig dieſes Gouvernements ab, hat 
aber auch durch Die Concurren; verloren, indem auch 
Schleſien ſehr gute Röthe in den Handel liefert. Die 
Tücher, welche Leyden liefert, haben ſich zwar noch im» 
mer in ihrer Schönheit erhalten, allein ihr Abfag ift 
fehr geſunken; ehemald waren die Tuchfabrifen diefer 
Stadt fo blühend, daß Leyden feinen Reichthum faft die⸗ 
fem Fabrikationszweige verdankte; jegt find fie fafl ganz 
herabgedrückt, wenigftend gehen nicht mehr viele Tücher 
und Wollenwaaren in das Ausland, eben fo die Zücher 
von Delft Die fchönen gebleichten Leinwande 
und Garne, weldye Dortredht lieferte, find gleichfalls 
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haben jetzt gleichfallß der allgemeinen Eoncurren; der an- 
dern Dölfer darin weichen müſſen; ebeu fo die Tabake dies 
fe8 Gouvernements, die ſonſt weit und breit verführt wur: 
den ; befonderg waren die Holländiſchen Tabake, ſowohl 
Hauch ale Schnupftabafe, in Deutichland in Anfchen ; 
auch diefe lieferte Rotterdam. Die Zuderfiedereyen 
lieferten ehemals und liefern aud) noch jest viel Zuder 
in den Handel, und fo mehrere audere fchon oben ge 
nannte Fabriken ihre Waaren, die aber nicht fo bedeu⸗ 
tend find. — Der Handel dieſes Gouvernements wird 
über Rotterdam, Leyden, Delft und Dortrecht geführt. 
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Fall war. Die Stadt felbjt hat an 7000 fünf bis ſechs 
Stock hohe Käufer, worunter die Börfe, größer und 
Ichöner gebauet, al die Börfe zu Amſterdam, das: Ad» 
miralitätögebäute mit den Werften und Magazinen, 
das Ditindifhe Haus und andere merfwürdig find, und 
bat Näb- und SteAnadels, Korkpfropfen- Bleyweib · 
Bleyzucker⸗ Scheidewaſſer · Lackmus · und Tabaksfa · 
briken, bedeutende Kattundruckereyen, viele Zuckerſiede · 
reyen, Salzraffinerien, Wachholderbranntwein, Glad» 
waaren ec. eine gut eingerichtete Banf, eine Meſſe und 
einen guten Hafen. Das Dampfboot geht von hiet je · 
den Mittwoch nad) London, vom März bis Septem- 
ber, in 24 Stunden; der Preis it LPfd. Sterl. ; auch 
finden regelmäßige Abfahrten mit Dampfböten nach an» 
dern Hollãndiſchen Städten Statt, auch geben täglich 
Diligenzen nad) Deutichland, Brabant und Frankreich. 
— Die Stadt enden, als zweite Handelsſſadt, liegt 
am Rhein, der durch die Stadt flicht, eine Stunde vom 
Haarlemer Meer, mit dem fie zu Waffer in Derbin- 
dung ficht. Die Stadt hat 7000 Käufer mit 28,000 
Einwohnern, ſchöne breite Straßen und Kanäle. Bon 
der Burg, welche die Stadt beherricht, hat man eine 
ſchöne Ausficht von der Warte. Die Stadt hat ferner 
eine Univerfität mit 600 Studenten, eine Bibliothek 
ron 40,000 Bänden, ein ſchönes Objervatorium, einen 
botanifcyen Garten, ein Mufeum, ein Rathhaus mit 
Arfenal und Fleiſchbänken, ein Springbrunnen auf dem 
Fiſchmarkte zc., und anfehnlihe Tuch und Wollenma- 
nufakturen; Kunftitraßen von Baastamen nad) Ryß ⸗ 
wid, Delft, Haag, Katwyk. — Die Stadt Delft ald 
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Branntwein, Bier, Eſſig, Seife ꝛc. liefern. Der Ha⸗ 
fen liegt zwei Stunden von der Stadt bei dem Markt⸗ 
flecken Delftshafen, mit 2000 Einwohnern. Noch ſind 
bier zu bemerken das Rathhaus mir ſchönen Gemälden, 
das große Zeughaus mit den Artilleriewerkſtätten des 
Reiche: eine Artillerie», Ingenieur⸗ und Marineſchule, 
worin 150 Kadetten für den Land» und Scedienft erzogen 
werden, mit Bücher, Modell«, Inſtrumenten⸗ und andern 
Sammlungen; dabei im Stadtgraben eine vollftändig 
ausgerüftete Pleine Kricgsfregatte für den praßtifchen 
Unterricht 20. Die Stadt Dortredht an der Maaß ift 
die vierte Handelsſtadt; fie Hat 4000 Häuſer und 18,000 
Einwohner, die einen anfehnlichen Handel mit Salz 
treiben, dad vom Oberrhein und der Oftfee eingeführt 
wird; dann mit YZuder, Tabak, Thran, Stockfiſch, 
Steinfohlen, Getreide, Holzzc. Die am Oberrhein ge 
bildeten Flöße, deren Werth oft mehr denn 100,000 Fi. 


-. beträgt, landen hier, werden hier gelöfet und in Parthien ' 


verkauft. Zu bemerken ift hier das Haus Merwede, 
der einzige Reſt ber 1421 bei einer Ueberſchwemmung 
verfunfenen 72 Dörfer. Schöne Chauſſee nad) Rotter⸗ 
dam, fo auch Dampfboot dahin. — Dann find noch in 
Hinficht der Gewerbe und bed Handels zu bemerken: die 
Stadt Schied am anderWerwe, mitihren Branntwein. 


brennereyen; die Stadt Gouda, wegen des Marktes für . 


den Stolffchen und Houwſchen Käfe; ber Flecken 
Dlaardingen, wegen der Heringsfiſcherey; die Städte 
Schoonhoven und Goreum wegen des Lachsfanges. 
Auch Briel hat einen Hafen und treibt einen nicht un» 


bedeutenden Handel mit Getreide, Krapp 2c. Die Ein . 


wohner Brield befteben zum Theil aus Filchern und 
Lootſen, welche die Schiffe aus der See in die Maas 
hinaufführen; und auch Helvoetfluig, eine Stadt 
auf der Inſel Boorne, hat einen vortrefflichen Ha⸗ 
fen und eine Rhede, und dabei anfehnliche Magazine 
und Werfte zur Ausbeſſerung der Kriegsſchiffe. Won 
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bier, Aft Die gewöhnliche Meberfahrt nach Harwich in 
England, welche bei gutem Winde in funfzehn bis achte 
zehn Stunden gefchieht. — Ein befonderes Probuft 
zur Ausfuhr aus Südholland iſt der Räfe, unter dem 
Namen HolländifherKäfe, von dem jährlich viele 
Millionen Pfund gemacht werden. Nord» und Säb- 
holland, Gröningen und Utrecht liefern jährlich 140 
Millionen Pfd. Käfe, und.den Werth der Butter ſchätzt 
man auf 24Millionen Gulden, welches die vortreffliche 
Rindviehzucht beweifet, worin Holland ftet3 feinen 
großen Ruf bewährt hat: Man rechnet, daß von den 
oben angeführten Käfe über 10 Millionen Pfund anf 
Südholland kommen. Die Hauptausfuhr Südhol⸗ 
lands beſteht in Käfe, Butter, Heringen, Lachs, Brannt - 
mein, beſonders Wachholderbranntwein, Seife, Krapp, 
Bleyweiß, Lackmus, Tabak, Bleyzucker, itdenen Tar 
bafspfeifen, Fayance, Leinwand, Kattunen, Tüchern, 
und andern wollenen Waaren; dann in Kolonialmaas 
ten, worunter befonder8 raffinirter Zuder, Gewürze 
aus den Kolonien; in Holz, verfchiedenem Getreide, 
Sämeregen zum Gemüfe» und Blumenbaue, befonders 
Zwiebeln zu Zwiebelgewächſen 20. Der Haupthandel 
geht nach Deutfchland und dem Norden; dann nach 
Frankreich und England, obgleich diefer Handel nicht 
mehr fo lebhaft betrieben wird, als in der früheren Zeit, 
weil eine Concurrenz in fait allen Artikeln, die ehemals 
Südholland eigenthümlid) zugehörten, getreten ift, felbft 
beim Käfe, obgleich hierin Holland immer noch die 
Borhand befigt, weil die nachgemachten Käſe lange nicht 
die Meide des Rindviehs, aljo auch nicht die Milch in 
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kommenheit. Schon nach ber erſten Hälfte des ver⸗ 
wichenen Jahrhunderts kam dieſer Handel im Verfall, 
indeſſen werden immer noch eine große Anzahl Buch⸗ 
drudereyen im Haag und in Leyden unterhalten, und 
noch erhalten ſich Nachkommen aus dieſer blühenden 
Zeit ded Buchhandels in Sübholland bei großem Ver⸗ 
mögen, befonders im Haag. Die große Aufnahme des 
Buchhandels in Frankreich hat dem Holländifchen fehr 
enge Grenzen gefegt. Hierzu kommt nun noch, daß das 
Dapier in Holland viel theurer ift, als in Frankreich, 
und dann haben auch die Holländer nicht mehr die Ge⸗ 
legenheit, ſich fo gute und einträgliche Manuferipte zu 
verichaffen, ald die Buchhändler in Sranfreih. Dann 
it aud) Holland nicht das Fand, wo die Bücher ſtark 
abgehen, daher ſehen fich die Buchhändler genöthiget, 
- ihren Handel zum Theil durch Tauſch zu führen, auch 
genießen fie felten das Glück, eine Ausgabe völlig gegen 
baares Geld zu verkaufen. Ferner find fie unter den 
- Buchhändlern in Europa diejenigen, die am meiftenduch 
den Nachdrud Schaden leiden müſſen. Ber Stapelort 
der Holländischen und in Holland gedruckten Bücher ift 
Leipzig, wo noch jeßt von mehreren Handlungen Bücher 
bingefandt werden; allein ee Fommt mit dem früheren 
nicht mehr überein. Alle Franzöſiſchen Kiaffifer aus dem 
fiebzehnten und zu Anfange des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts Fanıen in Holland heraus, wurden entiweder zu 
Amſterdam oder im Haag zc. gedruckt und mit Kupfern 
in verfchiedenen Ausgaben ausgeftattet. Frankreich hat 
jest Holland hierin, wie ſchon bemerkt worden, überflü- 
gelt, fo daß daffelbe nicht mehr mit jenem concurriren 
kann. — Haag, Örafenhaag, Sr. la Haie, iſt die 
Hauptſtadt Südhollands; fie liegt eine Stunde vom 
Meere, und ift eine offene, große und ſchöne Stadt, 
welche ehemals dieRefidenz des Erbftatthalters und jegt 
des Könige ift; fie hat ſechs große Plätze, regelmäßig - 
angelegte und zum Theil Icuurgerate Strahen,, üher 
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taufen dergleichen Waaren auf Vorrath, und ‚geben 
Leuten auf den Plägen-felbit, wo. die Waaren find, 
Auftrag, Den Einkauf zu. beforgen, jedoch ſoll diefes 
nicht fehr ‚oft gefchehen, Die Kaufleute, fowohl zu 
Frankfurt am Main, als auch in allen andern Städten, 
welche durch bie Schifffahrt auf dem Rheine verforgt 
werben, lajfen ihre Waaren zu Rotterdam durch ihre 
Kommiffionaite oder dortigen Handlungsfreunde verkau⸗ 
fen. Die Fahrzeuge, welche die Schifffahrt von Holland 
nach Köln verrichten, treiben nur Feachthandlung zum 
Beſten ihrer Eigenthümer. Die Handlung auf dem 
Rheine, welche die Städte Südholiands betreiben, ift 
ſehr anfehnlic, und wird jegt durch Dampfſchiffe fehr 
erleichtert. Eben fo ift aud) der Handel mit Frankreich 
immer nod) anſehnlich, obgleich. die früher fo glänzende 
Periode vorüber if, mozu die Revolution in Frankreich 
und deren Folgen bis zum Jahre 1814 Beranlaffung 
gegeben bat. Die Südholländer nahmen eine anſehnliche 
Menge MWaaren aus Frankreich, befonders Sammet, 
Arlaffe und andere Seidenwaaren, feidene Bänder, Bor 
ten, Knöpfe, Hutfedern, Wand» und Taſchenuhren, 
Handſchuhe in großer Menge aus Paris, Rouen, Ben 
dome und Elermont, gefponnenes Garn aus ber Picar- 
die, Papier, Nadlerwaaren, Segeltuch aus der Bretagne 
und Normandie, Matragen, Bettgeräth, fchmale und 
breite Franzen von Seide 2c., Wein ans Gascogne, 
Xaintonge, Nantes und andern Orten, ferner Brannte 
wein, Weineffig, Safran, Seife, Nadeln, Dliven, Ka 
vern, Pflaumen, fogenannte Prünellen, Honig ꝛc. 2c. 
Auch der Buchhan 
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fehlshaber ber Refolution mit der Adventure unter Ca⸗ 
pitains Furneaux Kommando von Plymouth ab, und 
nahm die’ beiden Forfter ald Naturforicher, Hodges ° 
ale Landfchaftsmaler, und Wales und Baley als 
Aſtronomen zu feiner Begleitung mit, und entdedte auf : 
diefer Reife noch mehrere Inſeln im Auftralogean, wo» 
bei er die auf feiner erften Reife entdeckten wieder be 
fuchte; aber feſtes Rand fand er nicht. Die dritte und 
letzte Reiſe unternahm Cook in den “fahren 1776 — 
1780, die dazu beflimmten Schiffe waren: Reſolu⸗ 
tion und Discovery, Exftered von Cook und Le» 
teres von Clerke befehliget. Der Zweck diefer Reife, 
welche gleichfalls unter den Aufpicien ded genannten 
Monarchen unternommen ward, ging bahin, die Mög. 
lichkeit - einer norbweftlichen Durchfahrt zwilchen Afien 
und Amerika zu beflimmen, und dabei zugleidy die In⸗ 
feln der Süpfee nody einmal zu unterfuchen, und den 
Dtahiter Omiah, welcher mit ber vorigen Reife nach 
England gekommen war, und ſich dafelbft beinahe ein 
Jahr aufgehalten hatte, wieder nach Haufe zu bringen. 
- Die Refolution fegelte im gedachten Jahre am 12ten 
July aus England ab, und die Discovery folgte ihr den 
Iften Auguſt. Anfangs des Novembers trafen beide 
Sciffe auf dem Borgebirge der guten Hoffnung zuſam⸗ 
men; am Zlften November liefen fie wieder von da 
aus, und am 27ften Januar 1777 befanden fie ſich 
Schon bei Vandiemens Land, der ſüdlichſten Spige 
von Neuholland, und fo warb dann daß fefte Land, 
welches man fuchte, entdeckt; denn von allen Inſeln der 
Südſee, die man big jest entdeckt hatte, und die diefen 
MWelttheil ausmachten, ift Neubolland als dag Konti- 
nent dieſes Welttheils zu betrachten ; denn bei der An⸗ 
ſchlagung der Größe dieſes Welttheild auf 160 bie 
170,000 Quadratmeilen, nimmt Neuholland allein 7 
ein, und Eommt alfo Europa an Größe faft gleich. 
Man Fann daher Eo ot als den Emuäx ad un 


* 
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laufende wilde Gebirgskette, die jedoch die Schneelinie 
nicht erreicht, indem fie etwa 6 bis 7000 Fuß body ift, 
wenigftend ſchätzt Ox ley einen der höchflen Berge ber- 
felben, ven Sea⸗View⸗Mount, an deſſen Fuß ber 
Haſtings entipringt, 6 bis 7000 Fuß hoch. Das Ue⸗ 
berfteigen der blauen Berge geihah im Jahre 1813 
zum erfien Male von Neu: Sübwales aus, und von 
da ift man immer weiter in den füböftlichen Theil von 
Neuholland vorgedrungen. Da nım. in: neuefter Beit 

‚ noch eine Kolonie auf der Süpfüfte, Südauftralien 
egründet worden ift, fo läßt fich erwarten, daß der zwi⸗ 
Keen beiden liegende Raum, etwa von 30 bie 38 Grad 
füdlicher Breite, und von 170 bis 158 Grad öftlicher 
Länge von Ferro bald ganz durchforfcht feyn wird. Big 
zum SSanuar 1815 bat man in fechömonatlicher Arbeit 

‘ eine Straße über die blauen Berge vollendet, biefelben 
überftiegen, und die jenfeit derfelben gelegenen Gegen» 
den Eennen gelernt. Man fand am Fuße eines Mount 
Yorks benannten Berges eine fruchtbare, von zwei Bä- 
chen bewäflerte Ebene, deren Bereinigung den Corfluß 
bildet, der ſich indenNepean ergießt; jenſeits des Cox. 
fluſſes überſtieg man wieder eine Reihe ſehr hoher Berge 
bis an den Fiſchfluß, wo der Anblick des Landes immer 
ſchöner wurde. Es folgen hier fruchtbare Ebenen auf⸗ 
einander, welche durch mäßige Bergreihen getrennt wer. 
den. Auf einer diefer Ebenen.vom Macquarie-Piver 

- ducchfloffen, unter dem 33 Grade. 24 Minuten 30 Se 
kunden füplicher Breite und 149 Grad 37 Minuten. 
und 45 Sekunden öſtlicher Länge von Greenwich, ift 
jet eine neue Stadt angelegt, die den Namen Bas 
thurft erhalten hat, und ungefähr dreißig Deutfche 
Meilen von Sidney liegt. Man fand auf der Weftfeite 
ber blauen Berge üppige und maleriſch⸗ſchöne Kand- 
ftriche, mit einem Boden, der nirgends beifer ſeyn fann. 
Eben fo bieten auch die Fürzlid, unterfuchten Gegenden 
in WBefternport auf Srantdlant, an| der Sühogküte 
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BWelttheils betrachten, wenn gleich Holländer ſchon im 
fiebzehnten Jahrhunderte Infeln-davon entdedt haben, 
fo. hatte man doch. bis auf Cook nod) Feine Notizda 
von genommen. Diefer fünfte Welttheil liegt, wie ſchon 
bemerkt worden, im ftillen Meere oder in der Südſee, 
öflidy von den Afiatifchen Inſeln und weftlich von Ame 
tifa, vom 130 Grad bis 270 Grad öftlicher Länge, und 
vom 54 Grad ſüdlicher Breite big 23 Grad nördlicher 
Breite. — Die Größe if fchon oben angeführt wor- 
den. Die Größe des Kontinents oderNeuhollands wird 
auf 150,380 Quadratmeilen, nach Franzöſiſchen Ans 
gaben nur auf 138,375 Quadratmeilen geichägt; es ift 
völlig vom Meere umgeben, und grenzt daher-an feinen 
andern Welttheil unmittelbar an. Am nächften liegt es 
Afien, indem es von den Molukkiſchen Infeln 70 Meis 
Imentferntift. Es wird durch die Torresftraße, deren 
fübficher Theil die Endeavoursftraße heißt, von’ Neu 
Guinea, und im Süden durch die Bafftraße von der 
Juſel Dandiemensland gefchieden, und liegt von LO Grad 
37 Minuten, bis 38 Grad56 Minuten fühlicher Breite, 
und von 129 Grad 59 Minuten 45 Sekunden bis 171 
Grad 18 Minuten und 15 Sekunden Länge. Seine 
größte Ausbehnung von Weſten gegen Often beträgt 
etwa 680, und von Norden gegen Süden 500 Meilen. 
— Der Boden Neuhollands läßt ſich im Allgemeir 
nen nicht gut befiimmen, da man nur ſchmale Küftens 
ſtriche dieſes großen Landes Pennt, und viele Gegen 
den der Küfte wegen Untiefen oder heftiger Brandung 
den Schiffen feinen Zugang erlauben. Einige Küften 
haben ein rauhes unfruchtbares Anfehen, andere ent · 

9) 2 
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diefe Dermuthung. Nach Sommers Tafchenbudy für 
1836 (&.156) und Berghaus Annalen foll von ei⸗ 
nem Lascar, einem Indifchen Matrofen, bad ung . 
nody ganz unbekannte Innere durchwandert worben feyn, 
der, nachdem er mit einerEnglifchen Brigg an der Nord⸗ 
sweftfüfte Schiffbruch gelitten, von hier aus nach einer 
anderthalbjährigen Wanberung in der neuen Englifchen 
Niederlaffung Newcaftle an der Oftküfte angelangt fen, 
aber fein Tagebuch verloren und nichts Bebeutendes zu 
erzählen gewußt habe, wodurch dieſes noch fehr in Zweifel 
gezogen wird, obgleich feine Erzählungen weder beach⸗ 
tet noch widerrufen worden. Man hält Neubolland, 
nach dem Boden, und was er erzeugt und ernährt zu ur⸗ 
tbeilen, für ein nod) im Werden begriffenes Land, wel. 
ches ſich erft in der Natur zu bilden anfängt, alfo noch 
auf einer untern Stufe der Naturbildung flieht; denn 
wenn man die Bodenbeicyaffenheit, die Pflanzen⸗, die 
Thier» und die Menfchenwelt betrachtet, fo trägt Alles 
den Charakter der Unreife und der Einförmigs 
keit. Man will dafür fo Manches aus der Thier- und 
Pflanzenwelt anführen, welches einen Stilleftand des 
Entwickelungsprozeſſes anzeigt (nah) von Roon, 
Grundzüge der Erd, Völker und Staatenfunde, II. 
&. 128). So z. B. fhwarze Schwäne, weiße Ubler, 
behaarte Dögel ohne Flügel, einen Maulwurf mit ei 
nem Entenfchnabel, das Känguruh, ein Thier, welches 
die Größe des Hirfches mit der Geftalt des Eichhörn- 
chens verbindet, und nur auf den mit Vogelkrallen ver» 
fehenen KHinterbeinen umherhüpft. Hier finden fich 
mannshohe Grad» und baumartige Schilfarten, Bir- 
nen, deren Stengel am breiteren Ende, Kirſchen, deren 
Steine an der Außenfeite wachſen; Bäume, deren le⸗ 
derartige Blätter ſenkrecht auf den Stengeln .figen, die 
nicht ihr Laub, fondern ihre Rinde mit den Jahreszei⸗ 
ten wechleln c. Die Hälfte aller Pflanzen, die man 
bis jegt gefunden bat, gehören wur A Somiten an, 
woraus fi) auch die Einfdrmigkeit Ted Laie erauint. 
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Neuhollands, einen reichen und fruchtbaren Landſtrich 
dar, der fich zum Anbaue ſehr gut eignet; man kann je⸗ 
doch von Sindney zu Lande nur mit großen Schwierig ⸗ 
keiten dahin gelangen, weil vier hohe Bergfetten, deren 
Sipfel zum Theil ewigen, oder doch bisweilen, Schnee 
tragen, überftiegen werden müffen. Auch die Kolonie 
Weftouftralien am Schwanenfluffe, wo man jedoch noch 
nicht weiter als dreißig Meilen vorgeſchritten ift, läßt 
auf die Folge noch Aufſchluß über das Innere erwar- 
ten. Bon dem gauzen übrigen Neuholland kennt man, 
wie fchon oben angeführt worden, nur die Küſten, die 
von verſchiedenen Seefahrern ſehr genau aufgenommen 
worden find; dennesfehlen nur einigeunbedeutende Strek⸗ 
fen im Garpentariagolf. Der neuefte Verſuch in das 
Innere einzubringen, ‘von den Engländern. Grey und 
Lufhington, im Februar und März 1838, von der 
‚Hannoverbay an ber Nordweftfüfte aus, von dem man 
fid) fo viel verſprach, iſt durch die Feindfeligkeiten der 
Eingebornen fehlgefchlagen. Sonft hat fid) bei der Ere 
pedition gezeigt, daß nicht d ein Haupthinderniß ift, 
dag man zu befämpfen hat, fondern die natürliche Bes 
fchaffenheit des Landes, die, obgleich fruchtbar an man⸗ 
hen Stellen, doch im Allgemeinen wüfte und unfrucht- 
bar ift; je weiter man daher in die unbekannte Gegend 
hineindringen würde, je fiherer würde man feinem Un- 
tergange enfgegen gehen. Männer, wie Meinicke, be- 
baupten, daß ung bier Feine beſondern Eutdeckungen bee 
vorftehen, am wenigften von Gebirgen, Seen und an» 
dern großartigen Naturbildungen, fondern daß ung das 
Jlachland, wir am Darling kennen, mit feinem tu ro⸗ 
M — 
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dieſe Bermuthung. Nach Sommers Taſchenbuch für 
1836 (&.156) und Berghaus Annalen foll von ei- 
nem Lascar, einem Indiſchen Matrofen, das und - 
noch ganz unbekannte Inneredurchwandert worden ſeyn, 
ber, nachdem er mit einer Englifchen Brigg an der Nord⸗ 
weftkäfte Schiffbruch gelitten, von hier aus nach einer 
anderthalbjährigen Wanderung in der neuen Englifchen 
Ntiederlaffung Newcaftle an der Oftküfte angelangt fen, - 
aber fein Tagebuch verloren und nichts Bedeutendes zu 
erzählen gewußt habe, wodurch dieſes noch fehr in Zweifel 
gezogen wird, obgleich feine Erzählungen weder beach⸗ 
tet noch widerrufen worden. Man hält Neuholland, - 
nachdem Boden, und was er erzeugt und ernährt zu ure _ 
tbeilen, für ein nod) im Werden begriffenes Land, wel⸗ 
ches ſich erft in der Natur zu bilden anfängt, alſo noch 
auf einer untern Stufe der Naturbildung flieht; denn 
wenn man die Bodenbefchaffenheit, die Pflanzen⸗, die 
Thier⸗ und die Menfchenwelt betrachtet, fo trägt Alles 
den Charakter der Unreife und der Einförmig« 
Teit. Man will dafür fo Manches aus der Thier- und 
Dflanzenwelt anführen, welches einen Stilleftand des 
Entwidelungsprozeffes anzeigt (nah von Roon, 
Srundzüge der Erd», Völker und Staatenfunde, IL: 
©. 128). So 3. B. ſchwarze Schwäne, weiße Adler, 
behaarte Bögel ohne Flügel, einen Maulwurf mit eis 
nem Entenfchnabel, das Känguruh, ein Thier, welches 
die Größe des Hirfches mit der Geſtalt des Eichhörn-⸗ 
chens verbindet, und nur auf den mit Dogelfrallen ver 
fehenen Ginterbeinen umherhüpft. Hier finden fich 
mannshohe Gras» und baumartige Schilfarten, Bir 
nen, deren Stengel am breiteren Ende, Kirſchen, deren - 
Steine an der Außenfeite wachen: Bäume, deren le 
derartige Blätter fenkrecht auf den Stengeln figen, die 
nicht ihr Laub, fondern ihre Rinde mit den Jahreszei⸗ 
ten wechſeln ꝛc. Die Hälfte aller Pflanzen, die man 
bis jeßt gefunden hat, gehören nur eilf Familien an, 
woraus fid) auch die Einförmigkeit des Landes ergicht. 
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In Hinſicht Der Thierwelt tritt die Einförniigkeit we: 
niger hervor, als die Unzeife, namentlich ſcheint Auſtra-⸗ 
lien den Reichthum an eln mit den Indishen Ins 
feln zu theilen. — Was die Gewäſſer Neuhols 
lands betrifft, fo find dienörblichen, füdlichen und weft» 
lichen Küften vom Indifchen, die öftlichen vom ftillen 
Meere umfloffen. ‘Beide Meere bilden unzählige Bayen 
und Bufen: Die merfwürdigften find: 1) Der Bufen 
von Carpentaria, auf der Nordküſte, SO Meilen breit 
und 120Meilen lang; 2) die Joſeph Bonaparten» 
Bay, gleichfalls an der Nordküſte; 3) der Bufen 
Bonaparte, von den Britten Spencers Bufen 
genannt, der ſich an der Südfüfte 40 Meilen landein« 
wärts erftredt, und ſich in der Geſtalt eines fehr großen 
Fluſſes zeigt; 4) der Bufen Jofephine, von den Brite 
ten der St. Binzent ⸗Buſen genannt, der ſich 18 
Meilen landeinwärts erſtreckt, auch auf der Süpfeite; 
5) die Hayen · oder Sechundsbay, durdy die Halb» 
infel Peron in zwei Theile geſchieden; 6) die Geo» 
graphenban, beide auf der Weftküfte, 7) die Bota- 
nobay, und 8) die Port-Jackſonsbay, auf der 
Oſtküſte. An großen Flüſſen ſcheint es zu fehlen, we⸗ 
rigftens find die bis jetzt bekannt gewordenen nur Flüſſe 
von mittlerer Größe, oft ſchmale Meerarme, die ſich nach 
einer Strede von 10 bis 15 Meilen in Pleine Bäche 
endigen. Unter diefen Flüſſen an der Oſtküſte von New 
Südwales find am bemerfenswertheften: 1) der Br 
bane, der größte darunter, 1824 entdedt, welchen Eir 
nige für den Abflug des Macquariehalten, der eine fruchte 
bare Gegend durchfließt, an feiner Mündung 3 Meilen 
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noch eines andern fo bedeutenden Fluſſes, welcher. dieſer 
Nebenfluß feyn könnte, undenkbar fey. Die Flüſſe des 
Flachlandes follen dort nur .alle ein prefäres: Dafeyn 
haben; ohne eigentliche Quellen, ohne Nahrung durd) 
Pleine Zuflüffe, verwandeln fie ſich bei der Dürre in eine 
Reihe von Lachen, und trocknen aud) wohl ganz aus, 
während fie zur Regenzeit dad Land weit und breit über 
ſchwemmen; fie haben daher weder bei der Fülle, nody 
bei dem Mangel des Waſſers einen eigentlichen feften 
Lauf. Der Murray mit feinen Zuflüffen, die aus den 
> Warragonbergen fommen, ift diefem Wechſel und die 
fer Steppennatur weit weniger unterworfen, alg der 
Darling, und fol, allem Anſcheine nad), nie ganz aus» 
trodnen ; nach der Mündung zu fol er fogar fehr bedeu, 
tende Dimenfionen haben, eine Breite von 1200 und 
eine Tiefe von 20 Fuß. Bemerfenswerth ift nun noch 
. wegen feiner Wafferfälle der Gebirgsfluß Apsley, bei 
- dem erften Wafferfalle, den die Britten Becketts Ca⸗ 
taraft nannten, flürzt der Fluß 150 Fuß ſenkrecht in 
ein tiefes Beden hinab. Noch prachtvoller ift der zweite 


Waſſerfall, Bathurſt's Catarakt genannt, indem 


bier der durch viele Waldſtröme verſtärkte Fluß mit- fei- 
nen durch einem Felſen getbeilten zwei Strömen, deren 
Breite 210 Fuß beträgt; 235 Fuß hoch mit hetäuben» 
dem Getoͤſe hinabftürzt, dann 1200 Fuß weit durd) die 
Felsſpalten fortrollt, zum dritten Male in unzertrennter 
Maſſe 100 Fuß hinabfäht, und dann zwilchen ſenkrech⸗ 
ten Klippen mehr als 1200 Fuß hoch von Fall zu Fall 
noch eine Biertelmeile fortfirömt, bis er fich zwifchen 
unermeßlichen Felsklippen dem Auge entzieht. Neuer 
lich hat man auch außerhalb der Engliſchen Kolonie ei⸗ 
nige bedeutende Flüffe entdedt. Die Engländer Grey 
und Lufbington trafen einen: folchen bei ihrer fchon 
oben erwähnten verunglücdten Expedition in dag In⸗ 
nere an, ber fid) auf der Nordweſtküſte mündet, und den 
fe Glenely nannten. Der Exiiere (Gren) het bei 
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Sumpfgegenden verbreitet; 3) der Caftlereagb, ein 
anfehnlicher Strom, welcher dem Macquarie giemlich 
gleich iſt; 4) der Peelsfluß, welcher den Codburn- 
River aufnimmt. Die Mündungen der zuerſt genanne 
ten beiden Flüffe, des Macquarie und des Yachlan, und 
das Flußſyſtem, zu dem fie gehören, das de Darling 
und Murray, wurden durch Oxley, Hume, Sturt 
und Mitcyell befannt, der Legtere, Landmeſſer in 
Neu» Südwales, bereifte diefe Gegenden 1832, 1835 
und 1336. Der Darling entſteht aus der Verbindung 
der Karaula und des Kindur; es ergießen ſich in ibu 
der Caftlereagb; der Macquarie und der Bogan, Die 
Quellen des Murray find noch unerforfcht; mehr be 
kannt ift fein bedeutender Nebenfluß, der Morums 
bidge, und deſſen nördlicher Zufluß, der Lachlan. 
Als Mündung des Murray nabm man früher den 
Alerandrinejee an, welcher mit der Encounters 
bay nur durd) eine fhmale, Faum für ganz flache Fahr ⸗ 
zeuge fchiffbare Straße zufammenhänge; neuerlich hat 
man aber weiter öſtlich einen breitern und tiefern Nuss 
fluß deffelben, die eigentliche Mündung des Murray, 
entdeckt. Den Lauf des Darling ſoll man nicht mit Ges 
wißheit angeben können; allein die frühere Bermutbung, 
daß derfelbe vielleicht nordweftlih den aanzen Eentie 
nent burchfliehe, hat fih bis jest, noch nicht ermitteln 
laffen, foviel will man aber entded't haben, d er eine 
Biegung nad) Cüdwefte n babe, welche die Anficht er⸗ 
i Nähe des Mur— 
tan ober in d dem —— 
1829 auf 
Ni n 
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reiche einen Zufluß von mehr als tauſend neue Pflan⸗ 
zenarten: Palmkohl, Sago, Pfeffermünge, rothe und 
gelbe Summibäume, eine Art Mabagonyholz, viele Ar 
ten von Eucalyptus, Eifenholz, Roſenholz, Mimofen, 
eine neue Art Kajaputbäume, Yames, wilden Flache zc. 
— Das Thierreich liefert hier mannigfaltige Gat- 
tungen, als das Käuguruh, den Wombat, ebenfalls 
zu den Beutelthieren gehörig, das Schnabelthier, die 
Schweifthiere (Dasyuras macrourus), eine Art Affen, 
eine Art Schakals, weldhe den Schafherden in den 
Brittiihen „Kolonien fehr gefährlidy ift, den Dingo 
oder Neuholländifche Hund, das Neubolländifche flier 
geude Eichhorn, die Känguruhratte, gleichfalls mit einem 
Bentel, wie die Beutelthiere, den ftachligen Ameifenbärzc. 
Ferner Papageyen, weiße Adler, ſchwarze Schwäne, 
Neuhollaͤndiſche Caſuare oder Emus, die prachtoollen 
Mänuras, Obneflügel (Apteryx australis), wilde Pur 
ter, Gaͤuſe, Enten, Fupferfarbige Tauben, weiße Waſ⸗ 
ferhühner und andere Voͤgel. An den Küften findet man 
See-Elephanten, Hayfiiche, Wallfiſche, Robben, Schild» 





Fröten in großer Menge, verjhjiedene Schlangen, Gel. 
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feinem Aufenthalte in der Kolonie Swanriver im Fahre 
1839 den weftlichen Küftenlandftrich von 24 bis 32 
Gtad füdlicher Breite unterfucht, und unter 24 Grab 
25 Minuten die Mündung eines Fluffes © ascoigne 
gefunden. Dazu find noch bei neueren Aufnahmen der 
Norbküfte, drei diefer angehörenden Flüffe gefommen. 
Adelaide, den man fogar funfzehn Meilen weit auf⸗ 
wärts fuhr, Dictoria, und Fig Roy. Der Erftere 
mündet weſtlich von der Dendiemensban, der Viktoria in 
eine bisher nod) nie bis in ihre Tiefe aufgenommene 
öftlichhe Bucht der Joſeph · Bonaparte ⸗Bay, und der 
letztere in den Kingsfund. Große Landſeen hat man 
" eben nicht entdeckt. Die bedeutendften der bie jeßt ber 
kannten find: der Geprgenfer, auf der Weſtſeite der 
blauen Berge, 2139 Engliihe Fuß über der Meeres. 
fläche; der Campbell»Lake, im Innern vom Neu 
Sübwales, 3 bis 4 Englilche Meilen lang, und 14 
Meilen breit, und der Taylors- Lake, am der Sets 
füfte, am Fuße ber drei Brüder genannten Berge. 
Ueber das Dafeyn des großen Fluffes, welchen der Brit. 
tifhe Kapitain King, der die Nordiveftfüfte von Neu 
boland unterfuchen follte, an der auf der Nordſeite be⸗ 
findlichen Vandiemensbay entdedt hat, und ter an feiner 
Mündung eine beträchtliche Delta bildet, hat man noch 
feine näheren Nachrichten. Er befuhr diefen Strom 60 
Engl. Meilen, wo er über 400 Fuß breit war. — Das 
Klima Neuhollands ift das gewöhnliche der Tropen⸗ 
länder. Im Sommer ift die Kite oft außerordentlich 
groß; fie wird aber durdy die See- und Abendwinde 
gemäßiget und erträglich gemacht; auch Stürme find 
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reiche einen Zufluß von mehr als tauſend neue Pflan⸗ 
zenarten: Palmkohl, Sago, Pfeffermünze, rothe und 
gelbe Summibäume, eine Art Mahagonybolz, viele Ar⸗ 
tea von Eucalyptus, Eiſenholz, Roſenholz, Mimofen, . 
eine neue Art Kajaputbäume, Names, wilden Flachs ꝛc. 
— Dad Thierreich liefert hier mannigfaltige Gat⸗ 
tungen, als dad Käuguruh, den Wombat, ebenfalls 
zu den Beuteltbieren gehörig, das Schnabelthier, die 
Schweifthiere (Dasyuras macrourus), eine Art Affen, 
eine Art Schakals, welche den Schafherben in den 
Brittiihen Kolonien fehr gefährlich ift, den Dingo 
oder Neuhollindiiche Hund, das Neuholländifche flie⸗ 
gende&ihhorn, die Känguruhratte, gleichfalls mit einem 
Beutel, wie die Beutelthiere, den ftachligen Ameifenbärze. 
Terner Papageyen, weiße Adler, fchwarze Schwäne, 
Neuholländiſche Cafuare oder Emus, die prachtvollen _ 
Mänuras, Dbneflügel (Apteryx australis), wilde Pur 
ter, Sänfe, Enten, fupferfarbige Tauben, weiße Wafs 
ferhühner und andere Dögel. An den Külten findet man 
See⸗Elephanten, Hayfiiche, Wallfiiche, Robben, Schild» 
Fröten in großer Menge, verfchiedene Schlangen, Gek⸗ 
kos (eine Art Eidechſen), viele Sees, aber wenig Flußfi⸗ 
fche, ungeheure Rochen, 300 — 400 Pfund fchwer ; 
auch Stachelrochen, Auftern, Riefenmufcheln, Tripangs. 
oder Holothurien, die in großer Menge nach China ges 
ben, wo fie al& Reizmittel genoffen werden, Perlmutter 
muscheln zc. Im Mineralreiche findet man Kupfer, 
Eijen, jedoch nur big jeßt in geringer DMeenge, Granit, 
Porphyr. Bafalt, Kalkftein, Marmor, Schiefer, Steine : 
kohlen, ſehr fchöne Walfererte, Steinfalg c. In den 
Europäifhen Kolonien gedeihen. fehr gut Europäis 
fhe Pferde, Rindvich, Schafe, Schweine, Geflügel, 
Getreide, Gartengewächſe, Obft, edle Südfrüchte, Wein, " 
Tabak, der dem MWeftindiichen nichts nacdhgiebt, Hanf, - 
Hopfen, deffen Anbau man Fürzlich mit dem volllommens- 4 
ſten Erfolge eingeführt hat, lache und andere De 
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wãchſe, bie man aus’ der heißen Zone hierher ver 
vlanzt hat. x 
Die Eimgebornen oder Ureinwohner Neus 
holland flehen auf der niedrigfien Stufe der Ausbil- 
dung und gehören zu der negerartigen Rage, gehen ganz 
nadt, oder find leicht mit Thierfellen bekleidet, verzehren 
faft Alles roh, ſchlafen meift unter freiem Himmel oder 
in Höhlen, auch in fchledt zufanmengefegten Hütten, 
verfriechen ſich in Felſenhöhlen, und ziehen ihre meifte 
Nahrung ans den Flüffen oder aus dem Meere. Wenn 
gleich im Afrika und Amerika, beim Vordringen der 
Europäer in unbekannte Länder, es nie an Feindfelige 
keiten mit den Urbewehnern gefehlt hat, welche fid) 
dieſem Eindringen widerfegt, und immer die Kämpfe 
erneuert haben, und fie aud) jegt noch da erneuern, 
wo fie von den Europäetn beunrubiget werden, fo 
iſt dieſes doch nicht fo der Fall mit den Ureinwohnern 
Neuhollands gewefen; denn diefe haben ſich ziemlich 
friedlich gegen die Europäer betragen, nie haben fie die- 
fen ernftlichen Widerftand entgegengefeht, und nur eins 
mal ift e8 in Neufüdwales nöthig geweien, das Kriege» 
geſetz zu proflamiren. Auch ihre jetzigen Näubereyen in 
Süpdauftralien, fol man eigentlic, Feinen ernftlichen Wis 
derjtand nennen fönnen. Dafür find aber aud) die Ein- 
gebornen dem in ihr Sand verpflanzten Europäifchen 
Leben völlig fremd geblieben; denn alle Verſuche, fie zu 
et anfäßigen Lebensart zu gewöhnen, find gänzlich 
mißlungen, und es geht bier mit ihnen eben fo, wie es 
mit den Buſchmännern und K an der Südſpitze 
von Afrika geht, und mit den Hottentotten gegangen 
6 ramhmifenhe Stehe Ihre Kreis 
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- topäern kultivirten Theile zu berühren, und ihrer Se 
fittung theilhaftigzumerden. Auch täufcht man ſich über 
ihre Anzahl, und nimmt fie wahrfcheinlich..viel zu hoch 
an, weil die Hütten, welche fie bei ihrem Weiterziehen 
zurücdlaffen, über ihre Zahl täufchen. In dem angebaue 
teften Theile der Englifchen Kolonien haben fie ſich fhon 
faſt ganz verloren, nur einige “Individuen haben bie 
Landbauer an fich feffeln Fönnen, und fie leiften ihnen, 
bei der Schärfe ihrer Sinne, namentlich bei der Jagd, 
fehr gute Dienfte. Hierzu fommt nun noch, daß Nie 

‚ mand die Sprache bes Landes fennt, mit Ausnahme 
einiger entflohenen und wieder eingeholten Verbrecher, 


. und dieſe find doch auch nur fehr dürftig darin unterrich» 


tet; mithin haben auch die. zwei Miffionsgefellfchaften 
der Kirchenmiffionsgefellfchaft (Church Missionary 
Society) am See Macquarie bei Newcaftle und in 
Wellingtonvalley bier Feine Fortichritte machen koͤnnen. 
In Dandiemensland ift e8 dagegen anders, weil hier, bei 
der Kleinheit bed Landes, eine dauernde Berührung bleir 
ben mußte. Das mühſam hergeftellte gute Vernehmen 
wird hier oft durch die Beleidigungen geftört, welche 
die Fiſcher und Seehundsfänger an den Küften, die. Hir⸗ 
‚ten und namentlich die entflohenen Derbrecher im In⸗ 
nern gegen bie Einwohner ausüben. Hierdurch wurden 
biefe endlich in den 1820ger Jahren, obgleich nur einige 
Hundert ftark, zu einem Rachekriege gegen eine wohl 
dreißigfache Uebermacht angefeuert, und unterftügt durd) 
die Beſchaffenheit des Landes und ihre Kenntniß der Ro» 
kalitäten führten fie ihn mit ſolchem Slüde, daß die Ko» 
loniften mehrere Sabre lang mit den äußerftien Anſtren⸗ 
gungen nicht gegen fie ausrichten konnten. Endlich kam 
es 1832 zu einer friedlichen Ausgleichung, wonad die 
Stämme einzeln befänftiget, nady einer Inſel der Gruppe 
Fourneaux, in der Baßftraße, geführt wurden. Es wa» 
ren damals ungefähr 200 Köpfe Sie follten an dem 
cuen Drte une eine Art von Rolomie hilen, unter der. - 
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Leitung der Europäer, und wurden von denſelben mit 
allem Nöthigen verforgt, um fie an Ackerbau und häuss 
liche Beichäftigung zu gewöhnen; allein ein großer Theil 
unterlag bald troß der mildeften Behandlung, und ihre 
Zahl ſoll ficy immer mehr vermindern, und deshalb 
ſcheint auch ihre Feffelung an dem Boden, oder auf ei⸗ 
nem beftimmten Raume große Schwierigkeiten zu haben, 
wie diefes der Anfang gezeigt hat. — Beridfichtiget 
man alle Einwohner oder Urbewohner Südindieng oder 
Auftvaliens mit Inbegriff aller Infeln, woraus diefer 
Welttheil beſteht, jo ann man die Zahl der Einwohnee 
mit Einichluß der Eolonifirten Europäer, auf 1,500,000 
bis auf 2,000,000 fchägen. Hier theilt man num bie 
Ureinwohner in zwei Hauptnationen, in eine negerartige, 
die Papuas, welche: bervorfichende Badenknochen, 
aufgeworfene Lippen und Wollhaare, wie andere Neger, 
haben, und ſich von ihnen nur durch fehr dünne magere 
Arme und Beine auszeichnen, nnd diefe find es, die auf 
Neuholland leben, wie ſchon oben angeführt worden, 
jedoch ohne die geringfte Eivilifation, im völligen Zus 
ſtande der Rohheit, ohne gefelliged Band, und ohne 
eine veſtimmte Religion, eine beſtimmte Verehrung eines 
Weſens. Die andere Hauptnation, die auf den Inſeln 
lebt, ift in Förperlicher Bildung und Geftalt wenig von 
den Europäern verſchieden; fie gehört zur Malayiichen 
Rage, und zeichnet ſich durch die fchönften und regels 
mäßigften Formen aus. Die Farbe der Haut ift biswei⸗ 
lem nicht dunkler, ald die der Spanier und Italiener. 
Sie find größtentheilg Fetiichanbeter, dod) haben auch 
viele von ihnen die hriftliheNeligion angenommen, find 
0 om G R R 
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and flarf, von ſchoͤnem Sliederbaue, mit meift angeneh⸗ 
men Sefichtszügen und kraftvoll, mutbig und friegerifch, 
ja man will fie in diefer Beziehung für ein weit Eräfti- 
geres und fchöneres Volk ald die Europäer halten, nur 
blutdürſtig, tolfühn und ftolz. In Feſtigkeit und Erfin- 
dungsgeiſt behaupten fie den Borzug vor den Auftraliern 
oder Neuholländern; dafür finden aber Letztere in ihren 
heimathlichen Wäldern. Ueberfluß an Allem, was ihre 
mäßigen Bebürfniffe erhciſchen. Die reine Luft umb das 
milde Klima ihrer Wohnorte machen jede Bekleidung 
des Körpers unnöthig, und ihre höchſt einfachen Hütten 
geben ihrem abgehärteten Körper binreichenden Schutz 
gegen unfreundliche Witterung. Die Natur hat daher 
. fo reichlidy fire dieſe einfachen Naturkinder geforgt, daß 
fie des Lebens Unannehmlichfeiten nicht fühlen, die dag 
2008 anderer wenig begünftigter Völkerſtämme find, 
und daher fommt audy zum Theil ihr gewöhnlicher Froh⸗ 
finn, ihre heitere Laune, ihre Aufgelegtheit zum Scher⸗ 
zen x. Wie ſchon bemierft, hat man Berfuche gemacht, 
das Chriftenthum unter ihnen augzubreiten, und fie den 
. Früchten einer fittlihen Bildung theilhaftig zu machen; 
allein fie find nur zum Theil geglüdt, was feinen Srund 
darin zu haben fcheint, daß fie, wie die meiften rohen 
Völker, eineh unbefchreiblichen Hang nach Unabhängig. 
keit haben und ihre Freiheit und einfahe Wohnungen 
den Bequemlichkeiten des civilifirten Lebens vorziehen. 
So z. B. ließ ein vornehmer Engländer einen jeßigen 
Australier oder Neuholländer, der als Kind feiner Mut- 
ter genommen worden, ganz auf Europäiſche Weife er- 
ziehen. Der Knabe lernte Lefen, Schreiben, Rechnenrec., 
fich reinficy und feine Kleider in Ordnung halten, und. 
dieſes ganz nah) Wunſch; er zeigte fich gelehrig und wile 
lig; feine natürlichen Fähigkeiten verriethen Feinen Man⸗ 
gel; dabei war ex gutmüthig, aufgewect und voller Luft 
und Lebensmuth. Da erhielt er gelegentlich Befuche von 
feiner Mutter und einigen Hlietern Sened Stammes 
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und ſein Herr glaubte von dieſer Seite nichts für die 
Fortſchritte der ſittlichen Bildung feines Pfleglings ber 
fürdten zu dürfen. Wie groß war daher fein Erflau« 
nen; als er ihn, nachdem er kaum fein fechzehntes: Fahr 
angetreten hatte, eines Tages völlig nadt und mit den 
Waffen feines Stammes vor ſich ericheinen fah, mit der 
Erklärung, daß er gefonnen fey, ſich nun eine Gattin zu 
erwerben. Er hielt aljo die Bildung num für hinreichend 
um zu feinem Naturleben zurüdzufehren. Um dieBraut- 
werbung vorzunehmen, gehen die Einwohner von Neu 
Südmwales auf folgende Weife zu Werke, Der junge 
beirathafähige Wilde fucht gewöhnlich in einem andern 
Stamme den Gegenftand feiner künftigen Zärtlichkeit. 
‚Hat er ſich ein Mädchen auserfohren, fo folgt er dem 
Stamme, welchem die Auserkohrne angehört, aufSchritte 
und Tritte und von Ort zu Ort, und ſucht fie zu bes 
ſchleichen; hat er ſich derfelben hinreichend genäbert, fo 
fpringt er plöglicy auf fie los, verfegt ihr einen Schlag 
mit feinem Waddie oder feiner Keule, und fchleppt das 
dadurch betäubte Mädchen mit ſich fort zu feinem 
Stamme. Die Begleiterinnen de3 Mädchens laufen nun 
unter lautem Gefchrei und Geheule davon, und melden 
ten Ihrigen was ſich zugetragen hat. Der Raub wird 
für eine Beleidigung bei den Neuholländern angefehen, 
und der Stamm, welcher diefe erlitten, fordert von dem 
andern, welchem der Räuber angehört, Genugthuung 
und Bellrafung des Letzteren für den begangenen Fres 
vel. Beide Stämme verlammeln fid) nun an einem zus 
vor beftimmten Tage, und die Ceremonie zur Herftellung 
bes Friedens zwiſchen den betheiligten Partheyen nimmt 
x h J : 5 
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auch nur in feltenen Fällen der Tod fein Loos ſeyn 
follte, fo hat er doch eine fehr fchwierige Probe zu beſte⸗ 
ben; denn eine beſtimmte Anzahl von Kriegern aus bei» 
den Stämmen, Geſicht und Körper roth bemalt, um 
fürchterlicher zu erfcheinen, ſtellen fidy unter wildem Ge 
fchreieinander gegenüber, werfenihre Bumerang $ (eine 
fäbelförmige 24 Fuß lange hölzerne Waffe) hoch in die 


"Luft, und machen allerlei feindielige Stellungen und 


Geberden, als wollten fie einander gegenfeitig zum 
Kampfe herausfordern. Nach einiger Zeit vereinigen fie 
fi) zu einer Gruppe und beflimmen den Gang ber Ce 


remonie. Einige unterfuchen ihre Tanzen und befeftigen 


fie an den Wummerah (ein Fujtrument, womit fie ihre 
Speere abfdyleudern) , und balanziren fie gleihfam zum 
Wurfe. Andere ſchwingen ihre Keulen, zielen damit 
zum Scheine aufeinander, und fuchen auf alle Weiſe ihre 
Geſchicklichkeit in Führung dieſer Waffe darzuthun, 
Endlich wird von dem Häuptlinge das Zeichen zum Ans 
fange der Ceremonie gegeben. Es ziehen fidy nun beide 
Theile fogleich bis auf eine gewiffe Entfernung von 
einander zurüd, und der Mädchenentführer bloß mit eis 
uem Heliman (ein hölzerned 24 Fuß langes, in der 


- Mitte 4 Zoll dickes Schild) verfehen, tritt vor, um wil⸗ 


lig die genannte Genugthuung zu geben. Hierauf nä⸗ 
bern ſich ihm zwei oder drei Krieger vom feindlichen 
Stamme, mit ungefähr einem Dutzend Lanzen bewaff⸗ 
net, dem Wummerah und dem Waddie bis auf etwa 
fünfundzwanzig Schritte. Es erfolgt ein allgemeines. 
Stillſchweigen; Aller Augen find auf die Kämpfer ges 
richtet. So wie Einer von den Ungreifenden feine Lanze 
zum Wurfe vorbereitet, ſetzt fi der Angegriffene in eine 
vertheidigende Stellung, ein Speer nady dem andern 
wird mit voller Kraft und ficherem Ziele gegen ihn ab» 
gefeuert, aber der Heliman, den eine feite Paltblütige 
Band richtet, wehrt fie alle ab. Auf ven Gefichtern der 


Zuſchauer malt ſich ängklihe Erwarung vod iedem 
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glũcklich parirten Wurfe folgt ein lautes Zujanchzen: 
Hat der Mädchenräuber alle Lanzen ohne Verlegung 
aufgefangen, fo folgt nach einem abermaligen Beifalld- 
geſchrei derKampf mit dem Waddie, wozu er fich feinen 
Gegner felbft auswählen darf; dies iſt in der That ein 
barbariiches Schaufpiel, wobei es nicht ſowohl auf Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Uebung, als vielmehr darauf anfommt, 
die heftigften Schläge auf den Cobbera oder. den Kopf 
auszuhalten. Die Schläge fallen hageldicht und mit 
furchtbarer Gewalt auf die Schädel der Kämpfer, die 
es nur der Dice ihrer Kopfknochen und dem dichten ver- 
filten Haupthaar zu verdanken haben, daß fie mit dem 
Leben davon kommen. DerBeleidiger darf num bei dies 
fen Kampfe, um feinen Zwed zu erreichen, weder wei ⸗ 
hen, uoch feinen Gegner um Einftellung der Feindſelig ⸗ 
keiten bitten. Hat er auch diefe Probe glücklich übere 
fanden, fo wird er von beiden Stämmen mit lautem 
Beifall begrüßt und Niemand legt ferner feiner Verbin⸗ 
dung mit der geraubten Schönen ein Hinderniß entge⸗ 
gen. —Denft man ſich nım die Lebensart der Südindin« 
ner, fo wird man faum glauben, wie ein jungerfechzehn 
big fiebzehnjähriger Südindier, der den Vorſchmack der 
Europäiichen Bildung erhalten, wieder zu der Lebens ⸗ 
art und den Sitten feiner Däter zurüdfehren kann, und 
dennoch, von der andern Seite betrachtet, muß ihm das 
Leben der Europäer wie ein Zwangsleben vorfommen, 
was wir jelbft nicht fühlen, da wir daran gewöhnt find, 
da wir ung in die mancherlei Merfthätigkeiten fügen 
müffen, die oft mit Mühjfeligkeiten ohne Zabl verbun 
den find, und Geift und Körper an» und abfpannen; 
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ſchützen, und erliegt er, fo iſt es das gewöhnliche Loos 
aller Feindſeligkeiten und Stillung ber Rachegefühle, 
durch die Niederlage des Gegners oder durch ſein Flie⸗ 
hen den Platz behauptet zu ſehen. Auch hat er ſeine 
nächtlichen Gelage und Tanzparthien, feine Schaufpieezc. 
Wie muß ihm daher das Leben der Europäer vorkom⸗ 
men, die den ganzen Tag über beichäftiget find, immer 
arbeiten und das Dergnügen nur zugemeſſen erhalten, 
und wen ed der Reiche genießt, fo muß ed der Arme 
für ihn verdienen, und dann doch noch hören: daß er 
ihm Brod giebt, weil er fonft verhungern müßte. Laßet 
eure Hände weg ihr Armen, und wo wird bad Verdienſt 
des Reichen fenn, wer wird ihn dann reich machen — feine 
beiden Hände?! Dergleichen Betrachtungen Fönnen fidy 
leicht den rohen Naturkindern aufbringen; fie müſſen 
ein ähnliche8 Gefühl hegen, daß fie eine genofjene Kul⸗ 
tur hinten anfegen, und lieber wieder zu ihrem Noma- 
denleben zurüdkehren. Die einbrechende Wacht verfam« 
melt die einzelnen Stämme der Südindier zu einem ge 
meinſchaftlichen Mahle und zum nachherigen Schlum⸗ 
mer bei ihren Gunyas, es verfteht fich von felbft, jeder 
Stamm für fih. Eine reifende Geſellſchaft macht 
davon eine getrene Schilderung, die hier wörtlidy fol. 
gen mag: „Es waren adıtjig bis neunzig Schwarzen 
oder Neger, fagt der Berichterflatter, welche in einzel« 
nen Gruppen: Männer, Weiber und Kinder, ſchmau⸗ 
fend und rauchend um ihre, inmitten des nächtlichen 
Walddunkels vor ihren Hütten lordernden Feuer faßen. 
Schon der Weg dahin durdy den dichten Wald im 
Tarlo⸗Diſtrikt war höchit intereſſant; die Strahlebes 
hoch am Himmel ſtehenden Mondes fielen geknickt durch 
das dunkle Laubdach und bedeckten den Boden mit ih». 
rem blaffen Lichte. Opoſſums, Eichhörnchen ꝛc. unterbra⸗ 
chen durch ihr Gekreiſch die nächtlicye Stille, oder Pro» 

- den aus ihren Löchern hervor, und fchnellten pfeil 
ſchuell an den Ruheftörern vorüber. Ma I ie ten 
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Gunyas nãherten, vernahmen fie das Gelläff von Kun 
tn, welche die Neger von den Europäern erhalten ha ⸗ 
ben, und. die fie vorzüglich, wegen ihrer Wachſamkeit 
Ihäsen. Die, Beller wurden ſogleich von ihren Herren 
zur Ruhe verwieſen. Die Fremden ftieffen zunächft auf 
eine Hütte mit drei Negern und einem Häuptling, der 
eben fein Mahl beendiget hatte, und. mit gekreuzten 
Füßen daſaß und rauchte, und feine beiden Weiber, die 
nody mit Abnagung einiger Opofjum: und Rattenkno⸗ 
ben beichäftiget waren, und dann und wann mit einen 
Stode geröftete Yams aus: der Aſche hervorholten, um 
fie ihrer Fleiſchkoͤſt hinzuzufügen. Ein näher kommen ⸗ 
der Hund erhielt dann und wann, wenn feine Nafe dem 
Knochen zu nahe kam, einen Stockſchlag, der ihn; zum 
ichnellen Rüdzuge beftimmte, Die Köpfe beider Frauen 
waren mit Kängurubzähnen gefhmüdt, und die Eine 
teug überdies einen. Fleinen Knochen im Nafenknorpel 
und eine Art Halsband von Kleinen Stückchen gelbem 
Rohr. Beide waren nod) jung, aber keinesweges von 
angenehmer Gefihtsbildung. Die obere Körperhälfte 
dedte ein über die Schulter befeſtigtes Opofjumfell. In 
der andern Hütte fah die Gefelichaft einen jungen Ne 
ger, der mit zwei Schnüren Kunſtſtücke machte, die er fo 
jufammen zu winden und in die Höhe zu werfen wußte, 
daß fie allerlei Figuren, Quadrate, Kreife 2c. bildeten; 
feine Schnelligkeit und Geſchwindigkeit dabei erregte 
die Bewunderung der Umftchenden. In nod andern 
Gunyas lagen die Wilden theild auf dem Erdboden 
und fchliefen oder rauchten, und ſchwatzten. Hier und 
da fanden fie aud Eltern mit Beluftigung und Unter 
ibre, or beichäfti DB. legte ein 
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göglichkeit der Zufchauer das herabfallende Blatt auf: - 
zufangen fuchte. Die Kinder waren durchgängig nadt, 
und fpielten mit Bleinen Tomahawks.“ — Hieraus ge 
wahrt man das Naturleben in feiner Kindheit, ohne 
Erziehung und Bildung, und doch bis zu den Bleinften 
Zügen wieder dem Reben ber Gebildeten gleichend, ohne 
daß hier jene diefe kopirt haben können, und doch fo 
wahr, fo treu, nur daß hier bei den Negern die rohe 
Natur, und dort die verfeinerte und verfünftelte zu ung 


ſpricht. — Ihre Dergnügungen haben ebenfalls Sei» 


ten, die bie unfrigen ‚berühren; fo 3. B. ihre Tänze. 
Einer derfelben, den fieCorrobori nennen, foll etwas 
Eigenthümliches und Seltenes feyn, was felten oder nie 
einem Europäer vorgefommen if. Mehr als hundert 
Neger verfammeln fid) an einem beflimmten Orte, der 
dem Schaufpiele vollfommen entipricht, auf einem freien 
Raſenplatze in der Mitte eines dunkeln Waldes, ringe 
von hohen dickſtämmigen Bäumenumgeben. Diele Pläge _ 
werben nicht bloß der Ceremonie wegen gewählt, fon« 
dern aud) um den Europäern unzugänglich zu feyn; 
indeffen geftattete man es doch einigen Engländern, 
bie diefe Gunſt fi) durch Geſchenke an Zabaf erwor⸗ 
ben hatten, fonft würden ung diefe Tänze verborgen ges - 
blieben feyn. Die Zufchauer bei einem ſolchen Schau. 
fpiele find auch Neger, aber von einem andern Stamme, 
ber früher mit den Schaugebern in Feindſchaft gelebt 
bat; fie feßen fich in Dpoffumfelle gehüllt in einem Halb» 
Preife um den Schauplaß nieder, die Aelteſten zu beiden 
Enden; unmittelbar vor ihnen werden hochlodernde 
Feuer von Knaben mit dürrer Rinde fortwährend-ge- 
nähert und brennend erhalten. Die ganze Szene hat ' 
etwas Tcheatralifches; der Abglanz der Flammen auf 
Bäumenund Laubwerk, und den ſchwarzen Männergeftal- ' 
ten ſtach gegen die rings umber berrichende Finſterniß 
feltfaom ab. Die Weiber, welche dag Orcheſter bildeten, 
nahmen die eine Seite ein, und waren dem Blicke faft 
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völlig entzogen, dagegen waren ihre ſcharfen gellenden 
Stimmen und das wilde Geflapper, welches fie durch 
mehrere am einen Strang gereihete Holzſtücke erregten, 
dem Dbre nur zu veruehmlich, und erhöhten nicht wenig 
das Wilde diefes fonderbaren Schaufpiels. Die Mäur 
ner, welche tanzten, waren weiß bemalt, und hatten übers 
haupt nichts unterlaffen, um ihre Geftalten furchtbar 
und abjchredend zu machen. Alles. harte nun mit 
Spannung auf den Aufang der Ceremonie, und am 
meiſten, fagt der Berichterftatter, wir Europäer, die 
das Glüd hatten, zu einem ſolchen Schaufpiele zu ge 
langen. Bei den Negern erſchienen Einige aufmerkſam 
und. ernfthaft, Andere rauchten, wiederum Andere ladye 
ten und plauderten, bi mit einem Male cine plögliche 
Stille eintrat, und Aller Augen ſich nach der Bühne 
richteten, wo mit einem. Male acht von den Schaufpier 
lern auftraten, die fo plöslich aus der dicken Finfternig 
bervorfamen, daß fie wie durch einen Zauber aus der 
Erde aufgeftiegen zu ſeyn fchienen, und die fo vor dem 
Teuer fanden, und Alle diefelbe Stellung annahmen. 
- Diele Wirkung foll höchſt überrafchend fenn, indem man 

lebendige Gerippe vor fich zu fehen glaubt. Die Wei- 

ber beginnen ein ſchreckliches Konzert und die geſpenſter⸗ 

artigen Männergeftalten mit ausgeftredten Armen und 

Beinen halten ihren Körper in einer Art zitternder Bes 

wegung, die vorzüglich am Knie und Ellenbogen deut- 

lich zu bemerken. ijt, drehen fich in regelmäßiger Orb» 

nung und mit dem Schrei Whrou! Whrou! (oder 

Whiroh), das wie das laute Schnurren eines Spinuras 

des klang, um die Feuer herum, wobei fie ſich nach 
Saft des ü Srchciiers richtets N 
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Weiſe oder ein neues Geheul begann, welches der Fin⸗ 
ſterniß ein Dutzend Jungen entlockte, die ihre erwachſenen 


Vorgaͤnger nachzuahmen ſuchten. Nach den Knaben 


erſchienen die Männer noch einmal, um einen neuen 
Tanz zu beginnen. Jeder trug einen kleinen Buſch, 


und Einer erſchien nach dem Andern, ungefähr wie ein 


Känguruh hüpfend, und wenn fie mit dem Hüpfen fertig 
waren, marlchierten fie langfam gemeffenen Schritteg 
an dem Feuer hin und her, wobei fie von Zeit zu Zeit 
bie rechte Hand emporftredten. Das ganze Scyaufpiel‘ 
dauerte.mehrere Stunden hindurch, mit jtetö neuer Ab» 


wechlelung in Tanz und Mufif, und unter dem tiefften - 


Schweigen Seitens der Zufd;auer. — Die Südindianer 
befiten eine bevundernswürdige Fertigkeit im Klettern; 
fie erklimmen die. höchften Bäume mit einer Leichtigkeit 
und Geſchicklichkeit, die in Staunen ſetzt. Sie bedienen 
fi) dabei zweier Methoden. Bei der einen gebrauchen 
fie dad Tomahawks (eine fleinerne Art), bei der an- 
dern die Rebe, die ald Seil dient. Erſtere ift die ge⸗ 
woͤhnlichſte und erfüllt die fremden Zufchauer mit Bes 
forgniß für den Fühnen Kletterer. Sobald der Südin⸗ 
bianer die Neigung des Baumes mit den Augen ges 
meſſen, fo macht er eine Kerbe, gerade tief genug, um 


feine große Zehe aufzunehmen, mit feiner Art in den 


Stamm. Die Höhe der Kerbe von dem Boden beträgt 
ungefähr drittchalb Fuß; fie hängt jedoch bloß von dem 
Kletterer ab, da Fein Neger die Kerben oder Stufen ei⸗ 
ned andern wieder gebraucht; denn wenn ein Baum 
ſchon mehrere Male erftiegen worden, und reichlicy mit 
Kerben verfehen ift, fo bildet fich der neue Kletterer,doch 


feine eigenen. Hat er nun die erfte Kerbe gemacht, fo . 


bildet er daraufdie zweite, zwei oder brei Fuß höher, für 
den linken Fuß. Iſt auch dieſes gefchehen, fo fchlägt er 
feinen Tomahawk fo hody als er reichen kann, in den 
Baunı, hält fid) an denfelben feft und erfteigt die erften 
beiden Kerben. Iſt die linke große Zehe in dem zweiten 
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Ausſchnitt, fo läͤht er feine ganze Körperlaſt darauf ru⸗ 
ben, umfaßt den Baum mit dem linfen Arme und macht 
wiederum zwei Einfchnitte, ganz fo, wie das erfte Mal. 
Dergeftalt faͤhrt er fort, ſich immer höher hinauf zu ar 
beiten, bis er die erften Aeſte erreicht, die nicht felten 
40 bis 50 Fuß vom Boden entfernt find. Die Die 
des Stammes iſt Fein Hinderniß für ihn, und feine St 
cherheit verdient Bewunderung. Die zweite Klettermes 
thobe, mit der Weintebe, ift gleichfalls originell, und 
kann nur von denjenigen Eingebornen ausgeübt were 
den, in deren MWohnorte der Weinſtock vorfommt; fie - 
befteht in Folgendem. Der Südindier erwählt eine 
Rebe von hinreichender Länge und Stärfe, je nad) der 
Größe des zu erfletternden Baumes, umſchlingt damit 
den Stamm, und bindet beide Enden in einen Knoten 
zuſammen. Hierauf begiebt er fich felbft in die Schlinge, 
bebt fie mit beiden Händen empor, und lehnt ſich mit 
aller Kraft dagegen, um fowohl ihre Feſtigkeit, als die 
Feſtigkeit des Knotens zu prüfen. Nach dieſer Vorſichts- 
maaßregel macht er einen Sprung, wobei er zugleich die 
Schlinge höher bebt, als ſich felbft. Im diefer lehnen⸗ 
den Stellung wird der Körper einzig und allein von 
der Rebe unterftügt. Bei dem zweiten Anfage ſchnellt 
er fich mit Händen und Füßen empor; bierauf erfolgt 
ein zweiter, dritter, vierter, und fo fort, und dieſes mit 
reigender Schnelligkeit. Auf gleiche Weile verfolgen fie 
auch Thiere, welche auf die Bäume klettern. So z. B. ver⸗ 
folgte ein Neger ein Opoſſum bis auf einen hohen Baum, 
den er mittelſt des Tomahawks erſtieg. Sobald er das 
Loch gewahrte, worin er das Opoſſum verborgen glaubte, 
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Erde ſtürzte. Soviel von den Eingebornen Neuhollands 
oder von der negerartigen Raçe auf dieſem Continente. 
Da man, was ihre übrigen Gebräuche betrifft, und be⸗ 
ſonders über ihre Neligion oder ihren Gößendienft bie 
jetzt nichts hat ermitteln Fönnen, da fie, wie ſchon bes 
merkt worden, fid zur Civilifation gar nicht hinneigen, 
und man audy mit ihrer Sprache nicht vertraut ift, 
um hierdurch Auffchlüffe über ihre weiteren Sitten und 
Gebräuche zu erhalten. — Don den Infulanern, 
welche zu den Südindiern gehören, mögen hier nur 
diejenigen von ein Paar der größten Inſeln in Hin: 
ficht ihrer Sitten und Gebräuche, und namentlich von 
der Malayifchen Rage, erwähnt werden. Zu diefen 
Infulanern gehören: 1) die fchon oben erwähnten Neu⸗ 
feeländer, zu der zweiten Hauptrage, der Malayifchen. 
Ihre Gefichtszüge find ausgezeichnet, fo wie ihr ganzer 
Körper wohl proportionnirt, wie.fchon oben im Allge- 
meinen angeführt worden. DieKleidung, welche bei beis 
den Sefchlechtern diefelbe ift, befteht aus einem Ueber: 
und Oberkleide. Das Erfte it eine Tunika, die durdy 
einen Gürtel um den Leib feitgehalten wird; das Lets 
tere ift ein Mantel, der für gewöhnlich aus jehr gro» 
bem Stoffe, bei feitlihen Angelegenheiten aber aug ei« 
nem feinern beftebt, und oft mit wirklich mühlam gear 
beitetem Schmude verziert if. Den Stoff liefert der 
Neuſeeländiſche Flache. Kopf und Füße laffen fie, wenn 
man den Federſchmuck ausnimmt, den beſonders die 
Männer bisweilen auf dem Erſteren tragen, unbebedt. 
Sie färben diefe Mattengewänder zum Theil roth, und 
ihre Geſchicklichkeit in Verfertigung derielben ift-be- 
wunderungswürdig; denn einige find weich wie Sams» 
met, glänzend und gefchmadvoll mit Fiquren verziert. 
Das Tättowiren ift bei ihnen noch gebräuchlich ; es fol- 
Ion fi indeffen nur ihre Häuptlinge tättowiren, unter 
welche Neufeeland vertheilt ift, davon jeder 150 bis 400 
Unterthanen hat. Man kennt hier das Tättowiren 
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unter dem Namen Mokd oder Amofo, ımd es ger 
ſchieht hier anders , wie auf andern Südfeeinfeln; denn 
man bedient ſich hierzu nicht des anderwaͤrts üblichen, 
einem feinen Kamme ähnlichen Inftruments, das nur 
die Haut rigt, und worauf nur ein wenig Blutwaſſer 
ausfließt, fondern einer Art von Meipel, womit man 
tiefe Einſchnitte macht, aus welchen das Blut reichlidy 
bervorjtrömt. Dieſer Meißel ift bisweilen ziemlih 4Zoll 
breit; jedoch wendet man zu feinen Figuren ein ſchmä- 
leres Inſtrument an. Der Stab, womit man den Mei ⸗ 
$el eintreibr, läuft bisweilen in ein breites Ende aus, 
um damit das Blut wegzuwiichen. Die Farbe fol man 
bin und wieder aus. dem Safte eines gewiffen Baumes 
gewinnen. Der’Engländer Sohn Rutherfort er 
wähnt nichts davon, daß die Figur vor dem Schneiden 
auf der Stelle vorgezeichnet werde, wie foldyes nach 
Sauvage in Neufeeland, fo wie.anderwärts mif eie 
nem Stüde Kohle oder rother Erde zu gefchehen pflegt; 
aud) ift John Rutherfort, der lange Zeit in Neu 
feeland lebte, und fi) tättowiren ließ, auf einmal genau 
tättowirt worden; allein Cruife und Mars den be 
baupten, daß ſtets mehrere Monate und bisweilen Fahre 
erforderlic) find, um einen Anführer völlig zu tättowiren, 
weil man den einen Theil des Geſichts oder Körpers 
erſt heilen laffe, ehe man zu einem andern übergehe. 
Knaben vom adıten bis zum zehnten Jahre werden 
ſchon tättowirt, und ift e8 ein junger Mann vom 
zwanzigſten Jahre nody nicht, fo wird er für einen 
Schwädling angefehen. Mars den fagte zu einem 
Anführer, deffen Neffe ein ſchöner junger Mann von 





! 
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ger, und die Neufeeländer würden ihn für ein Weib an⸗ 
fehen. Nah) Sauvage verlangt man von ben frauen 
auf Neuſeeland nichts weiter, als daß ihnen eine kleine 
Spirallinie an jeber Seite des Kinns, eine halbfreisföre 
mige Figur über den Augenbraunen, und zwei oder brei 
Linien an jeder Lippe tättowirt werden. Nach Ruther⸗ 
fort's Angabe haben fie am Kinn eine Figur, die ei⸗ 
ner umgekehrten Krone gleicht, auf der einen Seite der 
Lippe aber Figuren von blauer Farbe; ferner hatten fie 
an beiden Seiten ded Mundes Zeichen, die einem Leuch⸗ 

‚ ter ähnlich fahen, fo wie zwei Striche von der Känge ei« 
ned -Zolles an der Stirn und an jeder Seite der Naſe. 
Die Derzierungen fcheinen aber auf der ganzen Inſel 
verſchieden zu feyn, fowohl nach dem Geſchlechte, ale 
auch nad) den Gegenden des Landes. In den Theile 
von Neufeeland, wo Rutherfort fic) aufbielt, waren 
die Männer allgemein im Gefiht, an ben Hüften und 
am Leibe, einige fogar bis an die Knie tättowirt; nur 
ber erſte Anführer durfte fih Stirn, Kinn und Ober 
lippe tättowiren laffen. „Je mehr fie tättowirt waren, 
ſagt Rutherfort, um fo größere Ehrerbietung ges 
- noffen fie.” Nah Sauvage follen die Prieiter nur 
an einer Eleinen vieredigen Stelle über den Augen täte 
‚towirt werden. Die Flecke und Zeichnungen, obgleich fie 
. mit der Zeit an Deutlichkeit verlieren mögen, gehen fo 
tief ing Fleiſch ein, daß fie unverlöfchlich find. Sie fol 
len auf den Geſichtern der Neufeeländer bewirken, daß 
man die Spuren des höheren Alters nicht bemerft. Da 
nun diefe Zeichnungen, wenn fie einmal dem Körper ein» 
verleibt worden, unauglöfchlich find, fo iſt eine jede dere 
felben die eigentliche Auszeichnung der Perfon, an 
welcher fie fidy befindet; fie dienen derfelben auch biswei⸗ 
len als Merkmal oder Abzeichen. Ein Englifcher See- 
officier, der auf feinem Petichafte zufällig ein Wappen» 
fchild führte, wurde von den Neufeeländern gefragt, ob 
diefes fein Amoko wäre Als die Miljionaire von eie 
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nen der Häuptlinge, der Gunnah hieß, ein Stück 

Land kauften, wurde eine Kopie des Amokos feines Ge» 
fiht3, das ein Mitanführer gezeichnet hatte, der Kaufur ⸗ 
kunde als Unterfchrift angebeftet, während ein anderer 
Eingeborner ald Zeuge das Amoko einer feiner Wangen 
binzufügte. Die Waffen der Neufeeländer beftchen in 
Spießen, Keulen und dem Pattu-Patıu oder Pas 
t00-Matoo, womit fie den Kopf fpalten. Die, vor 
nehmfte Waffe ift die kurze dicke Keule, die Ale ohne 
Unterfchied beftändig tragen; ‘fie wird entweder an dem 
Gürtel befeftiget, oder in der rechten Hand gehalten, 
und mit einer Schnur an das Gelenk gebunden. Der 
Form nach ſieht ſie beinahe wie ein Schlägel aus, iſt 
bald zehn, bald achtzehn Zoll lang, mit Inbegriff eines 
kur zen Griffes, und gewöhnlich gegen vier bis fünf Zoll 
breit, in der Mitte did, und-hat an beiden Seiten eine 
fehr Scharfe Schneide. Sie ift meiftens aus einer Art 

grünem Zalfe verfertiget, welcher bloß auf der ſüdlichen 
Inſel gefunden zu werden fcheint, und von dem die Neu ⸗ 
feeländer viele abergläubifche Begriffe haben. Einige 

werben aus einem dunfleren Steine gemacht, welcher eine 

hohe Politur annimrit, einige aus Fiſchbein. Diefeg 

Inſtrument wird beim nahen Kampfe angewendet, ins 

dem man meiftens nad) dem Kopfe damit zielt, und ein 

gut geführter Schlag ift vollkommen hinreichend, um 

den härteſten Schädel zu ſpalten. Patu-Patu foll 

nad) Einigen nur ein allgemeiner Name für eine tödts 

liche oder Friegerifche Waffe ſeyn, die das Wort tödten 

ober fehlagen bedeutet; in der doppelten Form Patus 

Patu wird es in dem Neuſeeländiſchen Mörterbuche 
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der mei cenrm wenigſtens gegen fünf Fuß lan 
zu Scdhrür. milder au dem einen Ende ſpitzig ifl, 
um zieh als Pike gebraucht zu werden, wäh. 
wur tur andere cine balbzirfelförmige Klinge mit einer 
era Schneide zum Dauen bat. Mit derjelben hauen 
Ur in Kampfe bie Köpfe ihrer Feinde ab. Ihre einzige 
Emrcu zum Werfen (Steine ausgenommen, die fie bloß 
ri der Hand fchleudern) find furze Spieße, weldye von 
bartem Holze oder Fiichbeine gemacht und an einem 
Ente fpitig find. Sie find ſehr geichidt, foldye ſowohl 
nad einem Ziele zu werfen, ald aud) mit den Klingen 
ihrer Streitärte aufjufangen oder abzuwenden. Dieſes 
Rad die einzigen Schilde, welche fie brauchen, die Falten 
ihrer diden und wogenden Matten ausgenommen, welche 
fe auf den linken Arm nehmen, und weldye dicht genug 
ſind, um einen Spieß abzuhalten; fie haben aber auch 
andere dreizehn, vierzehn bie funfzehn Fuß lange Spieße, 
welche fie ſtatt Ranzen oder Bayonnettöbraudyen. Diele, . 
oder vielmehr diefürzere Art, werden von den Englifchen 
Schriftftellern auch oft Patoos oder Patoo-pas» 
6008 genannt. Endlich führen fie nody eine Waffe, 
welche der Hellebarde ähnlich ift, dabei fonderbar ges 
ſchnitzt und mit Büfcheln von Papageyenfedern geziert 
ift, die um feine Spite gebunden find, welches Inſtru⸗ 
ment fie einen Hennee nennen. In den Künften, welche 
die Neujecländer ausüben, fteht das Schniten in Holgze. 

oben an. Geſchmack und Erfindung foldyer Schnigereyen. ” 
find gerade nicht zu loben; indeffen muß man fie doch 
bewundern, wenn man diehöhft unvollfommenen Werke - 
zeuge dieſes Volkes betrachtet; den der Neufeeländer 
bat weber eine Drechielbanf, noch die Handwerkszeuge, 
die man in jedem civilifirten Lande findet. Sein einzo 
ges Schneideinitrument ift grob aus Steinen oder | 
Knochen gearbeitet, und gleichwohl giebt er durch daſ⸗ 
felbe und vermöge feiner Gefchidlichfeit und Ausdauer 
den Holze jede Form, die ihm feine Phantafie voritellt. 


a ar 


Eini⸗ ae dieſe Weile gearbeitetes Schnitwerk Fol 
fi die Gefalligkeit und den Reichthum der Zeich⸗ 
nung ſo Hortheilhaft auszeichnen, daß es Entopäif—hen 


T » die oft‘ d, 
‚fie gweihumdert Verfonien faffen haben an 
—* an le — gti 


Fleiße gearbeitete Schhigereyen. — Bei der Wahl des 
Drts zur Anlegung —* Dorfes Wh die Neuſer⸗ 
Her ande I : = 5 ——— —— 
er legen e an den 
— — um bei einen feindlichen Yngriffe den 
Vortheil des Bodens zu haben, oder an den Ufern 
eines: Flufled, damit ihnen derfelbe Gahug und — 
der Zeit Fifche, ihre Hauptnahrung, guk ommen. 
das laßi man ein Stüd Sand — 
— welches fie zu ihren öffentlichen Berſam 
Das Haus des Oberhauptes iſt gemöhnl I 
das m im Dorfe. Der Kapitain Cruiſe befchreibt 
ein folches und fagt: „ES war auf in bie Erde geramm⸗ 
ten Pfählen errichtet. Die Seite und da8 Dad) beftan- 
den aus Pfählen und waren dicht mit Gras durchfloch ⸗ 
ten, und der Eingang, Faum groß genug für einen Mann, 
bildete eine Schiebethür. Das ganze Gebäude war etwa 
20 Fuß lang und 8 Fuß breit. Die Wohnung des Häupte 
lings befand ſich zur ebnen Erde und hatte eine Flur 
nad) der Vorderfeite zu, die aber fo niedrig war, daß 
nur ein kleiner Mann darin aufrecht ftehen konnte. Die 
‚Hütten des gemeinen Volkes werden nur als fehr elend 
geichildert, und follen nicht befjer, als bloße Schuppen 
fenm. doch findet man an denfelben. befonhers in dem 
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- "deren Laune und Leidenſchaftlichkeit mehr ausgefeht zu 
feyn, als ber Haufe des Volks, deſſen Bafallenfchaft, 
die, nach Allem zu fchließen, in nicht viel mehr befcht, 
als in der DObliegenheit, ihnen in ihren Kriegen zu fel 
gen, und in ähnlichen Sachen des Gemeinweſens Ge 
horſam zu leiften. Zwiſchen Häuptlingen und Volk, das 
Cukis heißt, flieht noch eine ziemlich zahlreiche Klaffe 
. in der Mitte, die man mit dem Namen Rungatibas 
oder Rangatiras bezeichnet, was dem Englifchen nie: 
drigen Abel zu entiprechen fcheint. Diele Klaſſe beftcht 
aus denen, bie durch Derwanbtichaft mit den Familien 
der Dberhäupter verbunden find, und bie, wenn fie auch 
feine Territorialrechte Baben, eben fo, wie die Ober⸗ 
häupter felbft, ald ein von der niebern Klaſſe verfchiebe- 
ner Stand angefehen werben, von dem fie fowohl durch 
ihre politifche Stellung und Vorrechte, als auch durd) 
das Unfehen ihre Nanges und ihrer Würde unterſchie⸗ 
ben werden. Wenn gleich Feine allgemeine Regierung 
in Neufeeland ift, fo unterfcheiden fich doch die Häupt⸗ 
linge von allen Anbern durch ihre Macht, und Einige 
von ihnen fcheinen fogar in gewiſſer Rüdficht eine Auc⸗ 
torität über Andere zu behaupten. Die, welche in einem 
höherem Mange ald die gemeinen Häuptlinge ficken, 
werden Arikis genannt, obgleich ſchwer zu. beſtim⸗ 
men if, ob fie ſich Einer dem Andern als wirklich un. 
tergeben anerkennen. So fcheint der Häuptling ein 
Ariki geweſenzu fern, von dem Cook, bei feiner erften 
Reife nach dieſem Rande, an verfchiedenen Orten hörte, 
be er länge der Dfifüfte des nördlichen Inſel befuchte, 
und ben er T eratu nannte, und deffen Diacht ich von 
‚Kap Eumagain bis in bie Nähe der. Merfursbay er: 
firedte. Die acht Diſtrikte, in welche Diele Inſel noch 
durch Toogee auf ber Karte, bie er für ben Kopitain - 
King zeichnete, getheils wurbe, waren wahrſcheinlich 
Reminalbefigungen ober Lehngüter verfchiedener Arikis. 
— Ueber ihre Religion weiß man nichts Beſtimmtes, 
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reichend Davonunterrichtet; allein man glaubt, nad) dem 
was Reifende berichten, daß fi) das Volk „wie unter 
den meiften Afiatiichen Stämmen , zu den wenigen Ei» 
genthüntern des Bodens: jo ziemlid) verhält, wie Skla- 
ven. oder Vaſallen, dody weiß man nicht, wie weit ſich 
die Gewalt der, Exfteren über die Letzteren erſtreckt. Eis 
niges ſcheint darauf hinzudeuten, daß die Haͤuptlinge in 
Hinſicht des Rechts, Dienfleiftuugeu zu fordern; keine 
unbefchränfte Herrſchaft über das, gemeine Volk, das 
innerhalb ‘ihres Gebiets wohnt, ausüben, währendihr 
nen auf der andern Seite die Gewalt zuftcht, nach Ums 
Ränden völlig willkührlich über das ‚Leben deſſelben zu 
verfügen. Es giebt zwar in Neufeeland Feine geſchrie ⸗ 
benen Gefete, indeffen werden Streitjachen: nad) ige» 
wiſſen allgemein verftändlichen Regeln geſchlichtet, die 
den Häuptern zwar Spielraum im Handeln laffen, 
allein der Ausübung doch beſtimmte, ſtillſchweigend ans 
genommene Örenzen fegem, die felten überfchritten were 
den. So foll es nur bei gewiffen Gelegenheiten in der 
Macht der Oberhäupter ftehen, ihren Sklaven das Les 
ben zu nehmen, wie z. B. bei dem Tode eines Gliedes 
ihrer Familie, deffen Mahnen, wie fie glauben, ein fols 
ches Sühnopfer fordert. Daß in Neufeeland oft Sklas 
ven in ſolchen Fällen geopfert werden, davon hat man 
überflüffige Beweife. So erzählt auch Kapitain Cruiſe, 
daß, als in Neufecland in Herrn MarsdensHaufe der 
Sohn eines Häuptlings flarb, Marsden feine ganze 
Auctorität aufbieten mußte, um die Landsleute des Kna⸗ 
ben, die bei ihm waren, zu verhindern, daß fie nicht zu 
Ehren ihres verftorbenen Freundes einige Sklaven todt- 

I! eint dag Leben des Sklaven nur. 
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getbieren findet man nur Hunde, Ratten und Fleder⸗ 
mänfe auf der Inſel, aber eine große Menge von Voͤ⸗ 
gen, und von Gewächfen eutdedte Forfter zweihun- 
dert und funfzig neue Arten. Unter die nütlichen Ge⸗ 
wächle werden gezählt: der Neuſeeländiſche Flachs, ber 
einen vortrefflichen Faden giebt, der wilde Sellerie, die 
Arumwurzeln, Pataten oder Bataten, Theemyrthen und 
Sproßtannen (die Blätter von beiden geben einen an- 
tifeorbutifchen Thee, audy wird aus biefen Fichten⸗ ober 
Iaunenzapfen das Sprucebier bereitet, das fo heilfam 
gegen den Scharbock feyn fol), Koblpalmen 2c.; an 
-fruchttragenden Bäumen find nur wenige auf ber In⸗ 
fe. Man hat audy Europäifche Bäume bier eingeführt, 
indem bie Britten oder Engländer auf dieſer Inſel feit 
dem “Fahre 1814 eine Kolonie und Miffion angelegt 
baben . die unter dem Gouverneur von New Sübmwales 
in Neuhofland fteht, um auch hier das Chriftenthum 
und bie Givilifation zu verbreiten. Die eingeführten 
Früchte find: Weizen, Erbfen, Türkiſches Korn, Rür 
ben, Kürbiſſe, Weißkohl, Kartoffeln 2c., welche fehr gut 
fortgehen ; audy Pfirfichbäume gedeihen bier fehr wohl. 
Man hat ferner Marmor, Granit, Quarz, Feuerſteine, 
Chalcedone, Achate, Eifenftein und Ocher; auch der 
Drienthalifche Nierenftein oder der Fade ift merfwür 
dig, woraus die Eigebornen ihre Waffen bereiten. Die 
fer Stein ift ein Gegenfland des innern Handels, fo 
wie das Schiffsbauholz und mehrere andere Gegen 
fände ihren auswärtigen Handel beleben, den fie mit 
den Engländern aus den Kolonien Neuſüdwales und 
Dandiemensland treiben, wofür diefe ihnen andere Arti⸗ 
fel liefern; fie treiben daher bloß einen Zaufchhandel. 
Zum Schiffbaue nimmt man die Comwrie- oder Berg: 
fichte, die bisweilen über 100 Fuß hoch wird, ehe fie 
Bweige verbreitet. Der Hafen Wangeroa befindet 
fich auf dem nörblichen Theile der Inſel, vo 1809 bie 
Mannfchaft des Englühen SER Boy gualım 
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doch ſcheinen fie Grat Fatum zu vertrauen, auch bar 
(oe br. Gewerbe ud Handel die ⸗ 
‚hie ſo llehen beide nody, rechnet man ihr 
26.ab, auf einer niedrigen Stufe. Ju 
lien heile icfer Juſel beichäftiget man ſich 
dem Aderbaue und der Webereh, in dem füdlicheren 
mit dem Schiſſbaue, mit der Fiſchetey und einigen ans 
du der Nothdurft. Ju der Fihheren find 
4 auch find fie gefchidte Taucher und 
7 nen —— —— ment 
er größten Gewißheit 
‚beranfholen. Ihre Angelbaten und andere 
8 verfertigen fie ang Knochen und 
w Amen verfchiederte Formen. An den Küſten von 
* — —*— es von Fiſchen, bie cine Haupt · 
Wohlſtandes der Einwohner bilden, Unter 
v ae Arten, die dafelbft gefunden werden, 
gehören, außer andern, die Makrele, ber Kohlfiſch, nach 
der Benennung der Matrofen, und der nad Cook's 
Behauptung größer und ſchmackhafter it, als irgend 
ein anderer ebarer Fiſch, auch erklärte ihm der größte 
Theil der Schiffsmannſchaft für den vorzüglichiten 
Leckerbiſſen, welchen die See liefert; ferner die Butte 
und ein lachsähnlicher Fiſch, beide fehr wohlſchmeckend 
und mahrhaft. Hierzu Fommen noch einige andere ch» 
bare Gegenflände der Fiſcherey, als Hummer, Bad» 
Erebfe, Muſcheln, Auftern ꝛc. Auch wird das Meer in 
der Nähe von Neuſeeland oft von Wallfiichen bejucht, 
welche die Eingebornen, außer den Thrane, vorzüglich 
anch des Fleiſches wegen fchäten, das fie unter diegrößten 
E Soderbiiien zählen. Nuch Seehären. Seelömen ze. kommen 
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tier ein gaſtfreies, gutmüthiges, frohes, dem Tanze und 
der Muſik leidenfchaftlich ergebenes Volkchen, welches 
man zu den glüdlichften auf der Erde zählen könnte, 
das aber jegt. durch die Befuche der Europäer ganz ver 
dorben worden ift; denn die Verführung zu mancherlei 
Laſtern hat reißende Fortichritte gemadyt, und drobet 


vielen herrlichen Menfchenichlag zu zerflören. Bei allen 


liebenswürdigen Eigenfchaften der Dtahitier, war tur 
die Blutrache, welche dieſes Volk bisher, fo wie die be 
aachbarten. Inſeln, in hartnädige Kriege verwidelte, 
.fowohl zu Lande, ald zur See, weil fie von zwei Erbkoͤ⸗ 
nigen beherrfcht wurden, wobei man die Gefangenen 
graufanı zum Tode marterte, zu verabfcheuen; auch 
waren Menfchenopfer und Kindermorbe auf der Inſel 
nicht Seltenes, die jeßt durch die Befehrung zum Chri⸗ 
ſtenthume aufgehört haben. Uebrigens lieben fie mit 
Leidenfchaftlichkeit die Schaufpiele, und es wird fein 
Feſt bei ihnen gefeiert, wobei nicht zugleich, ein Schau⸗ 
Spiel gegeben wird. So wurde z. B. Cook bei feiner 
zweiten Reiſe nach Otahiti von dem Könige Dtoo da- 
felbft mit einem Schaufpiele bechrt; «€ war ein mit 
Tänzen abwechfelndes dramatifches Stüd, welches aus 
fünf Akteurs und einer Aktrice beſtand, welche Letztere 
nichtd Oeringeres als des Königs eigene Schweſter 
war. Die Muſik beftand bloß aus drei Trommeln, und 
das Stüd dauerte beinahe zwei Stunden. Es war 
Cook und feinen Gefährten nicht möglich, den Inhalt 
des Stückes zu errathen. Einiges fchien fi auf Coof 
zu beziehen, da fein Name oft genannt wurde. Nach⸗ 
dem darauf Cook nach der Inſel Huaheine abgefegelt 
war, fo wurde er auch auf derfelben mit einer befonderh 
Geremonie empfangen, die er felbft mitmachen mußte, 
ehe man ihm geitattete, ans Land zu treten. Das Hang 
des Chefs diefer Infel, die gleichfalls zu den Societäte. 
infeln gehört, lag dicht amlifer, und ald Eoofs Boot 
dicht am Ufer angelandet war, wurden fünf junge Moos- 
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ermordet wurde. — Nach Cook find die Kanots 
oder Kanoes der Neufeckinder nur lange und fchmale 
Schiffe, nad Art der Böte, die man in Neu England 
zum Wallifchfange gebraucht, « Die größten darunter, 
welche 40 bis 100 bewaffnete Männer tragen können, 
fcheinen bloß zum Kriege beftimmt zu fenn; eines: der⸗ 
felben, welches gemefjen wurde, batte 64 Fuß Länge, 
5 Fuß Breite, und war 34 Fuß tief. Die Bretter wa- 
ten fehr gut ineinander gefügt und durd) Querbölger ber 
feftiget. Auch diefe Kähne waren durch allerlei Schnitz⸗ 
werk und durchbruchene Arbeit ſchon verziert, und über 
dies mit berabflatternden Frangen von ſchwarzen Fe 
deru ausgeſchmũckt, die ihnen cin artiges Anfehen gaben. 
Auch in Verfertigung und im Gebrauche der. Ruder 
find die Nenfecländer ſehr geſchickt, deſto ungefchidter 
aber im Segeln; denn fie wiffen nur vor dom Winde 
zu ſteuern, verfichen fich aber nicht anf die Kunft, auch 
gegen den Wind zu fchiffen. Statt des Steuerruders 
find zwei Männer am Hintertheile, welche den Lauf des 
Schiffes durdy ihr Rudern lenfen. — Die Einwohner 
zahl Neu-Seelands beträgt 100,000 bis 150,000. — 
2) Die Dtabitier, Otaheitier oder Tahitier, 
auf den Societäts-nfeln, gehören gleichfalls zu 
der Malayifhen Rage, und find ein ſchöner Menſchen ⸗ 
ſchlag, größer, als alle gewöhnlichen Europäer, und olie 
ven» auch Fupferfarben. Die Vornehmen ſollen eine hel⸗ 
tere Farbe befigen, daher man vermutbet, das fie von 
einem andern Stamme find, oder daß die Arbeit der 
Geringern in der Sonnenhise ihre Farbe verändert, 
und fie t, wie dieſes üb 
lafje & 
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tier ein gafffreicd, gutmütbige®, frohes, dem Tanze und 
der Muſik leidenfchaftlich ergebened Volkchen, welches 
man zu den glüdlichfien auf der Erde zählen Fönnte, - 
das aber jegt durch die Befuche der Europäer ganz ver: 
dorben worden ift; denn die Derführung zu mancherlei 
Laſtern hat reißende Fortſchritte gemadyt, und drohet 
diefen herrlichen Menfchenichlag zu zerflören. Bei allen 
liebenswürdigen Eigenichaften der Dtahitier, war wur 
die Blutrache, welche diefed Volk bisher, fo wie die be 
aachbarten Inſeln, in hartnädige Kriege verwidelte, 
.fowohl zu Lande, als zur See, weil fie von zwei Erbkoͤ⸗ 
nigen beherrfcht wurden, wobei man die Gefangenen 
graufam zum Tode marterte, zu verabicheuen,; auch 
waren Menfchenopfer und KRindermorde auf der Inſel 
nicht8 Seltenes, die jeßt durch die Befehrung zum Chri⸗ 
ftenthume aufgehört haben. Uebrigens lieben fie mit 
Leidenfchaftlichkeit die Schaufpiele, und es wirb fein 
Feſt bei ihnen gefeiert, wobei nicht zugleid ein Schau» 
ſpiel gegeben wird. So wurde z. B. Cook bei feiner 
zweiten Seife nach Dtahiti von dem Könige Otoo da» 
felbff mit cinem Schaufpiele beehrt; «€ war ein mit 
Zängen abwechfelndes dramatifches Stüd, welches aus 
fünf Akteurs und einer Aktrice befand, welche Letztere 
nicht8 Geringeres als des Königs eigene Schweiter 
war. Die Muſik beftand bloß aus drei Trommeln, und 
das Stüd dauerte beinahe zwei Stunden. Es war 
Cook und feinen Gefährten nicht möglich, den Inhalt 
des Stückes zu errathen. Einiges fchien fi) auf Cook 
zu beziehen, da fein Name oft genannt wurde. Nach⸗ 
dem darauf Cook nad) der Inſel Huaheine abgefegelt 
war, fo wurde er auch auf derfelben mit einer beſondern 
Geremonie empfangen, die er felbft mitmachen mußte, . 
ebe man ihm geitattete, ans Land zu treten. Das Haus 
des Chefs diefer Inſel, die gleichfalls zu den Societäte- 
infeln gehört, lag dicht am Ufer, und ale Co oks Boot 
dicht am Ufer angelandet war, wurden fünf junge Moo8- 
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baume, welche. bei- ihnen Siunbilder des Friedens bes 
deuten; mit Feierlichleit, jeder befonders, an Bord ge» 
bracht. Drei junge Ferkel, deren Ohren mit: Baft von 
Kolosnũſſen ausgepiert waren, begleiteten die erften drei 
Bäume; und ein Hund den vierten: Jedes hatte feinen 
befonderen Namen uud Bedeutung, die aber zu geheime 
nißvoll für Eoof umd feine Gefährten waren, als daß 
fie ſolche hätten verftehen follen. Zuletzt ſchickte der 
Chef der Inſel die auf ein dünnes Stück Zinn:geftor 
chene Juſeription, welche Cook ihm 1769 zurücgelafe 
ſen hatte, und fidy in derfelben Taſche befand, die er 
hatte machen laſſen, uebjteinem Stüde Engliſcher Münze 
und» einigen Rnöpfen, die Cook zugleich, mit: hineinge ⸗ 
fedt hatte, Nachdem Alles in das Boot gebracht wor« 
den, verlangte der Auführer, daß drei junge Moos: 
biume von Cook und feinen Gefährten mit Gläfern, 
Nägeln, Ruöpfenzc. ausgegiert werben follten, und als dies 
ſes geſchehen war, landeten die Engländer mit den ge⸗ 
nannten Bäumen in den Händen, und wurden durch eine 
Menge Volks zu dem Chef gebracht. Sie mußten ſich 
einige Schritte von ihm hinfegen, die Bäume wurden 
ihnen_abgenonmen, und nebeneinander vor ihm hinges 
legt. Einer diefer Bäume ſollte für das höchfte Weſen, 
der andere für den König, und der dritte für die Freunde 
ſchaft ſeyn, und dieſes zeigte überhaupt das Symbol des 
Friedens an, daß nämlich Feine Entzweiung zwiſchen 
ihnen Statt gefunden. Auch zu Ulietea, einer andern 
Societätd-Infel, wurde dem Cook bei feiner Ankunft 
von dem Chef Oreo dieſer Infel ein Schaufpiel zu 
Ehren gegeben. Die Muſik des Stückes beftand aus 
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lene wegzubringen ; darüber entftand cin Handgemenge 
mit denen, weldye das Geſtohlene wieder haben wollten. 
Das Ende des Stüdes war, daß die Beftohlenen, ob 
ihrer gleich, vier waren, von den zwei Dieben zurückge⸗ 
trieben wurden, und diefe dann dad Geſtohlene mit 
- großem Triumphe davon trugen. Der Berichterftatter 
it der Meinung, daß diefed Stüd in Europa einen fehr 
verfchiedenen Ausgang gehabt haben würde. Auch geht 
daraus hervor, daß bei diefen, fo wie auch beiden übri- 
gen Inſulanern der Diebftahl, befonderd an Fremden, 
für fein großes Derbrechen gehalten wird, weldyes diefe 
Inſulaner auch auf den Schiffen von Cook bewieſen, 
wo fie fich zahlreich einfanden, und trotz der Geſchenke, 
‚die man ihnen mit Kleinigkeiten, die bei ihnen großen 
Werth hatten, wie Nägel und anderes Eifenwerf zc., 
machte, dennoch mit vieler Gewandtheit auf den Schif- 
fen diefed oder jenes zu ftchlen ſuchten; ertappte man 
fie, fo nahm man ihnen dag Seftohlene wieder ab, aber 
größtentheild entfamen fie damit, indem fie gleich in 
ihre Kanves fprangen und davon ruderten. Wurde nun 
der Diebſtahl vor den König gebracht, fo gewahrte mau 
wohl, daß er nicht befehüßt wurde, und daß die Gelege 
der Inſel ihn beftraften; denn der König oder der Chef 
- der Inſel felbft gab oftmals bei dergleichen Klagen feis 
nem Volke Verweiſe, erwähnte der guten Behandlung 
und der Geſchenke, die fie von den Fremden erhalten, 
und wie niedrig dergleichen Handlungen wären, die mır 
den Undanf zeigten. Gr ließ fich dann einen genauen 
Nachweis von allem Seraubten geben, verſprach Alles 
anzuwenden, um es wicber zu bekommen; und wirklich 
wurden Nachſuchungen angeftellt, die Eines oder dag 
Andere ergaben; zu allem Entivendeten gelangte man 
nicht. Diefed war aud) unmöglich, da auf der Inſel fo 
viele Schlupfwinfel verblieben, um etwas fo lange 
zu verfteden, als die Schiffe der fremden am Ufer la⸗ 
gen, und waren diefe erft fort, fo wurde das Geflohlene 
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hervorgebracht, weil dann nichts mehr zu befürchten 
war, und auch bie Strafe wegfiel. Durch Furcht erhielt 
die Schiffsmannſchaft einzelne geftohlene Gegenftände 
wieder, indem Cook ein Geſchütz abfeuern ließ, und ih« 
new brohete, Alles auf der Inſel zerftören zu laffen, und 
Rache zu nehmen; allein aufı Alle wirkte auch diefes 
nicht, indem fie fih dann im die Wälder zurückzogen. 
Ein Diner, weldyes der Befehlshaber der Anfel Ulieten, 
Dreo, Cook: gab, beftand darin, da der Erdboden der 
Snfel die Tafel war, wozu man eine der ſchönſten Stel» 
len ausgefucht hatte, die man mit grünen Blättern be ⸗ 
ftreuete, fo weit num diefe Blätter gefirenet waren, fo 
weit reichte die Tafel, Ale Gäfte fegten ſich nun rund 
umher, und fogleich wurde ein gebratenes Ferkel auf die 
Blätter getragen, und bald darauf ein zweites, welche 
beide fo heiß waren, daß man fie kaum anrühren fonnte, 
Die Tafel war rings umher mit warmer Brodfrucht 
‚und Kofusnüffen befegt. Als nun Jedermann mit eir 
nem Meffer verfehen war, wurde ohne Umftände zuge 
griffen, und man foll es zu Ehren ihrer Kochkunſt fa- 
gen fönnen, daß fein Eſſen beffer und fauberer zurecht 
gemacht feyn Fann, als diefes war. Denn obgleich 
die beiden Schweine ganz aufgetragen wurden, und 
da8 Eine wenigftens funfzig bis fechzig Pfund wog, 
fo war doch jedes Stüd daran vollfommen gar, und 
weit ſchmackhafter, ald Alles, was nach Europäifcyer 
Art gebraten und gebaden wird. Der Befehlshaber der 
Junſel, fein Sohn und einige von feinen Freunden, faßen 
neben den Engländern, denjenigen, die dahinter faßen, 
wurden GStüde zugerci denn es war eine große 
Tipenas Mösuichau hei Aician Dil 
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de werte Alles verzehrt. Sobald die Geſellſchaft auf- 
geſtenden war, flürzten fidy viele von dem Volke über 
Die Tafel ber, um die berabgefallenen Broden aufzu⸗ 
leſen, weöbalb auch die Blätter alle einzeln durchlucht ° 
wurden. Die genannte Inſel foll die befte von den 
Secietãts. Juſeln ſeyn. Diefe Inſulaner find übrigeng, 
wie ſchon oben bemerkt worden, ſehr gutmüthig und 
gaftfrei; auch brachten fie ſogleich, als Cook zum zwei⸗ 
ten Male bei ihnen landete, auf Kähnen Fiſche, Ko⸗ 
kusnũſſe und andere Früchte herbei, dann Schweine, 
ſelbit verfertigte Zeuge 2c., und taufchten diefe Gegen» 
Rände gegen Kleinigkeiten um, beſonders gegen Nägel. 
Selbſt das Oberhaupt einer jeden der Societaͤts⸗In⸗ 
ſeln ſchickte an die Engländer zum Geſchenke Zeuge, 
Früchte, große Filche und Schweine. Das Oberhaupt 
erihien dann jedesmal felbf nach den Geſchenken, 
die auch Cook von feiner Seite in paflenden Gegen. 
Ränden erwiederte. — Bewunderungswürdig find Die 
Moraid oder Begräbnißgebäude diefer Infulaner, die 
fie, zum Theil von außerordentlicher Höhe und Größe, 
bloß mit fleinernen Inſtrumenten zu Stande bringen. 
— Die Regierungsform ift eine Art von Lehnsſyſtem. 
Jetzt ſteht an ber Spige des Staats ein erblicher Kö⸗ 
nig, der tiber alle Inſeln, die gu dem eigentlichen Socie⸗ 
taͤts⸗Archipel gehören, herrſcht. Auf diefen folgt der 
- del, der fich in verfchiedene Klaſſen theilt, als die Erii) 8 
oder Häuptlinge der verfchiedenen Diftrifte, die zwar 
ſämmtlich unter dem Könige fiehen, aber in ihren Dis 
ſtrikten faft eine gleiche Gewalt ausüben. — Die Meb u⸗ 
ahs, eine zweite Klaffe des Adels, Bafallen der 
Erihs, die Towhas, die geringere Güter von den 
Erihs zur Lehn empfangen, und bie Ratirrahs, 
bie unterſte Klaſſe ded Adels, die noch geringere Güter 
erhalten. DasgemeineBolfbefteht aus Mahanunen 
ober den eigentlichen Bauern, und den Tautaus, 
welche unferm Geſinde gleichen. Durch die Bemuhun⸗ 
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gen der Brittiſchen Miſſionaire iſt jet anf diefen Fur 
Mein das Chriftenthum als — Landesglaube 
‚angenommen worden, die Gotenaltäre find verſchwum⸗ 

“den, und eben fo die abfcheulichen Menfchenopfer und 
Kindermorde. Die Einführung des Chriftenthuns: fand 
anfangs bei biefen Jufulanern gropen Widerfiand, meh · 
tere sverſuche mislangen, bis es endlich im 

Jahre 1797 der Londener Miſſſonsgeſellſchaft 
die Otahitier zur chriſt lichen Religion zu bekehren. Ka 
vitain Wilfon, von dreißig Miffionairen begleitet, 
verlieh am 1Oten Oktober 1796 auf dem Schiffe Duft 
die Themſe, und langte nach einer glücklichen Fahrt am 
Uen März 1797 in der Motaraiban an der Küſte don 
Otabiti an. Die Einwohner empfiugen ihn und feine 
‚Begleiter mit allen Zeichen der Freude und Pomarte, 
der König, trat ihnen nach einer Unterhaltung bald 
darauf in einer feierlichen Verfammlung den ft 
Mataral zur Gründung einer Mifftonsanftalt' ab. Die 
Mitglieder dieſer Anftalt wirkten nun auf der Infel in 
Befehrung der Einwohner zum Chriftenthume. Schon 
bi® zum Jahre 1813 hatten viele Bewohner von Dtas 
biti ihren alten Götzendienſt verlaffen, die alten heidni- 
ſchen Bilder und Altäre, z. B. die Morais, ihre Be 
gräbnißpläge und Tempel, verſchwanden eben fo bald, 
als ſich das Volk befehrte. Der König und feine ganze 
Familie, fein Hofſtaat 2c., hatten die chriſtliche Neli» 
gion angenommen, um fo ihrem Volke vorzuleuchten, 
welches man nicht zwingen wollte von feinem alten 
Glauben ohne Ueberzeugung des Beffern ber chriſtlichen 
Religion abzulaffen, und fo ift jegt dieſe über 5000 Ein: 
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wird dann überall ihre Wirkung in dem bürgerlichen 
Leben dieſer Inſulaner zeigen. — Als ber Engliſche 
Kapitain Wallis im Jahre 1767 das ſchöne und 
reihe Otahiti endedte, ſoll dieſe Inſel 200,000 Ein⸗ 
wohner gehabt haben; aber Kraukheiten, die ſie den Eu⸗ 
ropäifchen Ankommlingen verdankten, rafften die Inſu⸗ 
laner zu Tauſenden hin, ſo daß von dieſer bedeutenden 
Volkszahl nur noch ber oben angeführte ſchwache Reſt 
uͤbrig iſt, den Einige nur auf 4000 Einwohner ſetzen 
wollen. Jetzt können Viele der Einwohner leſen und 
ſchreiben, und wie es um die Religion ſteht, beweiſen 
die ſechsundſechzig Kirchen auf Otahiti und die acht⸗ 
zehn Kirchen auf Eimeo. In der Buchdruckerey, welche 
die Londoner⸗Miſſionsgeſellſchaft dahin geſchickt hat, 
wird jetzt ein Theil der Evangelien in der Landesſprache 
gedruckt. — Der Tanz, die Muſik und der Geſang 
find auch jetzt noch die Vergnuͤgungen der Dtabitier ger ' 
blieben. Die Mädchen ſollen eine ſehr ſchöne Stimme 
beſitzen. Schon als Cook dieſe Inſel beſuchte, rühmte 
er die Stimmen der Weiber. Es wurde damals vor 
ihm ein Geſang von drei jungen Mädchen vorgetragen, 
der feinen ganzen Beifallerhielt, und als er diefen Öffent- 
lich zeigte und jedem der Mädchen ein Geſchenk machte, 
fo brachte dieſes alle Weiber, die in der Gefellfchaft wa⸗ 
ren, zum Singen, und Cook verfichert, daß ihre Ge⸗ 
fänge harmoniſch, nnd nichts weniger als rauh und um _ 
angenehm waren. Bei folchen Bleinen Ehrenfeften wird 
auch eine Art Punfch bereitet, ben man aus dem Tau⸗ 
melpfeffer macht, und Awa oder Kama nennt. Er 
wurde in Gegenwart der Europäer bereitet, welche Bes 
reitung aber nichts Angenehmes Hatte. Es wurde z. B. 
zuerſt den Engländern ein Stück von der Wurzel des 
Zaumelpfeffers zum Käuen gereicht, diefe verbaten je 
doch dieſe Operation, es geſchah daher durch Eingeborne. 
Als nun die Wurzel genug gefäuet war, wurde fie in 
eine weite hölzerne Schale gefpieen und mit Waffer be» 
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—— ‚bei, den Dt daß fie 
ſich vor ihren. Chefs die Schultern Pen er auch mit 
entblößtem Kopfe vor ihnen ſtehen, fonft aber, wenn fie 
nichts von ihnen verlangen ‚oder zu ihnen gerufen wer» 
den, fid) um fie wenig befümmern; fie beobachten bloß 
die Folgen. — An Handelsproduften finden fi) 
eine Menge auf der Infel, da der Boden fehr frucht- 
bar und gut angebaut ift, wegen des äußerſt milden und 
ſchönen Klimas. Die Produkte find Brodfrüchte, wo⸗ 
mit die Ebenen weit und breit bepflanzt find, Kokospal⸗ 
men, Pifangs, Pataten oder Bataten, Yams+ und 
Arumswurzeln, Zuderrobr, Ratappnüffe, TZaumelpfeffer, 
woraus die Einwohner ein beraufchendes Getränk ber 
reiten, welches fie Awa oder Kama nennen, das aber 
jegt firenge verboten ift, Flaſchen · und Kugelkürbiffe, 
Dapiermaulbeerbäume, aus deren feinem Baſte die 
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biß drei der Uelteften ein Gebet an die Gottheit gefun. 
- gen, während deſſen die übrigen fich freundfchaftlidy die 
Hand geben. Hierauf wird der Sottheit von Allem eine 
Libation gemacht; auch wird beim Trinken des Awa 
gefungen und gebetet. Gekocht und gebraten wird wie 
aufZahiti, und das Getränk iſt Waffer; nur die Chefs 
teinfen häufig Ama, und es fol ald ein Zeichen des 
hohen Standes angejehen werben, ein finniged Ge 
ficht und roth entzünbete Augen zu haben. Ungeachtet 
der Wärme des Klimas fehläft man bier nicht fo viel, 
als auf Tahiti; man ift.viel fleifiger. Dergnügungen 
und Mufik find denen auf Tahiti ähnlih. Die Tänze 
- find originell, allein lange nicht fo graciös wie auf 
Anamofa, eine der Freundfchaftd« oder Tonga⸗Juſeln, 
- auch) nicht fo lasciv wie auf Dtahiti, aber ernfthaft und 
fehr lebhaft. Die Sprade der Sandwidyinfulaner ift 
der Dtahitifchen fehr aͤhnlich, eben fo liftig und gewandt 
waren fie auch im Stehlen, fo daß man nicht viel Un⸗ 
terfchieb unter den Charakteren dieſer Inſulaner der 
Südſee findet. — Ihre Religion beftand darin: höhere 
leitende Wefen anzuerkennen, fonft waren fie Fetifchan- 
beter. — Kunſt⸗ und Gewerbsfertigkeit hat bei 
ihnen fhon einen höheren Auffhwung erhalten, als bei 
den übrigen Süpfeeinfulanernz fie find fehr geſchickt in 
"Derfertigung von Zeugen und Matten, die inRüdficht 
. ber Feinheit, Eleganz und Dauer alle andern Matten 
- übertreffen; audy machen fie Angelhafen von Perlmut⸗ 
terichalen, Knochen oder Holz, bauen Schiffe nach En⸗ 
. opäifcher Urt, und haben «8 in DBerfertigung von 
- Striden, Nesgarn, Seilen und Tauwerk fo’ weit ge 
bradht, daß fich die Seefahrer jegt damit verfehen, und 
diefes Takelwerk für dauerhafter halten, als das Euro» 
pöifche. Ihre Böte follen z. B. fo vollkommen gemacht 
ſeyn, als e8 nur möglich ift; fie waren auch ehemalß bei 
ihnen der größte Reichthum, und um fo mehr verdiente 
: ber Bau derfelben die Beiwunderung der Europäer, die 
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fie fahen, da man nur bedenken muß, welche Mühe fie 
ihnen verurfachten. Erſtlich einen großen Baum. mit 
Steinen zu fällen, ihn auszuhöhlen, von den hohen 
Bergen ohne alle Maſchinen ihn zehn bis zwölf Meilen 
weit ans Ufer zu bringen, zufammen zu fügen, die Fu 
gen zufammen zu binden; Segel von Baumrinden zu 
madyen ꝛc. Das Königsboot wat zwei und fiebzig Fuß 
lang, und man denfe fich die Arbeit ohne Handwerks⸗ 
zeug wie unfer ausgebildeted Geräth. Mit diefen Bö⸗ 
ten verftehen fie fi) auf das Wafferfahren, auch in den 
größten Brandungen fo gut, daß dieſes faft ihr Element 
zu feyn fcheint. — Die Knaben auf Owaihi befigen 
eine große Geſchicklichkeit, die Stimmen der Vögel voll. 
kommen nachzuahmen, fo, daß fie herbeigelodt und auf 
einer Art Leimruthe gefangen werden können. Die 
Gaſtfreundſchaft ift auf dieſen Inſeln zu Haufe, fo arm 
die Leute aus den unterfien Klaſſen auch immer find, fo 
find fie doch fehr gaflfrei. — Die Häufer der Dörfer 
einiger diefer Inſeln liegen nahe am Ufer, andere wieder 
- Davon entfernt; einige ftehen auf Pfählen, etwa drei 
Fuß hoch, wegen der Ueberſchwemmung, andere nicht.’ 
Sie find rund umher mit trocknem Srafe gegen den Re . 
gen gefichert ; der inwendige Platz ift mit Graſe beftreut 
und mit Matten bedeckt, von welchen einige recht fchön 
find. Als Cook auf feiner dritten und legten Reiſe die 
Sandwich⸗Inſeln entdedte, Fam auch der König einer 
derselben, Tomah ana, zu ihm an Bord und fchenfte 
dem Kapitain eine fehr künſtlich geſchnitzte Schale, wo⸗ 
gegen er von Cook cinige große Nägel und einen ge- 
ſchliffenen Slasbecher erhielt. Er Fonnte ungefähr drei: 
Big Fahre alt feyn, war von mittlerer Größe, und nicht 
-beffer gekleidet, ald ber geringfte feiner Unterthianen, nur 
durch die große Ehrfurcht, welche man ihm erwies, un⸗ 
terfchied er fi) von denfelben. Bald nachher Fam auch 
die Königin an Bord, und ſchenkte an Cook einen ſchö⸗ 
„nen Halskragen von Federn, und erhielt Dagegen’ eiticn 
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kleinen Spiegel ıc.; fie war jung, von angenchmem We⸗ 
fen, aber ihre Kleidung war gleichfallß nicht ausgezeich⸗ 
net. Auf der Tufel Omhyhee oder Owaihi kam der 
König Zerriaboo auch mehrere Male an Borb bes 
Schiffes, und ſchenkte Jedem der Capitaind, außer vielen 
Koeosnũſſen, Zuderrohr, Brodfrüchten und Salz, drei⸗ 
fig Schweine, und feine Zufriedenheit mit den Fremden 
jeigte er noch dadurch, daß er ihnen noch zweihumbert 
junge Schweine ſchenkte und auch ein großes Ballet ge» 
ben lief, dagegen ließen Cook und feine Gefährten ein 
große Feuerwerk abbrennen. Diefes war vor ihrer Be 
ehrung zum Chriſtenthume. Noch bis zum Jahre 1818 
hatten fich keine Miſſtonaire auf den Sandwich⸗Inſeln 
niebergelaffen, und Meifende, welche unter dieſer Zeit die 
Inſeln befuchten, glaubten nicht, daß bei dieſem finnis 
gen Volke fie je würden eingeführt werden koͤnnen ober 
fie je mit Erfolg auf das Boll wirken würden; indef- 
fen iſt es gefchehen: denn feit dem Jahre 1820 haben: 
ſich chriflliche Miflionaire aus Nordamerika auf diefen 
Inſeln niedergelaffen, welche eine Schriftiprache und eine 
Buchdruckerey eingeführt haben. Es find jekt feche 
Miffionsftationen daſelbſt, drei auf Owaihi, eine auf 
Owahu, eine auf Mauwi, und eine auf Atowai, und 
an jebem dieler Orte haben die Dberhäupter eine Kirche 
erbauen laſſen, in welcher regelmäßigam Sonntage Got: 
tesdienft gehalten wird; auch find auf den Stationen 
Schulen angelegt, in welchen mehr als taufend Kinder 
unterrichtet werden. Die ausgezeichnetften Schüler wer: 
den nach andern Bezirken geichidt, um ald Lehrer auf. 
zutreten, und das Leſen und Schreiben verbreitet fich 
täglich, mehr unter den Eingeboruen. Auch werden Ein⸗ 
geborne zu Predigern gebildet, und chriflliche Bücher in 
dee Landesfprache gebrudt. Diegahl der Eingebornen, 
welche auf fämmtlichen Inſeln bis zum Jahre 1830 
leſen lernten, belief fich fchon auf 158,000, und zum 
Ehriſtenthum Bekehrte im Jahre 1897 üter 2,000; 





Sabre 1819 vom Könige Tamcehameha, ber 1820 
farb (und deſſen Sohn, weicher mit feiner Gemahlin 
eine Reife nach England machte, im Sabre 1824 da- 
felbit ftarb), der Goͤtzendienſt, in fo fern er mit der Re⸗ 
gierungs» Derfaflung in Derbindang fland, abgeichafit. 
Der jetzige König heißt Kaufiali und iſt ein jüngerer 
Bruder des im Jahre 1824 in London verflorbenen Kö- 
nige Zamehameha des Zweiten der Sand 
wichinfeln; bei feiner Minderiährigkeit führte der Feld⸗ 
berr von Tamehameha, Karaimofu, die Regierung. 
Schon der Dater dieſes jegigen Königs, der ſich alle 
Inſeln diefer Gruppe unterworfen hatte, benugte ben 
beftändigen Derkehr mit den Seefahrern der Amerikani- 
fchen Freiftaaten und ber ſich daſelbſt aufhaltenden Weißen, 
darunter viele Engländer, um feine Unterthanen immer 
mehr zu civilifiren. Die Regierungsverfaflung ift mo» 
narchiſch und erblich, und die Einwohner find in Erihs 
oder Dberhäupter, und in Canakamorihs oder das 
Volk abgetheilt. Der König bewohnt ein auf Europäie 
fche Art erbauetes Haus, vor welchem funfzehn Kano- 
nen fiehen, und wo ein regulaires, mit Flinten und 
Bayonnetten verfehenes Militair, von etwa funfzig 
Mann, Wache hält. Bi zum Tahre 1820 waren ſech⸗ 
zig bededte Yahrzeuge vorhanden, die Tameh a⸗ 
meha alle von feinen Schiffezimmerleuten, meiftend 
Eingebornen, hatte erbauen laffen, worunter audy ein 
Amerikanische Schiff von 200 Tonnen if. Koßes 
bue fah darunter einen Dreimafter und eine hübfche 
Brigg. Die meiften diefer Schiffe find mit Europäi- 
ſchem Geſchütze verfehen. Ale Oberbefehlshaber und 
auch viele. andere Einwohner der Sandwichinfeln haben 
zur Erinnerung an diefen König, den fie fehr vermil- 
fen, fid) feinen Namen und den Zag feines Todes auf 
ihre Urme eingeftochen, und fprechen feinen Namen mit 
einer Art veligiöfer Ehrfurcht aus, Der jeige König, 
welcher Zamehameha der Dritte genannt wird, 
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.. geboren 1814, hat in feinem Zimmer das Bildniß des 
Könige von Preußen, Friedrich Wilhelms des 
Dritten und des Feldmarſchalls Fürften Blücher 
zu hängen; auch hat. derfelbe dem genannten Könige 
von: Preußen einen Sedermantel überfandt. — Was 
den Handel betrifft, fo fehlt e& dazu nicht an zahlrei⸗ 
chen Produkten, welche diefe Inſeln befigen; es find: 
Aronswurzein, der Hauptgegenftand ihrer Landwirth⸗ 
fhaft, Yamewurzeln, Ananas, Bataten oder Pataten, 
Kartoffeln, Brodfrüchte, Zuderrohr, Kofosbäume, Pie 
fange, Sandelholz, Papiermaulbeerbäume, Citronen, 
Apfelfinen, Pomeranzen, Weintrauben, Papayas, Senf, 
Meerrettig, Kohl, Kürbiffe, Melonen, Arbufen, Boh⸗ 
nen, Erbſen, Veterfilie und andere Europäifche Se 
mwächfe, die dafelbft eingeführt worden find; dann 
Schweine, mehrere Europäifche Hausthiere, darunter 
auch der Hund, Tauben, wilde Gänfe, Wafferhühner, ' 
Kolibris, Papageyen, Fiſche 2c.; die größten Fifche werden 
eingejalzen 2c. Un. Mineralien: Schiefer, Wetzſtein, 
lapis Iydius, Marmor, Mineralquellen und Salz, das - 
in Menge an den Küften durch Abfchlämmen gewonnen. 
wird. Wie lebhaft der dortige Handelsverkehr ift, bes 
weiſen die Ankündigungen in dem PWochenblatte ber 
Hauptftadt: Champagner, Rheinwein, Famaifa-Rum, 
Holländiſcher Käfe, Weſtphäliſcher Schinken, Chinefio 
fche Confituren, Damenfchuhe aus Paris, Franzöfifche 
Seidenzeuge, Spielfarten ze. ꝛc. Die Engländer und 
Amerikaner haben dafelbft ihre Confulen. Der Han⸗ 
del ift aber auch allen andern befreundeten Nationen ge 
Öffnet, auch Preußifche Schiffe kaufen in ihre Häfen 
ein. Der Hauptausfuhrartifel bleibt das Sandelholz, 
welches fich jedoch fehr vermindern fol, weil man Feine 
rechte Sorge dafür hegt, um ed durch Nachpflanzung 
zu erziehen; aber aud) andere oben erwähnte Artikel 
werden in Tanfch gegen andere Waaren genomnien. — 
4) Die Einwohner der Freundfhafte. oder 
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Tahitiiche Kaflanien, Jombuſen, Pandangs, Marras, 
ein Baum, deflen harte Holz; zum Bau der Kähne 
gebrancht wird, und eine Menge anderer Bäume und 
Früchte, wovon fich die meilten zur Ausfuhr eignen. 
Dann Schweine, Hunde und andere von ben Europäern 
eingeführte Haustbiere; viele Dögel, ald Hühner, Tau⸗ 
ben, wilde Enten, Papageyen, Reiher, Spechte, Fre 
gattenvögel, Möwen ꝛc. Ferner Fiſche in Menge, Mu⸗ 
fcheln, auch Perlenmufcheln ꝛc. Der Handel geſchieht 
größtentheild mit den Engländern, welche die Produfte, 
die fie für Europa brauchen können, ihnen in Zaufch ges 
gen andere Waaren, befonderd DQuincaillerie und Putz⸗ 
waaren, Eifenwaaren, Waffen, Pulver zc. abnehmen, 
und deshalb ift der Verkehr hier auch von Neuholland 
und Vandiemensland wichtig. — 3) Die Sand wid 
infulaner, auf deren Hauptinfel Owhyhen oder 
Owai hi ber berühmte Entdeder derfelben So of, fein : 
Leben durch die Einwohner verlor, find gleichfalls 
von Malayifcher Rage, wohlgebildet und von dunklerer 
Kupferfarbe, ale die Dtabitier. Die Männer find theils 
voß, theils von unterſetzter Statur oder von mittlerer 
Oröie, wohl proportionirt und beleibt. - Die Frauen- 
zimmer find nicht auffallend hübſch, vielmehr von ftar- 
kem männlichen Baue, und mit den fchönen Zahiterinen 
wicht zu vergleichen; indeffen ift ihre Stimme ſehr fanft, 
die Zähne egal und glänzend weiß. Die Haare tragen 
Fe hinten kurz abgefchnitten, nach der Stirn zu aber 
lang, und als ein Zuppee zurüdgefchlagen, weldyes 
idnen jedoch nicht zum vortheilbafteften fieht. Die Be- 
Mleidung der Männer beftand nur in einem Gürtel um 
tie Mitte des Leibes, welcher aber bunt und bemalt war, 
wie uniere gedrudte Linnen. Die Kleidung der Weiber 
gleicht der männlichen, nur ift fie weiter, und gebt bis 
anf die Kuie berab. Die vornehmen rauen der Inſel 
batten große Urmbänder von Schweindzähnen um, ei 
aa Halſüband von geflochtenen Kanaren, vorn mil: ei⸗ 
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‚nen ſonderbar geformten fchön polittch ſt nochen / und ar 
— ng nn, nr 
"niederen Frauen. Männer und Weiber 
‚ander‘ mit großer Sanftmuth z wenn and) 
Veranlaſſungen ein Schelten eintrat; ſo war 
a nen ner tube Moe Do hate 
ten. war v 
fächlidy bei ben Männern; —— 
ders markirt, welche Marke den Chef anzeigt, deſſen Zur 
rispiftion fie untergeben find, Beide Geſchlechter find 
ſanftem Charafter, ſehr reintich, und baden ſich 
J zwei · ober dreimal. Unter allen Völkern ſcheinen 
‚am meiften der Sinnlichfeit ergeben u fehns nd 
Frauengimmer verfchenken ihre Gunft h 
"Ryan, Cie hreken mode Maofene jun Jahr 
Ei En ‚fie drängten fi mit Gewalt auf dag Schiff 
Eoof, und man konnte die Mädchen auf Feine: 
Beife vom © Sie bringen; fie blieben and) die Nächte 
über darauf, fo daß von den Vorftchern der Inſel die 
Verfügung getroffen werden mußte, daß die Mädchen 
nicht bei Tage, nur bei Nacht an Bord Fommen follten. 
EovoE hatte auf feiner dritten Reiſe es ausdrücklich 
verboten, die Mädchen nicht auf das Schiff zu laffen, 
um diefe unfchuldigen Gefchöpfe wo möglid) gegen die 
galante Krankheit zu bewahren, womit einige Matrofen. 
behaftet waren; allein fie fanden dennoch Gelegenheit, 
darauf zu Fommen, und bei dernachmaligen Zuruckkunft 
auf diefe Infel entdeckte man die Folgen davon. Der 


größte Gegenftand des weiblichen Luxus find Arms uud 
Aalahänder von Tedern Zähnen. Mufcheln und ‚Kan 





393 Sũdindien. 


Beinen Spiegel rc.; fie war jung, von angenehmem We⸗ 
fen, aber ibre Kleidung war gleichfalls nicht ausgezeich⸗ 
net. Auf der Inſel Omhyhee oder Dwaihi kam der 
ng Zerriaboo auc mehrere Male an Bord des 
iffes, und ſchenkte Jedem der Capitains, außer vielen 
Kocodnüffen, Zuckerrohr, Brodfrücdhten und Salz, drei⸗ 
fig Schweine, und feine Zufriedenheit mit den Fremden 
zeigte er noch dadurch, Haß cr ihnen noch zweihundert 
ge Schweine ſchenkte und auch ein großes Ballet ge» 
lief, dagegen ließen Cook und feine Gefährten ein 
roßes Feuerwerk abbrennen. Diefes war vor ihrer Be⸗ 
zung zum Chriftenthbume, Nody bis zum Johre 1818 
batten fich Eeine Miffionaire auf den Sandwich⸗Inſeln 
niebergelaffen, und Meifende, weldye unter dieſer Zeit die 
Inſeln befuchten,, glaubten nicht, daß bei dieſem finnis 
en Volke fie je würben eingeführt werden Fünnen oder, 
e je mit Erfolg auf das Volk wirken würden; indel- 
fem iſt es gefchehen; denn feit dem Jahre 1820 haben 
fih chriftliche Miſſionaire aus Nordamerika auf dielen 
Inſeln niedergelaffen, welche eine Schriftiprache und eine 
Buchdruckerey eingeführt haben. Es find jeht ſechs 
Miffiensftationen daſelbſt, drei auf Owaihi, eine auf 
-Dwahu, eine auf Mauwi, und eine auf Atowai, und - 
an jedem dieſer Orte haben die Dberhäupter eine Kirche 
erbauen laſſen, in welcher regelmäßigam Sonntage Got: 
tesdienft gehalten wird; auch find auf den Stationen - 
Schulen angelegt, in welchen mehr als taniend Kinder 
anterrichtet werden. Die außgezeichnetften Schüler wer- : 
- den nad) andern Bezirken gefchidt, um ald Lehrer aufe 
zutreten, und das Lefen und Schreiben verbreitet ſich 
täglidy mehr unter den Eingeboruen. Auch werden Ein- 
geborne zu Predigern gebildet, und chriſtliche Bücher in 
der Ranbesfprache gedruckt. Die Zahl der Eingebornen, 
welche auf fämmtlichen Infeln bie zum Fahre 1830 
kefen lernten, belicf fi) ſchon auf 15,000, und zum 
Chriſtenthum Bekehrte im Fahre 1887 üher QE,OMO; 


a 


Sübindien. 298 
ouf den größeren Inſeln derſelben find alle Einwohner 
Chriſten Rechnet man nun nach der Angabe von Nord- 
amerifanifchen Miſſionairen die ganze Bevoöllerung der 
Sandwich · Juſeln auf 130,000, davon 85, auf 
Dwaihi und 20,000 auf Owahu kommen, fo find nahe 
an & ber Einwohner diefer Inſel Chriften, und es wür« 
tem vielleicht noch mehrere übergegangen ſeyn, wenn 
nicht der Streit zwifchen den proteftantiichen und katho · 
liſchen Miffionairen bier nachtheilig gewirkt hätte, fo 
daß der-König durch eine Verordnung vom 18. Deceni« 
ber 1837 die Legteren von der Inſel verbannen mußte, 
worauf ihr Kultus geächtet, und die ſich Weigernden 

jefangen gefegt wurden ; allein im Jahre 1839 find die 
muten durch eine Frauzöſiſche Fregatte wieder zus 
rüdgeführt worden, und nad) einem Vertrage, der von 
Neuen mit ihnen 'eingegangen worden, haben fie eine 
Kapelle gebauet, und ſich wieder dauernd niebergelaffen. 
— Die jetige Bildung der Sandwichinſulaner foll jer 
doch im hohen Grade Derweichlihung ſeyn, al deren 
Folge fidy eine immer deurlichere Abnahme der Bevöl⸗ 
kerung zeigt, welche nad) amtlichen Dofamenten, die 
Chamiſſo mitgetheilt hat, in den Fahren 1832 bie 
1836 von 129,814 auf 103,393 herabgefunfen if. — 
Cook rechnete die Zahl der Einwohner diefer Infeln 
auf 400,000, und fo ift diefe Zahl auch immer ange 
nommen worden, bis die Miffionaire die oben ange 
führte Zahl aufftellten. Menn daher nach Coofs 
Ueberfhyägung die Zahl wirklic) fo groß gewefen ift, fo 
haben ſich diefe Infulaner feit einem Zeitraume von 
ſechzig Jahren bedeutend verringert, wozu die don den 
Suropä 3 N Sbrige dazu 
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Sabre 1819 vom Könige Tamehameha, der 1820 
ftarb (und deffen Sohn, welcher mit feiner Gemahlin 
eine Reife nady England machte, im Jahre 1824 da- 
felbft ftarb), der Gößendienft, in fo fern er mit der Re⸗ 
gierungs» Berfaffung in Derbindang ftand, abgeichafft. 
Der jeßige König heißt Kaufiali und ift ein jüngerer 
Bruder des im Jahre 1824 in London verftorbenen Kö⸗ 
nigs Zamehameha des Zweiten der San» 
wichinfeln; bei feiner Minderiährigkeit führte der Feld⸗ 
herr von Tamehameha, Karaimofu, die Regierung. 
Schon der Vater diefed jekigen Königs, der ſich alle 
Inſeln dieſer Gruppe unterworfen hatte, benußte den 
beftändigen Verkehr mit den Seefahrern ber Amerikani⸗ 
ſchen Freiſtaaten und der ſich dafelbit aufhaltenden Weißen, 
darunter viele Engländer, um feine Unterthanen immer 
mehr zu civilifiren. Die Regierungsverfaffung ift mo» 
narchilch und erblich, und die Einwohner find in Erihs 
oder Dberhäupter, und in Canakamorihs oder dag 
Volk abgetheilt. Der König bewohnt ein auf Europäi⸗ 
ſche Art erbauetes Haus, vor welchem funfzehn Kano⸗ 
nen fichen, und wo ein regulaires, mit Ylinten und 
Bayonnetten verfehenes Militair, von etwa funfzig 
Mann, Wace hält. Bis zum Jahre 1820 waren ſech⸗ 
zig bededte Tyahrzeuge vorhanden, die Zameha» 
micha alle von feinen Schiffögimmerleuten, meiftene 
Eingebornen, hatte erbauen laffen, worunter auch ein 
Amerikaniſches Schiff von 200 Tonnen if. Kotze⸗ 
bue jab darunter einen Dreimafter und cine hübſche 
Brigg. Die meiften diefer Schiffe find mit Curopäi- 
ſchem Geſchütze verliehen. Alle Oberbefehlshaber und 
auch viele audere Einwohner der Sandwichinfeln haben 
zur Erinnerung au dieſen König, den fie fehr vermiſ⸗ 
ſen, fich jeinen Nanıen und den Zag feined Todes auf 
ibre Arme eiugeftochen, und Iprechen feinen Namen mit 
einer Art religiofer Ehrfurcht aus. Der jekige König, 
weiber Tamehameha der Dritte genannt wird, 
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geboren 1814, hat in feinem Zimmer dad Bildniß des 
Königs von Preußen, Friedrich Wilhelms des 
Dritten und des Felbmarıhalls Fürſten Blüch er 
zu hängen; auch hat derſelbe dem genannten Könige 
von Preußen. einen Federmantel überfandt. — Was 
den Haud el betrifft, ſo fehlt es dazu nicht an zahlrei ⸗ 
‚hen: Produkten, welche: dieſe Inſeln befigen; es find: 
Aronsmwurzein, der Hauptgegenftand ihrer Landwirth ⸗ 
ſchaft, Yamswurzeln, Ananas, Bataten oder Pataten, 
Kartoffeln, Brodfrüchte, Zuckerrohr, Kokosbäume, Pir 
ſangs, Saudelholz, Papiermaulbeerbäume, Citronen, 
Apfelfinen, Pomeranzen, Weintrauben, Papayas, Senf, 
Meerrettig, Kohl, Kuͤrbiſſe, Melonen, Arbufen, Boh- 
nen, Erbſen, Peterfilie und andere Europäiſche Ge- 
wächle, «bie dafelbft "eingeführt worden find; dann 
Schweine, mehrere Europäiiche KHausthiere, darunter, 
aud) der Hund, Zauben; wilde Gänfe, Wafferhühner, 
Kolibris, Papageyen, Fiſche ec. die größten Fiſche werden 
eingeſalzen 20." An Mineralien: "Schiefer, Wetzſtein, 
lapis Iydius, Marmor, Mineralquellen und Salz, dag - 
in Menge an den Küften durch Abfchlämmen gewonnen 
wird. Wie lebhaft der dortige Handelsverkehr ift, ber 
weiſen die Ankündigungen in dem MWochenblatte der 
Hauptftadt: Champagner, Rheinwein, Jamaifa-Num, 
Holländiicher Käfe, Weſtphäliſcher Schinken, Chinefie 
ſche Eonfituren, Damenfchuhe aus Paris, Franzöfifche 
Scidenzeuge, Spielkarten ze Die Engländer und 
Amerifaner haben dafelbft onfulen. Der Han · 
del iſt aber auch allen andern befreundeten Nationen ger 
öffnet, auch Pr Schiffe laufen in ihre Häfen 
ein. Der Hauptausfuhrartifel bleibt das Sandclhul; 
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Tonga⸗Inſeln gehören auch zur Malayiſchen Rage 
und find fchön gebauet, ſowohl das männliche, wie das 
weiblide Geſchlecht. Beide Geſchlechter find ſchlank, 
mittlerer Statur, von den fchönften Werhältniffen und 
dunkelolivenfarbig. ihre Geſichtszũge find gut, die 
Augen glänzend und lebhaft, die Naſe etwas flach, 
Mund und Lippen wohl proportionirt, jener weder zu 
weit, noch diefe zu did, und die Zäbne fo weiß und 
glänzend, ald Elfenbein. Die Haare find von Natur 
ſchwarz, werben aber mit allerhand Materialien braun, 
gelb und weiß gefärbt. Die langen Haare find ein Zei- 
hen höheren Ranges; nur die Vornchmſten Fünnen 
fie tragen. Auch fand man anf diefen Iufeln.nur allein 
das Barticheeren als eine Mode. Die Männer rafiren 

ſich forgfältig mit zwei aneinander geriebeuen Muſchel⸗ 
ſchalen; auch gefiel ihnen. die Europäifche Art zu rafie 
ten ſehr wohl, und die Barbiere auf den Schiffen hat⸗ 
ten genug zu thun. Kopf, Naden und Bruft werden 
mit ſehr wohlricchenden Delen parfümirt. Auch bier 
tättowiren fich beide Geſchlechter, alio Männer und 
Frauen; die Männer von den furzen Ribben bis auf 
‚die Kuie, dic Letzteren oder die Frauen nur auf der in» 
nern Seite der Hand. Die Kleidung bejtcht aus dem 
bekannten aus Baumrinde oder Baumflachs verfer- 
tigten, oft ſehr feinem und fchön gefärbten Zeuge. Te 
vornehmer Einer iſt, um fo mehr bebängt er fich mit 
Zeugen. Um den Hals tragen fie gewöhnlid) eine Art 
von Palatine von wohlriechenden Blumen und Blät: 
tern. Die Häujer find nur einfach, gemeiniglicdy an ber 
Seite offen oder nur von einer Ecite zu, und mit einer 
guten Bedachung. Wenn die Häufer Wände haben, 
fo beſtehen diefe aus ſtarken Matten oder aus geflodhte- 
nen Kokoszweigen. Nur in die Pflanzung geht man 
durch eine Thür, das Haus bedarf keiner. Im Innern 

“ biegt auf dem Boden eine reine Matte, worauf man 
fipt und auch fchläft. Der Hansrath ift nur geringe. Ein 


Südindien. 297 


Tiſch, woraufiman den Taumelpfeffer, oder vielmeht 
deſſen Wurzel, zum Punfdy bereitet. Körbe von aller⸗ 
band Größen und Formen, ſchön gefärbt und mit Fe 
dern gepiert z zwei bis drei Stühle, welche ftatt des. Kopf. 
fiffene gebraucht werden, einige Bündel Kleider, und 
gewöhnlidy eine zahme Taube auf dem Balken, machen 
die ganyen Mo und Geräthfchaften des Haufe aus. 
Die Nahrung der Einwohner und deren Zubereitung 
iſt der nf takt ganz ähnlid), anfer daß man hier 
nur allein Frůchte und Fiſche, Schweine und Humbe, 
Dei nur felten, genießt. Das Getränf ift Waffer und 
Leute von Stande nehmen vor der 
ern allemal ein Gläschen Awa, fonft aber nicht; 
fie find darin viel mäßiger, ald die Dtahitier. Ein Ge 
zingerer darf in Gegenwart eines Vornehmen nicht eſ⸗ 
fen. Selbſt Vornehme paden ſchuell ihr Eſſen zuſam · 
men, wenn einer höher im Range, als fie felbft find, er · 
ſcheint. Mit Anbrudy des Tages ſtehen ſie auf, wa: 
ſchen ſich in der Sce, hierauf in füßem Waſſer, frühſtük. 
ten, und befchäftigen fi dann, wie fie es für gut fin« 
den, gewöhnlich mit Gefchäften oder Unterredtungen.- Um 
auf Uhr wird zu Mittage gegeffen, um vier Uhr Nach ⸗ 
mittags wieder, und dann des Abende vor acht Ahr zum 
legten Dale. Nach diefer Mahlzeit geht es gleich zur 
Ruhe. Auch hält man in den heißen Tagen des Nach⸗ 
mittags Ruhe. Ihre Dergnügungen beftchen im Tan- 
zen, Singen, Ringen und Boren, worin fie fehr geübt 
find, fo wie überhaupt in allen angeführten Belufligun. 
gen und Kunfffertigkeiten. Die Tänze der Mädchen ge» 
ſchehen gewoͤhnlich des Abends bei Fackeln; die Maͤd⸗ 
on find dann fchr zu ihrem Vortbeile angezogen, und 
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Koͤnigliche Anctorität durch die drei erſten Staatsbe⸗ 
dienten fobalancirt, daß dieſe ihnabfegen, ja tödten Eön- 


nen, wenn er ctwaß der Wohlfahrt ded Staats gerade . 


Erntgegengeſctztes unternehmen wollte. Diennterfte Klaſſe 


des Volkes wird hier von ben Chefs in großer Unter 


würfigfeit gehalten, ja bie Anmaßung hierin überfleigt 
oft Lie Grenzen ber 6 

herrſcht noch die abſcheuliche Sitte der Menſchenopfer. 
Ihre Waffen ſind Keule und Lanze, Letztere mit ſtach⸗ 
lichten, ſcharfen Fiſchknochen verſehen; auch haben ſie 


enſchlichkeit. Bei dieſem Volke 


—X 


Pfeile und Bogen, brauchen fie aber mır zum Schießen 


nach dem Ziele, nicht im Kriege. Die Nefidenz des Kö⸗ 
nigs iſt auf der Inſel Tongatabu oder Tonga, auf 
welcher ſich Engliiche Miffionaire niedergelaffen haben, 
die den Anbau von Eutopäifchen Gartengewächſen be 
sreiben, die hier vortrefflich gedeihen. Die meiften In⸗ 
fein dieſer Gruppe find dem Könige von der Inſel Ton⸗ 
gatabu unterworfen, dem die Fuͤrſten und Herren oder 
Gutsbeſitzer Abgaben entrichten, und Gehorſam leiten. 


Die Einwohner haben einige Religionsvorftellungen, 


nur ift man nicht genau mit ihren Gebraͤuchen bekannt; 
fie fcheinen aber Aehnlichkeit mit denen auf ven Socie⸗ 
tät8» Sinfeln zu haben. — Das Klima dieſer Juſel⸗ 


‚gruppe ift ſehr fchön, und der Vegetation und Gefund- 


heit fehr günftig; nur bie vielen Korallenriffe und da- 
durch veruriachten Brandungen machen die Schifffahrt 
zwiſchen tiefen Infeln ſehr gefährlich. Die Produkte 
zur Nahrung und zum Handel find bier eben. fo man- 
wigfaltig, wie auf den Societätd-Infeln: Yames, Pi 
fang. Brobfrüchte, Zuderrohr, Citronen, Papiermaul 
beerbäume, Sago, Sandelholz, Muskatnüffe, die aber 
nicht gewürzhaft feyn follen, eine Ast Pfeffer, Bambus, 
Slafchenfürbiffe c. Dann Schweine, Hunde, Papa- 
geven, Tauben, Hühner, wilde Enten, Tropikoögel, 


Reiher, Fiſche, Schildkröten, Auftern, Krebfe, Sc 


ſchwämme ꝛc. Der Kandel und Austaufc der Waa⸗ 


ee 3% 


Le 
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ven-geichieht größtentheild mit den ländern. — Die 
Bewohner ber un bie zur Dar 
layiſchen Ri: age gehören, Fommen mehr oder weniger mit . 
den hier befchriebenen überein, die übrigen gehören zu 
der negerartigen oder den Papnas. Diefe 
ben, — nackt, und — — 
mit Stride von den Kol 
‚oder gedreht; fie find mittelmäßiger Statur, auch af 
darunter, von du uner Farbe, und y nit übel ge · 
baut. Sie haben dunkelbraume und lebhafte Augen, 


| Seine Rache uud betite Nafe, furze Stien, die Lippen 


hetvorſtehende Badenkuochen, und Eraufes, wolliges 
— ————— ee 
nen zuſammeng , weldye Frifurici» 
nen fonderbaren Effekt macht. Einige haben auch ols 
eine Art Auszeichnung das ganze Geficht mit dieſer 
Kompofition befchmiert. Ihre Zähne find nicht vorzüg« 
lich. Arme und Bruft find mit allerlei Figuren auf das - 
Sonderbarjte bezeichnet, To daß das hervorftchenbe Fleiſch 
die Zeihnung macht; fie waren nicht tättowirt oder 
punktier, wie auf den übrigen Südfeeinfeln, deren Eins 
wohner oben bejchrieben worden, Um den Hals tragen 
fie eine Art von Strick, faft fo gewunden und fo did, 
als unfere Peitſchenſtricke; auch findet man fie mit einem 
ähnlichen Stricke um den nadten Leib gezogen, der fo 
feft gebunden ift, daß er einen tiefen Einfchnitt macht. 
Die Weiber fehen fehr fimpel aus, haben abgefchorenes 
Haar, bis auf einen kleinen Zirkel rund um den Kopf. 
Diejenigen, welche Kinder bei fid) führen, haben ein 
Thierfell um die Schultern hängen, welches vorn zuger 


näht in um Karin die @inder fartntrnaen Die ühri. 
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einwohner Südindiens von der negerartigen 
und Malayifchen Rage, von welchen bie Leßtere 
als die Eultivirtefte auftritt, und größtentheild die In⸗ 
feln bewohnt, ftatt die Erftere den Continent Neuhols 
land und Bandiemensland, und einige andere Inſelgrup⸗ 
pen einnimmt, und ohne alle Kultur ift, welches auch 
ihr nadender Zuftand bemeifet, das heißt, daß fie, beide 
Geſchlechter, größtentheild ganz nadt oder nad’end, ohne 
die geringfte Bededung, einhergehen, die Männer bloß 
mit Keulen beivaffnet. Man will die Südſee⸗Juſulaner 
für antediluvianifhhe Menſchen halten; denn da 
man bier billig die Frage aufwerfen fann: Woher viefe 
Infulaner, befonders von ber Malayiſchen Raçe, fommen, 
die500— 600 Meilen voneinander wohnen, von einane 
der nichts wifjen, wie folches unterrichtete Reiſende ges 
funden haben, indem fie mit ihren Schiffen Feine fo 
weite Fahrt unternehmen, uud auch nicht unternehmen 
können, faft einerley Sprache und fo fehr ähnliche Sit- . 
ten haben, die nur in Kleinigkeiten abweichen? Und bei 
diefer Frage muß fich diefed aufdrängen, da man fonft 
durchaus nicht weiß, wie fie ſchon zu einem Grade der 
Geſittung gefommen find, da fie ganz ifolirt liegen und 
von Handel treibenden Völkern, fo weit die Gefchichte 
reicht, nicht berührt worden find, und aud) wohl nicht 
berührt worden fenn konnten, da die Europäische Schiff- 
fahrt um die Welt, und das Aufſuchen von Ländern, 
die entweder vom Meere getrennt find, oder im Meere 
liegen, erft feit dem funfzehnten Jahrhunderte beginnt, 
- mithin füllt die Geſchichte Amerikas und Südindiens 
weit über unfere oder die ung zugefommene Gefchichte 
hinaus, was man audy über ihre unvolllommene Bil 
dung in Hinficht ihrer Naturerzeugniffe jagen mag, fo 
findet man auch wieder fo ausgebildete Produkte der 
Pflanzen und Specied der Thierwelt, daß man nicht 
ald Vorwand nehmen kann, die Natur ſey bier erſt mit 
dem Bilden beichäftiget, und habe ihre. Bildung noch 
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nicht vollendet; vollendet gewiß, nur nicht nach dem an⸗ 
gelegten kritiſchen Maapftabe der Menſchen, die überall 
ur ihren Maaßſtab anlegen, und wenn ſie nach tiefem 
nicht Symmetrie oder Eurythmie finden, nicht den Cen⸗ 
tralpumft ihres Kalkũls, fogleich von unordentlicherund 
unteifer Bildung ſprechen. Die Natur kehrt ſich aber 
daran nicht, fie will oft ſo bilden, um uns durdy Con ⸗ 
traſte zu ergöten, die auch immer die beſte Witfung 
than! — Die Dampfichifffahrt iſt für die Güdfer 
Anfeln von’ großer Wichtigkeit, und wie. ein Schritte 
fteller gewiß. fehr Recht bat, wenn er fagt: „fie iſt für 
Feine Gegend auf der’ ganzen Erbe fo wichtig, als für 
Diele Infelwelt.“ ‘Und um diefe zerftreuten Infelgruppen 
im Derbindung zu bringen, giebt es auch Fein beſſeres 
Mittel,’ als die Dampfſchifffahrt, welche die Handeld« 
thãtigkeit ſehr befördert, um ſo mehr, da hier'größtens 
theils noch Tauſchhandel getrieben werden muß, indem diefe 
Inſeln des Metalles entbehren, wonad) die Europäer 
fireben. Uebrigens find alle diefe Iufelgruppen ganz ger 
eignet, alle Produfte- heißer Klimate bervorzubringen, 
welche den Europäern fehlen; denn die Verſuche, die 
mit dem Zuckerrohre und mit andern tropifchen Ge 
wãchſen bier angeftellt werden, gelingen vorzüglich, da 
dieſe Produfte berrlich gedeihen. Auch der Kokosnuß ⸗ 
baum, der auf dieſen Infeln heimisch ift, hat in neueſter 
Zeit eine große Wichtigkeit erreicht, indem das Del 
daraus zur Bereitung der Seife einen immer mehr ge» 
fuchten Einfuhrartifel in England bildet, und diefe Seife 
fi) auch ſchon in ganz Europa verbreitet hat, indem 
man fie überall in deffen Handel findet, wodurch 


h 
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reich liefert einige Schäße, unter andern Zopafe, welche 
fchöner, als die Brafilianifchen find; das Thierreich: 
Rindvieh, Pferde, Schafe, Schweine, Ziegen und zah⸗ 
mes Geflügel. TFabrifen und Manufafturen find auch 
ſchon anfehnlicdy und befonders in Wollen» und Baum⸗ 
wollenzeugen; dann giebt e8 Gerberenen, welche vor« 
treffliches Leder liefern, Töpfereyen, Biegelbrennereyen, 
Bierbrauereyen und Branntweinbrennereygen. Die Fer 
bensmittel hatten zu Ende des erften Decenniums dic» 
fe8 Jahrhundert (1S09) folgende Preife: Weizen 
12 Schilling der Bufhel, Mays 5 Schilling, Gerſte 
5 Schill. Hafer 4 Schill. 6 Den., Erdäpfel I0 Schill. 
der Centner, Pfirfiche und Aepfel 2 Den. das Dutzend, 
Bohnen 4 Den. das Quart; Rind» und Hammelfleiſch 
1 Schill. 3 Den. das Pfund. Schweinefleiſch J Schill. 
Känguruhfleiich, welches ſehr dem Rindfleiſche gleicht, 
8 Den.; Zruthähne 10 Schill. das Stück, Gänſe 
8 Schill. das Stüd, Enten 4 Schill. das Stüd, klei⸗ 
neres Geflügel 6 Den. dag Stüd. Die Butter war 
damals fehr theuer und Foftete 6 Schi. das Pfd., und 
das Quart Milch L Schill. Fifche find in großer Menge 
amd wohlfeil zu haben. Der Lohn eines Knechtes ift 
täglich 1 Schill. oder woöchentlich 6 Schill., nebſt der 
Nahrung, und 2 Schill. 6 Den. ohne die Koft, alfo 
- „jährlid) 112 bis 135 Gulden mit der Koſt. Die öffent. 
ichen Arbeiten dauern von Sonnenaufgang bis & Uhr, 
und dann von 9 Uhr bis 3 Uhr. — Der Handel wird 
theild mit dem Mutterlande, theil mit Oftindien und 
China unterhalten. Die Ausfuhr an einheimifchen Pros . 
dukten beträgt ungefähr nach England 100,000 Pfd. 
Sterl., und die Einfuhr an Englifchen Waaren über 
350,000 Pfd. Sterl. (f. auch weiter unten). Die Ein 
wohner von Neu⸗Südwales beftehen,, außer ben Milie 
tair⸗ und Civilbeamten, theils aus Koloniften, die fich 
freiwillig niedergelaffen haben, theild aus Deportirten, 
die nach Derlauf ihrer Strafjeit in der Kolonie geblies 
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ben findund fich angeficdelt haben, theils aus. Deportitten, 
deren Strafzeit nod) fortdauert, und ald Gefangene bes 
trachtet und zu zweckmaͤßigen Arbeiten angehalten wer ⸗ 
den. Im Jahre 1800 betrug die Zahl der Koloniſten 
6000, im Jahre 1809: 10,000; 1820 zählteman ſchon 
23,939 Einwohner. im Jahre 1823 ſchon 28,333, im 
Jahre 1825: 36,365, und im Jahre 13833: 60,704, im 

7096, darunter 27,831 Depottitten 

:81,000 Einwohner, theils freiwillige Kolo⸗ 

niften, theils Deportirte, die ihre Freiheit erlangt haben, 
und theild Deportirte, die ihre Strafzeit noch ausftehen 
müſſen. "Die Kolonie fteht unter einem Generalgouvers 
neur, dem ein Vicegouverneur beigegeben worden. Es 
giebt drei hohe Gerichte, das Eivil-, Criminals 
und das Bice-Admiralitäts-Geridt. Ar Mis 
litair ift hier ein Regiment Infanterie und zwei Roms 
pagnien Artillerie. — Die Kolonie auf der Juſel 
Bandiemensland wurde in Jahre 1803 gleichfalls 
mit Verbrechern geftiftet, die England dahin tranfpore 
tiren ließ, wozu ſich dann freiwillige Einwanderer gefell: 
ten. Das Land liegt füdlich von Neuholland, und wird 
von demfelben durch die Bafftraße getrennt, in welcher 
unter andern die Infel King, die Hunters⸗ und bie 
Fourneaux · Inſeln liegen. Es hat 1250 Quadratmeilen 
und erftredt fidy) 45 Meilen von Often nad; Welten, 
und 50 Meilen von Norden nad) Süden. Die Nord: 
küſte ift niedrig, die übrigen Küften find mit Bergen bes 
feßt. Der Boden wechſelt mit Bergen, Thälern und 
fruchtbaren Ebenen ab. Der höchſte Berg, der Tafel, 
berg, ift 3964 Fuß hod) und 3 des Jahres mit Schnee 
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und geſund, und bei weitem nicht je warm, ais in Neu- 


bollaud, daher fommen auch hier Feine edlen Südfrüchte 
fort. Die Inſel befigt übrigens einen Reichthum an ci 
genthümlichen Gewächſen, von weldyen die Eucalnptus, 
bie größten Bäume der Sütwälder, 160 big 180 Fuß 
in der Höhe, und 30 bid 36 Fuß in Umfange Haben. 
Die Europäifchen Setreidearten und Hausthiere fom» 
men hier fehr gut fort, befonders geben die Schafe cine 
fehr gute feine Wolle; audy befigt das Land einen gro: 
fen Schag von Eilen und Steinfohlen; beögleichen 
giebt es Kupfer. Die Eingebornen find Papuas und 


den Neubolländern fehr ähnlich, aber noch roher, als 


diefe. Die Kolonie ober das Land ift in zwei Provinzen 
getheilt: I) nBudingham, und 2) in Cornwall, 
Die Hauptftabt ded Landes it Hobart-Zomn. 
Beide Provinzen bilden ein Unter: Gouvernement von 
Neu⸗Säüdwales. Die Einwohnerzahl betrug im Jahre 
1820: 6198, 182I: 6372, 1822: 8512, 1828: 
16,924, 1833: 31,718, 1839: 44,542 Einwohner, 
darunter 18,778 Deportirte. Zu Unfange der 1820ger 


Fahre betrug das wirklid, bebauete Land 10,683 Acres 


und 116,641 Acres waren angemwielen, die jest auch 
größtentheils in Thätigkeit gelegt worden find. Es wa⸗ 


ren ferner vorhanden an 29,000 Stüd NRindvich, . 


200,000 Stück Schafvich, und 500 Pferde. — Fa: 
brifen und Manufakturen findet man beſonders 
in Hobart-Zomn, der Hauptſtadt de Landes, an 
dem fchiffbaren Fluſſe Derwent und am Fuße des Tas 
felberges. Man findet dajelbft Tuchfabriken, vicle 
Brauer und Brennereyen, Buchdrudereyen, eine Bankꝛc. 
Der Handel geichieht gleichfalls mit England. — Die 
Kolonie Weftauitralien oder Swanriver wurde 


im jahre 1829 gegründer; fie it Feine Derbrecherfolonie 


oder feine mit Strafgefangenen befegte Kolonie, fondern 
fie hat fidy von freien Auswanderern gebildet, bie. theils 
aus England, theild aus den alten Niederlaffungen hin- 


Kin. 
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über gezogen find, und dieſes ſcheint man auch zu be, 
fördern, um dadurd) ein Gleichgewicht mit jenen Kolo ⸗ 
wien zu erhalten, die ſich freilich jegt nad) ihrem Empore 
kommen ganz anders zeigen, ala man es erwartet hat; 
denn die Zunahme der Derbredyen in den alten Kolonien 
hat die Regierung aufmerffam gemacht, und um fo mehr, 
fagt ein Schriftfteller, da hier die rein niateriellen In⸗ 
tereffen verwalten, wie vielleicht nirgends auf der Erde, 
und daher foll man fich nicht wundern, daß die Zahl der 
Verbrecher fidy in ein immer ungünftigeres Verhältniß 
zur Bevölkerung teilt; daher ift man auch bemühet neue 
Kolonien zu gründen, wozu die oben genannte gehört, 
wohin keine Verbrecher gebracht werden, damit das Hebel 
der zunehmenden Verbrechen durch Ausgleihung der 
Befisverfchiedenheit und Ableitung der ärmeren Bevölkes 
rung an der Wurzel gehoben wird. —Die drei Kolonien 
Südauftrolien, Port Philipp und Nordaur 
firalien ſind die erft new angelegten Kolonien auf Neue 
holland. Die vierte Kolonie, Südauſtralien, ent 
land in den Jahre 1836, in welchem Jahre im Auguft 
das erfte Schiff mit Ausmanderern dahin abging. Die 
zweite bedeutendere Meberfiebelung und die Anlage der 
Hauptfladt Adelaide, anı öftlichen Ufer des St. Binzent- 
golfs, unter dem 34 Grad 57 Minuten ſüdlicher Breite 
und 156 Grad 23 Minuten öftlicher Länge, von ber 
man die Gründung der Kolonie rechnen Fann, gefchah 
im Fanuar 1837. Die Regierung hat bierbei nur indi⸗ 
reften Antheil. Es bildete ſich nämlid) in England zur 
Uebernahme dieſes Kolonifationsgefchäfts ein-Comite 
von Privatleuten, das durch eine Parlamentsakte vom 
1:1 A) 3 18% eine n J Disie 9] 
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beiter zu vertheilen, und zur Erftattung eined von der 
Regierung geleifteten Vorſchuſſes (der Staatsfchuld der 
Kolonie) zu verwenden. Nußer dieſem Vorſchuſſe er» 
bielt das Comite von der Regierung nur noch militai- 
riiche Unterflügung. Werner fette die Afte feit, daß die 
Kolonie, bis fie 50,000 Einwohner habe, von der Krone 
unmittelbar verwaltet werden, dann aber eine repräſen⸗ 
tative Derfaffung erhalten ſollte. Der jegige Gouver⸗ 
neur ift zugleich der Beamte des Comités, wodurch frü⸗ 
ber zwifchen beiden Behörden obwaltende Streitigfeiten 
vermieden werden. Das Derkaufsgefhäft begann in 
London im Jahre 18353 und ging fehr glüdlich von 
Statten. Die jüdauftralifche Agrifulturfompagnie,welche . 
ſich gebildet, und aus einer Aftiengefellfchaft beftebt, der» 
gleichen audy in Neu» Sübwalcd und Vandiemensland 
beftehen, zur Betreibung von Uderbau und Viehzucht 
in einem größeren Maaßitabe, Faufte ſogleich 30,000 
Morgen, am 1ften Mär; 1836 war der Preis ber 
reits auf 1 Pfd. Sterl. per Morgen geftiegen, und am - 
iften Januar 1333 waren bereits 64,358 Morgen ver« 
fauft worden. Der Preis des Landes ſteigt fortwährend 
auf eine fait unglaubliche Weife. Alle nicht gekauften 
Ländereyen Fönnen, wie auch in den älteren Kolonien, 
als Schafweiden gemiethet werden, zu 2 Pfd. Sterl. der 
Duadratmorgen. Auf jene oben erwähnten erften Anlans 
bungen find fchnell andere gefolgt, darunter auch Aus» 
wanderer aus Schlefien, und aus England find die nö» 
thigen Utenfilien, felbft ganze hoölzerne Häufer, einftödig 
von zwei bis vier Zimmern, Die erſt Dort zufammenges 
fegt werden, fo auch eine Kirche, die 350 Perfonen faſ⸗ 
fen Faun, dabinausgeführt. Diefe Ausführung, nament⸗ 
lid) der Käufer, wenn nicht Spekulation im Spice ift, 
zeigen fonft fehr deutlich den Mangel an Arbeitern und 
den darum theuren Lohne derfelben. Nimmt man nun 
an, baß das Holz dazu aus Kanada fümmt, und in Eng» 
land dafür hohe Zölle bezahlt werden müflen, dann in ] 
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dem theuren Lande verarbeitet wird, um die halbe Erde 
geſchifft, um an feinen Beftimmungsort zu gelangen; 
wie theuer müffen da nicht die Häufer zu ftehen Fom« 
men! Es Fann in der Nähe einheimifcher Wälder doch 
gewiß wohlfeileraufgefchlagen werden, als dort zu bauen 
möglid) wäre. Die Stadt Adelaide hatte in der Mitte 
des Jahres 1839 fhon fünfhundert Häuſer und drei ⸗ 
taufend Einwohner. Ein Jahr nad) der Gründung von 
Adelaide entjtand eine zweite Stadt im Port Lincoln 
amSpencergolf, die noch günftigerzum Handel liegt, als 
jene. Der Hauptinduftriegweig dieſer Kolonie iſt die 
Schafzucht; denn während des Jahres 1838 zählteman 
ſchon 30,000 Schafe, darunter viele Herden Merinos 
erfter Klaffe, welche durch die Agrikulturs Kompagnie 
eingeführt worben, und jest foll fhon mehr als das 
zehnfache vorhanden ſeyn. Der Boden foll ſich vorzüg« 
li zur Schafzucht eignen, und daher follen ſich auch 
viele Sandwirthe darauf befonders legen. In New Süd« 
wales haben ſich die Schafzüchter ſchon fo weit nach 
dem Innern ausgedehnt, daß die Koſten des Tranfports 
nach der Küfte den Gewinn beträchtlich fchmälern. Die 
Kolonie von Weftauftralien fol der vorherbefchrice 
benen Rolonienachftehen, oder wenigfteng folldiefe, allem 
Anfcheine nach, fie bald überflügeln, ſowohl in der Bes 
völferung, als auch im Wohlitande, und diefes daher, 
weil fie gleidy anfangs nad) dem Syſteme des Lande 
verfaufs begründet worden, während in jener es erft 
feit 1833 beobachtet wird. Dazu fommen noch andere 
für Welauftralien ungünflige Umftände, die fein Aufr 

blühen hindern ‚ hämlicy die ſchwer Ri überwindende 
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mert, und diefes ift dann, nebft allen Utenfilien bis auf 
die Tintefäffer, nad) dem Drte feiner Bellimmung ver: 
fchifft worden. Hier begann nun die Bank ſogleich 
Banknoten auszuftellen und Wechſel auf Europa, Oſt⸗ 
indien, das Kap zc. zu ziehen. Auch zwei Zeitungen 
erfcheinen fchon in der Hauptfladt, und aus der Soatlı 
Australian Gazette erhält Europa ſchon Mittheilungen 
über den Zuftand des Landes. — Die fünfte Kolo» 
nie: Port Philipp, liegt füdöftlich von der vorigen, 
Vandiemensland gegenüber, an der Hobhouſebay. Die 
erfien Anfiedler fanden fich dafelbft fchon 1835 von 
Dandiemendland aus ein, gegen Ende des Jahres 1837 
begann erft die regelmäßige Kolonilation, weldye aber 
nicht, wie die vorhergehende, durch ein Comite, fondern 
von Neuſüdwales aus geleitet wird, unter deren Der 
waltung die Kolonie auch noch jegt ſteht; fie ift daher 
ein Filialniederlaffung von Neuſüdwales. Auch hier ift 
das Syſtem des Landverkaufs in Anwendung gebracht, 
und bie Hauptſtadt Melbourne, Eurz vor der Mün: 
bung des Yarrafluffes, fol noch fchneller aufblühen wie 
Adelaide. Mitchel hat diefen Theil des Landes, wor: 
auf die Kolonie gegründet worden, bei feiner legten Reife 
Australia felix genannt, mit welhem Namen man fie 
jeßt oft begeichnet. — Die fehfte Kolonie, Nord» 
auftralien, wurde im Jahre 1838 gegründet; fie lient 
im Port Effington an einem vortrefflichen Hafen, weft 
ih vom Hafen Naffles, unter dem 11 Grad 20 Mi» 
nuten füblicher Breite und 149 Grad 49 Minuten öſt⸗ 


licher Länge, und heißt Dictoria. Sie iſt nur ale ! 


Handelspoſten von Seiten ded Staats angelegt, und 
vorläufig noch nicht in der Abficht Kolonijten hinzuzie 
ben. Indeſſen fol diefe Kolonie einen fehr wichtigen 
Handelspunkt bilden Eönnen, befonderd mit den Mo- 
luden, den Sunbainfeln ꝛc. für England zugleich ein 
Segengewicht gegen Holland. Dafelbft war fchon 


1824 dad Fort Dundas auf ber MWeftküfe ber _ 


"_ 
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Juſel Melville an der Apsleyſtraße, und 1827 das 
Fort Wellington am Hafen Raffles gegrün« 
det, beide wurden aber 1829, weil ſie ſich als ganz 
unvortheilhaft erwieſen hatten, und wegen verdrießlicher 
Verhaͤltniſſe mit den Eingeborenen, wieder aufgegeben. 
— And) mit dem an die Einwanderer abgegebenen Lande 
iſt feit 1830 eine Veränderung vorgenommen: wot- 
ten. Da das ganze Land als Krondomaine betrachtet 
wird, ſo wurde dafjelbe bis zu dem erwähnten Zeit · 
punkte theils in kleinere Parthien an ehemalige Depor · 
tirten und gemeine Soldaten, theils in größeren Quan ⸗ 
fitäten an Beamte, Offiziere und freie Einwanderer in 
der Art vergeben, daß es die erſten ſieben Jahre ihr ganz 
freier Befig war, ohne etwas davon zu erheben; dann 
aber einen ablösbaren Grundzins von fünf Prozent 
vom Werthe des Landes zu erheben: Hierdurch entſtan · 
ven aber mancherlei Nachtheile bei der Zunahme der 
Einwanderer, da die KRoloniften oft nad) dem Befige 
bedeutender Länderegen ftrebten, aber nicht um fie zu 
bebauen, fondern um fie für eine vortbeilhafte Bertau- 
ſchung aufzubewahren; auch dieEinzichung des Grund« 
zinfes war fehr beſchwerlich; befonders entftand aber 
dadurch ein Mangel an. Arbeitern, indem auch die un 
bemittelten Einwanderer ed vorzogen, lieber Landbe 
figer zu werden, als zu Arbeiten, wenn fie auch dabei 
mit mancherley Mühfeligfeiten zu Fämpfen hatten, wel 
ches vorzüglich in Weltauftralien der Fall war. Daher 
wurde im Jahre 1830 mit den ältern Kolonien dag 
Syſtem des Landverfaufs eingeführt, und daffelbe ſpä⸗ 
ter and) auf die jüngern Kolonien ausgedehnt. Hier 
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beiter verwendet. Auch dic Deportirten erhalten jett 
nad) Ablauf ihrer Strafzeit Fein Land mehr, fondern 
müffen als Arbeiter oder Pächter für ihren Unterhalt 
forgen. Der Bortheil des neuen Syſtems hat ſich nad) 
und nad) dadurd) gezeigt, daß viele freie Einwanderer 
es lieber vorziehen, von Grundbefisern unbenußteg Rand 
zu erftehen, wodurch große Kandftriche, die früher einen 
Werth hatten, für diefe fehr einträglich und dem Land» 
baue zugänglicy.geworben find. Der Berfauf des Landes 
in der vorgefchriebenen Weife dauert nun auch in den äls 
tern Kolonien fort, da ſich auch innerhalb der oecupativ 
gezogenen Grenzen noch viel unbenugter, herrenlofer Bo» 
den findet, dag beider jetzigen Finanzverlegenheit wichtig iſt. 
— Mas die Induſtrie und den Handel im Allge 
meinen betrifft, jo bezieht fich die Exftere in den Kolo⸗ 
nien hauptſächlich auf die Viehzucht und den Aderbau, 
jedoch hat Erfiere den Dorzug, und namentlidy die 
Schafzucht, indem die Schafe bei dem dortigen trod» 
nen futter fich veredeln und längere und meichere Wolle 
befommen. Man fchägt die Intereſſen eines auf Schaf: 
zucht verwendeten Kapitald auf 40 Prozent; indeffen 
ſteht auch das Geld in Auftralien überhaupt fo body, 
daß auch bei gewöhnlichen Anleihen 10 bis 12 Prozent 
landesübliche Zinien find. Es gab zwar eine Zeit (bie 
1817), wo Auftralien oder Sudindien mehrere Jahre 
hindurch feinen Bedarf an Lebensmitteln felbit erzeugte, 
fo iſt doch diefe Produktion die der Wolle wieder un» 
tergeordnet worden, und hat nicht im Derhältniffe zur _ 
- fleigenden Volkszahl zugenommen, fo daß man z. B. 
. im Sabre 1338 unter den Einfuhrartifeln von Neu⸗ 
Südwales 14,300 Etr. geſalzenes Fleiſch, 1238 Ctr. 
Butter und Käfe, 79,000 Buſhels Weizen, und 8750 
Er. Mehl finde. Man muß jedoch bei dieſer Angabe 
nicht vergeffen, daß ein großer Theil der eingeführten 
Lebeusmittel nicht ans fernen YBelttheilen, fondern auß : 
Vandiemensland kommt, welches der in RewSübwaler 4 
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ſo ſehr häufigen Dürre weniger ausgeſetzt ift, und ge ⸗ 
wohnlich tie Schweſterkolonie verforgt, und daß ferner, 
wenn auch jeßt eine: bedeutende Quantität Lebensmit · 
tel eingeführt wird, foldjes auf dem Wege des Handels 
gefchicht , während bis zum Jahre 1817 England eis 
geutliche Berforgungs« und Ernährungszufuhr leiftete, 
fo daß dad Fahr 1817 als cin wichtiger Zeitpunkt an ⸗ 
gefehen werden muß. Einige bedeutende Artifel, außer 
der Wolle, liefert der Fiſchfang, befonders der Walls 
fiſch / und Robbenfang. Der Erftere iſt noch in 
voller Thätigkeit, indem die Schiffe Südindiens faſt 
auf allen Theilen der Südſee damit beſchäftiget find; 
indefjen bat der Sechundsfang in neuefter Zeit fehr ab» 
genommen, da diefe Thierezu fehr verfolgt worden find. 
Die Wallfiſche liefern Thran, Fiſchbein 20, und die Rob⸗ 
ben ebenfalls Thran. Ein dritter Artikel ſind die Stein⸗ 
kohlen, die hier in Menge gewonnen werben, und eine 
gute Feuerung der Lokomotiven auf den Eifenbahnen 
abgeben werden, deren Einführung bier gewiß von 
großen Nugen ift, da der Transport zu Waſſer nicht 
in allen Kolonien geführt werden fann, wegen Mans 
geld an Waffer; dann wird nody ausgeführt Holz, 
Häute, Aazienrinde ꝛc. 20. Wie bei allen neuen Kos 
lonien die Fabriken und Manufakturen erft dann an die 
Reihe kommen, wenn fi) der Uderbau, die Viehzucht 
und die andern nothwendigen Gewerbe befeftiget haben, 
fo aud) bier. Bis zum Fahre 1812 befchränften fi) 
die Fabrifen und Manufakturen Neu» Südwales auf 
die Derfertigung irdener Gefchirre zum täglidien Ge 
brauche, einiger Gattungen Mouffeline und grober 
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win war damals ftrenge verboten, fo wie die Einfuhr 
deiſelben ſehr beichränft. Dann waren einige Tuch» und 
Yeinwantfabrifen und mehrere Serbereyen beichäftiget. 
Die Häute von Thieren, befonderd von den Känguruhs 
und Scefälbern liefern ein vortreffliches Leder, welches 
mit einer einheimiichen Ninde gegerbt wird. — Der 
Handel fängt erft feit den 1320ger Fahren an bedeus - 
tend zu werden, fo lange hatten die angelegten Kolo» 
nien nöthig,, um fich zu erholen, und fich erft Produfte 
zu verfchaffen, um einen Handel treiben zu Pönnen. 
Bis in das zweite Decennium diejed Jahrhunderts be 
ftanden die Handlungsfciffe der Kolonien aus etwa 
zwölf Schoonern oder Sloops, von 30 bis 60 Ton⸗ 
nen, die man zum Seehundsfang an ber Meerenge von 
Baß gebrauchte, und in einigen pontirten und halbpon« 
titten Fahrzeugen und Barfen von 10 bis 15 Tonnen, 
deren man fidy bedient, um bag Getreide von dem Hav⸗ 
kesbury⸗Fluſſe nad) Port Jackſon überzufegen; nebft 
ncch einigen Eleinern Fahrzeugen lagen aud) eine Brid 
von 230 und eine andere von 200 Tonnen auf dem : 
Stapel. Das in England herrfchende Vorurtheil, als 
tauge das Holz von Neu⸗Südwales, feiner Härte und 
Schwere wegen, nicht zum Schiffbaue, foll grundlos 
feyn, und namentlid) iſt Dad Holz der Eeder, des Aca⸗ 
jou und ded Mahagony in Neuholland ungleich beffer 
zu bearbeiten, auch leichter, als alle Arten von Eichen. 
holz. — Die Handelsartikel, deren die Kolonie 
von Europa bedarf, find breite Tücher, Mouffeline und 
Batiſte, Meine, Butter, Seife, Segel: und Taumerf, 
Bley, Dulver, Nuincailleriewaaren, Eifenwaaren aller 
Art, beſonders für Handwerker, Putzwaaren oder Mode 
und Toilettenartifel ıc. Aus Andien, fowohl Oft- ale 
Meitindien, bezieht fie feitene und baummollene Zeuge, 
Thee, Zucker. Kate. Gewuͤrze. Tabak. Porzellan, ges 
brannte Water. Reis ꝛc. Vor den 1820ger Jahren 
betrug der jaͤhrliche Verbraud Indiſcher Produkte nur 
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eine Ladung von 200 Tonnen, und derjenige, welcher 
jene Waaren (Ausschuß der Indifchen Märkte) einführte, 
gewann babei'immer 100 bis 150 Prozent, Eine be⸗ 
ladene Kiſte oder ein Ballen, mit Ausnahme der ge 
© brannten Waſſer und Liqueurs, deren Einfuhr befon» 
‚dern Derorbnungen unterworfen iſt, bezahlt nicht mehr 
als 6 Pence oder 12 Franzöfiihe Sous Einfuhrgebühr 
ren. die zulegt genannten Artifel betrifft, fo iſt 
man allgemein dev Meinung, daß die Leichtigkeit, wo · 
‚mit ſich ſowohl die Deportirten, als die Übrigen in ber 
Kolonie Angefiebelten, diefelben verfchaffen koͤnnen, ber 
bunden mit ihren wohlfeilen Preifew, wine Hauptur - 
ſache des Mangels an Induftrie im Lande und der da ⸗ 
her entſpringenden Laſter aller Art geweſen fey. Die ⸗ 
ſem Unheile glaubte man am beſten ſteuern zu Lön- 
nen, wenn man die Anſchaffung jener gefährlichen Ger 
tränfeeinfchränkte; man verbot demnach die Einführung - 
derſelben, ohne fhriftliche Erlaubniß des Gouverneurs. 
Wenn ein mit Branntwein beladenes Schiff anlangte, 
fo unterfuchte der Gouverneur den Bedarf der Kolonie, 
und theilte dann an die Kleinverfäufer Lizenzen aus. 
Die übrigen Einwohner durften nur in fehr Eleinen 
DParthien, und dieſes nach befonderer Bergünftigung, 
Branntwein einfaufen. Wer dergleichen Getränfe eine 
führte, mußte für die Gallone 10 Scillinge bezahlen. 
Dampiciffen it es geftattet, ihre desfalfige Provifion 
gegen Waaren, die auf dem Markte zu verkaufen ſte— 
ben, umzutauſchen. Wer eine Lizenz erhalten hat, darf 
den Branntwein zu 20 Schill. die Gallone verkaufen, 
allein des beftimmten Preiſes ungeachtet wird dieſe Foft« 


kar⸗ Maars doch asmähnlich zu sinem dreifach höheren 
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ſtände zu ſagen, das heißt, von der aͤltern Kolonie. Die 
Einwohner dieſer Kolonie beſtehen größtentheils, mit 
Ausnahme der Beamten, des Militairs und Der frei 
Eingewanderten, aus Derbrechern, die aus Großbritan⸗ 
nien dahin gebracht worden find. Der Zwed diefer De 
portation nad) einer dazu eingerichteten Kolonie follte 
nicht bloß Beftrafung der Verbrecher feyn, fondern aud) 
ihre Beſſerung; fie follten nämlich nach der Heberftehung 
ihrer Strafzeit als freie Leute, außer in biefem Falle, 
daß die Rückkehr nady England erlaubt würde, dort le⸗ 
ben; allein diefer Zweck, auf die Beſſerung ber Verbre⸗ 
her bezogen, wurbe nicht in dem Grade erreicht, als es 
die Regierung wünfchte, wohl aber der Zweck, daß ſich 
Europaͤiſche Bildung dahin verpflanzte,; denn um die 
Verbrecher nachihrer Befreiung zu beffern, gehört mehr, 
als diefe Freiheit, und das ihnen angewieſene Land zur 
Urbarmachung; e8 gehörten dazu aud) nod) tie Mittel; 
denn das Arbeiten in den Befigungen. oder Plantagen 
ber Beamten 2c. bezweckte nicht ihre alleinige Befferung, 
und wie hätte diefe ſolches auch bewirken können, ba 
man die Sträflinge ſich fait felbft überließ, ohne fie 
ftrenge zu beobachten oder zu beſtimmten Arbeiten an 
zuhalten. Dean behandelte fie vielmehr ald ganz unbe 
fcholtene Leute, welche die Regierung zur Anbauung bes 
Landes dorthin verpflanzt.und ihnen die Mittel gereicht 
babe, dieles zu bewirken. Da man diefe neuen Koloni- 
ften nur als Sträflinge überfiedelte, ohne weiter in die 
Valten ihred Naturels, ihres Charakters einzudringen, 
fo war cd auch natürlich), daß man ihren Hang ihre 
Neigung: zu Derbrecyen weiter nicht kannte, alfo auch 
diefen nicht durch andere Mittel, als die bloße Freiheit, 
entgegen arbeitete, und die große Unfruchtbarkeit des 
Küftenfaumes, auf weldyen die Kolonie lange befchränft 
blieb, und der Mangel an animalifchen und vegetabili« 
(chen Lebensmitteln, konnte die Sträflinge mehr oder 
weniger vom Eutlaufen abhalten. her aus, Kleran 
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hat es nicht gefehlt, wie die durch entflohenen Verbre⸗ 
her ſich gebildeten Räuberbanden, hier Busbranger ges 
nannt, bewiefen haben, befonders auf Vandiemensland. 
Die Deportirten werden im officiellen Style die Uebers 
führten (convicts), im Lande felbft die Gefangenen 
(prisoners) ‚oder Regierungsleute (governmentinen) 
genannt. Die Englifdyen Deportationggefege unterfcheis 
den nach Maaßgabe des Verbrechens drei Arten von 
Derbannung, auf fieben, auf vierzehn Jahre, und auf 
Lebenszeit. Die Gerichte können die Strafe verlängern 
und die Deportirten felbft wieder zu neuer Verbannung 
verurtheilen; bis ein ſolcher aber feine Zeit ausgedient 
oder feine Freiheit durch Begnadigung erhalten hat, gilt 
er für einen Gefangenen und fteht im Ganzen in gleie 
dem Derhältniffe, wie der in einem Zuchthauſe Befind» 
lie. Was ihre Beſchäftigung anbetrifft, fo wurden fie 
von ben erfien Gouverneuren, mit Ausnahme Weniger, 
die man den Beamten und Offizieren als Diener über 
lie, zu Bauten aller Art, zu andern öffentlichen Arbeir 
ten und zum Landbaue auf großen Gütern, welche die 
Regierung anlegen lich, gebraudyt. Hier arbeiteten fie 
verdroffen und faumfelig, und, wie es ſchien, wurden dere · 
gleichen Eoftfpiclige Anlagen nur darum unternommen, 
um fie zu befchäftigen, damit fie fi wieder an die Ar 
beit gewöhnen follten; die meiften diefer Deportirten bat- 
ten aber nicht die geringfte Neigung zur Arbeit und far 
ben diefe hier nur als eine neue Strafe an; denn in 
England lebten die meiften aus den fremden Taſchen, 
die ihre Fertigkeit leerte, mithin mußten fie einen Wider 
willen gegen alle Arbeit hegen und fidy nicht leicht zu 
h a n M r 
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mie für die Annahme eines ſolchen Arbeiterd eingeführt 
werben mußte; aber fchon unter Brisbane fingen fie 
an, als Arbeiter fehr gefucht zu werden, da durch bie 
Einwanderungen wohlhabender freier Familien die Zahl 
der Orundbefiger bedeutend geitiegen if. Das jeßige 
Beſchäftigungsſyſtem der Deportirten beruhet 
‚auf einer Verordnung Macquaries vom Tten Der 
zember 1816, und einer Brisbanes vom Iten July 
1822. Darnad) werden fie gleidy nad) ihrer Landung 
und Muſterung durch eine eigends dazu cingefeßte Kom⸗ 
miſſion (the board for the assignment of servants) _ 
an bie Koloniften ihren Eingaben gemäß vertheilt. Die 
Negierung behält für ſich nur diejenigen zurüd, welche ° 
für die öffentlichen Arbeiten nöthig find, meiftene nur _ 
Handwerker, denn für Straßenbauten ift durch Errich⸗ 
tung befonderer Abtheilungen von Sträflingen, die nicht 
gerade Deportirte zu ſeyn brauchen, geforgt; Leßtere 
arbeiten unter militairischer Bededung. Die Koloniften 
brauchen die Deportirten ald Diener in den Häufern 
zu Gewerben, befonderd aber zum Landbaue und zur 
Viehzucht, fie erhalten dann gewöhnlidy in der Nähe 
des berrfchaftlichen Hauſes Pleine Hütten angewiefen, 
auch etwag Land, um fich die nöthigen Gemüfe zu den - 
Lebensmitteln, die ihnengeliefert werden, felbft zu bauen; 
auch erhalten fie Kleidungsſtücke, aber nicht Sold, um 
. fie aber zur Thätigkeit mehr anzufpornen, werden ihnen 
gewiſſe Benefizien gereicht, die in Thee, Tabak, Zucker ꝛtc. 
befteben, und ziemlich allgemein bei den Süterbefigern, 
eingeführt find, ohne jedoch ald eine beftimmte Norm 
zu gelten. DieRegierang führt Die mediziniiche und po» 
lizegliche Aufſicht über fie, jedoch gegen eine jährliche 
Vergütigung Seitens der Dienfiherren, wodurd alle 
gewonnen baben, die Grundbefiger, weil fie auf diefe Art 
mwohlfeile Arbeiter erhalten, während der hohe Arbeits. 
lohn immer ein großes Hinderniß für dad Gedeihen der 
Niederlaffungen war, die Regierung, weil fie auf diefe 
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Art am leichteflen auf die Befferung der Vorbredher 
wirken kaun; es fällt wenigfteng ein Haupthinderniß, 
das Zufammenleben derjelben, fort, welches durch die ei⸗ 
genthümliche Art des Anbaucs dieſes Landes in einzel. 
nenzerftreut liegenden Gütern (Rarms) bewirkt wird, und 
da dieſe Art des Anbaues durch die Natur des Landes, 
durch die Zerftreuung der einzelnen fruchtbaren Striche, 
mit ſich gebracht wurde, fo ergiebt ſich, daß auch zur 
Erreichung diefes naͤchſten Zwedes die gewählte Gegend 
ganz befonders geeignet war, um jo mehr, da fich von 
allen Deportirten, die, 1833 in Neu-Südwales lebten, 
nur ein Fünftel in den Städten befand. In der oben 
angeführten Beziehung haben daher auch die Deportir- 
ten ſelbſt gewonnen, weil fie auf diefe Art weit mehr im 
Stande find, fih im Landbaue und in der Viehzucht 
diejenigen Kenntniffe anzueignen, die ihnen nad) erlang- 
ter Freiheit zur Erwerbung ihres Unterhalts nöthig 
find. Man hat es oft getadelt, daß die Deportirten keine 
eigene fie auszeichnende Kleidung haben, fondern wie 
Gentlemen oft mit ganz gefuchtem und modifchem Putze 
einhergehen, allein dieſes ift wohl nicht zu tadeln, weil 
fie dann um fo mehr auffallen und denen ein Anftoß 
geben würden, die ſich ſchon von ihnen zurüd zu ziehen 
ſuchen, alfo eine Scheidelinie bilden. In Hinficht der 
Belohnung und Beftrafung geht man hier fehr zweck- 
mäßig zu Werke. Die erfte Belohnung ift die Beurlaus 
bung, welche fid) nady Ablauf einer beftimmten Dienfte 
zeit auf ein günftiges Zeichen ihres Polizeybeamten 
und des Geiftlichen gründet; dieſe Beurlaubten find in 
der That frei und fünnen über ihre Perfon und Zeit 
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arbeit verurtheilt werben kann, nur bürfen fie die Kolonie 
wicht verlafien. Endlich die unbebingte Begnabigung, 
weiche audy dad Recht nad) England zurüdzufehren ver- 
leihet, allein feit Macquaries Zeit nur vom Könige 
auf den Borfchlag des Gouverneurs ertheilt wird. Don. 
diefem Rechte haben jeboch nur wenige, wegen der Koft- 
fpieligleit Gebrauch gemacht. Don den Strafen ift die 
Strafe der Verbannung in die Penalftation 
mehr als die Todesſtrafe gefürdytet. Es iſt eine Nieder⸗ 
laſſung an entlegenen Theilen der Küfte, alſo cine neue 
Deportation oder Verbannung, mit größerer Strenge 
und größerer Abgefchloffenheit. Hier verband man ſpaͤ⸗ 
ter noch einen andern Zwed, die Transportirten mußten 
nämlich durch Ausrottung der Wildniß vorarbeiten, - 
und dann wurden die Penalflaaten wieder weiter ver: 
legt. Anfangs war auch Vandiemensland nur eine Per 
nalftation für Neu⸗Südwales; jetzt befist Letzteres drei 
folcher Unftalten, Wellingtonvalley im Junern, eine an - 
der Moretonbay, und eine auf der Norfolfinfel zwifchen 
Neufeeland und Neucaledonien. Die Anfel liegt ganz 
einfam, und if ganz unzugänglicy, wodurd) der Zweck 
als Strafort noch erhöhet wird. Die Zahl der dort ge 
baltenen Sträflinge beträgt ungefähr 2000 Seelen, wie 
ſolches ein Geiftlicher im Auslande 1839, S.56Luf., - 
angiebt, der dort hingefchidt wurde, um einigezum Tode | 
beſtimmte Verbrecher vorzubereiten, und eine Befchreie« . 
bung dieſer Infel am angeführten Orte giebt. — Van⸗ 
diemensland bat zwei dergleichen Penalanftalten. Die 
Zahl ver fett dem Beſtehen der Kolonie dahin transpor⸗ 
tirten Verbrecher ift nicht genau befannt. Mon 1787 . 
bis 1S20 erhielten New Süpwaled und Dandiemensland 
zuſammen 25,878, feit dieſer Zeit if diefelbe fchneller 
gewachſen, von 1825 bie 1833 famen nach Neu ˖ Süd» 
wald allein 26.033, und in den letzten Jahren ſtets 
8 did 4000; nach Vantiemeneland wurden in dieſer 
Zeit jährlich etwa 2000 verſandt; im Ganzen if daher 
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die Zahl, welche das dortige Land aufgenommen hat, 
auf 100,000 Deportirte, eher zu wiedrig, als zu hoch 
angegeben. Bei Gründung der Kolonie Neu-Südwales 
fegelte Arthur Philipp am 2Iften May 1787 mit 
elf Schiffen, 212 Serfoldaten, 28 Frauen, 17 Kindern, 
und mit 558 männlichen und 229 weiblichen Berbres 
ern von England ab, und landete am 18ten Januar 
1788 in dieſer Bay. Die meiften freien Koloniften lang» 
ten im Fahre 1795 mit dem zweiten GonverneucHune 
ter an, und feitdem fol fowohl Neu» Südwales, als 
auch Dandiemensland und die übrigen Kolonien ein fehr 
gefuchtes Ziel für Europäifche Auswanderer geblieben 
ſeyn. Bis in die neuefte Zeit jedoch nur für Englän« 
der; denn nur wenige Koloniften anderer Nationen has 
ben ſich bewogen gefühlt, dahin aus zuwandern; nur eie 
nige Winzerfamilien aus Hattenheim am Rhein, und 
einige Schleſiſche Separatiften find dahin ausgewan« 
dert. Die Letzteren 1830 und die Erfteren 1838, an. 
dere haben es noch nicht gewagt dahin zugehen, fondern 
haben die vereinigten Staaten von Nord» Amerika vor- 
gezogen. — Die verberblichfien Leidenschaften der Kor 
loniften der alten Kolonie iſt die Sucht nad geiftigen 
Getränken, befonderg nach Branntwein, welcher in den 
Kolonien ſchnellen Abſatz findet, obgleich fein Preis fehr 
hoch it. Man fuchte ihn gleich anfangs durch Verbote 
und durd) einen hoben Preis zu beichränfen, allein ohne 
Erfolg; denn die Bouteille oder Flajche wurde zu 10 " 
bis 15 Schillinge (6 bis S Gulden) verkauft, und wenn 
er theuer ift, Eoftet fie 30 Schillinge. Die Frauen find 
diefem Pafter hier eben fo ergeben, als die Männer, und 
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eine größere Ausdehnung hätte, ald bier in den Kolonien 


Südindiens.“ — Im Jahre 1828 fchägte man die Kon: 
ſumtion an geiftigen Getränken auf 268,320 Galle: 
nen (1Sallone ift 24 Berl. Dirt.) bei 30,000 Ermwach⸗ 
fenen macht es für den Einzelnen faft 9 Gallonen, wäh. 


rend in Großbritannien und Irland auf jeden Einwoh⸗ 


ner nur 14 Sallonen fommt. Außer der fehr anſehn— 
fihen Zahl von mit Fizenzen verfehenen Schänfen, giebt 
ed noch eine Menge von Winfeltrinkftuben, deren In— 
baber zugleich die berüchtigften Diebeshehler find. Ein 
‚ zweites Lafter ift dag Spiel. Viele haben, nadydem fie 
Alles verloren, felbft ihre Kleider verfpiel. Die Aus» 
ſchweifungen mit dem zweitenGeſchlechte find 


bier gleichfald an der Tagesordnung, und follen von . 


dem Mißverhältniß beider Geſchlechter herrühren; da 


im Ganzen immer weniger Frauen, ald Männer depor- 


tirt werden, und wenn auch die Regierung in neuerer 
Zeit befonders darauf bedacht geweſen ift, unter den 
Freien viele rauen zur Auswanderung zu veranlaffen; 
fo war doch das Verhältniß der Frauen zu den Dein: 
nern in Neu: Südwaled 1833 (nad) Abrechnung der 
Kinder), wie J zu 3, in Vandiemensland 1835 (mit 
den Kindern) wie 1 zu 24. Auch waren die nach diefen 


Kolonien ausgewanberten Frauen gerade nicht die geeige 


netten zur Beförderung der Sittlichfeit ; denn in einem 


Briefe aus Sidney, den das Ausland mittheilt, 


heißt es in dieſer Bezichung: „Ich hoffe, daß wennman _ 


wiederum, wie man Luft zu haben fcheint, ung Ladun⸗ 
gen von Frauenzimmern fchidt, diefe beffer feyn werden, 
als die, welche man uns bisher auf den Hals lud. Die 


Kolonie, namentlid) Sidney, ift voller Freudenmät- 


chen, ald ob der ungehängte Auswurf der Englifchen 
Gefänguiſſe nody nicht genug abgefeimte Spigbübdercy 
in unfere Gefellfchaft gebracht hätte. Gleich dem alten 


Rom ſtammen wir von Banbiten und anderem Gefin- 


bel von ungewiffer Herkunft (promiscuous interconrse) 


Südindien. 327 


ab, und durch die letzten Ladungen Frauenzimmer hat 
man Serge getragen, daß Fein Weiherraub nöthig if, 
um die Vergleichung voll zu machen.“ — Hiernach bat 
fich die Sittlichkeit in den Kolonien auf Feine Weife'ge 
beffert, fontern fie bat von Jahr zu Jahr am Halte 
verloren, wie diefed auch nicht anders ſeyn Farin, da der 
überwiegende Theil der Bevölkerung aus Deportirten 
beftebt, und wenn ſich diefe auch während ihrer Straf: 
zeit fo verhalten haben, daß fie frei gelaffen werden kön⸗ 
nen, fo follen fie doch in feltenen Fällen wirklich gebef- 
fert worden fegn, wie auch ſchon obenangeführt worden, 
Dann treten auch immer wider frifche Berührungen 
mit nen angekommenen Verbrechern ein, wodurch fich 
die Zahl der Verbrecher immer in ein ungünfligeres Ver · 
haͤltniß zur Bevölkerung ſtellt. Eine Vergleichung der 
Zahl der Verurtheilungen durch den Krüninalgerichter 
bof mit der Einwohnerzahl giebt für die Fahre 1810 
bis 1818 ein Derbälmiß von 1: 375, für die nächften 
drei Jahre 1: 360, für die Zeit 1821 bis 1825 ſchon 
1: 183, und 1831 bis 1835 fogar 1: 119. Dabei 
find die geringen Vergehen, welche ſummariſch von den 
Friedensrichtern abgenrtheilt werden, nody nicht mit bes 
griffen. Dicbfahl, Betrug, Gewiffenlofigkeit der nicdern 
Klaffen bei der Leiftung des Eides, find etwas ganz Ger 
wöhnliches. Bei den Geſchwornengerichten follen fo 
ärgerliche Auftritte vorfallen, daß fich die Gebildeten im» 
mer mehr davon zurüczuzichen ſuchen. Die einzige 
Wirkung auf die gänzlichen Demoralifiten bleiben noch 
immer die Penalfolonien, welche Strafe auch auf den 
Diebſtahl geſetzt ift; denn die Furcht, ſich von feinen ale 
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Diebftahls durch Einbruch überwielen und zum Strange 

‚ verurtbeilt; ald man daher eben die Erecution vollziehen 
wollte, riß der Strid ab und der Unglüdliche fiel aus» 
geſtreckt auf die Erde; als man ihn wicder aufdie Richt 
ftätte gebracht hatte, ging der Strid los, und bei dem 
dritten Derfuche mußte man wegen eine! andern Zufalls 
die Execution auffchieben. Die Gerichtöperfon,, welche 
den Vorſitz führte, hatte mit dem Verbrecher Mitleiden, 
und gab dem Gouverneur von diefen Vorfällen Nady 
richt; dieſer begnadigte ihn; allein ber Begnadigte än- 
derte darum feine Aufführung nicht, mußte nad) cinem 
Denalorte verfegt werden, und kam zulegt, ald er von 
diefem Orte entfliehen wollte, um. — Man hat ſchon oft 
Verſuche gemacht, ein Theater zu errichten, allein alle 
anfänglichen Derfuche mißglückten; denn diejenigen, welche 
esbefuchten, fanden, daß man fiewährend ihrer Abwefen- 
heit beftohlen hatte, und die ärmſten Staatöverurtheilten 
gaben Lebensmittel ftatt Geld, und litten dann den größ⸗ 
ten Hunger, daher verbot ber Gouverneur den Schau» 
fielern gu fpielen. Erſt in neuerer Zeit hat man zu 
Sidney ein Theater errichtet, worauf gefpielt wird. — 
Mas die Verfaſſung der Kolonien betrifft, fo war 
diefe anfangs rein militairifch, und alle Gewalt, 
felbE das Necht der Begnadigung, dem Gouverneure 
übertragen, dieſes hat fich jedoch im Laufe des Derfaf 
fungefampfes, den dic Kolonien durchgemacht haben, 
geändert, obgleidy auch nicht ganz zur Beſchwichtigung 
deraufgeregten Gemüther. Jede Kolonie hat einen Gou⸗ 
verneut, und derjenige von Neu⸗Suͤdwales war Generals 
Gouverneur und den Übrigen vorgefeßt, jegt geht er nur 
dem Range nad) ihnen vor. Dem Gouverneurzur Seite 
ftebt ein erckutiver und ein legislativer Rath. 
Der Erſte wurde im Jahre 1823 eingefegt und beſteht aug 
fünf Beamten der Regierung ; der Letzte, ber feit 1828 
befteht, bat funfzchn Mitglieder, theild ebenfalls Beamte 
und zugleich Mitglieder des erefutiven Raths, theils 
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von der Regierung auf Lebenszeit ernannte Koloniften. 
‚Hier fehlt nur das durch Volkswahl ernannte Heprär 
ſentantenhaus, weldyes in Canada und in den andern 
Englifchen Kolonien befteht, die fogenannten Assem- 
blies. Die Einfegung eines ſolchen Hauſes ift nun das 
Beftreben der Koloniften, und deshalb laufen noch immer 
beim Parlamente Petitionen ein; allein die Regierung hat 
darauf noch feine Rüdficht genommen, und bloß 1828 
den legislativen Rath verordnet, deſſen Wirkjamfeit jer 
doc) nur unbedeutend feyn foll, und fid) bisher auf Ans 
nahme von Parlamentsakten und auf einige Iofale 
Gelege bejcränfte. Er hat zwar die gefeßgebenbe 
Gewalt und das Recht: Auflagen auszuſchreiben und 
die Berwendung der Öffentlichen Gelder zu beftimmen; 
allein theils find feine Mitglieder in einer zu abhängie 
gen Stellung, theild gelten die von ihm erlafjenen Gr 
ſetze erſt, wenn fie der Gouverneur beftätiget hat; aud) 
bat fich die Regierung cin unbedingtes Deto vorbehal« 
ten. Im Jahre 1838 hat man den dringenden Bitten 
der Einwohner der Kolonie wicder fo weit nachgegeben, 
daß die Sigungen dieſes Raths öffentlich gehalten wer 
den. Es unterjcheiden fich ferner die Emancipatios 
niften und die Erclufioniften in den alten Kolos 
nien. Unter die Erſteren rechnet man die freigeworde— 
nen Deportirten und ihre Nachfommen, und die fid) an» 
gefiedelten Soldaten, und zu den Letzteren werden die 
urioränglich Freien (Beanıte, freie Einwauderer 2c.) ger 
zählt. Diefe beiden Partheyen ftehen ſich einander ger 
genüber, feinden ſich gleichſam au, weil die Fegtern na- 
türliche Vorrechte zu haben glauben, da nicht Deportation 
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Beamten Beranlaifung gegeben. Am ftärfften follen 
diefe Reibungen in den 1820ger Jahren gewefen feyn, 
als befonbers von den Emancipationiften das Streben 
nach politifchen Garantien gegen die Gewalt des Gouver⸗ 
neurs ausging; fie haben fich dann wieder etwas verlo- 
ren, traten aber bei allen Streitigkeiten wieder eben fo 
lebhaft hervor, und bilden in den gejelligen Verhält— 
niffen noch immer eine fühlbare Scheidemand, wie reich 
auch viele der Emancipationiften geworden find. In 
“ Bandiemensland war diefe Spannung nicht fo flarf, 
ald in Neu⸗Südwales. Die Emancipationiften find 
zwar in rechtlicher Beziehung den Erelufionijten völlig 
gleich geſtellt; allein diefeß rettet fie nicht vor jener Zu— 
rüdfegung. “Die Verordnungen früherer Gouverneure, 
welche einen Unterichicd zwilchen dieſen beiden Klaffen 
der Bevölkerung machten, find längit abgeändert, alle 
Treien haben Zutritt als Geſchworene, aud) beim Ober: 
gerichte, erhalten, die drüdendften Klaufeln des Dar: 
lingſchen Preßgeſetzes find aufgehoben, welches geges 
ben wurde, als die Journale ein Kampfplag der beiden 
Partheyen geworden warın ꝛc.; allein alles diefeg find 
vergebliche Maaßregeln; denn über die angeerbten und 
fih immer tiefer einwurzelnden Vorurtheile läßt ſich 
nicht gebieten, und wenn fie in allen andern Ländern 
faum merklich find, indem die Vergehen fich verwifchen, 
und den Individuen, wenn foldye eine nicht gravirende 
verachtungswürdige Seite haben, in Hinficht des Um. 
ganges Feinen Mafel anhängen, fo muß es doch hier 
geſchehen, da fich die Deportirten als die überwiegende 


Zahl berausftellen, und bei vielen diefer Individuen ' 


die frühere Lebend» und Erwerbsart immer wieder 
eintritt, fie alfo durch die Deportation und Strafe nidht . 
gebeffert worden, und dieſes macht wohl hauptſächlich, 
daß fich die Excluſioniſten von ihnen zurüdzuzichen fu 
chen und feinen gefelligen Derkehr mit ihnen unterhal⸗ 
ten. Um nun auch dieſes zu vermeiden, ſoll England 
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beſchloſſen haben, Neu Südwales und Vandiemensland 
als Depottationsorte ganz aufzugeben, und nur noch 
die Norfolkinfel und auch die Penalſtationen dazu zu 
beuugen, und diefes wäre auch das einzige Mittel, diefe 
DVartheyen auf die Folge zu vereinigen, went der forte 
pflanzungsftoff abgefchnitten wird. — Daß die alten 
Kolonien, bejondersNewSüdwales, als die ältefte, fich 
nicht fchon früher hoben, liegt wiederum in der erſten 
Bevölkerung derſelben. Wie oben ſchon angeführt wor« 
den, wurde ‘die erfte Kolonie auf Neu: Holland an der 
Botauybay im Jahre 1788 angelegt, oder vielmehr 
an dem wenig von der genannten Bay entfernten Port 
Jackſon, einem herrlichen Hafen, in welchem taufend 
Liuieuſchiffe bequem liegen Fönnen. Hier fand Arthur 
Philipp, dem die Botanybay zur Anlegung der Kor 
lonie angewiefen worden, die er aber dazu ganz unzweck - 
mäßig fand, einen guten Boden und ein vortreffliches 
Rlima, um eine Kolonie zu errichten. Bei feiner Abs 
reife von England mit den Soldaten und Deportirten 
hatte er Lebensmittel auf zwei Jahre, Werkzeuge zum 











wendige Hegenftände mitgebracht, womit der Anbau bes 
geunen wurde. Die vom Kap und ron Brafilien das 
bin gebrachten Pflanzen und Bäume wuchſen ſchön, 
und aud) die fremden Thiere befanden ſich wohl. Man 
errichtete daher zuerſt Hütten, dann Häufer, bearbeitete 
die Felder, und ſuchte die Erde urbar zu madyen; allein 
bie Laſter der bingebrachten Verbrecher, die Streitigkeir 
ten mit den Eingebornen, und in den erften Jahren der 
Mangel teln, vergögerten die Fortſchritte 





Ackerbaue, Kleidungsſtücke, Hausthiere und andere nothe 
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net und allein in den Waͤldern umherging. Die Arbeit, 
zu welcher die Verbrecher nur durch Zwang gebracht 
werden konnten, war nicht erſprießlich, und die Furcht 
vor Mangel an Lebensmitteln, welcher bald eintrat, ver⸗ 
oͤgerte bloß einige Zeit die Ausbrüche anderer Leiden⸗ 
haften. Durch die Nachläffigkeit der Koloniſten ver⸗ 
irrte fich dag Hornvieh in die Wälder, und erſt nad) 
fieben Fahren entdedite man wieder eine Spur von dem» 
felben, und fand bald darauf eine fchöne Herde wilder 
Dchfen, welche von den entlaufenen abftammten. Die 
fer Zuftand dauerte bis ungefähr zum Jahre 1796, 
wo fi) die Kolonie ſchon zu beffern anfing. Die Ein- 
geborenen fingen an mit den Kolonijten in gutem Ein» 
verftändniffe zu leben, und trieben zuſammen einen nütz⸗ 
lichen Zaufchhandel, der die Kolvniften auf die Pro- 
dukte Neu: Hollands aufmerfjam machte. Das Dich - 
batte fidy fehr vermehrt, und die iFortichritte im Acker- 
baue ficherten die Pflauger vor einer Hungersnoth. “Im 
Jahre 1800 wurden die Schönen Ausfichten, welche die 
Kolonie aufdieDauer darbot, durch zwei angefommene 
Irländer beunrubiget, welche bie Kolonie durch ihre chi⸗ 
märiichen Pläne zu verführen fuchten ; allein die Thätig— 
- feit und Wachſamkeit de8 Gouverneurs fam dem Aug: 
bruche zuvor, und diefer umfichtige Chef hatte das Der: 
gnügen, bie Kolonie, ald er fie am Ende defjelben Jah⸗ 
res verlich, in einem ganz andern Zufland zu laſſen, 
als er fie im Fahre 1795 gefunten hatte. Don diefer 
Zeit an erhob fid) die Kolonie Neu Südwules, und 
gründete die Töchteranitalt Vandiemensland, die ſich 
gleichfalld emporgearbeitet bat. Im Fahre 1801 erlitt 
die Kolonie cin neues Unglück, welches fie ſchon bei ih» ' 
vem Entſtehen getroffen battee Der Fluß Hawkesbury 
tvat wämlich über feine Ufer, flieg 60 bis 70 Fuß hoch 
über fein gewöhnliches Niveau, verhehrte die Felder und 
rij die Herden ſo wie die Käufer mehrerer Koloniſten 
mit ich fort. Der Schaten wurde indeflen wieder ge 
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beilt, und die Kolonien fingen an fortzublähen, wenn 
gleich anfangs nur langfanı bis zu dem dritten Decen ⸗ 
nium dieſes Jahrhunderts. Auch diejenigen, welche fid) 
freiwillig in der Kolonie nieberlichen, haben anfangs bie 
Erivartungen, weldye man von ihuen gehegt hatte, ber 
trogen, und find der Regierung zur Kaft gefallen, indem 
fie ganz andere Bedingungen zu erhalten hofften, als fie 
witklich erhielten, indeffen bat ſich diefes in der Folge 
aud) anders gejtaltet. Der erſte Gouverneur oder Start 
balter war Kapitain Arthur Philipp, welcher die 
Kolonie NewSüdwalcs gründete; ihm folgte 1795. bis 
1800 Kapitain Hunter, welder das angefangene 
Werk fortfegte; diefem folgte Kapitain King bis zum 
Jahre 1806, und Kapitain Blig h bis 1808, worauf 
General-Majer Macquarie am Iſten Januar 1810 
die Oberaufficht antrat, welchem Brisbane folgte, 
der im Jahre 1825 einen Nachfolger erhielt. — Was 
den Kultus betrifft, fo geht diefer in den Kolonien 
Sütindieng feinen Gang in freier Ausübung jeder. Re- 
ligionsparthey ruhig fort; befondere Reibungen find 
noch nicht entftanden, und einzelne Zwiftigfeiten find 
befeitiget worden. Die Englifche Hochkirche, die Pres- 
byterianer und alle andern Religionspartheyen leben hier 
bei» und durcheinander, und auf den Juſeln find die 
Miffionaire befchäftiger das Chriftenthum auszubreiten. 
Einer der berühmteften Miffionaire ift Williams, der 
1338, nad) einem dreijährigen Aufenthalte in London, 
zur Fortſetzung feines ſechzehn Fahre lang betriebenen 
Werkes wicder nad) der Südſee abgegangen iſt. Sein 
im Jahre 1837 zuondon erihienenes Werk: „A nar- 
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taͤts⸗ Inſeln im Fahre 1797 Miffionaire, die Freund: 
ſchafts⸗Inſeln 18522, oder wenn man eigentlich von 
dem Beginnen des Miſſionswerks rechnen will, erſt 
1826, die Sandwichinſeln auch erft im Anfange und 
die Harweyinfeln am Schluffe de8 vorigen Decenniums. . 
Die Belehrungsverfuche find auf den genannten Inſeln 
alle nach Wunfch ausgefallen, und der größte Theil ih» 
rer Einwohner befchrt worden. Man will aber auch 
der Mifjionsthätigkeit in der Südfee zu große Strenge 
vorwerfen, und zum Zheil ſoll diefes mit Necht geiche: 
ben, wegen des Rigorismus der Sonntagßfeier, der Der: 
vielfältigung des Gottesdienfted 2c., ohne manche Eigen» 
nügigfeiten der Mijfionaire hierher zu rechnen, welches 
allerdings Tadel verdient, und leicht die Bewohner vom 
Chriſtenthume wieder abfchreden Fönnte — Was die 
Riteratur betrifft, fo ericheinen in Sidney acht, in 
Habartown neun Zeitungen; auch giebt es fchon eine 
Auftraliſche Literatur, veligiöfen, Ichönwiffenfchaftlichen 
und praftiichen Inhalts; die andern Kolonien haben 
gleichfalls Zeitungen. 

Die Kolonietation von Neufecland, beißt ed 
in dem geegrapbiich « fatifiichen Hülfsbuche für die 
Gegeuwart vv. .Heft?. Altenburg, 1341. &.236 u. f., 
if in jeder Beziehung wichtig. Meufeeland felbft in Pte 
ficher Beziebung eine febr vollkommen ausgebildete Ju⸗ 
Vet, mit einem ſchönen Klima, reichen Naturſchönhei⸗ 
ten. guten Haſen, ſchiffbaren Fluͤſſen, und zum Theil 
wichtigen Predukten, z. B. dem Neuſecländiſchen Flachſe 
Ehormin: atenan), mehreren ſich zum Schiffbaue, be⸗ 

enderẽ zu Mafbäumen eianenden Holzarten (Dammari 
Axsıralis oder Pinus Nauri und Vitex litoralis, auch 
—R Ne genannt). iſt in dem legten Jahre 
IDenden an enen um cr lebdafteren Handelsverkehr mit 
Ne Wurnvinngsegm Engliſche un andere Schiffe, 
zeren.s 28 Sunraken bolen nen dort ber jene ſehr 
raus: vV. odukte. Auserdem mar fie eine ſehr wich 
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v tige Station für die Wallfiichfänger. Inı Jahre 1814 
erhielt diefe Inſel zuerſt bleibende Curopäifche Einwoh ⸗ 
ner, in der Perfon von drei Englifchen Miffionairen. 
Almählig war ‚aber diefe Bevölkerung bis auf 2000 
augewachſen, zum Theil freilich der fchlechteften Art, 
aus entlaufenen Verbrechern der Englifchen Straffolo- 
nien, Matrofen 2c. beſtehend. Im Jahre 1815 gefchah 
der erjte Engliiche Souverainitätsaft gegen Diefe In 
fel, indem: ber Gouverneur von New Südwales, Ma 
quarie, ben dortigen Milfionaie Kondall zum 
vdenstichter ernannte, um ſolche Flüchtlinge zu verhaf⸗ 
ten, und aud) die von den Befehlshabern Englifcher 
Schiffe gegen die Eiugebornen verübten Vergehungen 
zu richten, wobei er zugleich Neuſeeland für ein von 
England -abhängiges Gebiet erklärte. Diefe Förmlich- 
Reit blieb ohne weitere Folgen, und vereinzelte Kolonie ⸗ 
ſationsverſuche zur Europäifchen Bevölkerung geſchahen 
ohne befondere Auctorifation der Regierung. Da trat 
im Sabre 1837 in Eugland ein Komite zur regelmäßt- 
gen Kolonifation der Juſel durch eine Kompagnie zur 
ſammen, das faft ganz nad) denfelben Grundfägen ger 
bildet war, wie das oben aus Südauftralien bekannte, 
nur daß das von den Komite in Befig zu nehmende 
und darauf nad) dem Landverkaufsſyſteme an Einwan- 
derer abzulaffende Land den Eingebornen in aller Form 
Rechtens abgekauft, und cin Theil davon denen un 
ter ihnen, die ſich darauf anzuficdeln wünfchten, ‚verber 
balten werden follte. Im Jahre 1838 fiel das Komite, 
das indeffen feine Verkaufsgeſchäfte in London begon» 
uen hatte, beim Parlamente mit feinem Gefuche um 
Öenchmiauna durch, erhielt diefelbe aber im folgenden 
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Port Nicholfon, auf der nördlichen Inſel an der Cook⸗ 
firaße, und begann an der weftlichen Seite Liefer Inſel 
die Anlage der Hauptitadt Wellington. Bald fa: 
men neue Randanfäufe, auch auf der füdlichen Inſel, 
zufammen etwa 150 Quadratmeilen, binzu. In Wels 
lington wurde am 11ten April 1840 bereits die zweite 
Nummer der dortigen Kolonialzeitung ausgegeben, ge⸗ 
drudt in einer Hütte aus Baumrinde (die eriie war 
fhon in England, vor der Abfahrt, erfdyienen), Schiffe 
ans Sidney uud Port Philipp Famen an, und eine dort 
errichtete Zweigbank der Auftralifchen Unionebank war 
in voller Thätigfeit. Den erſten Anfömmlingen find 
fhon mehrere Male neue Auswanderer, namentlid) aus 
Engliſchen Fabrikſtädten und aus Hochſchottlaud, oder 
auch aus Neu⸗Südwales nachgefolgt, und ed fcheint, 
daß biefe Kolonie fich ganz vorzüglidy heben wird. Im 
Jahre 1840 im April fab ſich der Kolonialconfeil ver» 
anlaft, die der Niederlaffung gegebene Verfaſſung von 
den eingebornen Häuptlingen beflätigen zu laſſen. Am 
lien War bar indeifen Hobſon nad, einen am 6ten 
Februar mit den Häuptlingen abgeſchloſſenen Kon⸗ 
trafte die Engliſche Souverainität über ganz Neuſee⸗ 
land, ſewobl die nördliche, ald auch die füdliche Inſel, 
rroflamirt. Am Sabre 1838 bat ſich aud) der Baron 
von Thierrv aus Rranfreich, mit Unterflügung der 
Franzofiſchen Negierung, in den Beſitz eines Kuͤſten⸗ 
Neichs der nördlichen Inſel gelegt. Er hatte viel für die 
Kultivirung deſſelben gethan. und auch ein von ihm ent⸗ 
worden Neiegbuch eingeführt, und nannte ſich König 
von Neuaſteand, und das Zollhaus von Sidney rer” 
Inf ſem Nlagae und fen Signal. Sein Beſitz⸗ 
ram pt naher ven den Hänptern ſelbſt wieder an- 
zsräder write, indem ſowohl fie, ald er durch den 
Terz. is Verfanfs Dinzergangen fern follen, und 
{amt ae I idr Ente erreicht baben, fo daß 


u vohin 
aohnern Fommen, um ihre Pro sufte du verhandeln; 

Windfor, Liverpool, Newcaftle, in doffen Nähe 
anfehnliche Steinfohlengruben, und das Dorf Brids 
field mit Ziegeleyen, Töpfereyen und einer Fayance⸗ 
fabrif. Die Grafihaft Weſtmoreland, mit der 
Stadt Bathurft, die im Jahre 1818 am Macquar 
tiefluffe auf der Weſtſeite der blauen Berge errichtet 
worden. Don Sidney bis Bathurſt geht eine ſchöne 
neuangelegte Straße. Auf Bandiemenslandefiid, 
außer der Hauptſtadt Hobart-Tomn, nodydie Städte 
_ Eligabeth-Tomn, im Jahrel813 angelegt, Seor- 
ges» +Tomn, eine neue im mehr aufblühende Stadt, 
am ichiffbaren Famar. an defien Münduma der Dort 
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fche Nicberlaffung angelegt, wo Europäiſche Getreide 
. arten und Hausthiere ſehr gut fortkamen, die aber 
1811 einging, indem man die Koloniſten nach Neu⸗ 
Südwales und Vandiemensland verſetzte. Bei dieſer 
Inſel liegen die Philipps- und Nepean⸗-Inſel. 
Auf der Letzten mußten, während die Kolpnie auf Norfolk 
beſtand, Deportirte Seeſalz gewinnen. Das Klima iſt 
mild und angenehm und der Boden fruchtbar; fie iſt mit 
dichtem Walde befegt, und das vorzüglichite Produkt 
derfelben ift die Neu» Seeländifche Flachspflanze. Die 
Küften find reic) an Fifchen, worunter ſich der Schnapp⸗ 
fifch auszeichnet. — III. Neu⸗Guinea, mit einem 
Slächeninhalt von 8300 bie 13,000 Quadratmeilen, 
eine der am frübeften entdeckten Südindifchen Inſeln, 
welche im Süden durch die Torresftraße von Neu Hol» 
land, und im Diten durch die Dampiersſtraße von Neu⸗ 
Britannien geſchieden ift; fie liegt vom 148 Grad big 
166 Grad öftlicher Yänge und vom Aequator bis 10 Grad 
füdlicher Breite. Die Küften find hoch und bergig, und 
die Südküſte iſt nod) größtentheile unbekannt. Dag 
ganze Land endiget ſich in drei großen Halbinfeln, und 
iſt im Innern mit hohen, zum Theil mit immerwähren⸗ 
dem Schnee bededten Bergen und rauchenden Dulfas 
nen beſetzt. Die Einwohner gehören zu der negerartigen 
Rage, haben Häufer auf Pfählen gebauet, und gehen 
faſt nackt. Unter ihren Waffen haben fie hohle Stöde, 
“welche Teuer und Rauch auswerfen. Man unterjcheidet 
dreierlei Einwohner: Papuas, Haraforas 
und Oran⸗Bandſchu, welches ein wanderndes Fi⸗ 
ſchervolk feyn fol. Man will die Mohamedanifche-und 
Buddhiſtiſche Religion aus den Gebräuchen erkannt ha: 
ben. Die Produfte der Iufel find: Brodfrüchte, 
Bananen, Pilang, Platanen, Bambus, Kofoenüffe, 
Betel, Sago, Gewürsnelfen, Ingber, Muskatnüſſe ꝛc. 
Bon Mineralien findet man wenige angeführt, doch foll 
es an edlen Metallen nicht fehlen. Im Thierreiche 
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giebt es Schweine, Hunde, Paradies und Promeropsvd · 
gel, Tauben, Popageyen, Dieter Bifde x. Die 
am wetlichen Ende liegenden kleinen Jnſeln follen im. 
Zulammenhange mit den Molukkiſchen ftehen. Die ber 
Eanntefte Gegend iſt der Hafen Dort Dory bei’ 
Kap gleichen Nanıcns. Unter deu zahlreichen Neuguinea 
umgebenden Infeln ift Waig ion wegen feineg vortreffe 
lichen Hafens, Off af, merkwürdig, welche Inſel ftark 
bevölkert äft. — IV. Die Dee a meln.me je 
vom 3 bis 8 Grad nördlicher Breite und vom 147 Grad 
30 Minuten bis 154 Grad 30 Minuten öftlicher Länge 
liegen, haben einen fruchtbaren Boden, und find mit vie« 
len Waldungen bedeckt. Dann bringt der Boden Kohl» 
und Kofospalmen, Arefanäffe, Pilangs, Südfrüchte, 
‚ Zuderrohr, Yanıs, Brodfrüchte, Bambusrohr, Car 
— tappanufbäume ze. hervor. Don Europa find Rindvieh, 
Schweine, Ziegen, Schafe hieche® verpflanzt worden. 
Die Einwohner follen fehr gutmüthig fen, und die 
volkreichſte Inſel heißt ErirFli-Thu mit dem Haupt 
orte Kurura. Die größte diefer Inſeln Babel» 
Thuup bat zwölf Meilen im Umfange — V. Die 
Marianen: oder Lazarus-Infeln, auch Fadro- 
nen» oder Diebesinfeln genannt, die aus ſechzehn, 
nad) Andern aus zwanzig Infeln beftchen follen; fie 
wurden im Jahre 1521 durch Magellane entdedt 
und den Spaniern unterworfen, aber eine völlige Nie 
derlaffung gefchah erit im Fahre 1678. Diefe Inſeln 
liegen ſüdlich von der Boningruppe von 161 bis 164 
Grad öftliher Fänge unt vom 13.Grad 15 Minuten 
bis 20 Grab 20 Minuten nördlicher Breite, und find 


nulfmmifchen Urſyrungs  aräßtentheila mit Rergen has 
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Efel, Mauleſel, Lamas, Hirfche, wilde Schweine. Bei 
der Unterjochung dieſer Inſeln durch die Spanier be» 
trug bie Zahl der Ureinwohner 150,000; jegt ift die 
Zahl der Einwohner fehr geringe, im “Jahr 1816 zählte 
man 902 Häufer und 5389 Einwohner. Die größte 
Juſel it Guam oder Guajan, die 20 Meilen im 
Umfange hat, und der Sit des Spaniſchen Gouver- 
neurs ift, der vom Spanilchen Hofe auf ſechs Jahre 
dahin geſchickt wird. Die Hauptftadt it S. Ignazio 
de Agana, in einer reizenden, mit Palmenhainen um⸗ 
gebenen Ebene; fie iſt regelmäßig gebauet und hatte 1816 
in 448 Hänfern 3115 Einwohner. Der Hafen liegt 
vier Seemeilen davon, und wird durch zwei Forts be. 
ſchützt. Auf der Infel Tinian find merkwuͤrdige Rui⸗ 
nen von Tempeln. — VI. Die Karolinifchen oder 
Neu⸗Philippiniſchen Inſeln, die zwilchen den 
6ten und 12ten Grad nördlicher Breite, von Weiten 
nad Diten einen Raum von 22 Graben (vom' 156ſten 
bis 178 Grad) einnehmen, find den Europäern wenig 
befannt. Man theilt folche in mehrere Gruppen, und 
von diefen Gruppen ift die von Lamurzec, darunter 
die Inſel Lamurzec mit 2000 Einwohnern, die Reſi⸗ 
denz eines Könige, dem im Jahre 1818 22 Inſeln mit 
8459 Einwohnern unterworfen waren. Die Eingebor- 
nen gehören zur Malayifchen Race, find groß, ſtark ge: 
baut, und von nufbrauner Farbe. Die Produfte der 
Juſel find Brodfrüchte, Kofognüffe, Arumswurzeln zc.; 
aber ein vorzüglicher Nahrungszweig der Einwohner iſt 
die Füchery. Die Gruppe Cittak ift die unbefanntefte . 

von allen, und beitcht aus mehreren Snfelfetten, davon - 
die füdöftliche Lugulus ober auh Hogolen heißt. 
und eine Inſel von beträchtlichem Umfange enthält. Alle 
dieje Infeln wurden von den Spaniern, unter der Ne 
gierung König Karld ded Zweiten von Spanien . 
entdeckt, von dem ſie den Namen bekommen haben. Nach 
ber kamen Miſfionaire dahin, und die Spanier rechne⸗ 
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sen fie zu ihren Dflindiichen Beſitzungen, ohne fie einmal 
genaw zu fennen, noch, fih zum Herrn davon. proßlamirt 
zu haben. —VU, Die Monteverdos ⸗In feluz diefe 
aus 20 Infeln beſtehende Gruppe wurde im Jahre 1806 
von Montever do, einem Spanier, entdeckt. Sie neh» 
men einen, Raum von zehn Stunden ein, ſind niedrig 
und haben MWaldungen und Bäche. Die Einwohner 
find: olivenfarbig,.groß,' wohlgeſtaltet und haben plattge« 
brücte Nafen und Schwarze krauſe Haare. „Nach Einir 
gen follen dieſe Juſeln die bei den vorhererwähnten Ka ⸗ 
rolinifchen Snfeln angeführten Hog olen ſeyn. — 
VIH, Die RadadıInfeln, eine große Infelgruppe, 
die aus ſechs kleineren beftcht, und von Kogebweim 
Sahre 1817 entdedt wurde. Sie liegt vom ðten Grad 
18: Minuten bis IOten Grad 27 Minuten nördlicher 
Breite und 186ſten Grad 55 Minuten bis,188ften 
Grad 53 Minuten oͤſtlicher Fänge in, einer öſtlichen 
Entfernung von den Karoliniſchen Inſeln. Die ſechs 
Gruppen beißen: die Romanzoffs⸗, Tſchitſcha⸗ 
goffs-,Arakſcheefs-und Haidene (bei den Ein · 
gebornen Legiep genannt) Inſeln, und die Gruppen 
Aour und Ailou. Diefe Infeln find meift niedrig, 
enthalten im Innern kleine Seen, und haben Kokos ⸗ 
bäume, Brodfruchtbäume und Pflanzungen von Bana« 
nen und Arım. Eine Hauptnahrung der Einwohner 
macht die Pandanusfrucht aus. Die Einwohner 
felbft gehören zur Malayifchen Rage, find wohlgebildet, 
fanft, haben Wohnungen, treiben Schiffbau, und follen 
zu den liebenswürdigften Völkern der Südfee gehören. 
Auch folgen fie einigen Religionsvorſchriften aus lleber · 

— So Well von der ulelfeite Radad linf 
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lichſte und weſtlichſte von allen, ſoll dieſelbe ſeyn, deren 
Gilbert unter dem Namen Pescadores⸗Inſeln er⸗ 
wähnt. Kotzebue entdeckte noch eine Gruppe von In⸗ 
ſeln, welche noͤrdlich von den Radacks⸗Inſeln unter 
11 Grad 11 Minuten nördlicher Breite, und 187 Grad 
32 Minuten öftlicher Länge liegen, und durd) einen Ka⸗ 
nal davon getrennt find, die er Kutufoff- und Su- 
waroff8-Fnfeln nannte, bei den Eingebornen U die 
rick und Tagan; fie find niebrig, grüßtentheils 
durch Korallenbänfe verbunden, und alle bewohnt. — 
IX. Die Mulgraves-Infeln oder Marfballe. 
und Gilberts⸗Inſeln, welche im Jahre 1788 ent. 
bedt wurden und vom Mequator bid 11 Grad nörblicher 
Breite, und vom 188 Grad bi8 198 Grad öftlicher 
Länge liegen. Dieſe Inſeln haben einen großen Lieber 
fluß an Kokospalmen und anderen Bäumen. Die mei 
ften diefer Inſeln find fehr niedrig; die Einwohner ſchoͤn 
gewachſen und ſtark Fupferfarbig. Man rechnet hierher: 
die Hendervilles,Woodle's, Hoppers⸗ Mat: 
thews⸗, Knoxinſel, die Kalverts⸗Inſeln 2. — 
X. Die Admiralitäts⸗Inſeln, die vom 164 Grad 
bis 166 Grad öftlicher Länge, und vom 2 bi 3 Grad 
füdlicher Breiteliegen, haben ein fehr angenchmes Klima 
und cinen fruchtbaren Boden. Sie beftehen in einer 
großen und über vierzig Eleineren Inſeln von verſchiede⸗ 
ner Größe, bei weldyen die Landung durch Felſenriffe 


nad DBrandungen erfchwert wird. Weber den Charakter . 


der Einwohner find die Reifenden, welche dieſe Inſel ber 


fuchten, verſchiedener Meinung; nad Einigen find fie _ 


feindfelige, nach Andern friedliche, fein Mißtrauen zei» 
gende Menichen. Im MWeften dieſer Infeln liegen die 
Anachoreten⸗Inſeln, die InſelnlosEremitanos, 
die Isles baſſes rc., die ſämmtlich nur klein find. — 
XI. Der Archipel von Neu⸗Britannien, welche 
Inſeln vom ? Grad 20 Minuten bis 7 Grad ſüdlicher 
Breite und vom 165 Grad bis 170 Grad öftlicher 


] 
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Länge im Norden der Louiſſade, und öſtlich von New 
Guinea liegen, von welcher leßteren Infeln fie durch die 
Dampiersftraßegetrenntworden, Wilhelm Dampier 
eutdeckte diefe Inielgruppe im Fahre 1700 und nach 
ihm wurde aud) die oben’ erwähnte Straße genannt. 
Die meiſten diefer Infeln find ſtark bevölfert und haben 
einen guten Boden, der Ingber, Muskatbäume, Pfeffer, 
Kokosnüſſe, Yams, Piſangs, Zukerrohr, Brodfrüchte, 
Gugjaven etc hervorbringt. Im Thierreiche findet man 
Schweine, Hunde, Tauben, Papageyen und mehrere 
andere Vögel, viele Fiſche re. Zu den größten dieſer In · 
ſeln gehören: 1. Nen-Britannien, wovon die Sübe 
kũſte über 80 Meilen lang iſt. Der Boden ift mit pie 
len Waldungen bedeckt, und zu Anpflanzungen günſtig. 
2. Die Stephensinfel, welche noch wenig befannt 
iſt. 3) Neu⸗Ir land, mit ſchönen Anpflanzungen und 
gut bevölkert. MNeu⸗Hannover, mit hohen Bergen 
im Junern, an der Nordweſtküſte aber flach. Man fin 
det bierAnpflanzungen und zierliche auf Pfählen erbaucte 
Häuſer. Diefe Intel iſt ſehr bevölkert und erhielt ihren 
Namen von Philipp Carteret, der fie im Jahre 
1768 befuchte. Zu den Eleinen Juſeln gehören: York, 
Saudwih,Infel, Portlands-Infeln, Ans 
ton-Caves-Juſel ꝛc. — XII. Die Louifiade, 
eine aus vielen Kleinen Infeln beftebende Gruppe, die 
im Often und Südoften von Neu» Guinea liegen, und 
fi) von 166 Grad bis 172 Grad öftlicher Laͤnge und 
8 bis 12 Grad füdlicher Breite erfireden. Des Boden 
iſt bergig, jedoch fruchtbar, und Lie Einwohner follen in 
ziemlicher Anzahl darauf —— ſeyn, ſich Piroguen 
———————— 
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man auch unter tem Namen Neu-Georgien ange: 
führt; fie erſtrecken fih vom 172 bis 180 Grad öltli- 
cher Yänge und vom 4 Grad 21 Minuten bie 11 (Grad 
füdlicher Breite. Die meiften diefer Infeln find von Ges 
birgen durchzogen, die fich fehr hoch erheben und von 
maieftätifcher Form find; fo z.B. full der Lammas auf 
Ouadalcanar an Foloffalem Anfehen und an Höhe dem 
Pik von Teneriffa gleichen. Der meiftens vulfanifche 
und höchft fruchtbare Boden giebt Kofogpalmen, Ba— 
nanen, Zuderrobr, Gummibäume, eine Art Mandelnzc. 
und an Produkten des Thierreiches wilde Schweine, 
Hühner, wilde Enten, Becaffinen, Straubläufer, ver: 
ſchiedene Waffervögel. Fiſche, Schildfröten ꝛc. — Die 
Einwohner diefer Infeln gehören größtentheild zu den 
Dapuas, gehen voͤllig nadt, und findzablreich, ftarf und 
gut gebauet; auch befigen fie einige Kunftfertigkeiten, 
befonter im Bauen der Piroguen, die bisweilen über 
80 Fuß lang find. Die größte der Infeln führt den Na⸗ 
men Sfabel» oder Elifaberhsinfel, deren öſtliche 
Küftle Cote des Arfacides oder des Aſſaſins 
beißt; dann folgt Bougainville, Choiſeul, Simbu. 
Hammond, Öuadalcanar ımd San EChrifto- 
val. Zu den fleineren, deren Zahl noch unbeſtimmt if, 
gehören: Bouka, Marib, Carteret, Iles dela 
Treforerie, Gover, Simpfon, Iles des Con: 
trarietes 2c.— In gleicher Richtung niit den Sale» 
moneinfeln und in anfehnlicher Entfernung liegen Lie ifo: 
lirten Inſelgruppen Hunter (9 größere und mehrere 
kleinere), Lord Home (32 Eleine Inſeln) und Ste: 
wart, welche letztere Iufeln, fünf an der Zahl, im” 
Jahre 1787 entdedt wurden. — XIV. Die Königin: 
Charlotten⸗Inſeln oder der Archipel von Et. 
- Eruz, weſtlich von den neuen Hebriden, weldye vom 
10 Grad bis 11 Grad füdlicher Breite und vom 182 
Grad bi8 185 Grad öftlicher Länge liegen; fie find klein, 
mit Bergen befekt, haben einen ſehr fruchtbaren Boden 
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und eine üppige Vegetation. Die Produkte befichen in 
Sagoyalmen, Zuckerrohr, Rofospalnıen, Brodfrüchten, 
woran diefe Infeln fehr reich find, Die Einwohner find 
zahlreich, nicht ganz roh, ſtark, lebhaft, haben eine 
ſchwarze Farbe, wolliges Haar, gehen nadt, mit Aus · 
nahme der Weiber, wohnen’ in Dörfern nıit Käufern, 
die auf Pfählen ſtehen, wohin man auf Leitern ſteigt, 
und treiben Gartenbau und Gewerbe. Die Hauptinſel 
heißt Egmont 2-Infel, auch Santa Cruz, und iſt 
neun bis zehn Meilen groß, hat mehrere bevölkerte Dörr 
fer, worunter ein ſehr volkreiches auf der. Nordküſte an 
der Ferrers ⸗· Ban liegt. Die Einwohner beſitzen or · 
dentliche Plautagen der Kokospalmen, Pilangs, Bata⸗ 
ten amd andere Vegetabilien. Kleinere Inſeln find: 
die Ourrys· cher Nen-Alderney-, Swallow · 
oder Schwalbens, Carterets⸗, Reppels, Tres 
vonion-und Bulfaninfel, dieHomesinfel2e. — 
XV. Die Neu⸗Hebridiſchen Infeln, von neuern 
Geographen Arcipel des Heiligen» Geiftlans 
des genannt; fie liegen im Süden von Santa Cruz 
und im Norden von Neu» Ealedonien, vom 13 Grad 
bis 21 Grad üblicher Breite, und 184 Grad bis 188 
Grad öftlicher Fänge, von Cook entdedt, und Neu- 
Hebridien genannt, haben cin herrliches Klima und 
einen fruchtbaren Boden, find mit ſchön bewaldeten Hü« 
geln befegt, von fruchtbaren Thälern durchſchnitten, und 
reich an Bächen. Die Produkte find den ſchon obemer ⸗ 
wähnten ter Südfer-Infeln gleich. Auf einigen Infeln 
bat man ordentliche Pflanzungen, die zum Theil fteir 
auerne Einfaffungen haben. Die zahlreichen Einwohner 

ö ). hrauner Karbe, has 
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proportionnirtefte Volk feyn, welches er auf feinen Reis 


fen gejeben bat; denn fie find Elein, ſehr dunfel von 
Sarbe, haben lange Köpfe, platte Gefichter und Ge⸗ 
behrden wie große Affen; ihr Haar ift fchwarz oder 
braun und lodig, aber nicht fo wollig, ald das Haar 


. der Neger; ihre Bärte find fehr ſtark, kraus und bus 


* 


ſchig, und ſchwarz oder braun. Auch hier gehen die 
Mannsperſonen völlig nackt, den Gürtel um die Lenden 
ausgenommen. Die Weiber tragen, wie ſchon bemerkt, 
eine Art Rod; fie find eben fo häßlich, wie die Män- 
ner, und färben ben Kopf, Geficht und Schultern roth. 
Die Mütter tragen Körbe auf dem Rüden, worin fie die 
kleinen Kinder forttragen; fie ließen fidy nur wenig von 
den Europäern fehen, hielten fich immer entfernt, und 
famen faum ans Schiff. Ihr Pub beiteht in Ohrrin⸗ 
gen und Arnıbäudern vonSchildkrötenſchalen, die Fünft- 
lich genug gemacht ſeyn follen. Um das Gelenk der 
rechten Hand tragen fie eine Schnur von Schweinesäf. 
nen, und um die linfe einen Ring von Holz; die Na» 
fenwand ift durchbohrt, und darin tragen fie einen un. 
efähr anderthalb Zoll langen, weißen Stein, in der 
Figur eines halben Dvald. — Die Einwohner |prechen 
eine Sprache, worin das R ehr häufig vorkommt, und 
ihre Sprachorgane find fo qut gebildet, daß fic mit Leich⸗ 
tigkeit die Europäifchen Wörter nachſprechen, gerade 
das Gegentheil von den übrigen Infulanern; fie jpre- 
hen felbft das Ruſſiſche Shtch fehr gut aus, dabei find 
fie ſehr Scharffinnig. Die größte ber Infeln ift das Hei⸗ 
ligegeift:- Land. Die Einwohner diefer Inſel, die un- 
ter dem 19 Grad füdlicher Breite und 169 Grad weft 
licher Länge liegt, find fehr Friegeriich und effen das 
Fleiſch ihrer erfchlagenen Feinde. Auch hier ift es Mode, 
von den Haaren verftorbener Freunde Loden auf der 
Bruſt zu tragen, wie in Neufeeland von ihren Zähnen 
Ohrringe und Halsbänder gemacht werden. Die Män- 
ner find von mittler Größe, ſchlank, von guten Geſichts⸗ 
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päer Peine Minute darin anshalten kann. Die Frauen 
und Mädchen find hier mehr zurücgesogen. Quincaile 
leriewaaren und Spiegel hatten keinen Reiz für fie, jes 
doc befaßen fie eine feltfame Coquetterie; denn fie flelle - 
ten fieh oft für überwunden. und gingen mit ihren Eus 
topätichen Derehrern in den Wald, liefen aber plöglich 
- wieber herand und fchlugen ihnen ein Schnippdyen. Die 
Nahrungsmittel find Wurzeln, Fiiche, eine Art großer 
ſchwarzer Spinnen, die fie auf Kohlen röften, weicher 
Speckſtein (Steatit), Baumrinde, und wie neuere Reis 
fende erzählen, auch das Fleiſch von ihren erfchlagenen 
Feinden. Ihr Getränk ift Waſſer. Ihre Sprache full 
mit feiner der befannten Südindifchen Mundarten über: 
einflimmen. — Suͤdlich von Neu-Caledonien liegt die 
Fichten⸗ oder Cypreſſen⸗Inſel, die mit 300 Fuß hohen 
Bäumen beieht if. — XVII. Neu: Seeland, wel. 
ches vom 34 Grad bi 48 Grad füpdlicher Breite und 
vom 183 Grad bis 197 Grad öftlicher Fänge liegt, ift 
4300 Quodratmeilen groß, und nach neueren Nachrich⸗ 
ten der Engländer beträgt die Größe nur 2853 Qua⸗ 
dratmeilen, wovon 1200 auf die nördliche, und 1653 
“auf die füdliche Inſel bommen. Die Cooksſtraße theilt 
es in zwei Infeln, wovon die nörblihe Eaheino» 
maume und die ſüdliche Tovy oder Tavai⸗Poena— 
moo heißt. Die ſüdliche Inſel iſt ſehr gebirgig, unfrucht⸗ 
bar, und weniger bevölkert, als die nördliche. Die Gip⸗ 
fel der Gebirge find mit Schnee bededt. Die nördliche 
Inſel ift freundlicher, die Berge find mit Holz bedeckt; 
die Ebenen und bewäfferten Thäler gewähren eine an« 
- genehme Abwechfelung. ine Gebirgsfette durchzieht 
ganz Neufeeland von Norden nad) Süden; man fchäßt 
den Egmontsberg auf 14,760 Fuß Höhe. Unter den 
Flüſſen ift der Thamesfluß ‘einer der beträchtlichften; 
der Eee Morberih tft 8 Engliſche Meilen lang und 4 
breit und hat fchöne Umgebungen. Der Se Ktndn 
it noch größer, hat eine Ränge von IB und eine Brett 
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3200 Fuß hoch erheben, durchziehen die ganze Jnſel, 
und werden an einigen Stellen durch Thäler unterbro» 
chen. Die Produkte find bier den übrigen auf den Süb- 
ſee⸗Inſeln gleich. An Mineralien findet man Granaten, 
Sandſtein, Asbeſt, Seifenftein, Serpentin, und glaubt 
auch, daß Metalle vorhanden feyn werden. Die neger- 
artigen Einwohner, die Foörſter auf 60,000 fchägt, 
gleichen den Bewohnern von Bandiemendland; fie ge 
ben nadt und tragen nur einen Strid um den Leib, - 
find Hark, munter, gut gebauet, thätig, böflicy und freund⸗ 
lic), und gar nicht diebiſch. Die Farbe ift ein dunkles 
Braun, fonft find Die Geſichtszüge und Die Gebehrden 
gar nicht unangenehm, und befonder® für denjenigen, 
der fich erft daran gewöhnt hat, da alles zuerſt erblickte, 
wenn ed von der Gewohnheit abweicht, auffällt, wobei 
man dann durch die plögliche auffalende Einwirkung des 
Ungewohnten nicht gleich das Ungenchme und Gefällige 
entdeckt, fondern erft der längere Umgang oder das öfr 
tere Schen oder Anbliden macht uns dann mit dem 
- Gegenftande fo vertraut, daß man heller und Elarer in 
den Spiegel des Antligee blidt, und fo geht es auch den 
auffellenden Geſichtern füdlicher Nationen, in denen 
man erft den Charakter entdedt, nachdem man ſich mit 
ihrem Geſichte binlänglidy vertraut gemadht hat. Die 
Friedfertigkeit der Neu-Caledonier und ihre Gutmüthig⸗ 
keit verhindern jedoch nicht, daß ſie, wie man nach ihren 
Waffen zu urtheilen ſcheint, auch Krieg führen; auch 
wollen neuere Reiſende ſie nichts weniger als friedfer⸗ 
tig ſchildern, fondern beſchuldigen fie der Wildheit und 
des Menfchenfreffenge. Ihre Hütten gleichen den Bie⸗ 
nenkörben, und follen eben fodichtund warm feyn. Die 
‚Thür ift fo enge, daß man nur von der Seite hinringe- 
ben kann; inwendig ift der Boden nit trodenem Graſe 
und Matten, zum Sigen und Schlafen, belegt. In der 
Hütte brennt. immer euer, welches eine eigenthüntliche 
Waͤrme und einen Rauch verbreitet, fo daß ein Euro: 
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paͤer Peine Minute darin aushalten kann. Die Frauen 
und Mãdchen find hier mehr zurückgezogen. Quincail⸗ 
leriewaaren und Spiegel hatten keinen Reiz für fie, jer 
doch befaßen fie eine feltfame Coquettetie; denn fie ftell« 
ten ſich oft für überwunden und gingen mit ihren Eu« 
topätfchen Verchrern in den Wald, liefen aber plöglich 
wieder heraus und ſchlugen ihnen ein Schtiippdyen. Die 
Nahrungsmittel find Wurzeln ; Fiſche, eine Art großer 
ſchwarzer Spinnen, die fie auf Kohlen röften, weicher 
Spedftein (Steatit), Baumrinde, und wie neuere Reie 
ende erzählen, auch das Fleiſch von ihren erſchlagenen 
Feinden. Ihr Getränk iſt Waffer. Ihre Sprache ſoll 
mit Peiner der befannten Südindifchen Mundarten über 
einflinmen. — Südlich von Neu-Caledonien liegt die 
Fichten» oder Cypreſſen ⸗Inſel, die mit 100 Fuß hohen 
Bäumen beſetzt if. — XVII. Neu Seeland, wel⸗ 
ches vom 34 Grad bis 48 Grad füplicher Breite und 
vom183 Grad bis 197 Grad öftlicher Länge liegt, ift 
4300 Quadratmeilen groß, und nad) neueren Nachriche 
ten der Engländer beträgt die Größe nur 2859 Qua» 
dratmeilen, wovon 1200 auf die nördliche, und 1653 , 
auf die jüdliche Infel fommen. Die Cooksſtraße theilt 
es in zwei Inſeln, wovon die nördliche Eaheino» 
naume und die füblihe Tony oder Zavai»Poena- 
nı 00 heißt. Die ſüdliche JInſel iſt fehr gebirgig, unfrucht- 
bar, und weniger bevölfert, als die nördliche. Die Gips 
fel der Gebirge find mit Schnee bedeckt. Die nördliche 
Juſel ift freundlicher, die Berge find mit Holz bededt; 
die Ebenen und bewälerten Thäler gewähren eine an- 
genehme Abwechielung. Eine Gebirgsfette durchzieht 
aau L cola ou Sl hen ac Gjihs - man chf 
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von faſt 9 Meilen, und in ſeiner Mitte hat er eine In⸗ 
ſel. Das Klima iſt angenehm und geſund, und die Pro⸗ 
dukte ſind mannigfaltig genug. Man ſehe über die Neu⸗ 
ſeelaͤnder, ihre Produkte, ihren Handel und ihre Ver⸗ 
faſſung dasjenige nach, was oben, ©. 268 m. f., dar⸗ 
über gelagt worden ill. — XVIO. Die Fidſchi⸗In⸗ 
feln liegen vom 15 Grad 40 Minuten bis 19 Grab 
48 Dlinuten füdlicher Breite, und vom 195 Grad bis 
199 Srad 30 Minuten öſtlicher Laͤnge; fie find von 
. vielen geführlichen Korallenriffen umgeben. Das In⸗ 
nere diefer Inſeln ift wenig befannt, und die Probufte 
darauf, die man hat kennen lernen, find denen der 
Freundſchafts⸗Inſeln gleich. Die Einwohner gehören 
zur Malayifchen Race, unterhalten Pflanzungen, find 
ſehr geſchickt im Arbeiten, und grauſam im Kriege. Fid⸗ 
ſchi iſt eine der groͤßern Inſeln, die 24 Meilen im 
Umfange hat; fie beißt eigentlich Nawihi⸗Lewu. 
Die größte aller Fidſchi⸗Inſeln ift Pau, die über 30 
Meilen im Umfange bat, und im JInnern mit Bergen 
und Wäldern angefüllt ift, worin viel Nadelholz wächft. 
Zwiſchen den Fidfchie und Mulgrave⸗Juſeln liegt die 
Junſel Rotumah, von etwa 6000 Menfchen bewohnt. 
— XIX. Die Freundſchafts⸗ oder Tonga⸗In⸗ 
feln liegen, wenn man Amargura, als die nördlichfte, 
und Pylſtaart als die füdlichfte anfieht, vom 18 Grad 
bis zum 22 Grad füdlicher Breite, und vom 182 Grad 
‚bi® 186 Srad öftlicher Länge von Greenwich, oder 199 
Grad 41 Minuten bis 203 Grad Al Minuten öftlicher 
Länge von Ferro. Die Zahl berfelben wird auf 150 
angegeben, worunter, auger Tongatabu oderZonga, 
Anamoka, Tofoa, Eua, Vavao, die Iufel Sa» 
vage,die Hapai⸗Inſeln, und die 1793 entdediten 
Kermandec-Infeln fih) auszeichnen. Das Uebrige 
über dieſe Inſeln und deren Einwohner findet man oben, _ 
©. 295 u. f. — XX. Der Cook⸗oder Mand ſchia⸗ 
oder Manqueen-Arkyipel, wiÄder vun Cool ent. 
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deckt wurde, und vom 18 Grad bie 22 Grad ſüdlicher 
‚ Breite, und vom 214 Grad 19 Minuten bie 219 Grad 

33 Minuten öftlicher Länge liegt, beftcht aus niedrigen 
Inſeln, an weldye dag Anlanden ſehr geführlich iſt, weil 
fie unter Korallenfelfen und Klippen verfteckt liegen. Die 
‚ Produfte find den übrigen auf den Südiecinfeln gleich, 
und die Einwohner gehören zur Malaviichen Race. 
- Hierher gehören folgende Inſeln: Mandſchia oder 
Manyueca, mit 2000 Einwohnern in nody -fehr ro» 
hem Buftande; Watin, die Herveys: Infeln, 
- Dalmerfone, eine Gruppe kleiner Eilande ohne Ein⸗ 
wohner. — XXI. Die Schiffer Infeln, welde 
nordweitlid von den Freundſchafts⸗Inſeln, vom 13 
Grad bid zum 15 Grad füdlicher Breite und vom 204 
bis zum 209 Grad öſtlicher Länge liegen, gehören, wes 
gen ihrer außerorbentlichen Fruchtbarkeit, großen Bevöls 
Ferung und des Kunftfleißes der Einwohner, zu den merk. 
würdigften der Sübfee; fie find bid zum Gipfel der 
BDerge mit Bäumen bewachſen, und zwifchen diefen Ber . 
gen befinden fid) große Ebenen oder viele Thäler, mit 
Wohnungen überfäet. Die bierher gehörenden Inſeln 
- find: Ma⸗una, Oyolava und Pola, welde an 
Schönheit, Umfang, Fruchtbarkeit und Bevölkerung 
das berühmte Zahiti übertreffen. Dean rechnet auch 
nod) hierher: Wallis, L'Enfant perdu, Goede 
Hoop, Cocos, bie beiden Verräthers⸗ßInſelnꝛe. 
— XXU. Die Societäts⸗Inſeln, welde vom 
16 big 18 Grad füdlicher Breite und vom. ‘224 big 
229 Grad öftlicher Länge liegen, find größtentheild vul⸗ 
‚Panifchen Urſprungs, und. it Korallenriffen umgeben, 
Zu dieſen Iufeln gehören, außer Dtahiti oder Ta⸗ 
hiti, welches fich in Groß.» und Klein Dtahiti theilt, 


Maitea oder die Osnabrück⸗Inſel, reich an Per 


lenmuicelu, Theturoa oder Titeroa, aus 6 bie 7 
. flachen Inſelchen beftehend, Eimeo, durch einen Ras 
nal von Zabiti getrennt, Huaheine, Alieiea Vurr 
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Ulieta, and, O⸗Rajetea genannt, durch einen Fel⸗ 
fenriff. mit der Inſel Otaha verbunden; Bolabola 
oder Borabora, mit einem hoben Berge:in der Miite 
und einem geräumigen Hafen an der Weſtküſte; Mau⸗ 
rua, mit einem Hafen; Tubai, welde aus kleinen In⸗ 
ſelchen befteht, die nicht bewohnt find, aber von den Be 
wohnern der benachbarten Inſeln bäufig befucht werden, 
um Scalthiere, Fiſche und Schildkröten zu fangen. 
Was die Produkte, Einwohner der Infeln und deren 
Berfaffung betrifft, fo it folches ichen oben, &. 279 
u. fe angeführt worden. — XXI. Die niedrigen 
Inſeln, in dem tobenden Meere, eine zahlreiche In⸗ 
felgruppe, die fo niedrig liegt, daß fie nur wenige Fuß 
über der Waſſerfläche hervorragt, und in einem Theile 
ded Meeres, das wegen der gefährlichen Schifffahrt 
das böfe genannt wird. Die Infeln find von Freisför- 
miger Geſtalt, von den Madreperen aus der Tiefe 
des Meeres aufgeführt, und von Korallenriffen umfchlof 
fen. In der Mitte haben diefe Juſeln eine Lagune oder 
einen Binnenfee. Auf einigen it der fruchtbare Boden ' 
fchon 8 bie 12 Fuß tief geworden, auf andern beträgt 
die fruchtbare Erde nur wenige Fuß, je nachdem die In⸗ 
feln früher oder Ipäter aus dem Meere ſich erhoben ba- 
ben. Das Klima ift das tropifche, aber die Hitze wird 
durch) die Seewinde ungemein gemäßiget. An Gewädy 
fen findet man Kokospalmen, Pandanus, Brodfüchte 
und Yams. Das Thierreich it nur arm, am zahlreid). 
iten find die Waffervögel und Fiſche. Die Einwohner 
gehören zur Malayiichen Rage und follen den Bewoh⸗ 
nern der Societätd-Infeln gleichen; man hat fie jedod) 
noch) nicht recht Eennen lernen, da die ungeheuern Bran- 
dungen das Anlanden erichweren. Man rechnet hierher 
das Labyrinth oder Roggenmeen, eine Gruppe 
kleiner gefabrvoller Inſeln; die Prinz: Wallis: (auch 
Fliegeneiland genannt), die Pallifer- König: 
Georgs:Infeln, die Joh ter \chlaridlagenen 
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Hoffnung(Difappointment); Chains Island; 


Cumberlands⸗, Slocefter-Infeln ze. Die kürze 
lich entdedten Gruppen von Inſeln: die Rurisfette, 


die Kruſeuſterns⸗Inſeln, die Romanzoff⸗In⸗ 
feln, die Spiridoff-Tnfeln (die beiden Letzteren 
unbewohnt), gehören audy hierher. Auch 'entdedte im 
Fahre 1820 der Ruſſiſche Kapitain Beilinghaufen 


in dem Meere der gefährlichen Juſeln eine Öruppe, wel⸗ 


her ex den Namen Archipel Ulerander des Er⸗ 


ften gab, deren Einwohner fehr roh find, und fi in 


Peinen Derfehr mit den Rufen emliegen. — XXIV. Die 


Inſeln des ſädlichſten Archipels. Hierher werden. 


diejenigen Infeln gerechnet, weldye im Süden von den 
Societäts⸗ und den niedrigen Infeln liege, ald: Oh e⸗ 
- tiroa, deren Einwohner die Dtahitier nod) an Kunft- 
-fleiß übertreffen follen; Zuboai, mit fehr fruchtbaren 
Hügeln; Dparo, ftarf bevölfert, deren Einwohner, 
wie auf Neufeeland, verfchanzte Wohnungen haben. 
Die Pitcairns⸗Inſel, im Jahre 1814 von 46 
Menichen bewohnt, die Engliſch fpredhen und Abkömm⸗ 


—⸗ 


linge von Otahitiſchen Weibern und von einem Theile 


der Engliſchen Schiffsmannſchaft der Bounty find, 
bie fid) gegen ihren Kapitain Bligh empört hatte. 
Die Sufel hat Ueberfluß an Yams, Bataten, Bananen, 
 Kofosnüffen,; Schweinen, Ziegen, Geflügel. Man fin 
bet regelmäßig abgetheilte Pflanzungen und ein Eleined 
hübſches Dorf. — XXV. Die Margquefas» und 
Waſhingtons⸗JInſeln, weldhe vom 7 Grad 37 Mi. 
nuten big 10 Grad 25 Minuten füplicher Breite, und 
„om 237 Grad bis 239 Grad öftlicher Länge kiegen, 
. Yaben Berge, die zum Theil bewachſen find und Thäler 
einfchließen, die durch kleine Flüffe und Bäche gut be 
wäflert werden, und haben biefelben Probufte, wie die 
übrigen Auftcalifchen Inſein. Diefe Inseln wurden 
von dem Spanier Mendana entbedt, und au 


Cook befuckte fie. Die Inſulauer Tamm ah in 
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Kähnen herbei, bradyten Brodfrüchte, Schweine und 
Fiſche, und vertaufchten fie gegen Nägel. In jebem 
Kahne lag aber ein Haufen Steine und jeder batte eine 
- GScyleuder an die Hand gebunden. Diefe Infulaner 
gehören zur Malayifchen Rage, gehen beinahe ganz 
nackt, haben im Tättowiren den höchſten Gipfel erreicht, 
und verwenden darauf eine weit größere Aufmerkſam⸗ 
feit, als jedes andere Boll. Nach Einigen follen bie 
- Einwohner der Marguefas-Infeln die feinfe 
Gattung von Menfchen in der Sübfee feyn. In An 
fehung der feinen Geſichtszüge und der regelmäßigen 
Bildung übertreffen fie vielleicht alle Nationen ber 
Welt. Die Achnlichkeit ihrer Sprache mit der Otahi⸗ 
tifchen zeigt, daß beide Nationen einen Stammpater 
baben. . Die ZTättowirung befteht in Punkten von 
ſchwarzem Anfehen; allein die Weiber, bie nur wenig 
punftirt find, find eben fo weiß, als manche Europäerin. 
Ihre Kleidung gleicht der Otahitiſchen, und audy in ih⸗ 
ren Gebräuchen find fie ſich ähnlih. Bei Cooks An- 
weſenheit hatte Einer der Matrofen etwas verfeben, 
und er erhielt von diefem Kapitain Schläge; ſogleich 
tiefen die Inſulaner aus: tape a hai te tina (er 
fchlägt feinen Bruder)! Sie fehen fich daher einander 
ale eine Familie an, von welcher der ältefle Bruder das 
Dberhaupt if. Der ganze Vorzug des Oberhauptes 
befteht in etwas befferem Putze, ald der des Volkes, 
welches, wie fchon bemerkt, aus Bequemlichkeit wegen 
der Wärme des Klimas nadt geht. Die Einwohner 
auf diefen Sinfeln haben Fein R in ihrer Sprache, Fön 
nen es audy nicht ausſprechen, obgleich fonft die Wur⸗ 
zelwörter mit den übrigen Sprachen in der ˖Südſee 
überein kommen. Diefes Volk ift eben fo gutmüthig 
- und freundfchaftlich als die Dtahitier, Fennen nach Son- 
uenuntergang Feine Radye mehr, brachten Pfefferwur- 
zen und grüne Zweige zum Friedenszeichen chen den 
Europäern, die Tages zuor wegen und Dichlahls, 
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eines Dergehend, deſſen Europäifche Strafe der Ver⸗ 
brecher nicht Bannte, einen ihrer Brüder getödtet hatten. 
Die fünf Marquejad - Infeln find: St. Magdalena 
(;Fatuiwa), S. Pedro (Motane), ©. Chri- 
- fina(Zahuata), mit einem fchönen Hafen, La Do» 
menica (Hiwab a), die größte und mit hohen Gebir⸗ 
gen, die Hoods⸗JInſel oder Fetugu. Nördlidy lies 
gen die ach Wafhingtong. oder Revolutions⸗ 
Inſeln, worunter Nukahi wa die anfehnlichfte iſt; 
fie hat eilf Meilen in ihrer größten Fänge und 12 bis 
18,000 Einwohner, die unter Häuptlingen ſtehen. Diefe 
„Inſeln beftehen aus nadten, fchroffen, größtentheilß uns 
zugänglichen Bergen, weldye bin und wieder fehr fruchte 
bare und wafferreiche Thäler bilden. Die Südküſte be⸗ 
fteht aus ganz hohen Felfen, die gegen das Ufer einen 
 jähen Abhang haben, und von welchen die fchönften 
Cascaden herabftürzen. Die ficherfien Häfen an diefer 
Küſte find: Port Anna Maria, Comptrollers— 
bay und Port Tifhitfhagoff. Die. Nukahiwier 
find körperlich wohlgebildet, zeigten fich gegen die Euto» 
päer freundfchaftlich, leben aber unter ſich in beftändiger 
Fehde, und find Liebhaber von Menfchenfleifch, indem 
fie das Fleiſch der erfchlagenen Feinde verzehren. Cie 
wohnen in Hütten, haben einige Unpflanzungen und zei 
gen Kunftfleiß. Die Nordamerifaner hatten auf diefer 
Inſel im Jahre 1813 eine Niederlaffung nebft Fort an» 
gelegt, welche aber 1815 wieder zerftört worden iſt. Die 
übrigen Inſeln find: Uahugä, Uapoa, Ileplate 
oder Lincoln, Mottnaity, zwei kleine neben einan⸗ 
der gelegene unbewohnte Inſeln, Hian und Fattuuhu, 
welche beide Letzteren gleichfalls unbewohnt find. — 
XXVI. Waihu oder die Oſterinſel, welche unterm 
27 Grad ſüdlicher Breite, und 267 Grad 56 Minu⸗ 
ten öſtlicher Länge von Ferro liegt; fie hat 2000 
Einwohner, die zur Malayifchen Rage gehören wod 
‚woblgebilbet find, und 10 bis 12 Seelen in Din 
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fange. Das hohe Gchirge, woraus die Juſel be 
ficht, fcheint vulfaniichen Urſprungs zu ſeyn. Es fehlt 
bier gänzlich an ſüßem Waffer, doch findet man mel) 
rere von ben gewöhnlichen auftraliichen Gewächſen, 
Brodfrucht und Kokospalmen giebt cd aber nicht. Die 
Einwohner haben ordentliche Pflanzungin und find 
nicht ohne Induſtrie, indem fie fi) artige Wohnungen, 
Zeuge und Körbe machen. Auf der Weſtküſte ift ein 
"einziger Landungsplatz, der Cook hafen genannt. — . 
AXVI. Die Santwichinieln, weldhe Cook ent 
dedite, und werauf er, wie fchon oben angeführt worden, 
durch die Einwohner in einem Streite erichlagen wurde, 
Beatn vom 1S Grad 54 Minuten bis 22 Grad 20 Mi: 
nuten wörblicher Breite, und vom 217 Grad 26 Mi: 
waten bid 222 Grad 46 Minuten öftlicher Länge, und 
ſind 290 Quadratmeilen groß und fcheinen vulfanifchen 
Urfpeungd zu fenn; fie haben Berge, worunter einige 
febr Boch find, und Thäler mit einem fehr fruchtbaren 
Voten. Es giebt bier eine Menge Eleiner Flüffe und 
Wäche; auch fehlt es nicht an Mineralguelln. Das 
time ift gemäßiget, doch mehr heiß, als kalt, nur die 
Gebirgẽ gegenden genießen einer reinen milten Fuft, am 
Geſftade berrict dagegen eine unmäßige Kite, die bloß 
durch Die regelmäßigen See⸗ und Landwinde einiger 
maßen gemildert wird; fie ſollen überhaupt ein dem 
Weſtindrichen ähnlicher Klima haben. Was die Pro- 
Late ons ten drei Naturreichen anbetrifft, fo auch die 
Siawebrer nebſt ibrer Nerfafung, fo findet man dieſes 
ee ©. Wu. f., angeführt. — Die Enttedungen 
Auftraliens eder Südindiens beginnen erfinadh ber 
return: ven Amerifa amd der Befchiffung des füb- 
Kam iron: Der Erfte, der eine Reiſe um die Welt 
werte mar. wie dekannt, Magellane; er fand 
uf dieſer Nahıt zur die Marianeninfel im Sabre 
LU. gved munterte dierdarch die Epanier su Ent 
leeren auf. in deren Dienften er fant. Ihm 
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folgten: bald, audere Seefahrer, und ſchon am Euderbes 
ſech zchnten Jahrhunderts eutdeckte Alvaro deMen« 
danadie Marqueſanen- und die Solomongin- 
ſelu. Dee genannte letzte Seefahrer) ungernahm drei 
Reifen, und auf der legten entdeckte fein Begleiter Fer⸗ 
nandez de Quiros mehrere Inſeln, die er auf ſeinet 
Fahrt nach dem ſüdlicheren Theile des großen Meeres 
antraf. “Den Spaniern eiferten in der. Entdedung die 
Holländer im ſiebzehnten Jahrhunderte nach, und-ihre 
Bemühungen wurden Durch. die Eutdeckung der größten 
Juſel Auftralieng belohnt, das Continent der. Südfee 
infeln, welcher fie den Namen Neubolland gaben. 
Die Küfendiefer ‚großen Juſel wurden nach und nad) 
von den Holläntern und Engländern entdeckt und untere 
ſucht; amd im achtzehnten Jahrhunderte wurde Aufiral: 
oder Südindien noch bekannter durch die Entdeckung ei ⸗ 
ner Menge von Sufelgruppen, beionders durch die Be 
mübhungen Byrons, Carterets, Bougainvilles, 
James Eoofs, der viele Infeln auf feinen drei Reifen 
der Südſee entdeckle und der die Erde umſchiffte; ihnen 
folgten andere große Seefahrer, worunter wir befon- 
ders la Peyrouje, Baudin, Grant, Entrecas 
ſtaux, Kogebue, Krufenftern und Andere rechnen. 
Außer den fo chen genannten Reilenden haben ſich 
noch um die Entdedung der Südfeeinfeln Verdienſte er⸗ 
werben: von Marion und Düclesmeur, For— 
fer, I. F. de Sürville, Blieg, Rutberfort, 
Willen, Philip, Omais, Billardiere, Ha— 
milton und Andere, deren Schriften man nachſehen 
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pole am nächſten liegenden und größtentheild noch unbe 
kannten Ländern, wohin 3. B. Neuguinea und andere 
gehören. Daher der Südländer und die Süblän- 
derin, die Einwohner aus einem ſolchen Südlande, 
befonders aber die Südfeeinfeln und die Süpdfeeinfulaner. 
SHdldnder. f. den vorhergehenden Artikel. — Unter 
Sübdländer verſteht man auch den Scorpio austra- 
lis; auch eine Art Bienenameife, Mutilla Ameri- 
cana, führt den Namen Südlaänder. 
Sudler, von dem Zeitworte fudeln, eine Perfon, welche 
fudelt, ungefchiclich und unreinlicy mit einer Sadye um⸗ 
geht, z. B. ein ungefchidter, unreinlicher Maler, inglei⸗ 
chen eine Perfon, welche zu unreinlichen Arbeiten be 
ſtimmt ift, in welchem Verſtande ein Küchenjunge zu 
weiten ein Sudler und eine Spülmagd in den Küchen 
eine Subdlerin genannt wird. Ä 
Südlich, von Süd, gegen Süden oder gegen Mittag 
- gelegen; daher eine füdliche Gegend, die füdliche 
Seite, die Südfeite Italien liegt ung ſüd— 
lid. — Die ſüdliche Bergfeite ift im Forfimefen ber- 
jenige Abhang eines Gebirges, weldyer gegen Mittag 
liegt; fie ift jeher warm, zuweilen aud) feucht, wenn näm- 
lich mit den aus Süden fommenden Gemittern öftere _ 
Megen fallen. Die Bäume find in diefer Lage vor den 
rauhen Nordwinden gefchügt, auch dem Frühlingsfroſte 
nicht fo fehr ausgeſetzt, weil das nächtliche ſich anlegende 
Eis fchon wieder aufgethauet ift, da fie von der Sonne 
befchienen werden; allein deffen ungeachtet ift diefe Rage 
. den wilten Holzarten am wenigften erfprießlich; denn 
fie it der Sonnenhitze am längſten und ftärfiten ausge: 
feßt, alfo überhaupt fehr troden, wenn fie nicht von 
Duellen beftändig neue Feuchtigkeit erhält, und die mit 
Tag und Nacht abwechfelnde Wärme und Kälte zumweis 
len Slatteis verurfacht, wodurch die Rinde der Bäume 
fehr befchädiger wird. Weil indeffen Wärme und Feuch⸗ 
tigkeit dad Wachsthum befördern, fo kann diefe Lage, 
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befonders am Fuße: eines Berges, und wenn der Bo- 
den thonig und feucht ift, zarten Holzarten ſehr gedeih ⸗ 
lich fenn. f 
Südliche, Südſchein, Auſtralſchein, Aurora 
australis, Lumen australe, eine Erfcheinung am Him⸗ 
mel nad) dem Südpole zu, welche dem Nordlichte ähm 
lich iſt. Sie ſoll mit dem Nordlichte eine gleiche Ber 
ſchaffenheit und gleiche Urfachen haben... Man hat das 
Suͤdlicht kange vermuthet, allein es iſt erſt im Jahre 
1773 wirklich beobachtet worden. NahLichtenbergs 
Muthmaßung joll unfere Erd£ugel, wie ein großer Zur 
malin, an beiden Polen entgegengefegte Elektricitäten 
zeigen, die durch die Erwärmung erregt werden, woraus 
ſich daun auch erklären läßt, warum. die Nordlichter in 
den Nachtgleichen am ſtärkſten find, und alſo bei ung 
am bhäufigiten gefchen werden, weil um dieſe Zeit viele 
Tage nach einander die ganze Erdfugel mit beiden Po ⸗ 
ken zugleich vonder Sonne erleuchtet und erwärmt 
wird. Daß die Süplichter fo felten find, fol davon her» 
fonmen, daß der Südpol die negative Elektricität habe, 
deren Büfchel befanntermaßen weit ſchwächer, ald die 
ausjtrömenden Strahlenpinfel der pofitiven Eleftricität 





find. Aus diefer nördlichen pofitiven Elektricität und 
ſüdlich negativen erflärt ſich vielleicht aud) die ſtärkere 
Vegetation in den nördlichen Breiten, und unfere faſt 
immer pofitive ufteleftricität bei heiterem Himmel. 
Forſt er hat das Südlicht dem Nordlichte ganz gleich 
‚ ausftrömen gefehen, er und Cook beobachteten daffelbe 
im Sahre 1773 zwiſchen dem 58jten und 6Ofen Grade 
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Tb. 102, ©. 650 u. f., vom dieſem Fichte geſagt wor« 
ten if. Nah Molina werden die Süplichter auf den 

.Juſeln von Chili häufig geieben. 

Suͤdlinie, eine Benennung der Mittagslinie, ſ. diefe, 
Th. 92, ©. 56 u. f. 

Suͤdoſt, die Gegend zwifchen Süd und Oft zu bezeich» 
nen; baher fagt man, das Rand liegt ſüdoſt; ver Süd: 
oſt wind ꝛc. 

Suͤdpol, in der Aſtronomie, der ſüdliche Pol auf der 
Erd» und Himmelskugel, auch derSüderpol genannt, 
zum Unterfchiede von dem Nord» oder Norderpol. 
Auch beim Magnet der Pol, welcher ein Beſtreben hat, 
ſich nach Süden zu bewegen. 

Südpoler, Tahanus antarcticus, eine Art Bremſen. 

Suͤdpreußen, cin noch in ältern Geographien oder Erd⸗ 
beſchreibungen vorkommender Theil vom ehemaligen 
Großpolen, welcher in dem Jahre 1793 bei der zweiten 
Theilung dieſes Reiches von den drei Mächten, Ruß⸗ 
land, Oeſterreich und Preußen, davon abgeriſſen wurde, 
und dann zu Preußen kam. Es entbält 1061 Quadrat⸗ 
meilen mit 1.136,389 Einwohnern, wozu jedoch noch 
Einiges von der dritten Theilung Polens, bei der Auf. 
loͤſung des letzteren Neiched im Jahre 1795 fam. Es 
grenzt gegen Morgen an die Weichfel, mit Ausnahme 
eines kleinen Diſtrikts auf der rechten Seite derfelben, 
bis an Den Bug, Warfchau gegenüber, gegen Abend an 
Schleſien und die Neumark, gegen Mittag an Weſtgal- 
lizien, bit an den Fluß Pilica, und gegen Mitternacht 
an die Neumark, nebſt dem Netzdiſtrikte. An Flüſſen bat 
daſſelbe die Meichjel, Pilica oder Pilza, die Wartha, 
ven Prosna, den Obra, die Bzurra, fo wie mehrere 
Sten. Dir Volfszablbetrug im Jahre 1803 1,337,800 
Erin. Dir größte Ibeil der Bewohner Südpreußens 
deſtand aus Polen; doch befanden fich darunter auch 
cine Menge Deutſche und Juden. Die Erſteren find 
aroftentderns Katbeliken. die Deutſchen meiſtens Pro⸗ 
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teſtanten. Im Departement von Warſchau gab es viele 
Griechen: Gay Sütpreufen wurde in drei Departe ⸗ 
ments getheilt: 1) in das Departement Poſeu, mit 
ſiebzehn Kreiſen; 2) in dag Departement Kaliſch, mit 
zwölf Kreiſen, und 3) in das Devartement Warſchau, 
mit zehn Kreiſen. Das Land iſt vortrefflich, nur nicht 
gehörig angebauet; auch giebt es noch viele Sümpfe 
und Brüche darin. Im Ganzen nimmt man, obgleich 
wach einem zu geringem Anfchlage, das ſechſte Korn als 
Fruchtertrag an. Die Produkte beitchen in Weizen, 
Rocken, Gerfte, Hafer, Erbſen, Linfen, Widen, Hirſe, 
Buchweitzen, aller Arten won Gartengewächſen, Obft, 
Vieh, Wolle, Flachs, Hanf, guten Hopfen, Tabak, 
Auf den Wieſen und an fumpfigen Orten fammeln die 
Landleute von 2Ojten Junius an, bis zu Ende des Ju ⸗ 
lius das Polniſche Manna oder die Schwaden ⸗ 
grütze, das Schwadengras oder Himmelsthau 
Eestuea flaitans, Graine de Pologne), und im Mor 
nat März werden um Warfchau und Krafan die Kers 
mesbeeren oder Polnifhe Cochenille gefam- 
melt, wenn fie noch nicht ganz reif find, weil im Julius 
die Würmchen aus ihnen kriechen, die eigentlich zum 
Scharlachfärben dienen. Der Weinbau wird nur im 
Kleinen betrieben. Anſehnlich find die Waldungen längs 
den Ufern der Weichfel, im Sande Dobrzyn, an dem 
nördlichen Ufer der Wartha 2c.; fie beſtehen in Kiefern, 
Fichten, Tannen, Eichen, Buchen, Rüftern, Ahorn, 
Birken, Erlen und andern Laubhölzern, und enthalten 
eine Menge edles und unedles Wildpret und Geflügel, 


als Elendthir ere, Auerochfen, Bifams, Dielfraße, milde 
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ten Wieſen und bes vielen Graſes ift die Rindvieh⸗, 
Schaf, Ziegen: und Schweinezucht, auch die Pferde: 
zucht vortrefflich, und verfchafft, nebft dem Getreidebaue 
und der Bienenzucht, die ſtärkſten Handelsartifel, weldye 
ind Ausland gehen. Die Bienenzucht liefert viel Wachs 
und Honig, weldyer theild roh verfandt, theild in gei⸗ 
flige Getränke verwandelt wird. Aud) die Fiſcherey ift 
Sehr anfehnlid. Der Aderbau wird meift mit Ochien 
betrieben. — Was die Manufafturen, Yabrifen und den . 
Handel betrifft, fo find die Wollen» und Leinwandfa- . 
briken bie angefeheniten des Landes, und die Erfteren 
liefern viel grobe und Mitteltücher; dann find auch noch 
Kedergerberegen und KHutfabrifen vorhanden; ferner 
Schiff⸗, Baw, Nutz⸗ und Brennholz, Potafche, Pech, 
Salpeter und andere Materialien; dann Talg, Yebern, 

‚ Horn, Borften 2c.; dagegen müffen eingeführt werden: 
Weine, Gewürze, Kaffee, Zuder, Heringe, getrod'nete 

Fiſche, feine wollene Tücher, feidene Waaren, feine Lein- 
wand, feines und grobes Pelzwerf, Perlen, Edelfteine, 
Gold, Eilber, Kupfer, Meſſing, Stahl, Eifen und an⸗ 
dere Waaren. Durch den Tilfiter Frieden fam 
Südpreußen zum Herzogthume Warſchau, und nach dem 
Befreiungskriege 1815 Fehrte ein Theil unter dem Na⸗ 

‚men: Herzogthum Pofen, wieder an Preußen zurück; 
dag Uebrige ift beim Königreiche Polen unter Ruffiicher 
Herrſchaft geblieben. 

Südfchein, J Süblidht. 

Südfee, eine Benennung des großen Weltmeeres 
oder ftillen Meeres. Die Theile find unter andern: 
das Ramtichatfifhe und Anabyrfhe Meer, 
der Penſchinskiſche Meerbufen, das Japani⸗ 

ſche, Chineſiſche und gelbe Meer, der nörd« 
lihe Archipelagus x. Sie beißt auch das ftille 
Meer, befonderd vom 12 Grad füblicher bie zum 5 
Grad nördlicher Breite, nicht aber außerhalb dieſer 
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Zone, wird ihre Oberfläche durch keine Stürme ben 
zubiget, 
Suͤdſeekompagnie, ſ Seehandels geſellſchaft. 
Südfeeländer, ſ. oben, unter Südindien, ©: 268. 
Sudfeerofe, 1. Scerofe. 
Suͤdſeethee, ſ Parag uaythee, uuter Südamerika, 
oben, ©. 115. 
Suͤdwaͤrts, ein Nebenwort, nah Süden wärts oder hin; 
füdwärts reifen, liegen, in der Schweiz, jonz 
nenbalb. 
Suͤdwaſſer, in der Schifffahrt, ein Name, welchen 
man einem großen Strome des Weltmeeres giebt, wels 
her das Waſſer in demſelben von dem Südpole gegen 
Mitternacht zieht; der Südftrom, zum Unterſchiede 
von dem Nord waſſer oder Nordftrome 
Südwelt, wird Südindien genannt. 
Suͤdweſt, zwiſchen Sid und Weit, der Wind ift Süd: 
wel, Südweſt ſegeln, der Südweftwind: 
Suͤdwind, ein Wind, welcher aus Süden fommt, der 
Mittagswind, in der höhern Scyreibart der Süd; 
f. unter Wind. 
Suͤdwindvogel, f. Sturmvogel, 
Sueldos, eine Kataloniiche Münze, deren 2 einen Real 
der Ardides = 1 Gr. 9 Pf. 
neros oder 24 Mallas. 
Sub, f. Suhllache. 
Suhlbank, beim Zimmermann, f. Saalbanf. 
Suͤhlen, ein regelmäßiges thätiges Zeitwort, welches im 
gemeinen Leben einiger Gegenden, befonders bei den 
Niederſachſen, wenn ſie hochdeutſch reden wollen, dir 










machen; fie hält 12 Die 











elree um Zersrır zu ũblen oder zu vwãlʒen pflegt; in 
ant. Fur! eu Eubie, cin Sudel. 

Star. ter Beregung fireitiger Händel, ber Vertrag; 
en im Kchrestichen veralteted Wort. 

Säbeen. en tegeimäßiges thätiged Beitwort, welches in 
rukr Ferm ‚gteichfall3 veraltet ifis 1. Berjöhnen. 

Sůbnopfer. 1. Eöbnopfer. 

Suite, bim Militair, dad Gefolge des Randesher: 
ren, Feldherren, oder eines fonmmandirenden Generals, 
weiches denſelben bei allen Geſchäften und Unterneh 


mungen, die Bezug auf den Kriegs⸗ oder Garuiſondienſt 


baben, unterflügt, jedoch nur von Militairperfonen zu 
veritehen ift; uneigentlidy nennt man aud) die Suite die 


ganze Begleitung eines Fürſten oder Generals, welche, 


obne mit demfelben in der oben angegebenen Beziehung 
- zu ftehen, bei Manövers, Paraden ꝛc. binter ihm her 

reiten, ihn begleiten, feine Perion zum Theil umgehen. 
Zur unmittelbaren Euite des Landesherren gehören die 
Generalabjutanten, die Flügeladiutanten und die Off» 
ziere des großen Generalſtabes; die kommandirenden 
Generale haben ebenfalls Arjutanten, Generalftabeof. 
fijiere, im Kriege audy Galopins, Ordonanzoffiziere, 
einen Kommandeur der Stabewache ꝛc. bei fih. Bei 
großen Paraden ꝛc. dient die Suite des Fürſten zur 
Berberrlichung deifen Perfon. Gewöhnlich reitet dann 
der Fürſt einige Schritte voran, und ihm folgen zunächſt 
die Glieder der Königlichen Familie in großem Coſtüme 
oder der Paradeuniform mit den Ordensdekorationen, 
und dann die Öeneräle, Generaladjutanten, Flügelad⸗ 
jutanten c.2..— Suite, beim Muſikus, eine Samm⸗ 
lung von kleinern Muſikſtücken, welche gemeiniglich aus 
einedlev Tonart geieht find, die mit einer Duvertüre, 
Antrade, anfangen, worauf Couranten und andere der. 
gleichen kleinere Stüde folgen. 

Sukkerdon, werden banmwollenene Ofindiſche Zeuge 

genannt, welcht tie Daͤuiſche Aſiatiſche Geſellſchaft zum 


Las 


Sül. Sultan.) 365 


Derkanfe bringt." Einige darunter find 1 Elle und Eis 
+ breit, und 25 bis 26 Ellen lang, andere I Elle und 
3 bis + breit, und 27 bis 28 Ellen fang; cine dritte 
Sorte hält $ in der Beat) und 27 bis 28Ellen in der 
Länge, 
Siül; —* im Wafſe baue die Schwelle in 
Sielen, entweder woran die Thüren auhugen oder 
worauf ein Schott einfällt. 
Sulengießer, in den Salzſieder eyen, diejenigen, 
welche das Salzwaſſer aus dem Salzbrunnen ſchöpfen 
und in die Rinnen gießen, durch welche es in die Halle 
bäufer oder Salzhütten geleitet wird: 
Sulftube, f. Saljftube, Th. 134. 
Sultan, ein Arabiſches Wort, weldyes nad) feiner Abs 
ſtammung ſo viel als ein Mächtiger heißt. Im ei⸗ 
gentlichen Verſtande wird der Türkiſche Kaifer Sul» 
tan,audh Groffultan genannt, obgleich man denTi- 
tel P adiſchah für höher hält. Auch die Herren von 
der dewit des Krimniſchen Tartarchans heißen Sul» 
tanc. Der Paſcha von Aegypten wird gleichfalls von 
den Einwohnern dieſes Landes, nicht aber am Hofe 
zu Konftautinopel-mit der Benennung Sultan be 
ehrt. Am gewöhnlichen eben kaun man dieſes Wort 
mit einem Fürworte einer jeden Perſon aus Höflichkeit 
beilegen, 5. B. Sultanum, mein Herr! fo wie die Tür 
kiſchen Kaiſer Sultane, auch Großfuttane heißen, 
fo werden von den Europäern auch die Gemahlinnen 
oder Favoritinnen Sultaninnengenannt, Die Türken 
nennen aber folche nur die erfte, zweite, dritte 2c. Favo⸗ 
ritin oder grau. Die Erfte ift diejenige, welche dem Kai 











366 Sultanin. Sulze. 


Frauen des Sultans, die als Sklavinnen in das Se⸗ 
rail gekauft oder von Paſchas geſchenkt werden, leben 
daſelbſt unter der Aufſicht von Verſchnitteneen. Die | 
Töchter des Kaiſers werden in Konſtantinopel Sul⸗ 
taninnen genannt, und behalten diefen Namen, wenn 
fie au) an Öroßbeamte des Reichs verheirathet werden. 
Die Töchter aus einer foldyen Ehe werden Kanüm⸗ 
Sultaninnen genannt, das it, grauen vom Geblüte. 
Iſt die Mutter eines regierenden Kaiferd noch am Les 
ben, io wird fie Balidet-Sultanin oder Sulta» 
nin-Dalide genannt; fiegenießt ein vorzügliches Anſe⸗ 
ben und bat audy Einfluß auf die Staatsgeichäfte; auch 
darf ihr Sohn, der Kaifer, Peine neue Gemahlin ober 
Beilchläferin ohne ihre Zuſtimmung nehmen. 
Sultane, im Schiffbaue, ein großes Türki⸗ 
ſches Kriegesſchiff, von ungefähr 66 Kanonen, 50 Ma⸗ 
troſen, und an 800 Seeſoldaten. Auch eine Sul⸗ 
tansfeder, ein Federſtrauß, oder auch eine ganz kleine 
ſchwarze oder bunte Feder, welche die Damen auf dem 
Kopf tragen, führt den Namen Sultane. 

Sultanin, eine Türkifche Goldmünze, welche im Jahre 
1723 gefchlagen worden il. Sie hat am Gewichte 
72, 75 Hol. Ag; Gehalt 20 Kar.; Inhalt fein Gold 
60,6 Hol. As; Werth nad) dem 20 Gulden: Fuße 
2 Zhlr. I Sr. 8 Pf. Man nennt diefe Goldmünze 
auch Zech ine, Fondouk oder Fundueli; fie gilt feit 
1771 4 Piaſter oder Löweuthaler, oder 120 Paras. 
Dean fchlägt tiefe Goldmünze in Aegypten in Kairo, 
auch in Tunid. Die Legtere ift nur + fchwerer, ale 
die Aegvptiſche, und befigt feinered Gold, indem man 
dazu beinabe 24 karatiges Golb nimmt. 

Sulze, ein nady Adelung im Hochdeutfchen nicht durch⸗ 
gängig bekanntes Wort. 1) Die Benennung einer 
Salz lecke in vielen Gegenden; «8 fey nun eine mit 
Salz vermengte Maffe, woran das Dich oder Wild 
leckt, oder aud) der Ort, wo man ihnen foldye hinſtellt. 
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Daher das Vieh ſülzen, es durch ſolche Salzlecke 
anlocken, um es zu fangen oder zu Schießen. Bei dem 
Jäger iR die Sulje oder, Salzlede ein mit Lehm und 
untermengtem Salze, auch andern Materien zubereites 
ter Pla, an dem ſich die Hirfche oder das Wildpret 
gern aufhalten, Dergleichen Sulzen find im Thiergärten 
ſehr müglich,, und and) in Gehägen, befonders auf den 
Wechſeln. Nicht an allen Orten wird die Sulze ge⸗ 
duldet, weil dadurch die Jäger das Wildpret wegloden 
und wegichießen, deshalb werden fie auch on vielen Or · 
ten nur insgeheim augelegt, welches dann im Herbſte 
and-im Frühjahre geichieht. Man legt auch Stüden 
Steinfalz an dergleichen Drte, wo man das Mild 
geene bin haben will, woran fie gleichfalls gern lecken. 
Das Steinfalz wird dann in Fleine Tröge gethan, und 
in den Schatten unter Strauchwerk oder Bäumen ges 
ſettt. — 2) Ein Salzwerf oder eine Anftalt, wo 
Salz aus Soole gefotten wird, neunt man in einigen 
Gegenden gleichfalls eine Sulze oder Sülze, wo 
dann die Arbeiter in einer ſolchen Anftalt, welche in 
Halle Halloren heißen, deu Namen Sülzer führen, 
und ihr Dorgefegter den Namen Sülzmeifter. — 
3) Eine falzige zufammengelaufene Brühe, wie 5. B. 
eine erfaltete Fiſchbrühe, und in weiterer Bedeutung 
auch eine jede geronnenezitternde Subftanz, weldye man 
aus thieriſchen oder vegetabilifchen Körpern mit Waſ⸗ 
fer auskocht, und von der überflüffigen Feuchtigkeit ber 
freit, wird vermuthlich wegen der Aehnlichkeit einer fol- 
hen geronnenen falzigen Brühe Sulze genannt, wo» 
für man im Hodhdeutſchen lieb Arte ſagt. — 
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gute Fleiſchſälze wird in ter Kochkunſt auf fol— 
gende Weiſe gemadyt. Man nehme einen Schenfel oder 
ein Knieftüd vom Kalbe, nebft zwei Kalbsfüßen, löfe 
die Knochen heraus; dann nchme man cinen nicht zu 
fetten Kapaun aus, nnd ſchneide ihn auf dem Rücken 
der Ränge nad) von einander; dann das Weiche im Zu: | 
nern herausgenommen, das Fleiſch oft gewafchen, es gut 
aufwellen laſſen, dann in einen eiſernen Hafen oder Topf 
geihan, auch fann man dazu einen gut glajurten irde⸗ 
nen Zopf nehmen, ihn mit Waſſer aufüllen, auf3 Feuer 
fegen, und gut abjchäumen. Wenn folches geichehen ift, 
nehme man ihn vom euer, damit dag Fleifch nur von 
fern Eochen fann. Wenn e8 gar ift, thue man da- 
von etwas auf einen Zeller, um nachzufehen, ob die 
Gallerte zu ſtark feyn möchte, iſt nun dieſes der Fall, 
fo muß noch ein wenig Waſſer dazu geichüttet wer - 
den. Hierauf wird die Brühe durd) eine Servictte ge⸗ 
ſchlagen, in einer Kafferolle ftehen gelaffen, um fie recht 
abzufelten, und wenn das Fett davon ift, ninımt man 
ein Stückchen Zimmet, zwei bis drei Gewürznelfen, und 
auch fo viel Zuder, ald nöthig ift, und ein wenig Salz, 
thut es hinzu, fege c8 wieder zum Teuer, und wenn es 
zu kochen anfängt, thut man das Weiße von zwölf Eyern, 
welches vorher fo weiß ald Schnee gefchlagen worden, 
nebſt dem Safte von zwei big drei Eitronen dazu, rührt 
es beftändig um, und läßt es vier» Dis fünfmal auffo» 
den, dann fann man es auf dem Feuer ftehen laffen, 
bis die Sülze über die Kafferofe ſteigt. Endlich wird 
bie Sallerte durd) einen Beutel vder eine Kappe von 
Filz geichlagen, welches drei. big viermal wiederholt wird, 
bis fie recht’ heil und klar erfcheint, und follte man mit 
feinen folchen Beutel zum Durchſchlagen verfchen feyn, 
$o bedient man ſich einer Servictte, weldye über einen 
umgekehrten Stuhl gefchlagen und daran feſt gemacht 
worden ift. Sobald nun die Gallerte durchgelaufen ift, 
wird fie in einen tiefen Napf oder eine Schüffel, auch 
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in einen kleinen Kopf gethan, an einen Fühlen Ort ger 
ſetzt und zum Gebrauche aufgehoben. Bon diefer Sülze 
können auch Beigerichte bereitet werden. 
EineSülzeenMarbrdeodermarmorirteSülze, 
Man nehmevier Rindsfüße, zwei dergleichen Mäuler, zwei 
Rindszungen, vier Schweindohren, acht Kalbsohren, 
und wenn fie gehörig geteiniget find, koche man fie im 
Waſſer mit Salz, Gemürz und ganzen Zwiebeln‘ ab. 
Wenn Alles gar ift, herausgenommen und Ealt werden 
laſſen; dann das Fleiſchwerk in würflige Stüde zer ⸗ 
ſchnitten, nebſt vier Pfund fettem Schweinefleiſche, dann 
gehörig gewürzt, die Bonillon, worin es gefocht, und 
die vorher kurz eingelocht ſeyn muß, darauf gegofien, 
nebſt einigen Löffeln Eſſig dazu, ganz kurz eingefocht 
und danı wieder kalt werden laffen. Zu dem Stande 
oder der Gallerte nimmt man 8 bis 10 Pfund Hitfch« 
born und 2 Loth Haufenblafe, und Eocht jedes für fich. 
Hat das Hirſchhorn ungefähr vier bis inf Stunden 
gekocht, fo probirt man es zwilchen den Fingern, ob es 
ſãmig wird, ift diefe der Fall, fo läßt man es durch eine 
Serviette in eine große Kafferolle laufen, fett e8 über 
das Feuer, gießt eine Flaſche weißen Wein dazu, fchneis 
det ſechs Eitronen in Scheiben und thut fic gleichfalls 
binein, verfegt es noch mit zwei Löffeln Estragon, Effig, 
ganzem Pfeffer und Gewürznelken, thut die aufgelöfete 
Haufenblafe dazu, läßt es auffochen, zieht die Kaffe 
rolle etwas zurüd und läßt e8 langfam klarificiren. In 
Ermangelung der Haufenblafe Fann man Eyer hinein 
ſchlagen und damit Elar machen. Dann läßt man dieſen 
Stand auf die ſchon oben „befehrichene ai durch einen 
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Form damit and, gießt wieder etwas von dem Siande | 
-  baranf,:wie ſchon oben beichrieben worden, thut das 

kalte Fleiſchwerk in die Form, gießt von bem übrigen ' 

Gtandebarüber, und läßt es auf Eis ſteif werben. Beim - 
Arnrichten hält man bie Form, wie oft gefagt worden, -, 
in heißes Waſſer und flürzt fie fchnell auf eine Scüffel. 
. Bülze auf Ruſſiſche Art. Man nehme vier 
Stück Rindsgaumen, ein Rindsmaul, vier Stück 
Schweinsohren, vier gepöckelte Schweinszungen, ſechs 
Stück Kalbsfüße und koche fie, wie vorher angeführt 

‚ worden ift; wenn fie: Falt find, in dünne Scheiben ge i 
Schnitten, wie zu einem Ragout, und 4Pfd. ausgefernte ' 
Dliven, einige Kapern und 4 Pfd. Sardellen dazu ge | 
tban.. Die Dliven und Sardellen in dünne Filet ge. 

ſchnuitten; eine gute Fines herbes aus Charlotten, Schnuͤt⸗ 
lauch und Peterſilie gemacht, die Kräuter mit einem Glaſe 

- weißen Weind und etwas Confomme kurz eingekocht, 

das Fleiſch mit den übrigen Gegenfänden, nebft, Salz, ; 
Citronenſaft, Cayenne Pfeffer und noch etwas Eon- 
fomme dazu getban, einige Male durchkochen laffen,.. 
gut durcheinander geſchwenkt, einen paſſenden Dede 
darauf gethan, und darin Falt werden laſſen, dann die 
Kaſſerolle in heißes Waſſer gehalten, die Sülze auf eine 
Schüuͤſſel geflürzt, in Scheiben gefchnitten, und eine } 
Sauce Remoulade darüber gegeben. 
Reipfälze Ein Pfund Reiß wird, wenn es blan- 
hirt worden, in Milch mit einem Stüde Zuder, etwas " 
ganzem Zimmet, und der dünn abgeichnittenen Schale . 
einer Citrone recht weich gekocht, dann durch ein Haar , 
tud) did duch» und auf eine Schüffel geftrichen, 3 


- 
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darauf ganz alt werben laſſen. Der übrig gebliebene 
Reis, der nicht durd) das Haartuch gegangen, wirb auf | 
eine Bratpfanne, die mit Butter beftrichen ift, gethan,. 
und im Dfen rothbraun gebaden, bann nıit einer Eyer- | 
ſchaufel losgeſtoßen und um die Sülze garnirt. 
Rebhühnerfülze Ein ſeuder aepattes vn % 
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genommenes Nebhuhn wird zerfchnitten, dann mit dem 
Fleiſche und den Knochen geftoßen, in einer Hühnerbrühe 
gut gefocht; darauf mit 3 Quart Mein und der Hälfte 
dieſer Quantität Eſſig wieder gefocht, ein Stückchen 
Haufenblafe hineingeworfen, mit etwas weißem Pfeffer 

gewürzt; dann die Brühe, wenn es genug gekocht hat, 
abgegoffen und durch ein Tuch gefeihet, das Fleiſch in 
eine Schüffel gelegt, und wenn e8 zerftoßen worden, durch ⸗ 
gepreßt; dann aber abgezogen und in Würfel gefchnittene 
Mandeln, Piltazien, eingemachte Eitronenfchalen dar 
über gefchüttet, und zu einer Sülze ftehen gelaffen , und 
hernach mit einer beliebigen Sauce in Scheiben geſchnit ⸗ 
ten auf den Tiſch gegeben. 

Eine Sülze von Ochſenmaul und Kälber 
füßen. Man laffe Kälberfüße und Ochfenmaul ſechs 
bis acht Stunden lang in Waffer und Salz fieden, bis 
fie recht weicy geworden; dann die Knochen herausger 
macht, Salz, Pfeffer und etwas Piment oder Engli» 
ſches Gewürz bayıı gethan, noch eine Weile ficden laſſen, 
zu einem Brey gerührt, in eineSchüffel gefhüttet, durch 
eine Serviette gepreßt, und hernach zu Salat oder ans 
derem Gebrauche aufgehoben. Oder man zerfchneide 
zwei Füße und ein halbes Maul in Stüde, dann recht 
fauber ausgepugt und klein gehadt; 1 Manf Wein» 
effig daran gegoffen, mit Cardamom, Gewürznelken ger 
mengt, mit einander mehrere Stunden fieden gelaffen, 
4 Maag Wein, nebft gefchnittenen Mandeln und Cie 
teonenfchalen daran gethan, noch + Stunde kochen ger 
laffen, dann in eine Schüſſel gethan und ftehen gelaffen. 
Wenn man Gebrauch davon machen will, werden fie 
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bis fie recht voll wirt, dann gut zugeſchraubt, mit einem Ä 


Feige recht feft verklebt, fie in ein mit Wafler angefüll» ° 


tes Geſchirr gelegt, drei bis vier Stunden die Mafle 


- darin fieden laffen, dann aus dem Waſſer genommen, ° 


die Brühe durch ein härenes Sieb gejeihet, daß Fleiſch 
recht ausgebrüdt, damit alle Kraft herauskommt, dann 
- diefe Brühe in-einem irdenen Geſchirre verwahrt, und | 


dem Kranken davon zu trinken gegeben. . . 
Eine Bruft: und Huftenfülze. Wan nehme 


acht Krebfe, zwölf Schneden, einen Kapaun oder eim 
alte Huhn, 4 Kalbelunge, ein Paar Musfatenblumen, : 
Skorzonere, nebſt einer Handvoll Gerſte. Dieſes wird 
Alles klein gehackt oder geſtoßen, in eine zinnerne las ; 
{che getban, folche gut zugefchraubt, in einen Topf mit 
fiedendem Waffer geſetzt, fünf Stunden lang gut gefots : 


| . 
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ten, dann durch ein Tuch ſtark ausgepreßt, zum Geſte- 


hen hingeſetzt, und dann zum Gebrauche aufgehoben. 


Lungenſuchtſülze. Man nehme eine Handvoll 


Steinraute und Kerbelfraut, eben jo viel Rosmarin 
nebſt zwanzig Schneden, ſchneide Alles Bein, und thue 
es zufammen in Eſelsmilch, decke fie zu, und laſſe fie fo 
lange fieden, bis fie bald eingefotten if; bierauf abge 
feihet. Ran trinke ded Abends und des Morgens eine 
. Kaffe davon. 


Kelbsfülze Man nehme Kalböfüße, mache bie 
Knochen heraus, Ichneite fie m Stücke. fchütte Waſſer 


und Weineſſig darauf, würzge fie mit Ingber, Pfeffer, 
Muslarenbläten, Grmürgnellen, Lorbeerblättern und 
tafte ſolches zulammen ſtark Locken, preiie tie Brühe 


davon darch eine Serdiette ober leintnes Tuch, und laffe-« 


es Belt und zu Gallerte werden, 
Schtiülze Wan nehme einen großen „Hecht, 
ſchneide ihn am Vauche auf, ſpalte aber ſolchen wicht, 








fontern macht areit unte Schce darauf, fire den . 


Fiſch Nau ab. aber nicht fo, daß cr nüllig abgeſotten 


werde, ſondern Inge ida Tamm gut wermabtt bei Seite 
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und bereite dann folgende Sülze: Man nehme von dem 
beften Weine + Maaß oder Quart, thue darein 3 Roth 
klein gefchnittene und in Wein geweichte KHaufenblafe 
und laffe fie darin fieden; ſchütte hernach zu demſelben 
Meine eben fo viel friſche Hauſenblaſe. Zu jedem 
Pfunde Hecht kommt LSchoppen Wein und 1 Schyop- 
ven Eifig; dann wirft man auch zwei geſchälte Aepfel- 
ſchnitte hinein, nimmt fie aber bald wieder heraus, das 
mit fie wicht zerfallen; man kann aud) die Säure von 
einigen friſchen Eitronen hineindrüden, und Alles in 
einem verzinnten Keffel oder in einem glafurten Topfe 
kochen lafjen. Man nchme ferner Pfeffer, Gewürz⸗ 
nelfen und Musfatenblüte, thue es in ein Säckchen 
und diefes hinein in den Topf und laffe es Fochen, bis 
es von dem Gewürze den Gefchmad gewonnen hat, 
Man nehme dann das Säckchen heraus, thue den Fiſch, 
wenn die Sülze dicklich zu werden beginnt, hinein, und 
laffe e8 vollends kochen, dann auf ein Brett gelegt, 
damit er erfalte, und die Sülze noch fo lange ge 
kocht, big fie zur Gallerte wird, Wenn man nun diefe 
ESülze lange aufzubewahren gedenkt, fo thut man Lor⸗ 
beerblätter in ein irdenes Gefchirr und lege dann den 
bereit8 kalt gewordenen Fiſch darein; feihe die Sülze 
oder Brühe durch cinen wollenen Trichter, gieße fic 
davon heiß ein wenig über den Fiſch, und hernach, wenn’ 
fie etwas geftanden bat, lege man Lorbeerblätter dazwi⸗ 
fchen, gieße die Sülze vollends darüber und laffe fie an 
einem fühlen Orte ftchen. Wenn man nun davon 
Gebrauch machen will, fo kann man ein Stüd von dem 
Hechte nebft der Sülze und den Lorbeerblättern heraus. 
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Bauche auf, fledt ein dünnes Spieß oben am Halſe 
hinein, daß e8 unten bei dem Schwanze wieder: hinaus» 

‚ geht und biegt e8 dann ein wenig, daß es krumm bleibt 
und nicht weichen Fann. Nun macht man Eifig in ei- 
nen Eleinen Zopfe warm, aber nicht ſiedend, wirft eine 
Handvoll Salz darein und fehüttet es über die Fifche, 
damit fie hübſch blau bleiben. Wenn folches gefchehen 
iit, läßt man Waller, Eifig und ein Glas Wein in ci» 
ner Pfanne über Feuer warm werben, legt die Forel⸗ 
len hinein, täßt fie Eochen, jedody fo, daß fie nicht 

> zerfallen. Man kann leicht wahrnehmen, daß, wenn 

die Augen herausgeben, oder ſich löfen wollen, fie 
gar find. Dann werden fie fauber abgejeihet, in eine 

Schüſſel gelegt, nnd die Sülze darüber gefchüttet. | 

Citronenfülze, f. Eitronengallerte, Th. 8, 

©. 166. | | Ä 
Auittenfülze, Quittengallerte. Man nehme 

3 Pfund Zuder und laffe es in + Quart Waffer zer: 

gehen, dann durchgefeihet. Man fchäle feine Quite 

ten, fchneide fie halb von einander, und lege fie ſogleich 
in friſches Waſſer. Wenn fie beirauf alle geichäle 
find, lege man fie in den geläuterten Zuder, laffe fie 
fochen, und wenn fie anfangen weich zu werben, thue 
man fie auf eine Schüffel und dede fie zu. Den Saft 
koche man aber fo lange, biß er did wird, weshalb, 
wenn bie Quitten herausgenommen worden find, Quit⸗ 
tenkerne oder Haufenblafe dazu gethan werden Eönnen; 
dann durchgefeihet und über die Quitten gefchütter. 

Man Fann aud, etwas rothen Wein zugießen, damit fie 

fchön roth werden; denn find die Quitten weiß, fo ficht 

es fehr fchön aus, wenn fie in einer rothen Sülze oder 

Gallerte liegen. 
Kirſchſülze oder Gallerte. Man nehme zeitige 

Kirſchen, ftoße fie nebft den Kernen, treibe fie durch wie 
eine Sauce oder Gallerte, uud wenn fie zu did werden 


\ 
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follten, gieße man guten Wein daran, und ſollten ſie 
dann zu fauer werden, fo kann man Zucker daran thun. 
BorfiorfereAcpfelfülze. Man läutere 1 Pfd. 
Zuder mit dem dritten Theile von einem Maaße Waſ⸗ 
Ser, ſchneide einige Borftorfer Aepfel in Eleine Stüd« 
hen, werfe fie in den Zucker und laffe fie auch kochen; 
Dann preffe man fie durch ein Tuch, thue das Durchges 
Prefte wieder in den Zuder und laſſe es noch einmal 
mit einander auffochen. Man fchäle num noch zwei 
Borfiorfer Uepfel, ſchneide fie von einander, nehme das 
Stenhaus heraus, und mache oben in die Aepfel hin 
und wieder Einſchnitte, damit der Saft gehörig eindrin« 
gen kann; dann den Saft einer. halben Eittone hineins 
gedrückt, auch Eitronenplägchen dazu gethan und in dem 
Zuder gejotten. Hierbei ift zu bemerken, daß je ges 
Tninder die Aepfel in den Zucker Eommen, je weißer 
Fir bleiben. Wenn fie num weid) zu werden beginnen, 
Eom man fie herausnehmen, zierlich in eine Schüſſel 
legen, und den Zucker noch etwas die? ficden, auch 
den Saft von der übrigen halben Eitrone darein drüden 
laſen. Zuletzt thue man geriebene Eitronenfchalen 
Daran. Wenn nun der Zuder did gefotten ift, wird 
ſolcher über die Uepfel in die S [ gethan, damit er 
Felt ſtehe. Wenn nachher die Sülze auf den Tiſch ge⸗ 
geben werden ſoll, fo pflegt man fie mit länglich geſchnit⸗ 
tenen Citronenſchalen zu überſtreuen. b 
Vilchſülze, ſ. Milchgelee, unter Gelee, Th. 17, 
73. 





VPreb ſülze,S chweinsſühlze, eine aus eingeſalze⸗ 
ner Schwarte von Schweinsköpfen und etwas Fett und 
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worden, kann man nod) mehrere Sülzen von andern 
Früchten machen. 
Salze (Aepfel-), f. oben, S 
— (Bruft- und Huften ),f. Bi, ©. 372. 
— (Eitronen:), ſ. Th. 8, S 
— (File), ſ. Th. 18, S a 
— ESleiſche), f. oben, ©. 368. 
— (Forellen), f. bafelbit, S. 373 
— (Hechte), ſ. daſ, ©. 372. 
— (Kübnere), f. Th. 26, ©. 261. 
— (Tohannisbeer.), f. Th. 30, ©. 586. 
— (Kalb3-), |. oben, S. 372. 
— (Kirfche), ſ. daſelbſt, S. 374. 
— (Kranken), f. dal, ©. 371. 
— Erebs⸗), ſ. Th. 48, S. 289. 
— (Lungenfudte), f. oben, ©. 372. 
— (marmorirte), f. dafelbft, S. 369. 
— (Milde), |. daf., ©. 375. 
— (Mantel), |. Th. 83, ©. 583. 
_, von Ohlenmaul und Kälberfüßen, f. oben, 
S 


— Pomeranien‘). ſ. im Urt. Aurantium, Th.3 


— (Dreß>), f. oben, S. 367, 375. 
— (Quitten»), |. dafelbft, ©. 374. 
— (Rebhühnern), ſ. daſ. ©. 370. 

— (Reiße), f. dafelbft. 
— (Ruffifche), ſ. dal. 
— (Sarbellen»), |. Th. 196, ©. 472. 
— (Schweins⸗), f. Th. 1 
Sulsen, Sülzen, foviel * Sohſt eden. 
Sulzfabrikation, die Fabrizirung der Sülze, welche aus 
allen fleiſchigen Theilen gemacht werden kann. Es iſt 
ein dicker zäher Saft, der aus den knorpeligen Thei- 
len der Thiere, ald aus Kälberfüßen, Kälberohren, 
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Scweinefüßen und Ohren, Fleiſch, Fifchen, Hühner, 
Kapaunen, Hirfhhorn, dann aus Früchten 2c. gemacht 
werden kann, indem dieſe Produftegefocht, und dann die 
daraus kommende Effenz eingedickt wird, fo daß fie kalt 
eine Art Gallerte bildet, die aud) gefärbt werben 
Bann; f. oben, unter Sülze, die verſchiedenen Zube 
reitungen, und den Art. Gallert, Th. 15,S. 778u f. 
Sülsen, ſ. Sulzen. 
Sulsftube, das Behältnif in den Salyfiedereyen, dahin 
das fertige Salz geftürzt wird. 
Sumady, Shmad, Rhus coriaria, ſ. Gärberbaum, 
Th. 15, ©. 632 u. f. 
Sumatrs, eine der größten Sundifchen Infeln in 
Dftindien, welche den KHolländern gehört, und wegen 
des Handels von außerordentlicher Wichtigkeit if. Sie 
enthält 6500 Duadratmeilen, und ift durch die Straße 
von Malakka von der Halbinfel jenfeits des Ganges 
getrennt; ihre Länge wird auf 1050, und ihre Breite 
im Durchſchnitt auf 165 Englifhe Meilen gefchäst. 
Die Infel wird vom Norden nady Süden von einer Ges 
birgsfette durchzogen, die aus zwei biß drei Reihen pas 
tallel laufender Berge beſteht, und die Quellen unzähli« 
ger Flüffe enthält, die nach allen Seiten dem Meere zu« 
cilen, und zum Theil, wie der Neccan und Siak, 
von beträchtliher Größe find. Der Ophyr hat eine 
‚Höhe von 13,842 Fuß. Zwifchen den Gebirgen find 
ſchöne Ebenen, welche viel höher, ald die Gegenden an 
ber Küfte find, und ein angenehmes Klima haben. Die 
zwiſchen den Gebirgen liegenden, großen und ſchönen 
Seen, die fid) bis in das Innere des Landes erftreden, 
i 9 Sin) 9 i 
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auch die fchönften Blumen dem Wanderer entgegenbufs 
ten, worunter aud) die Rafflefia, die fchönfte Blume, 
die 3 Fuß im Durchmeſſer hat. Die ganze Süboftküfte 
iſt faft über und über mit Mangelbäumenbebedt. Diele 
Baͤume fenfen ihre Zweige in gebogener Richtung ins 
Waſſer herab, und Auftern und andere Eleine Schal⸗ 
thiere hängen ſich in Menge daran. Auf der Weſtküſte 
von Sumatra, füdwärtd vom Aequator, beginnt im 
Mai die trodene Jahreszeit, und läßt in September 
nad). Der nordweitlihe Paffatwind fängt im Novem⸗ 
ber an, und der ftarfe Regen hört im März auf; das 
veränderlihe Wetter ijt im April, März, Oktober und 
Trovember. Der Wechfel des Windes, Land⸗ und See 
wind, welches alle vierundzwanzig Stunden einige Male 
gefchieht, erfrifcht die Atmosphaͤre; denn wäre dieſes 
nicht, fo würden die vielen lebenden Seen auf ber weft 
lichen Seite das Klima für die Europäer eben fo gut 
gefährlicy machen, ald in Batavia. Yroft und Schnee 
fennen die Einwohner gar nicht, aber um fo mehr 
dicke Nebel, die aber auch eben fo fchnell fich wieder ver⸗ 
ziehen. Erderfchütterungen find häufig, felten aber 
ſtark, aud) giebt es vulfanifche Berge auf der Inſel. 
Auf Donner und Blitz adytet man Faum, weil man ganz 
daran gewöhnt ift, indem Gewitter in Menge vorkom⸗ 
men, gefährlich find fie aber felten. — Was die Pro 
dukte des Bodens anbetrifft, fo gehört der Reis zu den 
bedeutendften Artikeln, die angebauet werden, und fein’ 
ftarker Anbau verurfacht auch die Schlechte Luft in eini⸗ 
gen Orten. Die Reisforten werden bier nad) verſchie⸗ 
dener Qualität beitimmt. Die Hauptarten find der 

- Berg: und der Sumpfreis. Man hält hier den 
fleinförnigen Reis, 'wenn er weiß und Durchicheinend 
ift, für den beften. Bis zur Zeit der Reife bedarf die 
ſes Produft fünf Monat und zehn Tage von dem Aus⸗ 
fäen an. Dann giebt die Frucht tes Kokosbaumes und 
ferner der Handel mit Bet ut Boxxvd in Eiumok- 


x % 
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neri den reichten Gewinn‘, da alle diefe Gewächfe wer 
nig Sorge und Arbeit ‚erfordern. Zucker wird allge: 
mein, aber nicht ſtark gebauct. Mays, Pfeffer, Ingber, 
Koriander, Kümmelfamen, werden in den Härten der 
Eingebornen gezogen; dann bauet man auch Kaffee und 
Indigo, Cardamom, Baumwolle 2c.; Hanf wird ſehr 
ſtark gebauet, aber nicht zur Seilerarbeit, fordern zu ei⸗ 
ner beraufchenden Zubereitung, Banz genannt, welche 
mit Tabak geraucht wird. Kleine Pflanzungen von Letz⸗ 
terem trifft man überall an. Die Ricinuspflanze wächft 
im Ueberfluffe wild, befonderd an der Seefüfte, und fo 
geben auch Brafilienholz und claftifches Harz bedeu⸗ 
tende Handelszweige ab. An eßbaren Früchten giebt 
es die Mango, den Piſang, Drangen und vicle andere 
köſtliche Gewächfe und Früchte Der Weinbau iſt von 
den Europäern eingeführt, aber nicht fortgefeßt worden. - 
Huf der Nordweſtſeite des Aequators wächft der Kam⸗ 
pherbaum, nicht aber auf der Südfeit.e Der Puhn- 
Upas, ein&iftbaum, iftaud) auf Sumatra vorhanden; 
er iſt nicht ſo gefährlich, als man ihn geichildert hat; 
man foll ohne Nachtheil der Geſundheit in feinem Schats 
ten figen Fönnen, und Vögel niften. auf ihm. — Don 
vierfüßigen Thieren find vorhanden: der Büffel, das 
einzige Hausthier, welches zum Arbeiten gebraucht wird, 
und die Einwohner mit Milch, Butter undFleiſch verforgt. 
Man trifft fie hier nicht wild an. Ferner find hier eine 
Art wilder Kühe, kleine, wohlgebauete, aber verwilderte 
Pferde, die in der Landichaft Batta, fo wie auf Eele 
bes gegeffen werden, zahme und wilde Schweine, Zie⸗ 
gen, Elephanten, aber feine zahmen, einfach und doppelt 
gehörnte Rhinoceroſſe, Tiger, Zigerfagen, Chamäleone, 
Nligatoren, eine Art Krofodille, viele Arten von Schlan⸗ 
gen und Schildfröten. Die Gewäffer ded Landes, fo 
wie das Meer, find mit Filchen und Schalthieren ans 
gefüllt, und an zahmem und wilden Geflügel mancken 
ley Öattung ift gleichfalls cin Uberfiug. Nadyaem it 
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‚Engländer 1796 die Molukkiſchen Inſeln eingenommen 
hatten, wurde ber Muskatnuß⸗ und der Gewürznelken· 


baum auch nach Sumatra verpflanjt, und beſonders 
der Erftere hat ſich feit der Zeit außerorbentlicd) -ver 
mehrt, fo daß im Jahre 1815 20,000 volltragende 
Muskatnußbäume waren, die jährlid) 200,000 Pfund 


— 


Nüſſe und 56,000 Pfd. Muskatblüten lieferten. Außer 


den zum Theil gengunten Naturerzeugniſſen machen 
noch Benzoe, Elfenbein, Wachs, Indianiſche Vogelne⸗ 
ſter, Ebenholz, Adlerholz 2c. bedeutende Gegenflänte 
für den Europäiſchen Handel aus. Man will dieſer 


Juſel den, beften Kampfer und das feinſte Gold geben. 


— Die Einwohner Sumatra leben in den Wäls 
dern und auf den Gebirgen, find von mittler Statur 
und größtentheild wohlgebauet, aber roh, dabei freiheits⸗ 
- fiebend, graufam und aufbraufend. Die Weiber brüden 
den neugebornen Kindern die Nafe platt, die Hirn⸗ 
fchale zufammen, und zerren ihnen die Ohren lang aus, 
weldyes man für Schönheit hält. Die Männer reißen 
fiy auch) den Bart aus, und beide Gefchlechter .entitel 
len durch AUbfeilen und auf andere Weiſe ihre von Ra» 
tur fehr weißen und fchönen Zähne. Die Männer füh- 
ren Flinten, Säbel und Ranzen, und verftehen die Schreis 
befunft. Ihre Religion fcheint ein Gemiſch von denen 
anderer Voͤlker zu ſeyn; fie glauben ein höchftes Weſen, 
feine Unfterblichfeit, aber eine Art von Seelenwande 
rung, und haben eine befondere Ehrfurcht vorden Grab» 
mälern ihrer Vorfahren und Verwandten. Durch Spa 
niſche und Holländifche Miffionaite find ſchon mehrere 
Einwohner äußerlidy zum Chriftenthume befehrt wor: 
den. Die Battas, Bewohner der Gebirge, find bie 
roheften unter Allen, die zum Theil Menfchenfleifdy efr 
fen. Die Paſſumahs, welche das Land Mannah be 
wohnen, die Kubuh, Reſchans und Lampuhns 


find cingeborne Volksſtämme; an den Küften wohnen 


Malayen. Don Europäern guiit ed hier Enylänter 


v 


‘ 


J 


getheilt; der bedeutendſte darunter iſt Acheen oder At⸗ 


ſchihn, der die ganze nördliche Spitze der Inſel ein⸗ 
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und Hollaͤnder. Die Inſel wird in mehrere Staaten 


nimmt, mit der gleichnamigen Hauptſtadt von 8000 : 


-Häufern. Der König von Atichin fol 18,000 Thaler 
Einkünfte haben. Diefer Regent hat and eine Marine 


errichtet; wenigitend war dieſes der Fall in dem erften 
Decennium diefed Jahrhunderts. Er bediente ſich der 
felben, um in den weltlichen Häfen der Inſel, wo der 


Dfeffer ausgeführt wird, :Ubgaben zu erheben. So 


wurden einige Amerifaniihe Schiffe von diefem Ne 


genten auf dem Mecre gebrandfchaft. Werner das Reich . 


Menangkabo, im Innern der Inſel; Siaf, auf 
der, Oſtkuͤſte, wozu auch die große Juſel Lingen ge- 
hört; Indrapura, mit der den Niederländern gehöris 
gen Stadt Padang, und Palembang, mit der 
gleichnamigen Hauptſtadt von 25,000 Einwohnern. 


. Seit Kurzem ift das Reich Palembang den Niederlän- 
dern ganz unterworfen, indem der Herrfcher die unmite 


telbare Verwaltung feines Staated den Niederlindern 
überlaffen hat, und feine Einfünfte von denfelben er» 


hält. Die Niederländer befigen auch feit 1817 die fonft - _ 


zu Palembang gehörigen Infeln Banka, 160 Qua 
dratmeilen groß, mit 150,000 Einwohnern und uner- 
fchöpflichen Zinnbergwerken, aus welchen jährlich 3 
Millionen Pfund Zinn ausgeführt werden. Billiton, 
54 Quadratmeilen groß, mit 2000 Einwohnern und 
reihen Eifenminen, und feit 1824 dem vormals den 
Britten gehörigen Diftrift Benfulen, 350 Quadrat. 
meilen groß, mit der gleichnamigen Hauptſtadt von 
8000 Einwohnern, und dem Fort Marlborougb. 
Der Hanptertrag diefes Diftrifts ift Pfeffer; auch giebt 
es hier Musfatnußbäume uud Gewürznelken. In ber 
Nähe an der Weſtküſte von Sumatra, liegen die In⸗ 


ſeln: Engano, mit roben Einwohnern, die beide 
Doggy- oder Naſſau⸗Inſeln, mr LA Ein 


- 
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Engländer 1796 die Molukkiſchen Inſeln eingenommen 
hatten, wurde der Muskatnuß⸗ und der Gewürznelken⸗ 
baum auch nach Sumatra verpflanjt, und bejonders 
der Erftere hat ſich feit der Zeit außerordentlich -ver- 
mehrt, fo daß im Jahre 1815 20,000 volltragende - 
Muskatnugbäume waren, die jährlid) 200,000 Pfund 
Nüffe und 56,000 Pfd. Muskarblüten lieferten. Außer 
- den zum Theil gengunten Naturerzeugniffen machen 
noch Benzoe, Elfenbein, Wachs, Indianiſche Vogelne⸗ 
ſter, Ebenholz, Adlerholz 2c. bedeutende Gegenffände 
für den Europäiſchen Handel aus. Man will dieſer 
Juſel den beſten Kampfer und das feinſte Gold geben. 
— Die Einwohner Sumatras leben in den Wäl⸗ 
dern und auf den Gebirgen, find von mittler Statur 
und größtentheild wohlgebauet, aber roh, dabei freiheits⸗ 
- fiebend, graufam und aufbraufend. Die Weiber drücken 
den neugebornen Kindern die Naſe platt, die Hirn- 
fchale zuſammen, und zerren ihnen die Obren lang aus, 
welches man für Schönheit hält. Die Männer reißen 
fidy auch den Bart aus, und beide Geſchlechter entſtel⸗ 
len durch Abfeilen und auf andere Weife ihre von Nas 
tur fehr weißen und fchönen Zähne. Die Männer füb- 
ren Flinten, Säbel und Lanzen, und verſtehen die Schrei» 
befunft. Ihre Religion Icheint ein Gemiſch von denen 
anderer Dölfer zu ſeyn; fie glauben ein höchftes Wefen, 
feine Unfterblichkeit, aber eine Art von Scelenwandes 
. rung, und haben eine befondere Ehrfurdyt vorden Grab» 
mälern ihrer Borfahren und Berwandten. Durch Spar 
niſche und Holländifche Mifftonaire find fchon mehrere 
Einwohner äußerlich zum Chriſtenthume befehrt wor⸗ 
den. Die Battas, Bewohner ver Gebirge, find die 
roheften unter Allen, Die zum Theil Menfchenfleifdy efe 
fen. Die Paſſumahs, weldhe das Land Mannah be 
wohnen, die Kubub, Reſchans und Rampuhne 
find eingeborne Volksſtaͤmme; an den Küften wohnen 
Malayen. Don Europäcn giebt es bier Engländer 
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und Holländer. Die Infel wird in mehrere Staaten 
getheiltz der bedeutendfte darunter ift Adyeen oder At · 
ſchihn, der die ganze nördliche Spige der Inſel ein» 
nimmt, mit der gleichnamigen Hauptftadt von. 8000 
Häujern. Der König von Aticin foll 18,000 Thaler 
Einkünfte haben. Diefer Regent hat auch eine Marine 
errichtet; wenigſtens war dieſes der Fall in dem erften 
Decennium dieſes Jahrhunderts. Er bediente ſich der» 
felben, um in den weftlichen Häfen der Snfel, wo der 
Pfeffer ausgeführt wird, -Abgaben zu erheben. So 
wurden einige Amerikanische Schiffe von dieſem Re 
genten auf dem Meere gebrandichagt. Ferner das Reich 
Menangkabo, im Innern der Infel; Siak, auf 
der Oftküfte, wozu auch die große Inſel Lingen ge 
hört; Indrapura, mit der den Niederländern gehöri⸗ 
gen Stadt Padang, und Palembang, mit der 
gleichnamigen Hauptftadt von 25,000 Einwohnern. 
Seit Kurzem ift das Neich Palembang den Niederlän -· 
dern ganz unterworfen, indem der Herrſcher die unmit ⸗ 
telbare Derwaltung feines Staates den Niederländern 
überlaffen bat, und feine Einkünfte von denfelben er» 
hält. Die Niederländer befigen auch feit 1817 die fonft 
zu Palembang gehörigen Infeln Banfa, 160 Qua 
dratmeilen groß, mit 150,000 Einwohnern und uner« 
Ichöpflichen Zinnbergwerken, aus welchen jährlih 3 
Millionen Pfund Zinn ausgeführt werden. Billiton, 
54 Duadratmeilen groß, mit 2000 Einwohnern und 
reichen Eifenminen, und feit 1824 dem vormals den 
Britten gehörigen Diftrift Benkulen, 350 Quadrat 
meilen groß, mit der gleichnamigen Kauptjtadt von 
* Pr s Kor. 
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nen; Batu oder Mintaon, gerade unter den Ne 


quator; das ſtark bevölferte und gut angebauete Nias 


mit vielen Ortichaften, und die Banjak⸗Gruppe, 


darunter Verkens⸗Inſel die größte iſt. Mas die 


recht erhellt. Schon vor Ankunft der Europäer nach 
Indien, war die Inſel Sumatra in verfchiedene kleine 


- Herrfchaften getheilt; indeffen vereinigte ſich damals bes 


—GGeſchichte diefer Inſel betrifft ,.fo- ift Diefelbe noch Micht 


reits aller Handel nach Acheen. Die Holländer fingen _ 
ſchon an, fidy im Jahre 1666 an den Küften von Su⸗ 


. matra feftzufegen, und 1685 fiebelten fid) auch die Eng». 


— 
a5 


länder darauf an; im Jahre 1714 wurde das Fort _ 
Marlborough von ihnen erbauet; allein die Franzoſen 


zerſtoͤrten die Englifchen Niederlaſſungen im Sahre1760; 


fie wurden aber bald wieder hergeftellt und ihnen 1763 


wa 


durch den Parifer Frieden gefichert: Im Jahre 1781 


. wurde der Holländiſche Antheil der Inſel von den Eng. 


:ländern erobert, nachher zwar wieder zurädgegeben, - 


{chen Befitungen auf Neue, und haben fie nad) dem 


Frieden wieder an Holland (die damaligen Niederlande) 


zurüdgegeben; auch haben die Britten ihren Theil von 
‚ Sumatra an Holland abgetreten. Der ſchon oben er 


wähnte Hafen wurde fchon frühzeitig von allenBölfern - 


. Afiens befucht; man vertaufchte dafelbft alle Produkte 


des Drients gegen Gold, Pfeffer und andere Produkte, 


: welche-diefe Yandfchaft im Weberfluffe hat. Die Unru⸗ 
ben, welche diefen beuihmten Stapelort von Grund aus 


umftürzten, brachten allen Betrieb dafelbft in Verfall, 


. und binderten die Seefahrer, da einzulaufen. Zur Zeit 
dieſes Derfalles kamen die Holländer auf den Gedan⸗ 
Ben, fidy in andern Gegenden ber Inſel, die eine größere 


Ruhe genoffen, nieberzulaffen. Die Kandesftriche, die 


. man ihnen dazu im Neiche Indrapura anwies, waren 
- + aber audy) fehr herabgefommen, feitbem die Engländer - 


- aber während der Franzöſiſchen Dberherrfchaft über 
... Holland bemächtigten ſich die Engländer der Holländie 
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fich auf derfelben Küfte nicerlichen, und mit den Hol. 
Ländern den Kandel theilten. Die Faktorey zu Jambi 
war auch noch nicht fehr einträglich, dagegen hielt fich 
die Oftindifche Gefellfchaft für die mancherlei Unfälle 
zu Palembang fchadlos, wo fie für 30,000 Gulden 
ein Kaſtell, eine Belagung und 2 bis 3 Böte unters 
hielt, die beſtändig kreuzten. Man überlich derfelben 
2 Millionen Pfund Pfeffer, zu 104 Gulden den 
Eentner, und 14 Milionen Ceutner Zinn, Banfa- , 
zinn, 30.283 Gulden den Eentner. Diefer Preis, ſo 

mäßig>er auch fcheinen mag, war für den Fandesfürften 

doch noch vortheilhaft genug, da er feinen Unterthanen 

einen noch geringeren gab. Obgleich er ſchon aus Ba» 
tavia einen Theil der Nahrungsmittel und der Kleidung 
für feinen Staat nahm, fo befam er bei der Abrechnung 
noch eine baare Zahlung an Piaſtern. Aus dieſem 
Gelde und aus dem Golde, welches man in feinen Flüſ⸗ 
fen findet, hatte ex einen bedeutenden Schaf gefammelt, 
der damals für unermeßlich gehalten wurde; fo befand 
fich der vormalige Handel in Sumatra. Wie 8 jegt 
mit den Reihthümern des Königs oder Sultans von 
Palembang ſtehen mag, möchte ſich aus dem ſchon oben 
Angeführten ergeben, daß er fein Neich den Holländern 
überlaffen hat, und von ihnen die Einkünfte zieht. — 
An Unglüdsfällen, welche diefe Iufel erlitt, gehört das 
Erdbeben im Jahre 1756 beinahe gleichzeitig mit dem- 
Erdbeben zu Liffabon in demielben Jahre; ed waren 
an funfzehn Stöße, die mehrere Tage hinter einander 
ie und dann gingen zwei Stöße durd) die ganze 
nahe a an der Feſtung ſtehen ⸗ 
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ſchwefliger Erde gemifcht war, flieg aus den Schlün- 
den mit einem unerträglichen Geſtank hervor. Eine 
Erdfvige, Namens Poble Point, drei Seemeilen füd- 


wärts von Marlborougb, fpaltete ſich, und etliche Dor⸗ 


fer auf dem Lande wurden mit vielen ihren Einwohnern . 


verichüttet. 
Summa,f. Summe _ | 
Summarien, aus dem mittleren Latein, Summaria, ein 


wenig mehr gebräuchliches Wort, den Purzgefaßten In⸗ 


‘ 


balt eines Abſchnittes in einem Buche oder einer Schrift - 


zu begeichnen;; ber Inhalt. 


Summariſch, Bei» und Nebenwort, aus bem Lateini⸗ 
‚chen summarius, in das Kurze gefaßt. In den Rech⸗ 


‚ten und im gemeinen, Leben: der ſummariſche 

Inhalt. Etwas fummarifch erzählen, dem kur⸗ 
zen Inhalte nach. Der ſummariſche Prozeß, wenn 
"eine Sathe bloß nach Maafgabe der Hauptumftände, 
ohne Schriftwechfel, Aufichub, Appellation 2c. unter 
ſucht und abgethban wird. Summariſch verfahren, 
auf folche Art; f. den folgenden Artikel. Ä 


Summariſche Droseffe, Processus summarii, extra- | 
‚ordinarii, minus solennes, gerichtliche Derfahrungs» . 


artenin Streitfachen, bei denen die bei ordentlichen Pros 
zeffen üblichen Yörmlichkeiten entweder gar nicht, ober 
doch nur zum Theil beobachtet werden. Summariſche 
Derfahren finden Statt: a) wenn auf die Klage fo. 
‚gleich ein Zermin angefegt wird, -beide Theile m demſel⸗ 
den gleich zu Protokoll vernommen, und dann gleidy 
ein Urtheil gefällt wird. — b) Wenn der Richter fo 
glei auf die Klage einen -Befehl erläßt, daß der Bes 
klagte das Geforderte liefern fol. — c) Wenn eine 
Sadye bloß mündlich zu Protokoll verhandelt, und 
d)wenu die Zeugen gleidy mitgebracht werden. Es giebt 
mehrere Arten von fummariichen Prozeffen. 1. Der Ar» 
reſtprozeß, welcher durch ein Arreſtgeſuch oder die Bitte 
des Impetranten (Klägerd) eine Perſon (arrestam 
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personale) oder ihre Güter (arrestum reale) oder bei · 
des zugleich (arrestum mixtum), jo lange unser Arreſt 
zu fegen, bis: einer gewiſſen Verbindlichkeit von Seiten 
diefer Perſon genügt iſt, wobei zugleich eine Caution 
für den Arreſt von dem impetrirenden Theile angeboten 
werben, uud wenn foldyes nicht gefchehen, von dem Rich» 
ter darauf erfannt werden ‚muß, — Zur Begründung 
eiuer gerichtlichen Arreſtanlegung ift erforderlich: a)dap ' 
die Forderung. hinlänglid) beicheiniget werde; b) daß 
die Perſon, gegen welche der Arrejt-perhängt, wird, der 
Flucht verdächtig oder, doch im Begriffe ift, ſich unter 
eine andere Gerichtsbarkeit zu begeben, und daß.e) in 
dieſem Falle ‚Fein Mittel zur Befriedigung des Impe ⸗ 
tranten übrig.bleibt. Auf geſchehenes Arreſtgeſuch und 
Aut wird. gewöhnlic. ein; naher Termin zur 
MPoſecution oder Juſtiſtcation des angeſetzt, 


und nach demſelben wird der Arreſt entweder aufgeho« 


ben oder beftäfiget und ſummariſch fortgeſetzt. Die Ars 
teftanlegung ift in mehreren Ländern, aud) bei ung im 


Pteußiſchen, nur dann nachgelaſſen, wenn I) Einer, der 
nicht genugfam angefeffen ift, flüchtig werden will, oder 
fidy der Flucht verdächtig gemacht, oder auch ein herum⸗ 
ſchweifender Bagabunde ift, oder endlich ganz aus dem 
Lande gehen will, und feine liegende Gründe befigt, aus 
welchen der Gläubiger befriediget werben Fann. 2) Wenn 
Einer bei Handwerkern ſich etwas machen laffen will, 
ober etwas bei ihnen gekauft hat, und fie nicht bezahlt. 
3) Wenn ein Miether eher ausziehen will, als er den 
Hauszing bezahlt, oder ein Saft, che er feine Zehrung 


dem Wirthe berichtiget hat, und in ähnlichen Fälen. 
iu, ld des R licher 
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lage hervorgehen, begründet. Hier find nur ſolche 
‚ Einwände in-der Negel zuläffig, welche eitnedtt: Die 
tage ſogleich ganz vernichten, oder doch wenigftendizur 
Zeit unftatthaft machen, z. B. die Einreden der Zah⸗ 
hung, der Gegentechnung, bed Vergleich 2c., and auch 
ſoolche nur, wenn fie ſogleich liquid gemacht werben kön⸗ 
‚nen. Durch) ſolche Einteden wird der Erecufiöhsprezeß - 
in einen ordentlichen verwandelt. Giebt es Feine ſoſche 
Ereeeptionen, fo muß der Beklagte die Urkunde, welche 
‘der Klage zum Grunde liegt, recognosciren oder eidlich 
diffitiren. — 8. Der Mandgtsprozeß iſt derjenige, 
wo, dem Beklagten, ohne ihn gehört zu haben, vom 
Richter etwas befoblen oder unterfagt wird. —— 
erlichen Befehls und Verbotsmandate ſind 1) Man. ; 
date sine clansula oder ohne Bedingung, gegen welche . 
nur die Einreden der Subs und Obreption zugelaffen * 
werden, der Subreption, wenn nämlich das Mandat 
durch angeführte falfche Umfände, der Obreption aber, 
wenn es durch Verheblung wirklicher Thatſachen erfchlie 
hen iſt. — Ein nabidingtes Mandat (Mandatom Fine 
clausula) darf der Richter nur erlaffen: a) wiegen Ener. 
auf keine Weile zu rechtfertigenden Handlung; b) hurch 
welche cin unerfegliher Schaden entftanden ift oder qut 
ſtehen kannz c) in Fällen, wo das öffentliche Befte ger _ 
führder wird, umd d) wo Gefahr bei dem Verzuge iſt. 
2) Mantate cam clausula oder bedingte Mandate, . 
wodurch Icmanten etwas ten oder verboten ift, ihm 
aber ß leich dabel freigefteht wird, feine Einreden gegen 
das Anbringen des Ki vorzutragen. Gier 
außer ter Finrehe der und Obreption and) ı \ 
Ereeptionen zuläffig. nur mäflen fie ſofort liquid geuiacht 
werten kOnnen. und anf einmal norgehracht Werken. 
Gin Mandatam cum clausula erläßt ber Richter fobenm, 
wenn cc dad vorgesehene Foctum zwar ald wahr vor 
antfett, aber doch die Ndeichteit der Einteden 
Crmeslfürten bedingten alt unbebingten 
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datsprozeß ift es nothwendig, daß der Kläger den Klage 
‚grund gehörig befcheiniget, weil fonft nurein ordentliches 
Prozeßverfahren Statt haben kann. — 4. Der Pof« 
fefforifche Prozeß (possessoriam) ift dasjenige 
Rechtsverfahren, wo über die Erlangung eines noch 
nicht gehabten Beſitzes (adipiscendae possessionis), 
ober die Wiedererlangung eines verlorenen (recnperan- 
dae possessionis), oder endlich über die Beibehaltung 
eines gegenwärtigen Beſitzes (retinendae possessionis) 
geftritten wird. Im legteren Falle ift er entweder a) ore 
dentlicher poffejforifher Prozeß (possesso- 
rium ordinarium, Possessorium suminariom), wobei 
alle Förmlichkeiten des petitorifchen Prozeffes erforderlich 
find, nur daß flatt des förmlichen Beweifes eine Ber 
ſcheinigung hinreichend iſt. Er hatStatt bei fünfjährie 
gem und noch älteren rechtmäßigen und ruhigen Befige; 
oder der poſſeſſoriſche Prozeß it b) außerordent- 
licher poffefforifher Prozeß (possessorinm 
summariissimum, possessorium momentaneum) wenn 
bei der Klage fogleicy die Befcheinigung erfolgt, dann 
ſogleich die Antwort ded Beklagten Statt findet, und 
bierauf das Erkenntniß gefällt wird. Er hat Statt in 
Spolienfachen, fo wie aud) dann, wenn man ſich auf 
den jüngften ruhigen Befig gründet. — 5. Der Wed 
felprozeß, weldyes das progeffualifche Verfahren in eir 
ner, durd) eine nach Wechſelrecht ausgeftellte Schrift 
begründeten Rechtsiache, wo nämlich der Gläubiger 
von dem Schuldner die wechfelmäßige Erfüllung der 
Verbindlichkeit fordert. Eine gerichtliche Unterfuchung 
wegen falſcher Wechſel ift Fein Wechſelprozeß. —6. Der 
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wird ein gemeinſamer Nnwalt(Gontradictor,Actor com- 
manis), das heißt, eine ſelche rechtskundige Perion dazu 
erfordert, welche die Richtigkeit der Patlivichulden zu 
unterfuchen, ten Gläubigern ſowohl bei der Liyuitation 
ihrer Forderungen, als andern an den Gemeinfchulduer 
Anſpruch machende Perienen ‚die nöthigenEinwendungen 
entgegen zu ftellen, und die ausftehenden zahlfälligen For⸗ 
derungen gerichtlich einzuflagen hat, beftelit, und ein 
Carator bonorum zur Verwaltung des Vermoͤgens 
ernannt. Dit vegfritt der Erſtere die Stelle des Letzte⸗ 
ren, oft füllt der Erſtere aud) ganz weg; daun erläßt 
der Richter Ediktalcitationen an alle Gläubiger, unter 

: Androhung der Präklufion, ihre Forderungen im Liqui⸗ 
dationstermine zu melden und fofort zubefcheinigen. Vor 
der Liquidation wird nod) die gütliche Vereinbarung ver- 
ſucht, und fchlägt tiefe fehl, fo wird dad Liquidations⸗ 
peotofoll eröffnet. Nachdem die Gläubiger alle ihre 

“ Forderungen angegeben, und der Contradiftor fie beant- 
wortet hat, wird von dem Richter glei ein Beſcheid 
barüber ertheilt. Die weientlihen Eigenfchaften, die zu 
dem Concourfe überhaupt gehören, find: 1) baß meh» 
rere Släubiger zufammenfonmen, zu deren Befriedigung 
des Gemeinſchuldners Vermögen nicht zureicht; 2) daß 
biefe daher über ten Vorzug ihrer Forderungen ftreiten, 
und daß hiernächſt 3) unter ihnen eine gewiffe Gemein 
ſchaft errichtet wird. Der materielle Concurg der Gläu—⸗ 
biger fängt von den Augenblide an, da mehrere Gläu- 
biger gegen den Schuldner, der nicht bezahlen kann, ſich 
gerichtlich melden. Der allgemeineund förmliche Eoncur 
fängt fi aber mit Necht von der Eviftalvorladun 
fämmtlicher befannter- und unbefannter Oläubiger om 
Der Concurs erzeugt eine Gemeinſchaft der Glaͤubige 
weil aber der Richter nach förmlich eröffnetem, oder e Cam 
ftandenem befonderen Concurfe, nody and) der Geme * - 
Schuldner, ehe der Streit über den Vorzug einer, {eff 
Forderung nicht völlig um redhtöfräftig entſchiede 
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feinem von ihnen zum Nachtheitdes Audern einigen Bor» 
theil-verftatten, oder ihnen Allen zum Schaden etwas uns 
ternehmen darf, So lange als in dem Eoncurfe ber 
"Gläubiger der Streit über die Priorität ihrer Forderun« 
gen micht entfchteden ift, fo haben fie Geld und Güter, 
Recht und Hoffnung mit. einander gemein, und ſie wir⸗ 
Een daher, ohne wahre Eigenthämer zu feyn, für bie 
Dermehrung, Erhaltung und Verwaltung gemeinſchaft ⸗ 
lich mit. Bei ausgebrochenem Coucurſe der Gläubiger 
kaun ohne deren Einwilligung nichts veräufert, verpfäns 
Et, verändert, verbeffert md bezahlt werden. Schieht 
Semand nad) attögebrochenem Eoncurſe zum Beften der 
Maffe Geld vor, ſo iſt 23 aus diefer Gemeinfchaft der 
Gläubiger zu erklären, dag nicht der Gemeinfchulöner, 
fondern fie die Schuldner des Datleiljerg werden. Aus 
eben diefem Grunde ift and) zu 'erfläten, warum bie 
Öläubiger nad) ausgebrochenem Goneurfe, wenn der 
Schuldner wegen einer Sache belangt wird, interveniten 
dürfen, ingleichen, woher e8 kommt, daß fie diejenigen 
Veräußerungen, die der Gemeinſchuldner zu ihrem Nache 
teile unternommen bat, wiederrufen können. Sobald als 
der Concurs der Gläubiger ausgebrochen ift, fo hören 
alle wider den Gemeinfchuldner von den Gläubigern ber 
fonders angeftellten Klagen und Prozeffe, fie mögen auch 
bei andern und fremden Gerichten erhoben ſeyn, fofort 
auf und werben alle an das forum concarsus verwiefen, 
welches ſich fo weit erſtreckt, daß wenn der Schuldner 
bereits von andern Gerichten condemnirt worden, und 
die Sache bis zur Hülfe gedichen wäre, diefe Hülfs- 
vollftrefung nicht geichehen Fann. Indeſſen Fann die 
Aus D63 guägcbrocheusn Coucurfes deu Kortaanı 





wvieß fo abgefärit und ſummariſch als —* Mach 
Liquidationsverfahren fangen die Glaͤubiger, 
in biefes nöthig if, über die Priorität oder den Von. . 
Ä Forderungen mit einander an zu fireiten; : 
—* erfolgt das Prioritats⸗ oder Eocationdartheil, 
nachdem vorher diejenigen, welche ſich nicht zum Eon- ' 
eurfe gemeldet haben, vonder Maffevorheransgefchloffen . : 
find. Hat Niemand gegen das Prioritätsmittel Kechts - 
mittel eingewandt, fo wird das Dermögen des Gemein 
ſchuldners vertheilt. 7) Ein ſummariſches Verfahren 
findet endlich in Bagatell, Armen, Fremden⸗ und Ali⸗ 
mentationsſachen, die theils wegen ihrer. Unbetentenbeit .. 
kein meitläufiges Progeverfahren zulafien, theils wegen. | 
der GSefahr beim Derzuge beeilt werben muͤſſen, Statt.“ 
— Zuletzt giebt es noch einen fummarifchen — 
Drops, bei dem ed wegen befonderer Umſtaͤnde wicht 
aller für den ordentlichen Griminalprogeß vorgefchriebe. © 
ner Mittel yörmlichkeiten und Friſten bebarf. Ded). 
find zum fümmarifchen peinlichen: Prozeſſe alle biejenb | 
gen gerichtlichen Handlungen nötbig, welche zu einem ' 
Straferkenntniß erfordert werden. Dieſer Prozeß ſindet 
bei Polizeyvergehungen immer, in eigentlich peinlichen 
„Fallen aber nur dann. Statt, wenn er ausdruͤcklich bp 
ftimmt if. (Handbuch ſaͤmmtlicher Rechte zum Gebrauch 
für Richter und Sachwalter. Leipzig, 1792. — Cam ' 
verfationg» Lerifon oder ‚uegflopäbliches Handbuch für 
‚gebildete Stände. Bd. 9 
Sunimsrium, beim Buchdruder, eine Ueberfchtift; ; i 
‚fe zeigt den Inhalt des Abfchnittes oder Kapitels, gber | 
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. deren einzelne Paragraphen kurzgefaßt an. Die Cum 
mark ı werden mit, Pleineren Lettern geſetzt, alg der 


ext 
Summe, von dem Lateiniſchen Samma, eine größere 
Zahl, welche entſteht, wenn mehrere fleinere zuſammen 
gezäblet werden, Das iſt nun vie Summa 
(Summe) zu der Wohnung bes Beugulip, 


\ 
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2.Moj. 38,21. Nehmet die Sunma her gan« 
zen Gemeindeder Kinder Ifraels, 4. Mof 1,2. 
Eine große Summe, eine große Zahl. "Sieben 
iftdie Summevonvier und drei. Beim Addi 
ren oder Zuſammenzählen einer- Reihe oder mehrerer 
Reihen Zahlen, die über» oder nebeneinander ffehen, ift 
bie Summe die Vereinigung diefer Zahlen zu einer 
einzigen, die als das Produkt des Ganzen ausgefprochen 
werden fan; wenn man z. B. 8, 6,4 und 2 Rthlr. 
jufammenzählt, fo iſt 20 die Summe oder das Ganze 
diefer einzelnen Zahlen. In engerer Bedeutung iſt es 
eine unbeftimmte Zahl oder Menge Ge. Eine ' 
Summe Geld oder Geldes, ein Stück Gelo. 
Eine große Summe für Etwas bieten, näm ⸗ 
lich Geld, wo. dann auch das Diminutivum Sümm« 
hen, von einer Kleinen Summe gebraucht wird. Mit 
der Lateinifchen Endung a, wie es noch Luther 
braucht, ift «8 veraltet, außer, wenn es im gewöhne 
lichen Leben noch adverbialiter gebraucht wird, für mit 
einem Worte, kurz oder Alles zufanımen genommen, 
ein Nefultat aus dem vorigen zu begleiten. Sunma, 
fürdte den Herrn, Sir. 7, 33. Summa, 
Gottes Werke kann man nit alle zählen, 
Kap. 38,8. Summa, durd fein Wort beftebt 
Alles, Kap. 43, 28. Wofür man aud) wohl die völ 
lig Lateinifche Nedensart in Summa und Summa 
Summariun gebraucht. Nady Adelung fol das La- 
teinifhe Summa, aus welchem diefed entlehnt ift, zu 
unferm ſammen, ſammt und fanımeln gehören. — In 
der Mathematik wird durch Summe eine Größe 
bezeichnet, welche durch die Addirung und Zuſammen- 
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lichen Hofe zu Wien, der die Aufficht über den Wein⸗ 
Peller und die Getränke bei ber Tafel zu beforgen hatte. 
Summen, ein regelmäßiges tbätiges Zeitwort, zu einer 
"Summe zufammenzählen, wofür jedoch ſummiren 
üblicher it. Wan gebraucht e8 noch in dem zufammen- _ 
geſetzten Neutro auffummen, zu einer beträchtlichen 
Summe werden. 

Summen, ein regelmäßiges Zeitwort der Mittelgattung, 
mit dem Huͤlfsworte haben, welches den eintönigen 
dumpfigen,, mit einigem Ziſchen verbundenen Laut ge 
nau nachahmt, welchen es bezeichnet, und bergleichen 
derjenige it, welchen die Bienen, Welpen, Hummeln ꝛc. 
machen. Die Welpen fummen. Es fummt mir 
etwas vor den Dbren. Auch der Laut, den ein ver 
worrenes dumpfiges Setöfe, beſonders in emiger Ent- 
fernung macht. Das ſummendeGetöſeder Stadt. 
Wie fummt er in den Wäldern und auf den Wieſen 
von den Inſektenſchwärmen. Sollte er glauben, 
daß das Merlangennac äußerlichen Gütern 
die ſummenden Wünſche eines Wenſchen aus: 
machen koͤnnte? Gell. Do? Intenfſionm davon iſt 
ſumſen. Der Laut, welchen dieſes Zeitwort nach⸗ 
abme, gleicht dert. welchen wir ſenſt mit ſummen und 
ſumſen audtrifen. Ven den Krainerichen Wörtern 
iR Scham das Oerluih. Wem in emigen Oberſächfi⸗ 
ſchen Segenden an Sum? cn Eammer beißt. 
ie kann e8 ſewodl zu dicſera Sıtzworte seinem. ala 
and zu dem Oderder: dea Eimmier. ca Mass, fo 
fern ed überdeude an Reit eier Alkinis Integtet, 
indem N anganerea ach Sry Eim 
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oder 16 Meben, und. der Sümmer Hirſe enthält 
26 Meten. 

Summiren, ein regelmäßiges thätiges Zeitwort, aus 
dem Lateiniſchen summare, zu einer Summe zufame, . 
menzählen. Zwei Zahlen fummiren, zuſammen ⸗ 
zählen. In der Algebra heit fummiren oderins 
tegriren die Größe finden, ans welcher die gegebene 
unendlich kleine durdy Differentiirung entftanden if. ' 

Sumperfchlagen, im Hüttenwerfe, wenn die tir 
gentliche Deffnung ober ber Fokus des Dfens von Lehm 
gefchlagen wird. Dieſes gefchieht um die vier Wände 
des Ofenftods von Grund aus, welche mit Lehm gut 
ausgefüllt und gefchlagen werben, und nur den gehörte 
‘gen Raum oder Fokus laffen, welcher der Plag ift, wo 
Kohlen und Erz bei dem Schmelzen liegen. Die Steyer: 
märfer nennen den Lehm Sumper, daher hat auch 
dieſe Arbeit bei ihnen diefen Namen erhalten. 

Sumpf, Sümpfe, Diminativum Sämpfchen ober 
Sümpflein. 1. Eine flache Sammlung über einem 
moraftigen Boden ſtehenden Waſſers, ein unreines oder 
teübes Waffer, welches über einem Moorboden fteht, 
und feicht betriegt, in den man, wenn man ſchnell hin: 
durchzuwaten glaubt, hineinfinkt, alfo einen Schlamms 
boden, oder weichen Boden hat, der vermöge feiner 
ſchmuhigen, dunkelen Farbe leicht täufcht. Daher fagt 
man: Ein Land, welches voller Sümpfe iſt; 
ineinen Sumpf gerathen; in einem Sumpfe 
fteden bleiben. — 2. In weiterer Bedentung, eine 
jede Sammlung Baffers von feinem beträchtlichen Um⸗ 
fange, und ein Wafferbehältniß, beides nur noch als ein 
e An nioeneinseinen Be si 


q us Sam. 
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- Zugänge haben, ımb oft anfehnliche Flüſſe aufnehmen. 
Die meiſten und größten diefer Art finden fih inAfien; 
außer diefen nur wenige und kaum hinlänglich befannte 
in Afrifa und in Umerifa. Der vornehmfte und beträcht. 
tichfte von ihnen in Afien iſt der Kaſpiſche See, audı 
das Kafpiiche Meer (Mare Hyrcanım s. Caspium) 
genannt. Diefer See ift 140 Meilen lang und 30 bie - 
64 Meilen breit, und 6000 Quabratmeilen groß. Bei 
diefem See ift es merkwürdig, Daß ungeachtet des immer 
zufliegenden Waſſervorraths und eincd bisher noch nicht , 
aufgefundenen Abfluffes deffelben, fich feine Waſſer⸗ 
maffe immer gleich bleibt. Es fallen in denfelben fehr 
anfehnliche Flüffe, von benen die Wolga allein nach ei. 
nem ungefähren Ueberfchlage in jeder Minute 15 Mil 
lionen oder täglid) 21,600 Millionen Kubiffug Waſ⸗ 
fer hineinbringt. Rechnet man den Zufluß durd) den . 
Jack, die Dembazc., Regen und Schnee mit eingefchlofe 
fen, nur doppelt fo groß, fo müffen täglich wenigſtens 
648,000 Millionen Kubikfuß Waffer in diefen See 
fallen, an den man jedoch weder einen Abfluß, noch ein 
Zunehmen feiner Höhe bemerkt. Um zu erklären, wo 
die große Menge Waflers bleibt, haben einige Naturfor« 
cher eine unterirbifche Verbindung des Kafpifchen Sees 

“mit dem ſchwarzen Meere oder mit dem Verfifchen 
Meerbufen angenomnien, und ein Perfiiher Schrift 
fieller bemerkt, daß das ſchwarze Meer unruhig wird, 
wenn ber Oſtwind auf dem Kafpifchen See flürnt, da» 
gegen diefer Letztere Wellen wirft, wenn das ſchwarze 
Meer durch den Weftwind bewegt wird; daß man fer» 

: ner auf den Ufern des ſchwarzen Meeres Auswürfe von 
Seegraͤſern, Bäumen und Pflanzen findet, die man fonft 
nur im Kafpifchen Meere antrifft; dagegen hat man zur 
Herbftzeit im Perfiichen Meerbufen fehr häufig Wei- 
benlaub gefunden, obgleich die Weide im mittäglichen 
Perſien ganz unbefannt ift, und nur an ben Ufern des 
Kaſpiſchen Sees wachſe; audy daß es bei Kilan, den 


— 
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Hyrcanien der Alten, zwei ungehenre Schlünde, oder 
Sirudel giebt, durch welche, fich das Waſſer ausleert; 
Andere, leugnen aber das Dafeyn dergleichen Strudel 
ganz. Nach dem Ueberfchlage einiger Phyſiker, iſt die 
Ausdünftung unzureichend, un das Phänomen zu erklä⸗ 
ven; denn; wenn man.fie jährlich auf 30. Zoll, und die 
Oberfläche des Sees auf 3630. Schwediſche Quadrat- 
nieilen, jede zu:36,000 Fuß, annimmt, fo, findet ſich die 
jährliche, Auspünftung wenig über 14 Billionen Kur 
bikfuß, da der Zuflug nach der obigen Berechnung 234 
Billionen Kubiffug im Jahre betragen müͤſſe; indeſſen 
fol doch nad) der Meinung Anderer eben fo viel Wal 
fer, als der See wieber bekommt; verdunſten, ohne daß 
derfelbe.etwas in das fchwarze Meer. oder in den Per 
ſiſchen Meerbufen ausleert. Nach Pallas follen vie 
Ufer. des Hyrcanifchen Meeres viel weiter-ausgebreitet 
gemefen feyn, und die ganze Krimmifche, Kumaniſche, 
Wolgaiſche und Jaikiſche Steppe mit den Ebenen der 
großen Zatarey eisı allgemeines Meer ausgemacht har 
ben, welches am dem jegigen Kaſpiſchen und ſchwarzen 
Meere zwei große und tiefe Bufen hatte, Durd) einen 
Durchbruch der Gebirge des Thraciihen Bosphorus 
entlud fich das ſchwarze Meer durch den Propontifchen 
Bufen; hierdurch ward ein großer Theil des alten Mee- 
res zur Salzfteppe und der Kaſpiſche See zu einem ein« 
zelnen Sandfee. Der Uralfee, in der Kirgifenfteppe, 
umfaßt ungefähr 1100 Quadratmeilen, ift 43 Meilen 
lang und 29 breit; er foll alljährlich größer werben, feite 
dem man den Gihun in ihn geleitet hat, Er wird vom 
Kaſpiſchen See durdy ein 50. Meilen breites Sand- 
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der außer tem Jerdan, ned wide Heinere Fläffe auf- 
simmt. ein Waſſer bag Selz, Pech und Schwefel 
bei ih. Da in dieſem Eee Eine Fiſche leben Iönnen, 
ſondern alle, tie der Jordan bineinbringt, darin ſterben, 
fo hat dieſer See den Namen des todten Meerres erhal 
tm. Obgleich derſelbe viel Zufluß durch die ſich darein 
ergießenden Flũſſe erbält, fo hat er doch Feimen Abfluß, 
und verliert fein Uebermaaß durch feine flarfe Ausdün- 
Hung. Zu dielen ſtehenden Seen kann man nody meh» 
rere rechnen. Merkwürdig ift audh der Sumpf Dio⸗ 
mal Swamp, Enpreffenfumpf, in Nordamerika, 
on der Mündang ded Delaware, rechts am Fluſſe, zum 
Theil in dem Beinen Gebiete des Delaware, zum Theil auch 
in Maryland, aber 12 Meilen von dem Meere. Seine 
Ausdehnung beträgt auf 5 Meilen von Dften gegen 
Weſten, und 10 bis 12 Meilen von Rorden gegen Sũü⸗ 
den, fo daß man feinen inhalt auf 200,000 Morgen 
Landes ſchaͤtzt. Mehrere Bäche entipringen ans diefem 
großen Waiferbehälter, beſonders der Indianifche Fluß 
Pocomote und der St. Martin. Der Erftere fließt 
durch die Halbinfel, und fällt zulegt in die Chefapeaf, 
die andern laufen nad) Süden und fallen ing Atlanti- 
fche Meer. Man darf aber den Erfteren nidyt mit dem 
Dirginifchen Fluß Potowmak verwechfeln, der fich in 
der Nachbarfchaft von Washingtons Wohnſitz in ci» 
nem Arm der Cheſapeak flürzt. Die ganze Strede die 
128 unüberfchbaren Sumpfeß liegt in der vollfommen- 
ſten Pläne, und iſt überaus feucht; die höchften Gegen 
den befinden fich zwifchen der Sce und der Bay. Etwa 
der zwanzigſte Theil davon ift mit ſchoͤnen grünen Ey 
preffen, auch wohl Cedern, bewachfen, welche ein an« 
genehmes Dunkel umber verbreiten, und nebft den übri⸗ 
gen Bäumen in einiger Entfernung ein majeftätifches 
Ganzes bilden. Die Eypreffen wachen immer in einiger 
Entfernung des feften Landes, und find mit Ahorn und 
Liguidambern umringt. Es \&yeit, deh ihnen tie Nas 
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tur diefe Letztern zum Schuß vor ben Beftigen Min, 
den, welchen diefe Gegenden unterworfen find, ugeſellt 
haben. Um ihn herum erblickt man Eichen, Buchen, 
Feigen, die fich in den beften Umſtänden befinden, weil 
ſie die Winde abhalten; daß fie die leicht zerbrecylichen 
Buchsbaumgipfel nicht über fie herflürzen können. Das 
MWaffer, welches man in diefem Cypreſſenſumpfe findet, 
fault nit, ob es gleich ganz ſtill ſteht; wenn man ges 
nau darauf fieht, findet man es immer leuchtend, und 
e3 fieht aus wie dickes Bier. Es hat einen befondern 
Geſchmack, der fih nicht befchreiben läßt, aber nicht un. 
angenehm ift. Diejenigen, welche es trinken, werben 
zwar mager, befinden ſich aber wohl dabei, umd errei⸗ 
chen ein hohes Alter, wozu auch die Luft das Ihrige 
beiträgt, denn diefe it ganz voll von flüchtigen balſami⸗ 
fchen,, eröffnenden, fchweißtreibenden und der Fäulniß 
widerſtehenden Dünften, aljo fehr zuträglich für nerven» 
ſchwache und an der Auszehrung leidende. Perfonen. 
Man hält es für fehr wahrfcheinlich, daB das Maffer 
des Cypreſſenſumpfes feine Heilsfräfte den balfamifchen 
Eigenfchaften jener Bäume zu verdanken hat. Das fe 
hende Waffer ift im Ganzen’ genommen nicht geiund, 
weniger vielleicht, wenn man es trinkt, ald wenn man 

. feine Ausdünftungen einathnret, und dicje find vielleicht 
wieder mehr oder weniger fchädlich, je nachdem die Fäul⸗ 
niß des Waſſers von Zhieren oder von Pflanzen vers 
urfacht worden ift, welches jebocdy Ausnahmen haben 
Fann, und beſonders allemal da, wo feine fchädlichen 
Dünfte aufiteigen, wie es bei dem gedachten Sumpfe wirk⸗ 
lich der Fall ift. Die fchredlichen Yeuerbrände, die von 
Zeit zu Zeit enrftehen, haben die Anzahlfowohlder grünen 
ale kahlen Cypreſſen fehr vermindert. Einer der größten 
diefer Brände entfland 1782, wo der Sumpf fehrtroden 
war, ohne daß man mußte, woher der Brand gekommen 
war, und brannte mehrere Wochen hintereinanter , Kür 
man noch etwas davon erfuhr, und weil tie Dirreiiumer 
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2er amfer dera Jord an, ned viele Fleinere Flůſſe auf- 
nimmt. Zen Mailer bat Eal;, Pech und Schwefel 
bei ſich. Da in dieſem Eee keine Fiſche leben koͤnnen, 
ſondern alle, tie der Jordan hineiubringt, darin ſterben, 
ſo hat dieſer See den Namen des todten Meeres erhal⸗ 
tn. Obgleich derſelbe viel Zufluß durch die ſich darein 
ergießenden Flüſſe erhält, fo hat er doch keinen Abfluß, 
und verliert fein Uebermaaß durdy feine ftarfe Ausdün- 
lung. Zu dielen fiehenden Seen kann man noch meh» 
rere rechnen. Merkwürdig ift aud) der Sumpf Dio⸗ 
mal Swamp, Enpreffenfumpf, in Nordamerika, 
an der Mündung des Delaware, rechts am Fluſſe, zum 
Theil in dem Bleinen Gebiete des Delaware, zum Theil auch 
in Maryland, aber 12 Meilen von dem Meere. Seine 
Ausdehnung beträgt auf 5 Meilen von Oſten gegen 
Weſten, und 10 bis 12 Meilen von Norden gegen Sü- 
den, fo daß man feinen Inhalt auf 200,000 Morgen 
Bandes ſchätzt. Mehrere Bäche entipringen aus diefem 
großen Waſſerbehälter, beſonders der Indianifche Fluß 
Pocomole und der St. Martin. Der Erſtere fließt 
durch Die Halbinſel, und fällt zulegt in die Chefapeaf, 
De andern laufın nad) Süden und fallen ing Atlantis 
che Meer. Wlan darf aber den Erfteren nicht mit dem 
Rirginiichen uf Potowmak verwechleln, der fich in 
der Nachbarſchaft von Magbingtond Wohnſitz in ci 
nem Arm der Cheſapeak ſtürzt. Die ganze Strecke die 
ſes unuberichbaren Sumpfes lieat in der vollfommen- 
Ken Plane and a uberang ſeucht: die böchtteu Gegen. 
den befinden ch zwiſchen der See und der Nap, Etwa 
der gwanzıafle Theil davon iſd mit schönen gruͤnen Cy⸗ 
prallen. amd wodl Cedern. dewachſen. welche cin ane 
neuedmes Dunkol umder verdeniten, und neh den übri⸗ 
am RaAumen miennger Satan ein marctäniches 
Naumann Meat und HRWIT in tiniget 
Nat. 88 tl Kar aut ini mıt Adorn wand 
Foamalın ana! Na tat af ee ie Wer 





Sumpf. 399 


tur diefe Lettern zum Schuß vor ben heftigen 
£ welchen diefe Gegenden unterworfen find, 
din Um ihn herum erblicht man Eichen, 






tigen, die ſich im den beften Uniftänden beftnben, weil 
die Winde abhalten, daß fie die leicht zerbredh) 
Buchsbaumigipfel nicht über fie herſtürzen könnem 
"Waffer, welches man in diefem Cypreſſenſumpfe 
fault nicht, ob es gleich gang fill ſteht; mern man = 
nau darauf fieht, findet man eg immer leuchtend, 
cht aus wie dickes Bier, Es bat einen befondern 
a, ber fich nicht beichreiben läßt, aber nicht ums 
— iſt. iejenigen, welche e8 teinten? werden 
ar tager, befinden ſich aber wohl dabei, mid etreis, 
I ein hohes Alter, wozu auch die Puft das 
„beiträgt, denn biefe iſt ganz voll von flüchtigen balfamis 
, eröffnenden, ſ Nehweißtreibeiben und der Fäulnig 
' iderftehenben Dünften, aljo fehr zuträglic) für nervene 
ſchwache und an der Auszehrung leidende Verfonen. 
Man hält es für fehr wahrfcheinlich, day das Maffer 
des Cypreſſenſumpfes feine.Seilsfräjte den balfamijchen 
Eigenschaften jener Bäume zu verdanken hat. Das fie» 
hende Waffer ift im Ganzen genommen nicht geſund, 
meniger vielleicht, wenn man es trinft, als wenn man 
feine Ausdünftungen einathmet, und Diele find vielleicht 
wieder mehroder weniger ſchädlich, je nachdem die Fäul · 
niß des Waſſers von Ihieren oder von Pflanzen vere 
urfacht worden ift, welches jedoch Ausnahmen haben 
kann, und beſonders allemal da, wo feine’ fchädlichen 
Dünfte aufiteigen, wie 8 bei dem gedachten rufe wirk · 
lich der Fall iſt. Die ſchreglichen Feuerbrande, d 
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fortdauerte, fo griff auch Las iycuer immer weiter um 
fi, fo daß am 13ten Auguft des gedachten Jahres zwei 
Stunden vor Sonnenuntergang ein heftiger Windſtoß 
von Süden die Flamme fo allgemein verbreitete, die big 
zu der Zeit nur fehr langfame Fortſchritte gemacht 
hatte, daß in einer Zeit von zwölf Stunden wenigſtens 
4000 Acker von diefen fchönen Eypreffeu verzehrt wurden. 
Der Dampf war fo did, daß man nicht drei Fuß vor 
fich hin fehen Ponnte. Das Feuer war fo ſtark, daß es 
fchien, als ob in einer Strede von mehreren Meilen ing 
Oevierte, und von hundert Fuß Höhe, Blitz auf Blitz 
aus der Erde fuhr. Das Getöfe von den zuſammen⸗ 
flürzenden Bäumen, das Braufen ver Flamme felbft, 
die Luft voller Kohlen, bis auf eine beträchtliche Höhe, 
dieſes Alles gab den Unblid eines ungeheuren Feuer⸗ 
meteord, und das treueſte Gemälde des jüngften Tage. 
Der Schimmer von diefem Feuer konnte auf 70 Mei. 
ien weit geſehen werden, und der Horizont war über 
420 Meilen weit im Umfreife davon erleuchtet. An den 
Küften des Meeres fand man bis auf 14 Meilen vom 
Orte des Brandes, eine große Menge Kohlen. Kerr 
von Marboig, Sefandfchaftsfefretair von Frankreich 
bei den vereinigten Staaten von Nordamerika, befuchte 
den Eypreffenfumpf nad) dem fo eben gefchilderten Er. 
eigniffe, und giebt davon folgendes Bild: „Auch das 
einfachfte und treuefte Gemälde von den Reften jenes 
Brandes und von dem Schreden jenes Auftritteg, 
. würde das Anſehen einer Webertreibung haben. Die 
Aſche hatte Nic) im Waffer zu Boden gefegt, und die 
Koblen, welche oben auf ſchwammen, nebft den ſchwar⸗ 
zen auf hundert bis auderthalbhundert Fuß hohen Baum 
flämmen, die das Feuer nicht ganz verjehrt hatte, war 
Alles, was von dieſem Walde, der eine fo große Ebene 
bedeckte, übrig geblieben war, da das Feuer die Bäume 
an der Wurzel zuerft ergriffen hatte, fo waren die mehr 
Ren derfelden zu Boden geftürzt, diejenigen aber, welche 
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hin und wieder noch ftanden, hatten das Anfehen von 
tiefenmäßigen Säulen, die von dem geringften Lüftchen 
bewegt wurden, und alle Augenblicke niederzuftürgen 
droheten. Sie ftellten einen unermeßlichen ſchwarjen 
Vorhang dar, durch welchen man in der Ferne mit 
Grauſen die Gegenden des Waldes erblicken konnte, wo 
die Flamme inne gehalten hatte. Man hatte hier mit 
einmal die Trümmer von ein Paar Millionen Bäumen 
von verfchiedener Größe vor Augen, außer den wohl 
600,000 Bäumen, die gänzlich in Afche verwandelt 
morben waren, und die man ſich bloß im Geifte noch 
vorfellen Fonnte, Hier lagen weiße Eedern von 100 
Fuß Länge bis an die Aefte und von 16 im Umkteife, 
in einer Höhe von 6 Fuß über der Wurzel. Eine ans 
dere Stelle, wo zwei Jahre vorher die Flamme gewü⸗ 
thet hatte, war ſchon fo dicht wie eine Baumfchule mit 
jungen Cypreſſen und Eedern bededt. Der Brand war 
im Julius erfolgt, und das nächſte Frühjahr darauf 
wareh fchon die jungen Bäume hervorgeichoffen, weil 
die Winde im vorhergehenden Oktober und November 
den Samen von den verfchont gebliebenen Bäumen ba« 
hin geführt hatten. Marbois fand in diefem Walde 
auch noch andere große Bäume, die horizontale Schöß- 
linge an den Wurzeln hervortrieben, fein einziger war 
davon vertikal. Diele hatten fich ſeit Jahrhunderten über 
niedergeftürzte Stämme erhoben, und es nahm ſich 
fehr artig auß, einen abgeftorbenen Baum zu erbliden, 
über welchem fid) ein anderer von ungeheurer Hdhe ber 
fand und ihn mit feinen Wurzeln umfaßte.“ — Die Ent: 
zündung eines in einem morafligen Boden liegenden 
Waldes ift in Europa nichts Unerhörtes. Here von 





in Brand gebracht haben, da fie non einer harzigen Bo 
ſchaffenheit find. Diefer legterellmftand hat auch verur- . 


> 


facht, daß. die Flamme fo verzehrend gewelen if. Man 
batte bemerkt, daß der Brand zur Zeit der Trockenheit, 
wo ſich gar Fein Waſſer im Sumpfe befunden, entftan- 


Fe 


‚den war, und e8 entzündet fi) audy Fein Morafl, wenn | 


er fi nicht in diefem Zuſtande befindet. . Unabhängig 


von jenen Enpreffen, trifft man in diefen Gegenden auch 


haufig Liquidambern an, von welchen ein Balfanı in fehr 


geringer Menge herabfließt; Saffafrafle, Tulpenbäume, 
die fchönften in Amerika ; felbft Eichen, Efchen, Ulmen, 


Stechpalmen und Fichten, welche vortreffliche Maſten 


geben. Die Gattenerde ift mehrere Fuß did, ſchwuarz 


und loder, und nichts anderes als eine Art von Torf. \ 


Mor dem Brande von 1782, der faft alle Cypreſſen 


verzehrt bat, dienten biefe Bäume, die gemtiniglich hohl 


find, einer unzähligen Menge von Bienenfchwärmeh zum - | 


“  YAufenthalte, deren Honig allem Europäifchen den Vor⸗ 


zug fireitig macht; man bat dafelbft zuweilen Stüde | 


Sonigleim von 18 Fuß Länge geiehen. Die Bären 
fielen diefem Honige fehrnady. und da fie ein fehr ſchar⸗ 
fes Geſicht und einen noch feineren Geruch haben, fo 
entdeden fie die Quellen deffelben ſehr leicht, fie bringen 


. indeffen doch mehrere Tage mit feuchtlofen Berfuchen 


Ri ehe fie den Ort felbft treffen, wo er verborgen ſteckt. 


ie Einwohner der dortigen Gegend willen dieſes und 
aan fich folches trefflidy zu Nutze. Sobald fie einen 


Baren um einen Baum herumgehien und. ihn daran na⸗ 


‚gen fehen, fo find fie ficher, daß er. Honig enthält. Noch 
glebt es in den Cypreſſenſümpfen eine große Menge von 
Eichhörnchen. Den Winter über finden ſich auch viele 
Rothkehlchen und andere Dögel daſelbſt ein, die von 


dem großenlieberfluffe der mandherlei Früchte dahin ge 


lodt werden. Schlangen find bier nicht fo gemein, als 
man es von einer fo feuchten Gegend erwarten follte. 
Den ganzen Winter über ift der Boden des Morafes 
mit IBaffer bedeckt, und ſeibſt über ven höchtten &te 
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ſteht es zu der Zeit wenigftend 1 Fuß hoch; fie müffen 
alfo fürchten entweder in ihren. Löchern zu erfrieten, 
wenn fie folche zu flach machen, oder zu erfäufen, wenn 
fie folche tiefer treiben wellten. Außer dieſem Ey 
preffenfumpfe giebt es noch Sümpfe von einiger Be 
deutung in Südmetika, ſo auch einige in Afrika ; auch 
Europa hat feine Sümpfe, wie z. B. die Pompti» 
nifhen Sümpfe in Stalien ze. — Was nu die 
jweite Art von Sümpfem betrifft, ſo gehören 
dazu: I) diejenigen, deren feſte Subflanz unverbrenne 
lich iſt, und die aus blößer Vermiſchung des Waſ-⸗ 
ſers mit einem fandigen oder lehmigen Boden entſtehen. 
Dergleichen finden ſich überall, wo Quellen im niedrigen 
Grunde entipringen und das überflüffige Waſſer nicht 
binlänglich ablaufen fann, wo Gründe mit Abhängen 
umſchloſſen find, fo, daß das abfließende Regenwaſſer ſich 
fammeln und in die Erde einziehen muß, wo endlich/an 
niedrigen Orten große und*dide Gehölze die, Verdun⸗ 
fung und den Ablauf des von den Bergen Fommenden 
Waſſers verhindern. 2) Die Torfmoore oder Sümpfe, 
Benen, deren feſte Subftanz verbrennlich iſt. Diefe 
Subſtanz, der fogenannte Torf, befteht aus verwefeten 
Wurzeln mehrerer Sumpfgewächſe, welche oft mit ei» 
nem starken Antheile von Erdharz durchdrungen find, 
und fehr vortheilhaft an verfchiedenen Orten zur Feue⸗ 
tung gebraucht werden fönnen. Das meifte Torflandift 
feucht und ſumpfig, es giebt aber auch alte mehr.awöger 
trodnete Torflagen, oft hoch über dem Waffer und mitten 
unter andern Erdſchichten von verſchiedenen Materien. 
Sumpf, im Bergbaue, f. oben, ©. 394. 
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Sumpfendorn, in einigen Gegenden, eine Benennung 
des Wolfsfußes, Lycopus Europaeus Linn., weil 
er ben: Andorn ähnlid, ift, und gern an Zeichen und 
Sümpfen wählt: Wafferandorn, Sparrfaden. 
©. Zigeunerfraut, unter 3. , 

Sumpfarbeit, im Hüttenwerfe, beißt, daß tie Kup⸗ 
ferichladen, wenn fie im Herd vom Steine abgezogen, 
glübend in einen Sumpf, darein Waffer läuft, gewor- 
fen, und dadurch die Schladen geſchreckt werden, daß 
ein großer Theil der guten Materie, die noch darin ift, 
aus den Schladen fällt, welches wieder auf den Ofen 

‚gelegt, und die:übrigen Schladen aus den Hütten zu 
den andern, -die nicht mehr zu Plauben dienen, geführt 
werden. — 
Sumpfbinſe, ſ. Sumpfſemſe. 
Sumpfbuſſard, die Roſtweihe, Falco acruginosus, 
.Fr. le Bussard; ſ. unter Weihe, inW. 
Sumpfcalla, ſ. Sumpfkalla. 
Sumpfdiftel, Carduus palustris Linn., welche auf 
den fumpfigen Wieſen wächft, ift unter Diftel, Th. 9, 
» übergangen worden. Der Stengel dieler Diftel wird 
an 6 Fuß hoch; die Blätter find klein, ſchmal, ausge. 
zackt, am Rande ſtachlig, unterwärts etwas wollig, und 

laufen am Stengel herab. Die Blunien ftehen anfangs 
"in dichten Trauben, entfernen ſich aber nachher und fie 
hen einzeln. Die Kelche find dicht ziegelweife geichuppt, 

Alatt und unbewehrt, oder.mit weichen Stacheln befegt, 

die ſtronen purpurfarbig, oft weiß. Die fumpfigen Wie- 

 $en- find ihr Wohnplaß. 

Sumpfeinblatt, Parnassia palustris, Lion., eine Art 
des Einblattes, welched an Sümpfen und feuchten Der- 
tern waͤchſt. Dieſes Einblatt, welches Th.10, S. 365 
nur erwähnt, aber nicht näber befchrieben, fondern auf 
Darnaffergras, Th. 107, ©.644, verwielen wor⸗ 
den, und von dort wieder auf Reberblume, Th. 67, 
©. 389 u. f., wo ſolches auch näher befchrieben worden 

iſt, beißt auch noch: weißes Einblatt. 


| m 
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Sumpfendorn, in einigen Gegenden, eine Benennung 
des Wolfsfußes, Lycopus Europaeus Linn., weil 
er dent Andorn ähnlich ift, und gern an Zeichen und 
Sümpfen wählt: Wafferandorn, Sparrfaben. 
©. Bigeunerfraut, unter 3. | 

Sumpfarbeit, im Hüttenwerfe, heißt, daß die Kup⸗ 
ferichladen, wenn fie im Herd vom Steine abgezogen, 
glübend in einen Sumpf, darein Waſſer läuft, gewor- 
fen, und dadurch die Schlafen geihredt werten, daß 

ein großer Theil der guten Materie, die noch darin iſt, 
aus den Schlacken faͤllt, welches wieder auf den Ofen 
geſetzt, und die übrigen Schlacken aus den Hütten zu 
den andern,die nicht mehr zu klauben dienen, geführt 
werden 

Sumpfbinfe, (. Sumpffemfe. 

Sumpfbuſſard, die Roftweihe, Falco acruginosus, 
.%r. le Bussard; f. unter Weihe, in WW. 

Sumpfcalla, ſ. & umpffalla. 

Sumpfdiftel, Cardaus palastris Linn., welche uf 
den fumpfigen Wieſen wächft, ift unter Diftel, Th. 9 

- Übergangen worden. Der Stengel diefer Diftel wird 
an 6 Fuß hoch; die Blätter find Fein, fchmal, ausge⸗ 

; zadt, am Rande ftachlig, unterwärts etwas wollig, und 

laufen am Stengel herab. Die Blumen ſtehen anfangs 
"in dichten Trauben, entfernen ſich aber nachher und fie 
ben einzeln. Die Keldye find dicht ziegelweife geichuppt, 
glatt und unbewehrt, oder mit weichen Stacheln befegt, 

die Kronen purpurfarbig, oft weiß. Die ſumpfigen Wie 
$en find ihr. Wohnplatz. 

Sumpfeinblatt, Parnassia palustris, Linn., eine Urt 
des Einblattes, welche an Sümpfen und feuchten Der 
tern waͤchſt. Dieſes Einblatt, welches Th.10, &. 365 
nur erwähnt, aber nicht näber befchrieben, fondern auf 
Darnaffergras, Th. 107, ©.644, verwielen wor 
den, und von dort wieder auf Reberblume, Th. 67, 

©. 389 u. f., wo foldye8 auch näher beichrieben worden 

ift, heißt auch noch: weiße Einkintt. 
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Sumpferde,f. Torfer de, unter Torf in & 

Sumpferz, Seerrz, Mo raſterz Modererz, Ei. 

+ fenerz, weiches in ſumpfigen Gegenden unter dem Waſ · 

fer Bea — Th. he ne 

Sumppefchel, im Blaufarbenwerke, berjeni 

Elchei, weldjer ſich bei dem — des Blauplafes 

—— — 
ump aut, Hieracium palydosum, eine 

"Art des Habichtöfrauts, welches in den ſumpfigen Haie 
nen des mitternächtigen Europas einheimiich if." Da 
unter Habichtskraut, Th. 20, dieſe Art ubergaugen 
worden, fo folgt hier eine kurze Beſchreibung derſelhen. 
Die Stengel dieſer Pflanze ſind riſpenförmig und glatt, 
die Blätter, welche den Steugel umgebeu, find geſaͤhnt 
und ebenfalls ohne Haare. Die Blumen find, klein und 
‚gelb; die Blumenkeldye haben scharfe, ſteife und auffte- 
hende Haare. Man finder diefe Pflange auch in der 
Schweiz wildwachfend; fie iſt den Bienen wichtig, die 
aus derielben Saft zu ihrem Honige ziehen. 

Sumpfhabnenfuß, Ranunculus palustris Lim; , eine 
Art des Hahnenfußes, der in fumpfigen Gegenden wächſt, 
und von dem es wicder mehrere Abarten giebt; |. Ra- 
nunfel, Th. 120, ©. 582. 

Sumpfbeidelbeere, Vaceinium uliginosum Linn., 
eine Art Heidelbeeren, welche in den feuchten Gegenden 
de3 mitternächtigen Europas angetroffen wird. ©. une 
ter Heidelbeere, Ih. 22. 

Sumpfig, Bei- und Nebenwort, viele Sümpfe enthal⸗ 
tend. Ein jumpfiges Land. Ingleichen einem 
Sumpfe glei ähnlich, das iſt, aus einem mit 
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zur zweiten Familie der Käfer, Schwimmkäfer (Hy- 
drocantharida), gehört. Eie haben au den Borderbei- 
nen nur vier Fußglieder, kein Schildchen, ſechs Taſter; 
die Uuterfeite ift ſtark gewölbt; der Körper if Fein. 
Am befannteften davon find: der ovale Sumpfka— 
fer, Hyphydros ovatus, rundlich oval, roflfarben, zwei 
Linien lang, und in fumpfigen Waffern zu finden. — 
Der geftreifte Sumpffäfer, Hyphydrus grannla- 
ris, von fchwarzer farbe, kurz behaart; miteinem Rande 
und einem Längsftreifen auf den Flügeldecken, von blap- 
gelber Farbe, 14 Finie lang. 

Sumpflalle, Sumpfcalla, kriechende Draden 
wurz, Klappenkraut, Calla palustris, fr. Calle 
des marnis, eine Pflanzenart, welche unter Drachen: 
wurz, Th. 9, übergangen worden. Sie wächſt in 
Deutfhland und andern Europäifchen Reichen wild 
und in Sümpfen. Die Wurzel ift Priechend, faferig 
und breitet fich weit aus. Diele Pflanze treibt überall 
Stengel, davon jeder feitwärts mit einem hergförmigen 
Blatte verfehen til. Die Kelchſcheide ift weiß, weit aus⸗ 
gebreiter und flach. Die Blumenkeule ijt überall mit 
Staubfähen und Stempeln bedeckt. Die auf die Blüte 
folgende Beeren find roth. Man benutzt die Sumpf: 
alla ober Drachenwurz in einigen ©egenden zur Fütte 
rung der Schweine, indem man fie ſtampft, brübet und 
zu Aufange der Maſtung mit Klein vermilcht. Zuletzt 
thut man auch geichrotened Getreide darunter. Die 
Schweine füllen dieſes FFutter ſehr gern freien, und auch 
hinreichend fett Davon werten. In einigen Schwediſchen 
Vrovinzen betienen fich Lie armen Ginwebner auch Lie 
Ver Murzel. nm BRrod daraus zu baden; fic reinigen 
tote, trockuen und mablen fie, und milchen ein Dritt- 
theil auderes Getreidemebl darunter. Ju fruchtbaren 
Gegenden wird dieſer Gedrauch nicht ſe leicht nackge⸗ 
macdt werden wal ed immer eine ſchlechte Urt ven 


Burst. 
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Oeffnen, das andere zum Verſchließen der Blaſe Man 
brehe vun diefen Hahn nad) feinen Abſichten am. in 

dem man daB Ende eined Stabes noch in das 
Loch einſteckt. Die holzerne Röhre, an weldyer —** 
ſitzt, und die Blaſe angebunden wird, ſteckt auf einem 
ſehr ausgehöhlten Trichter von Blech oder — bee N 

auf feinem erhabenen Theile einen ſtarken feſta | 
ten Ring hat, der das Ende eined Stabes * 
Nachdem man durch das Zuſammenſtreifen Nee Wie: n 
alle gemeine Luft herausgeichafft hat, fo Ihließr man‘, 
den Hahn, und befeftiget den Trichter, vermittelt des 
u feiner erhabenen Seite angelötheten Ringes an ei⸗ 
en Stock, füllt ihn mit Waſſer, indem man’tin ' 
antetaucht, um alle atmofphärifche Luft hetaus zu 
treiben, und dann bringt man ihn erft in’ feine | 
Mau Habe aber Acht darauf, daß man ihn nicht tiefer" 
als zwei biß drei Zoll unter der Oberfläche des Waſ⸗ 
ſers nieberdrüdt. Indem man in der Linken den Stod . 

‚ hält, an welchem der Trichter befeftiget ift, fo drehtmaa 
den Hahn, um die Gemeinfchaft zwifchen dem Trich⸗ 
ter und der Blafe zu eröffnen, vermittelft eines Stockes, 
den man in der rechten Hand hält, herum. Dann rührt 
man, um die brennbare Luft zu entladen, mit demſelben 
Stode den Bodenſatz des Waflerd um, und zwar fo - 
lange, bis die Blafe von brennbarer Luft, die häufig . 
aufffeigt, auffchwillt, worauf man den Hahn eben fo, ' 
wie men ihn öffnet, verfchließt, und die ganze Vorrich⸗ 

tung aus dem Waſſer wieder herauszieht. Auf diefe 
Art fann man fo viele Sumpfluft fammeln, ald man, 
wünſcht; denn. wenn man ſich mit großen Flaſchen ver- 

“ "fehen hat, jo füllt man folche mit: Waſſer, ftürzt fieun - 
ter demfelben in einer Wanne um, löfet den Trichter 
von der hölzernen Röhre ab, ftedt ihn in die Mändung 
einer umgekehrten Flaſche voll Waller, und leeret die. . 

Blaſe zwifchen den Händen aus unter dem rk 3 
und die darin enthaltene Luft Feige in bie d 
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auf und drängt das Waffer dafür hinaus, Die fol 
chergeſtalt ausgeleerte Blafe vereiniget man wieder mit 
der befchriebenen Vorrichtung, wie fie vorher war, um 
fie aufs Neue mit brennbarer Luft anzufüllen, und fo 
kann man fo viele Flafchen, als man will, mit einem 
BDorrathe von bremmbarer Luft erfopfti im Keller ver ⸗ 
wahren. 
Sumpfmeife, ſ. unter Meife, &6. 88, ©. 26. 
Sumpfotter, Nörg, Mustela lutreola, ein Thier · 
hen, welches einen Uebergang zu den Ottern bildet, 
etwa 14 Fuß lang; der Schwanz hat 10 Zoll Die 
Zehen haben halbe Schwinmhäute; die Farbe, ift dun. 
kelbraun, Maul und Kinn find weiß. Man findet dieſes 
hier im nördlichen und öftlihen Europa an Flüffen 
und Sümpfen; ed näbrt ſich von Fiſchen, Seöfchen %. 
Im mittlern Europa findet man es felten. 
Sum Bohr Sedum palustre — unterPorfd, 
Th. 115, ©. 170 u. f. 
Sumpfraute, Sieymbeiam palbatre Linn., f. miter 
Rauke, Th. 121, ©. 156. 
Sumpffchlamm, der Schlamm aus einem Sumpfe, 
dasjenige, was fid) aus dem weichen Erdreiche durd) 
das Waſſer entwickelt und fich ſchlammig anfegt, oder 
zur Seite des Ufers geipült wird. — Im Bergbaue 
it es der Schlamm oder Schlich, welcher in dem 
Sunipfe oder ausgehohlten Graben befindlich if. 
Sumpffchnecke,Paludina, mit fräufelförmigem Gehäufe; 
das Gewinde ift faſt fo lang, als die legte Windung; die 
Mündung ift rundlich oval mit einem Dedel, außen am 
Grunde der zwei Fühlerliegen die Augen. — Am befann- 
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geftaltet. Es find meiftend große Vögel, bie-theild am 


Ufer leben, um Fiſche zc. zu fangen, theils auf Wieſen 


und Angern, um Inſekten und Amphibien zu fuchen. : 


Sie niften größtentheild auf Bäumen. Hierzu gehört der 
Kranid, Gras, f. diefen Artikel, Th. 47, S. Lu f.; 


rabu, Ciconia marabu, ſ. daſelbſt, S.587; die eigent» 


B 
J 


* 


lichen Reiher, Ardeae, ſ. Th. 122, S. 75; Rohr⸗ 


dommeln, ſ. Th. 126, S. 569u. f. Löffelreiger, 


Plataleae, ſ. den Art. Löffler, Th. 80, S. 173 u. f. — 


Flamingo, Phoenicopterus, r.le Flamaut, dieſes Ge- 


ſchlecht wird zu den Rohrdommeln gerechnet. Geſchlechts⸗ 
kennzeichen: der Schnabel iſt krumm, an den Rändern 


kammartig gezackt, dick, höher, als breit; der Oberkie⸗ 
fer hinten body, auf der halben Länge platt, niedrig, 


und krümmt fid) wie geknickt; der Unterkiefer ift hinten 
‘ niedrig, um die Mitte der Länge über noch einmal fo 


hoch, gegen die Spige zu niedrig; der Hals fehr fang 


und dünn; die Beine hoch und dünn, mit Schwimm« . 
.. füßen. Bekannt ift die einzige Urt: der Flamingo, 

‘ Phoenicopterus ruber. Diefer Bogel ift über 3 Fuß 
hoch, von Farbe weißlidy- rofentoth, blanc-rouge, mit 


karminrothen Flügeln und ſchwarzen Schwingen. Die 
Fungen find vor der Maufer aſchgrau, dann fchmugig« 


‚der Stord,Ciconia, |. Th. I74, 95.558 u. f. der Ma: 


weiß, und erft im vierten Sahre audgefürbt. Er bewohnt ° 


die Küften des Mittelmeeres in Europa, Afrika und 
Alien in großen Schaaren an Sünpfen und Flüffen, 
nährt ſich von Meichtbieren, Inſekten, Fleinen Fiſchen, 
Fiſchrogen zc., und brütet in Moraͤſten. Das Neſt bes 


ſteht: aus einem aus Pflanzen und Schlamm zuſam⸗ 


mengeſcharrten anderthalb Fuß hohen Hügel, auf dem 


er beim Brüten reitet, indem er ſich nämlich mit aus⸗ 


gebreiteten Beinen (ACheral) über das Neit ſetzt. Der 


Doktor Wiedemann lab ein Exemplar diefed Vogels 
in Leverſchen Muſeum in Yonden, wo das Gefieder 
durchaus ſcharlachroth und die Schwungfederu fchwar; 





Alk Sumpfwafſer. Summfen. 54 


Scqhnabel bringen. Am befamnteften ift das Europäl« 
fe Sultanshuhn, Porphyrio hyacinthinus, . ‘Der 
- Schwabel und die Stirnplatte find roth, die Füße fleifch« 
roth, das ganze Oefieder fhön blau. Es fommiflin 
weitlitjen Men, Griechenland und in dem ſüdlichen Jia⸗ 
"Ben vor, befonders: in- Reisfeldern, mar bei den.alten 
Rönern fehr beliebt, und wird in Sicilien häufig ger 
zäbmt. — Spornflügel, Parra, Fr. Jacanas, ein 
“ Ameritaniſches Vogelgeſchlecht welches den Wafferhüh- 
nern in Geſtalt des Körpers ähnlich iſt, nur weicht es 
yon ihnen ab durch. die an der Wurzel des Schnabels 
>. hängenden Bleifchlappen. - Der. Schnabel iſt lang die 
‚Zehen und die geraden pfriemenförmigen Nägel find 
geichfals lang, der Nagel der Hinterzehe dieimal-läns | 
bie ais die Zehe, bei einigen ein fpiger Sporn an llie | 
delbug. Wegen des fangen Nagels ver Hinterzehe hat 
man dieſen Bögeln den Namen Chirurgen gegeben. 
. über Biegung des Flügels haben fie einen  fpigen } 
Stachel. der ſich auch bei einigen Strandläufern und 
\ pfeifern findet. Es find tropiiche Bögel, welche 
in Sümpfen und an krautreichen Gewäljern fich auſhal · 
ten, and mit Leichtigkeit über die ſchwimmenden Waher · 
che laufen. ©. den Art. Spornflügel, 189, 


hie, Waſſer aus Sämpfen, dab heißt, adden 
Sammlungen fiehenden Waſſert, welche Feine merkliche 
Tiefe haben, und wohin dad Moorwalfer mb mo 
derwaffer gehören. Art det 
emp fmeiberich. eine Art des Weideriche, welcher: 
ten Gegenden Eurovas wächk, Epilebium ” 
f water Weiderich. ia W 
—— im Hättenbanc, der zu —— 


er Schlau witter, zum Un- 
Per von dem Geriunfteine und Gafenwerke 
oder Dochmeble 

Seumumſen oder Sumien, ein vegelunäfige Beitmont der 


Er | 
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Mittelgattung, mit dem Huͤlfsworte Haben, welches 
das Intenfivum von Summen ift, und im gemeinen 
Beben: oft fatt diefes Zeitwortes gebraucht wird. Was 
für ein lieblihes Summfen ſchwärmt um 
mich ber? (Geßn.) Die Bienen funfen fröͤh 
lich umher im blumigen Anger. 
Sım, eine alte Pommerſche Weünze, welche ſoviel als ein 
halber Schilling Lübiſch iſt. Bon den leichten Schillius 
gen gilt er ‘3 und von den fhweren 4 Pfennige Meij- 
niſch. 
Sund, ein Wort, welches überhaupt eine Meerenge be» 
deutet, aber nur in den nördlichen Gewäſſern als ein 
eigenthümlicher Name einzelner Meerengen üblich iſt, 
wie z. B. der Oreſund oder Sund ſchlechthin, die 
Meerenge, welche Dänemark von Schweden trennt, und 
die gewöhnliche Durchfahrt aus der Nordfee in die 
Dffee iſt, eigentlich zwifchen der Iufel Seeland und 
der Küfle von Schonen liegt, und da, wo die Feitung 
Kronburg in Seeland und Helfingborg in Schonen 
einander gegenüber liegen, iſt dieſe Meerenge am 
ſchmalſten, und nur eine halbe Meile breit, fo daß die 
größten Schiffe nicht anders ald unter den Stüden der 
Feſtung vorbei fegeln Fönnen; fie wird alſo gänzlich von 
der Dänifhen Feſtung Kronburg fo beherrfcht, daß fein 
Handelsfchiff durchſegeln kann, ohne nicht feinen Zoll 
an dem Zollhauſe zu Helfingör erlegt zu haben. Diefe 
Erhebung des Zolles gehört dem Rönigevon Dänemark 
ſchon feit den älteften Zeiten an; auch über die beiden 
andern aus der Nordſee in die Oſtſee führenden Straßen, 
den großen und kleinen Belt, bat er die Kette 
(dh 3 Ned 
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laſſung gegeben hat. Dieſes geſchah befonberß zu ber’. 
Zeit, als die Hanfa dem Könige Heinrich dem Ach⸗ 
ten non England das Wort gegeben hatte, einen: ihm ' 
gefälligen Prinzen auf den Däniihen Thron zu fegen; 
fie war aber fo wenig vermögend ihr Wort zu erfällen, 
daß die Fübeder im Jahre 1535 von dem neuen Könige ' 
von Dänemark, Chriſtian dem Dritten, bei Belfing« 
borg geichlagen wurden, und biefer in einem andern 

‚ Seetreffen die ganze Hanfeatifche Flotte zu Grunde rich⸗ 
tete; fic waren nur noch zu ande im Stande, ihm noch ° 
einigen Schaden zu thun. Nur erfi durch den Mergleich 

- mit dem Könige Griedrich dem Zweiten von 1560 : 
- erhielten die Städte Lübeck, Hamburg, Roſtock, Wis- 
mar, Stralfund, Danzig und Lüneburg die unentgeld⸗ 

. fie. Durchfahrt durch den Oreſund, und hatten bloß 
zu Nyborg und Helfingdr ein gewiſſes Schrift» .unb ; 
Zonnengeld zu bezahlen, jedoch. fo; daß ihnen dabei nicht. 

. ber geringfte Aufenthalt verurfacht werden durfte, Die’ 4 
. fer Traktat ſtellte den Verkehr der. Hanſa mit Ber | 
gen, und fo auch die Getreideſchifffahrt durch den Sund 
wieder her; denn.beides hatte feit einiger Zeit välligauf- ; 
gehört, da mehrere Dänen die alte Abgabe, von jedem 
Segel einen Rofenobel, auf ein wirkliches Segel geden⸗ 
tet, und daneben noch einen befonderen Zoll von jeglis 
cher. Laft oder Tonne bed Getreides oder der Wagren 
erpreßt hatten. Hauptſächlich gab aber dee Sundgofl-zu 
Streitigfeiten zwifchen Schweden und Dänemarf' Ders : 
anlaſſung, die yon von alten Zeiten ber gedauert hat. 
„gen, aber in der erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts wieder mit erneuerter Kraft ausbrachen, indem 
das Mißvergnügen wegen: biefed Zolles immer bei paſ⸗ 
fenden Gelegenheiten von ber einen oder der andern Ras : 

. tion. zur Sprache gebracht worden war.. Schweden ‘ 
firebte in der genannten Zeit eifrig dahin, feine durch 

. Berträge eingeſchränkte Zollfreiheit diefer Feſſeln zu ent⸗ 
‚dedigen, Dänemark dagegen die. ſchon geſtatteten Der 
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Edda icht Seribeühaft ausfiel; fie crhiciten die ol, . 


frribent für ee, wit einheimiſchen Waaren belafketen 
Schiffe Schwediſcher Unterthauen, ohne alle Durd- _ 
fuchung im Eund, Belt und auf der Elbe zu Städ. 
Badt; baum follte auch den Schwediſchen Kriegsſchiffen, 
im Fall ed nicht mehr als fünf wären, die Fahrt durch 
den Sund und Belt, ohne tes Königs Vorwiſſen, er 
laubt ſeyn, überficige aber die Zahl der Schiffe die be 
reits angegebene, fo follte dem Könige von Daͤuemark 
drei Wochen vorher davon Nachricht ‚gegeben werben. 
Far mußte Dänemarf, ald Garantie der zollfreien 
ifffahrt, den Schweben auf dreißig Fahre Holland 
überlaffen. Die Niederländer erreichten in dieſem Frit⸗ 
den eine Herabſetzung des Sundzolles auf vierzig Sabre. 
Die Schweden mußten aber ihre ſich durdy ben Frieden 
von Brömfebro errungene Zollfreiheit im Frieden zu 
Friedrichsburg 1720 wicher aufgeben. Als Dänemark 
im Sabre 1781 der bewaffneten Neutralität beigetreten 
war, ließ es, in Folge einer den übrigen Mächten mit- 
getdeilten T\eflaration, Beine Kriegeichiffe oder Kaper _ 
der Briegführenten Mächte dur ten Sund palficen. 
Diedrere Wale wurde auch bie Durchfabrt durch ben 
Sund non ſremden Kriegeſchiffen erzwangen. Ge er 
Wn die EOnalander unter Nel ſen un! Parker im 
Jadte Iadl die Einfadrt and den Surd und ſcgelten 
mit der tr ner Kerendagen. ur! ſe sd) es sum 
weiten Nate um Jadre ISOT uanrie Kiez B ame 
Ver, woher m Danduaıı ywur: sr Nirzhagem 
Nantartenın Bf WER Ne Dwite SU 2} IS Sigee 
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Schiffe, darunter 5186 Brittifche und 2391 Preußiſche, 
durch den Sund paſſirt. Durch Verträge iſt feflgefegt 
worden, wie viel die durchgehenden Schiffe an Zoll zu 
entrichten haben: Engländer, Franzofen, Holländer. und 
Schweden zahlen 1 Prozent von dem Merthe ihrer 
Waoͤaren, die übrigen Nationen Ad felbft die Dänifchen 
Schiffe mäffen 14 Prozent entrichten. Die Hollänbis 
Shen Schiffer haben den Vorzug, daß fie bloß ihre Cer · 
tififate vorzeigen dürfen, die Schiffer anderer Nationen 
müffen ſich eine Dutchfuchung gefallen laffen. In Hel⸗ 
fingör wohnen die Conſuls der in der Oſtſee handelur 
den Nationen, Smithsfund ift eine Meerenge bei 
Friedrichshall. — In Nordamerika heißt die Meer» 
enge zwiſchen Long» Island und Connektifut Sund, 
worin das Höllenthor, Engl. Hellgate, zu bemers 
£en it, wo der Sund etwa 4 Englifcye Meile breit ift. 
Das Waffer läuft dafelbft Fehr ſchnell und in verſchie · 
denen Strömen, wovon nur ein iger die Schiffe 
ficher hindurchführt. Die andern bringen durch Felſen ⸗ 
bänfe und Wirbel den Schiffen den Untergang. Die 
befte Zeit der Durchfahrt ift bei braufenber Fluth. — Nach 
Adelungs Anmerkung zu dem Worte Sund, wel. 
ches im Englifchen Sound, im Holländiſchen Sond, 
im Schwediſchen Sund heißt, muß ſich dieſes Wort che» 
mals fehr weit erſtreckt haben, welches fid) aus dem Na» 
men der Stabt Trapezunt ergiebt, die gleichfalls an 
einem Sunde lag. Fritſch leitet es von ſie den her, 
- weil dad Meer in ſolchen Engen oft fehr ungeſtüm zu 
ſeyn pflegt; Andere von fondern; Ihre von dem 
Angelfähfiihen sundan, ſchwimmen, Fpländifch synda, 
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da dann eine Meerenge um deswilen ein Sunb- ge⸗ 
nanut werden kann. 

Suͤnde, ein Wort, welches ehemals eine e jede Uchertre⸗ 
tung des Geſetzes und die Handlung, durch melche dafs 
felbe fbertreten wird, bedeutet hat, in welchem jegt ver» 
olteten weiterm Verſtande e8 bei den Stryder und 
andern alten Oberdeutſchen Schriftftellern nody mehr 
mals vorfommt; auch in der Monſeciſchen Gloffe 
wird Sunta durch Crimen überfeßt. Hiervon ift noch 

‘ etwas in Sünder üblich; f. daffelbe. Jetzt kommt es 
nur noch in theologifcher und. philofophifcher Bedeu 
tung vor, um diejenige Handlung zu bezeichnen, 
wodurch das göttlidye Geſetz übertreten wird. Das 

Ä ‚göttliche Geſetz ift entweder ein pofitives und 
eoffenbartes oder dad natürliche Sittenge- 
ſetz, welches Letztere gleichfalls als von Gott ausge: 
hend angenommen werden muß. Die Uebertretung ci: 
mnes biefer Gefege ift Sünde, jedoch nur im weitern 
Sinne des Worted. Der Uebertreter möge dabei die 
nöthige Kenntniß des Geſetzes und den völligen Ge 
braudy der Freiheit feines Willens gehabt haben, oder 
nicht. Am engeren Verſtande kann jedoch nur eine 
folche Webertretung des göttlichen Willens Sünde ger 
nonnt werden, die von einem vernünftigen und freihan⸗ 
delnden Menfchen begangen wird, welcher fomohl Kennt» 
niß vom Dafeyn und der Heiligkeit des Geſetzes befigt, 
oder wenigften® doch vorausgefegt werden muß, daß er 
Pe befiten kann, und dabei einen völligen Gebrauch 
feiner Sreiheit im Handelu hatte, alfo nicht befchränft 
darin war, ober auf Veranlaſſung Anderer, die feine 
Freiheit befchräuften, handeln mußte, alſo ohne von 
dem eigenen freien Willen Gebrauch machen zu dürfen. 
Hier kann Feine vollfommene Imputation oder Zu 
rechnung Statt finden, wohl aber bei der freien Hand» 

. .. lung, wo der Uebertreter eined Gefeges wirklich ſtraf⸗ 

oe rag ift oder firafbar wird. Bei Handlungen, die da⸗ 
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ber mit Recht als Sünden betrachtet werden müffen, 
tritt dad Materielle und Formelle der Sünde ein. Das 
Erftere befteht in dem Dafeyn eines Gefeges, welches 
beobachtet werden ſoll, und einer Handlung, die es ver« 
lest, und Letzteres, das Formelle, befteht in der Kennt 
niß des Geſetzes und in der ungebundenen Freiheit des 
Willens. Man unterjcheidet in der theologifchen und 
pbilofophifchen Moral mehrere Gattungen oder Arten 
der Sünde, indem man babei theilg auf den Inhalt des 
Geſetzes, welches die Sünde übertritt, theils auf das 
Obſekt, gegen welches gefündiget wird, theils auf dag 
Subjekt des Uebertreters, theils auf die Natur und Bes 
fchaffenbeit der Handlung ſelbſt Rücfiht nimmt. In 
KHinficht des erften Punktes unterfcheidet man: 1) Uns 
terlaffungs- und Begehungsfünden, allein der 
Unterfchieb liegt bier mehr in den Worten; denn eine 
Sünde kann Unterlaffungs- und Begehungsfünde feyn, 
je nachdem mat die Hegel, gegen welche der Menſch 
durch feinen Fehltritt verftößt, entweder negativ oder po⸗ 
fitiv-ansipricht, entweder als Verbot des Pflichtwidri« 
gen, oder ald Gebot des Pflihtmäßigen; denn in den 
meiften Fällen, in welchen der Menfch fündiget, wird 
etwas Verbotened gethan, indem er ein Gebot über 
tritt, und auf der andern Seite etwas Gebotenes ver: 
nachläffiget, indem er etwas Verbotenes thut. Man 
unterfcheidet 2) in Anſehung des Objektes Sünden, 
welche der Menfch gegen Gott, gegen feine Mitbrür 
der umd gegen fich felbft begeht. Man verſteht oder 
muß bier unter dem Objekte der Sünde den Gegenftand‘ 
verftehen, dem der Menich, indem er fündiget, zunächft 
: Kon ng : 
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nen Nächiten, fo begehe ich eine Sünde gegen Gott, 
inden ich meinen Nächften al® meinen Bruder lieben, 
fein Wohl, wo ich kann, befördern, und jeden ihn tref⸗ 
fenden Schaden, wo ed an mir liegt, ihn zu verhindern, 
abwehren fol, und jest handle ich diefer göttlichen Be⸗ 
ſtimmung entgegen, ſchade meinem Nächften, verjege ihn 
in Betrübniß, und fündige gegen ihn, und indem id). 
mid felbft des moralifchen Gefühle entblöße, und mei- 
ner Beſtimmung im Wirken zum Guten unten werbe, - 
ſo begehe ich zugleich eine Sünde gegen nıich ſelbſt, in⸗ 

dem ich auch fchon durch diefes Vergehen meinen eiges 
nen Wirkangskreis ſchwäche. Nimmt man 3) auf 
das fündigente Subjekt ſelbſt Rüdficht, fo find die Sün- 
den theils vorfäglich, theild un vorſätzlich; vorſätz⸗ 
lich, wenn ſie abſichtlich und mit vollem deutlichen Be⸗ 
wußtſeyn des Geſetzes, und unvorſätzlich, wenn fie mit 
wenigerem Bewußtſeyn des Geſetzes, oder doch mit nicht 
deutlicher und klarer Anſicht von demſelben, und ohne 
reife Ueberlegung begangen werden. Sünben der letz⸗ 
en Urt find entweder Sünben der Unwiſſenheit, 
welche der Menſch gegen ein Geſetz begeht, das ihm 
noc nicht bekannt geworben ift (bier fallt auch ber Aus⸗ 
druck Bünde nach der oben aufgeftellten Definition fort) 
der Sünden der Schwachheit, wenn fie auß et» 
nem Uebergewichte finnlicher Neigungen entfpringen, 
denen der Menſch nicht Eräftig genug widcrfichen kann, 
welche man auch wohl TZemperamentsfünden nen- 
wen kann, die entiveder aus dem Temperamenteentfprins 
gen, wo der ſich entgegenfegende Wille zu ſchwach iſt, 
vder auch aus einer großen Schwäche des Verſtandes. 
Dieſes liegt auch da zum Grunde, wo aus Unüberlegt⸗ 
deit geſandiget wird, oder auch aus Uebereilung im 
Dandeln, wo das Geſctz nicht gehörig beachtet wird, 
vder man es in dem Augenblide ganz außer Acht läßt, 
woman die füntliche Handlung begeht. Man erfennt 
vun noch ın Hiuſicht des Materiellen, innere und "fe 
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ſere, eigene und fremde, unbedingte und be» 
dingte Sünden an. Unter den innern verſteht man 
unerlaubte Gedanken, Gefinnungen'und Entſchließun ⸗ 
gen, unter den äußeren die böfen Reden und Thaten. 
Eigene Sünden uennt man die unerlaubten Hand» 
lungen, die man aus eigener Bewegung begeht oder bes 
ſchlieht und begonnen hat; frembe, diejenigen, welche 
man dadurch begeht, daß man nicht nur an unerlaubten 
Handlungen Anderer auf irgend eine Weife Autheil 
nimmt, und fie begünfliget, fondern auch zu ungerechten 
Handlungen bedungen wird, und fie ausführt; unbe» 
dingte, die an fich betrachtet, vermöge ihrer ganzen 
Natur dem göttlichen Geſetze widerftreiten; bedingte, 
die erſt durch gewiſſe binzufommende Umftände, unter 
welchen eine Handlung gejebieht, Sünden werden. In 
Anſehung de3 Formellen werden, dieſem Eintheilunger 
pringipe gemäß, größere und geringere Sünden uns 
terſchieden, welche ſich ſowohl aus den äußeren Berhälte 
niffen des Handelns, als aus den innern Zuftänden des Ge 
muͤths entwideln, und hiernach unendlich mannigfaltig 
find, eben fo find auch die Grabe des Dergehens man. 
nigfaltig und nicht zu beſtimmen (Converfations-Lericon, 
I Br.). — Man kann auch noch die Sünden nach 
den Gattungen oder Arten eintheilen: 1) in wirkliche 
Sünden, und 2) in fündhafte Dergehen, und 
dann a) in Sünden gegen die Natur, und b) in 
Sünden auferder Natur. Zu den wirkliden 
Sünden gehören diejenigen Vergehungen, welche ge 
gen. das göttliche Gefeg begangen werben und dag 

tengefeg erlegen, tie der Die Stahl, Mord 2; im 
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dem in den Monſeeiſchen Gloſſen Sunta auch 
infrma heißt. Für einen Verbrecher überhaupt fommt 
es in der Dentfchen Bibel nod) mehrere Male vor — 

2. In ‚gewöhnlicher und engerer Bedeutung ift der 
Sünder ein jeder Uebertreter bes göttlichen Geſetzes, 
da dann in Rüdficht auf die Erbfünde alle Menfchen 
Sünder, arme Sünder heißen. 

Suͤndfluth, eine jede große und heftige Ueberſchwem⸗ 
mung eines ganzen Landes oder eines großen Theile 
deffelben, in welcher Bedeutung es noch im gemeinen 
Leben hin und wieder vorkommt, z. B. die Holfteini- 
ſche Sündfluth, die Thüringifche Sündflurh 
vom Jahre 1723. In engerer Bedeutung verſteht man 

‚. mtr Sündflutb fchlecht hin, biejenige große Ueber 
ihwennmung zu Noahs Zeit, wie man folches in ber 

- beiligen Schrift findet, welche nach den Angaben der 
Mofnifchen Urkunde als ein göttliche Strafgericht wer 
gen der Sünden des fchon im zweiten Sahrtaufend nad) 
der Schöpfung ausgearteten Menſchengeſchlechts zur 
Vertilgung defjelben erfolgte. Sie wurde durch vierzig. 
tägigen Regen und Austreten der Gewäffer verurfadht, 
bedecte die Erde bis 15 Ellen über die höchften Berge, 
und töbtete alles Lebendige, außer der Familie No ahs, 
der fi) mit den Seinigen und einem Paare von jeder 
Gattung der in feiner Umgebung ſich befindenden Thiere 
in einem auf göttlihem Befchle erbaueten Schiffe, Arche 
aenannt, tettete. Noah machte mit feiner Familie acht 
Perſonen aus. Auf dieſem Schiffe blieb er ein Jahr 
und zehn Tage, nach Mondenjahren gerechnet, aber nach 
gewöhnlicher Rechnung ein Jahr; denn die Fluth blieb 
hundert und fünfzig Tage ftehen, und nahm in gleicher 
Friſt aud) wieder ab, und nad) drei Monaten. hatte-fie 
fid) völlig verlaufen, fo daß ein Jahr herausfommt von 
ihrer Entftebung an bis zu ihrem gänzlichen Verlaufe. 
Durdy die Herauslaffung von ein Paar Tauben, von 

denen die zweite mit einem Delete im Schnabel zu 
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ihm zurüdfehrte, wurde er von ber Trodenheit de8 Bo» 
dens überzeugt, und landete mit feiner Arche am Gebirge 
Ararat in Armenien. Weber die Arche und deren Baus _ 
art find die Schrifefteller nicht einig und fünnen es auch 
wohl nicht ſeyn. Das Holz, welches dazu genommen 
wurde, hieß Gopher, worunter man das Cypreſſen⸗ 
holz verfteht, welches in der Gegend von Babylon häu- 
fig gewachfen feyu fol, und weil es der Fäulniß nicht 
„unterworfen ift, fo dient es auch fehr gut zum Schiff 
baue; auch ließ Nlerander der Große aus diefem 
Holze eine ‘Flotte zimmern. Andere wollen, daß es Fich- 
tens oder Tannenholz geweſen fey, auch wohl ein andes 
red Holz. Die Arche fol nach Einiger Meinung die 
Geſtalt eined Schiffbodens unten gehabt haben oder ei- 
nes länglidhen Vierecks mit einem flachen Boden und 
einem abhängigen Dache, daß eine Elle hoch, und unten 
weder ſpitz, noch fcharf geweien feyn fol. Die Ränge 
beitand aus dreihundert Ellen, die Breite aus funfjig 
und. die Höhe aus dreißig Ellen. Man foll hier das 
gewöhnliche Ellenmaaß von einem Arme Länge oder 
14 Fuß annehmen fönnen. Nach dem angeführten Maaße 
enthielt diefes Schiff 450,000 Kubifche Ellen ohne das 
Dad). Es beftand aus drei Stodwerfen, wovon jedes, 
die Dicke des Bodens abgerechnet, etwa 15 Fuß hoch 
war. Jedes Stockwerk batte wieder feine beſondern Ber 
hälter, eine Thür zum Cingange und ein Fenſter, we 
nigften3 erklärt man das Wort fo, welches im Deutichen 
durch Fenſter überſetzt worden, und font nichtvorfonmt; 
e& bedeutete Tageslicht, welches durch eine fchicliche 
-Deffnung dem Kaften gegeben werden mußte Die 
Stodwerfe wurden nun nad den Thieren, denn Pros 
viante und der Familie Noahs eingerichtet; fo Toll 
das unterfte Stodwerk für die vierfüßigen Thiere, dag 
mittlere für den Proviant, und das oberfte für Noah 
und feine Familie und das Geflügel und deffen Futter 
beſtimmt gemwefen ſeyn. Die Zeit, weile Staa nie 
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dem in tm Monſeeiſchen Gloſſen Santa auch 
isärma heißt. Für einen Verbrecher überhaupt kommt 
es in der Deutſchen Bibel noch mebrere Male vor. — 
2. In gewöhnlicher und engerer Bedeutung if ber 
Sünder ein jeder Ucbertreter bed göttlichen Geſctzes. 
da dann in Rüdficht auf die Erbfünte alle Meufchen 
Sünder, arme Sünder heißen. 

Söndfluch, eine jede große und heftige Urberfchwen- 
mung eines ganzen Landes oder eines großen Theiles 
defielben, in welcher Bedeutung e3 noch im gemeinen 
Leben bin und wieder vorkommt, 5. B. die Holfteini 
fhe Sünpfluth, die Thüringifche Sündfluth 
vom “Fahre 1723. In engerer Beteutumg verftcht man 
unter Sünpdfluth fchlecht hin, diejenige große Ueber 
ſchwemmung zu Noahs Zeit, wie man folches in der 
heiligen Schrift findet, welche nad) den Angaben der 
Mofaifchen Urkunde als cin göttliche Etrafgericht we⸗ 

gen ber Sünden des fchon im zweiten Sahrtaufend nad) 

der Schöpfung ausgearteten Menfchengefchlechtd zur 

Vertilgung defjelben erfolgte. Sie wurde durch viergige 

tägigen Regen und Austreten der Gewäſſer verurfacht, 

bedeckte die Erbe bis 15 Ellen über die höchften Berge, 
uub tödtete alles Lebendige, außer der Familie Noahs, 
der fi) mit den Seinigen und einem Paare von jeder 

Gattung der in feinerlimgebung fich befindenden Thiere 

in einem auf göttlichem Befehle erbaueten Schiffe. Arche 

genannt, rettete Noah machte mit feiner Famillie acht 

Verfonen aus Auf diefem Schiffe blieb er ein Jahr 

und zehn Tage, nah Mondenjabren gerechnet, aber nach 

gewöhnlicher Rechnung cin Jahr; denn die Fluth blieb 
hundert und funfzig Tage Neben, und nahm in gleicher 

Friſt auch wieder ab, und nad) drei Monaten hatte fie 

ſich völlig verlaufen, fo daß ein Jahr berausfommt von 

idrer Entſtehung an bis zu idrem gänzlichen Derlaufr. 

Durch die Herauslaſſung von ein Paar Tauben, von 

denen die zweite mir einem Deldlatte im Schwabel zu 
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ihm zurückkehrte, wurde er von ber Trockenheit des Bo⸗ 
dens überzeugt, und landete mit feiner Arche am Gebirge 
Ararat in Armenien. Ueber die Arche und beren Bau 
art find die Schriftfteller nicht einig und fönnen es auch 
wohl nicht ſeyn. Das Holz, welches dazu genommen 
wurde, hieß Gopber, worunter man dag Cypreſſen ⸗ 
holz verſteht, welches in der Gegend von Babylon häus 
fig gewachfen feyu fol, und weil es der Fäulniß nicht 
„unterworfen ift, fo dient es auch fehr gut zum Schiffe 
baue; auch ließ Alexander der-Örofe aus diefem 
Holze eine Flotte jimmern. Andere wollen, daß es Fich« 
tens oder Tannenholz gemefen fey, auch wohl ein ande 
res Holz. Die Arche foll nach Einiger Meinung die 
Geſtalt eines Schiffbodens unten gehabt haben oder ei⸗ 
nes länglichen Diereds mit einem flachen Boden und 
einem abhängigen Dache, das eine Elle body, und unten 
weber fpig, noch fcharf gewefen feyn fol. Die Länge 
befland aus dreihundert Ellen, die Breite aus funfzig 
und. die Höhe aus dreißig Ellen. Man foll hier das 
gewöhnliche Ellenmaaf von einem Arme Länge oder 
14Fuß annehmen können. Nach dem angeführten Maaße 
euthielt dieſes Schiff 450,000 Kubiſche Ellen ohne das 
Dad. Es beſtand aus drei Stockwerken, wovon jedes, 
die Dicke des Bodens abgerechnet, etwa 15 Fuß hoch 
war. Jedes Stockwerk batte wieder feine befondern Ber 
bälter, eine Thür zum Eingange und ein Fenfter, wer 
nigftens erklärt man das Wort fo, welches im Deutichen 
ducch Fenfter überjegt worden, und fonit nichtvorkommt; 
«8 bebeutete Tageslicht, welches durch eine ſchickliche 
Oeffnung dem — gegehen werden mußte. Die 
dan : 
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ſem Schiffbaue zugebracht bat, wird wicht erwähnt, 
cben fo wenig ter Ort, von wo er ſich eingelchifft bat, 
taher Einige China, Andere Indien, wieder Andere Pa- 
fäſtina angenommen haben; am wahrfceinlichften foll 
Die Arche in der Gegend von Babylon gebauet worden 
ſeyn. Auch an Erdichytungen bat es bei diefer Arche 
nicht gefehlt. So foll das Holz der Arche den Klang 
einer Slode gehabt haben, und Noah daran täglıd) drei» 
mal geichlagen haben, um theils die Arbeitsleute Dadurch 
berbeisurufen, tbeild um zu feiner Predigt der Buße die. 
Menſchen zu verfanımeln. Das Fenſter, welches bei dies 
fem Gebäude erwähnt wird, foll ein Karfunkel gewefen 
feyn, den Noah aus dem Fluſſe Pılon geholt und ber 
die Arche erleuchtet habe ꝛc. Auch hat man über den 
Bau der Arche, deren Größe und Einrichtung viel ger , 
fabel. Man hat da8 Ganze wegen der Arche ins’ Far 
belhafte zieben wollen; nur der Mennonift Peter Sans 
fen zu Horn bewies durch die Erbauung eines folchen 
Schiffes, welches nach feiner Angabe 120 Fuß lang, 
20 Fuß breit und 12 Zug body war, daß es weit 
mehr als die gewöhnlichen Schiffe tragen könne. Auch 
kamen nicht Exemolare von allen Thieren in die Arche, 
fondern nur diejenigen, die fich nicht in und auf dem 
Waſſer erbalten Fonnten. Man mill daher audy die 
Ucberrefle von Xbieren, welche man gefunden bat, und 
Die zu Peiner der jegigen Gattungen oder Arten gehören, 
hir Thiere balten, welche vor der Sündfluth vorhanden 
gewelſen find, und von denen man Fein Eremplar mit in 
die Arche genommen bat, de alſo durch die Fluth ume 
gekommen ind, obne ihre Battung durch die Errettung 
einiger Paare auch nad derſelben fortzupflanzen. Nach⸗ 
dem fd Die Flutd geſetzt batte, find tiefe Tiere einges 
ſchlemmt amd ſpaterdin nad gänzlicher Trocknung incrus 
Rue worden. Die Emwendangen. Me man bier Daupte 
acdued macht und die Einiges für ich baden, beſtehen 
m dem Mena un Vebenmindu, der ba fo vielen 
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Zhieren und den acht Menfchen wohl ſchwerlich bis auf 
ein Jahr würde gereicht haben, und dann feyen auch 
reißende fleifchfreffende Thiere dabei geweſen, wie der 
Löwe, Zieger, Wolf 2c., die doch, deren reifende Natur 
abgerechnet, mit Fleiſch hätten ernährt werden mäffen, 
und man dieſes doch nicht friſch hätte haben können; 
‚und daun wäre es auch unmöglich gewefen, daß man 
Thiere aus allen Gegenden der Welt habe in. den Kar 
ften aufnehmen können, da diefe fehr ſchwer herbei zu 
bringen gewefen ſeyn würden, und hierang ließe ſich auch 
erlären, woher die vielen Nefte vorweltlicher Thiere, 
die jegt nicht mehr vorhanden wären, Fämen. Bei dem 
Letzieren machen jedoch Andere die Einwendung, daß die 
Thiere zur Zeit der Sündfluth oder vielmehr vor derſel⸗ 
ben ſich noch größtentheils in der Gegend des Paradies 
ſes aufgehalten hätten; fie ſeyen daher noch nicht fo zer« 
fireur gewefen, ald es nad der Sündfluth gefchehen, 
mo fie überall hingeführt worden. Aber audy diefes fttei» 
tet mit der Mannigfaltigkeit der Thiere und der befon« 
deren Gattungen, die man nur in beftimmten Gegenden 
antrifft, fomohl in Afien und Afrika, wie in Europa, 
Amerika zc. Hier iſt aljo nichts anderes anzunchmen, 
als daß nach dem Willen des Höchſten die Thiere zu 
der Zeit der Sündfluth dem Kaften oder der Arche näe 
ber gebracht worden find, indem der Inſtinkt fie aus 
allen Gegenden dabin trieb vder vielmehr die einzelnen 
dazu augerjehenen Gattungen, die am Leben bleiben foll« 
ten, dieſes löfet natürlich alle Zweifel, und löfet fie auch 
bei dem Proviante, und giebt den reißenden Thieren auf 

die Dauer der Sündflutb die nöthige Sanftmuth, um - 
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Regen und ein allgemeines Austreten des Weltmeeres 


- für unwahrſcheinlich; auch die Vernichtung aller übri· 


gen Lebendigen, außer Noah und feiner, Syamilie, aus 
Dom über die Menfchen, Gottes nicht würdig, ba fi 
doc) nicht alle Menſchen, und hauptſächlich die Kinder, 
eines frevelhaften und fünblichen Lebens fchultig gemadht 
baben Fünnen; auch zeige die weit verbreitete Bevöl⸗ 
ferung und Kultur, welche die Gefchichte wenige Jahr» - 
"hunderte nad) Noah aufweife, daB eine folche allgemeine . 
Ueberſchwemmung, wodurd die Bevölkerung erft wieder 
durch einige Menfchen geſchehen müffe, nicht möglich 
ſeyn koͤnne. Auch fey dad Ganze nur eine Tradition, 
die fi) vom Dater auf den Sohn fortgepflanzt habe, 
und foldyes über taufend Jahre, ehe es erjt nieberge- 
fchrieben werden konnte; daß bier auch wohl mandye 
Irrthümer obwalten können, indem YZufäge durch die 
ſtete mündliche Webertragung hinzu gekommen feyen, 
. welche dem Ganzen eine ganz andere Geftalt gegeben 
hätten, Genug, die göttliche Allmacht löfet die Zweifel, 
‚die hier allerdings aufftoßen und aufftoßen müffen, wenn 
man bad Ganze nad) einem natürlichen Hergange bes 
trachtet. Dann muß man auch annehmen, daß zu jener 
Deit bei weitem nicht fo viele Thiergeichlechter waren, 
als man in fpäteren Zeiten nach der Sündfluth findet, die 
erſt durch mancherlei Abarten entftanden find, wie man ° 
folche8 bei den Pflanzen findet, die durch die Kultur ſich 
ind Unendliche vervielfältiget haben. Der Zeitpunkt der 
Sundfluth war nad) der gewöhnlichen Beftinnmung der 
*  Hebräifchen Chronologen das Jahr der Welt 1656, 
vor Ehrifto 2327 nad) Petav, 3547 nad) FToh.von 
Müller. Aus der früheren gefchichtlichen Zeit, welche 
noch größtentheild der Mythe angehört, findet man nady 
der Sage aud) bei andern Völkern ähnliche Ueber 
fhwemmungen, und Gerettete genannt, deren Schidfal 
in den meiften Umftänden mit ber biblifchen Erzählung 
von der Rettung Noahs zufammentrifft. Man bat 
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hieraus nicht ohne Grund auf die Allgemeinheit der 
Sündfluth und einen gemeinfchaftliden Urfprung. ber 
fie betreffenden Sagen geſchloſſen; auch läßt fi) Noah 
im Fohi der Chinefiihen Mythe, im Sottiswrara 
oder Satyasvrata der Indiſchen, im Kitutbrasder 
Caldãiſchen, im Ogyges und Deufalion der Griechi⸗ 
ſchen wieder erkennen, und jelbit die alten Sagen ber Ameri · 
kanet, beſonders der Mexikaner, reden von einer ſolchen 
Fluth/von der der Gerettete, wie Noah, zweiter Stammya · 
ter des Menſchengeſchlechts wurde. Zur Beſtätigung der 
Mofaifchen Erzählung können auch die Berfteineruns 
gen und Gerippe von Seethieren, die auf den Gipfel 
und im Innern dev höchften Berge; fo and) die Reſte 
animalifcher Körper aus den wärmſten Ländern, die in 
den Fälteften gefunden worden, dienen. Indeſſen mag 
auch die Sadye ſeyn, welde fie will, fo bleibt es doch 
wahrfcheinlich, daß eine oder mehrere Ueberſchwemmun ⸗ 
gen bie ganzen Länder bededten, wirklich Statt gefunden 
baben, da nidyt bloß die Entdedungen der Naturfor 
ſcher, fondern aud) die Geftalt der Erde, tie Bildung 
der Meeresküften, und die an ihnen bemerkbare, in den 
Meerengen cortefpondirenden Erdihichten auf dergleie 
chen gewaltige Nevolutionen unfered Planeten hinweis 
fen. Nach Adelungs Anmerkung zu dem Worte 
Sündfluth kommt diefed Wort fchon bei den Not 
Fer sintflaote, sinfluote vor. In einer alten Bib: 

überfegung von 1462, die Sintweg, von Wag, 
Woge, Meer, Welle, bei andern Oberdeutichen eben die, 
fes Jahrhunderts Synfluß, Sindfluß. Gemeinig- 
lid) leitet man die erſte Hälfte von dem vorigen Sünde 
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Suͤndfluthholz, ſo nennt man in Steyermark die Eid. 


£oblen. 


Sundhaft, Beir und Nebenwort, zur Sünde geneigt, 


ingleichen mit Sünde behaftet, wie fündig. Die fünd- 


bafte Unvollflommenheit des Verſtandes. Ein fünde- 
hafter Menſch, ein fündiger; fo aunh tie Sünd⸗ 


baftigkeit. | 


Suͤndig, Bei- und Nebenwort, mit Sünden behaftet, ein 


außer der bibliihen Schreibart größtentheild veraltete® 
Wort, Fertigkeit zu fündigen befigend. DO wehe bes 
fündigen Volks! Ef. 1,4. Die Augen des 


Herrn Sehen auf ein fündiged Königreid, 


Amo89,8. Das raffete er mit feinen fündigen 


Händen hinweg, 2. Maccab. 5, 16, wo e8 für vers 
brecheriſch, laiterhaft zu fleben fcheint. Ich armer 


fündiger Menfch! Aber für ſündlich, wie Röm. 
7, 13, auf daß die Sünde würde überaus fün> 


dig durdh’8 Seboth, ift es völlig ungewöhnlich; fo 
auch die Sündigfeit, welches indeffen noch feltener 


— 


vorkommt. Nach Adelungs Anmerkung iſt dieſes 


Wort ſehr alt und älter als ſündhaft und ſündlich, 


indem es ſich ſchon bei dem Kero, Ottfried ꝛc. fin 


det, die auch suntigo, als ein Hauptwort für Sünder« 


brauchen, welches auch noch 4. Moſ. 32, 14 vorkommt, 
der Sündiger ſind deſto mehr, aber jetzt auch ver⸗ 
altet iſt. 


Suͤndigen, ein regelmäßiges Zeitwort der Mittelgattung, 


Sünde begehen, in der engeren theologifchen Bedeutung 


dieſes Hauprworted. Kein Menſch iſt der nice 


fündiget, 1. Kön. 8, 46. Wider Gott, wiber 


am Herrn, an feinem Nächſten, an feinem 
Leibe, für weldye bibliſche Redensart man lieber fagt: 
fih an Öott, an Jemanden verfündigen. Am 
Geſetze fündigen, Röm. 2, 12; wo man lieber ge 
braucht, wider dad Geſetz oder noch beffer, dad Geſetz 


feinen Nächſten fündigen, ingleihen an Gott, 


Su 
az 
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übertretem, Hierin haft du gefündiget; eineSünde 
begangen. Zuweilen, obgleich felten, und nur mit eini» 
gen Fürmörtern wird es aud) als ein thätiges Zeitwort 
gebraucht. Was habe ich gefündiget? Er hat 
nicht gefündiget. So auc das Sündigen. Nach 
Adelungs Anmerkung zu diefem Worte ift es ein 
Intenfivum von dem veralteten fünden, welches cher 
dem in eben diefer Bedeutung üblich twar; bei dent Kero 
und Ottfrie d sunton, im Schwediſchen syuda, im 
Engliſchen nur sinn. 

Sundifche Inſeln, mehrere in der Handelswelt wich. 
tige Oftindiihe Infeln, die ihren Namen von der 
Strafe Sunda, welche Sumatra von Java trennt, er ⸗ 
halten haben. Man theilt fie.in die großen umd in die 
Eleinen Sundiſchen Infeln, wovon jedod) nur 
die großen wegen ihrer Produkte wichtig find. Bon 
dieſen Iufeln find Schon abgehandelt worden, Java, ſ. 
=. 29, ©. 270 u. f., und Sumatra, f. oben, 
&.377u.f. Bei Java ift nur noch hinzuzufeßen, 
dag diefe Infel 2400 Quadratmeilen hat, dabei eine 
Bevölferung (1815) ohne Madura, von 4,396,611 Ein» 
wohnern, von denen 2,738,677 den Niederländern oder 
jest Holländern unterworfen find, und 1,657,934 den 
inländifhen Fürften. Don den Einwohnern find die 
Chineſen zahlreich und arbeitfam; ihre Zahl belief fich in 
dem oben angeführten Jahre auf 94,441. Die Javaner 
baben viel Aehnlichkeit mit den Malayen; die übrigen | 

- Einwohnerfind Pernafen, Bugis, Araber und Eu 
ropäer, welche 30,000 betragen. Die Holländifchen 
Befigungen enthalten 17 Provinzen. Dieje Infel ift 

ze th a — 
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ländern abhängig, und liefern traktatmäßig ihre vor⸗ 
nehmften Produfte gegen beftimmte Preife in dic Ma» 
gazine derfelben. Die feite Hauptſtadt Batavia in 
dem Staate der Holländer ift der Sitz des General⸗ 
Gouverneurs. aller Dftindifchen Befigungen diefer Na⸗ 
tion; fie zählte 1815 47,217 Einwohner, worunter 
11,854 Chineſen. Sie treiben einen Handel nad) allen 
Gegenden Oftindiens und nad) Japan. Eine ber blüs 
hendften Handelsſtädte der Holländer ift Surabaya am. 
Meere, mit 80,574 Einwohnern, anfehnlichem Handel 
- „und fehr befuchtem Hafen. Die Refidenz ded Sufunang . 
oder Kailerd: Souracarta, hat 105,000 Einwoh- 
ner, und die Reſidenz des Sultans: Dfuffchufarta, 
zwei Meilen vom Meere, hat 90,000 Einwohner. 
Tſchandi Sewu oder Taufendtempel, mit 296 _ 
Pleineren Tempeln, in deren Mitte fich ein großer Tem⸗ 
pel erhebt. Diele Gchände follen prachtvoll mit vieler 
Zierlichfeit aufgeführt worden fenn, fo, daß man fie 
wirklich vollendet nennen Fann; fie zeugen von der Kul⸗ 
tur der alten Javaner. Zu Java gehört auch nod) die 
75 Quadratmeilen große Inſel Madura, mit 218,659 
Einwohnern, deren zwei Beherrſcher von den Nieder. 
ländern oder Holländern abhängen. Als die Engländer 
die Inſel Java während der Franzoſenherrſchaft in Hol⸗ 
land eingenommen hatten und für ſich verwalten ließen, 
bat man erſt eine genauere Befanntichaft von Java cr» 
halten, und diefes durch den Englifchen Gouverneur 
Sir Thomas Stamford Raffles, der vom 
Fahre 1811 bis 1815 die Inſel für Englifche Rech— 
“mung verwaltete. In feiner History of Java. London, 
1817. 2 Tom., theilt er da8 Wiffenswerthefte diefer 
Inſel mit, woraus man erficht, daß fie mehrere fehr 
wichtige Epochen in ihrer Gejchichte gehabt hat. Die 
Holländer fetten fi erft im Fahre 1619 feft darauf. 
Bor ihnen beftanden die Handeldverbindungen mit den 
Dortugiefen, welche die Holländer aufhoben. Bor den 
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Portugiefen Famen im Jahre 1406 die Mohamedaner 
dahin und gründeten “auf Java die Reihe Bantam 
und Mataram, welches erftere der Stifter deſſelben 
wieder unter feine Söhnen theilte, Dor den Mohames 
danern blüheten die Neihe Padſchadſiran und 
Madſchapout, die 1304 von dem Sultan von Ters 
nate erobert und bis 1359 behauptet wurden; fpäter bes 
kam das Reich Madſchapout die Oberhand, und fein 
Fürſt beherrfchte als Kaifer die ganze Infel. Bon dort 
herab bis zu den Europäern waren die Handelöverbins 
dungen mit andern Dölfern wohl im Gange, aber von 
Feiner fo großen Wichtigkeit, als bis die Europäer an 
fingen ſich darauf feftzujegen; denn als die Europäer zur 
erſt da anlangten, beftanden noch die Reiche Jakatra, 
Eberibon, Bantam und Mataram, das mäde 
tigfte von allen. Nachdem die Holländer ſich Cheribong 
bemächtiget und Mataram nad) und nach geſchwächt 
hatten, zwangen fie den Kaifer diefes Neichs fich ihnen 
zu unterterfen, und den Sultan von Bantam, ihnen zus 
i i und zuletzt 1742 ſein 















d ein Lehn der Holli 
pagnie anzuerkennen. Di 
Abhängigkeit von den Kolländern, mußten Holländifche 
Refidenten an ihrem Hofe und ein von Holländern bes 
feßtes Fort bei ihrer Hauptitadt dulden, Zins zahlen ze. 
Als aber Java an die Engländer fam, fo ertheilten diefe 
den eingeborenen Fürften mehr Macht, erliehen ihnen 
den Tribut, behielten aber die Forts befegt. Im Jahre 
1816 gaben die Engländer diefe Iufel wieder an Hol 
land zurück. 

—* 
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Meere fichen, Diefe werden von mehreren Volksſtarr⸗ 
men bewohnt, die mit einander in beftändiger Feindfchaf 9 


‚leben, darunter die Papua, eine Negerrage, die S 
Iufs, Badſchas, Dayaks, Kadbayans oder 


Kayans und Andere gehören. Bon dieſen Bölkericha' 


ten find Einige nod) in einem fehr rohen Zuftande, An⸗ 
dere zeigen dagegen ſchon einen gewiffen Grab der Kul 
tr. Bon den verſchiedenen Königreichen, woraus die 


Jnſel befteht, find die Königreihe Borneo, am jchiffe 
baren Borneo, Samba, Banjermaffing, an 


dem Fluſſe gleichen Namens, und Suffadana die 


“  befannteften. In der Landfchaft Koti⸗Lama ift die _ 
. von den Europäern des Handeld wegen am häufigften _ 
befuchte Bay von Paſſir, die in der Gewalt der Bu⸗ 


ginefen, Einwohner von Gelebes, fich befinde. Im 


Fahre 1823 drang eine Niederländifche Erpedition 63 - 


Meilen weit auf dem großen Fluſſe Pontiana in das 


Innere des Landes, und hat mehrere bisher unabhängige 


Staaten ſich unterworfen, fo daß jegt die Holländer in 
den Befitz der Inſel von ter Oftgrenze des Staates 


Banjermaffing bis zur MWeftgrenze des Staates Sam . 


bas, und dadurch zugleich in den Befig der Diamantgrus 
ben und reichen Goldminen, welche bisher meilteng bie 
bier eingewanderten Chinefen bearbeiteten, gefommen 
find. An den flachen und ungelunden Küften mwohnen- 
viele Malayifchen Völkerfchaften, die fich durdy rohe 
Grauſamkeit bemerklih machen; audy halten fidy in 
mehreren Diftriften der Inſel viele Chinefen auf. Im 


Ganjen ift diefe große Iufel noch viel zu wenig ange ° 


. bauet. An Produkten liefert diefe Inſel: Rampher in 


großer Menge und von vorzüglicher Güte, Bezoar, die 


von den Chinefen fo geiuchten Bogelnefter, die unter 


dem Namen der Iudiichen Bogelnefter auch nadı Deutfche 


land gelangen, Drachenblut, Schilbpatt, eine Menge der . 


ſchönſten Perlen, Perlenmutter, Gold (jaͤhrlich 140,000 


Unzen) und die fchönften Diamanten; dann Rotting, 
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Ebenholy, Santel und Sapanholz, Zimmet; auch 
Dieffer, Ingber, Kakdo, Reiß, Baumwolle, Salpeter, 
Indie, Kaffee, Zuder und viele andere Produkte 
werden hier gezogen, jedoch nicht in der Menge, wie fie 
fern könnien. Auf Borneo iſt auch ter Orang-Ous 
tang zu Haufe. Die Holländer treiben hier den Haupte 
handel; aber auch die Englänter, Franzofen, Amerikas 
her handeln dahin und befuchen befonders die Bay von 
Paſſir. Die fi auf Borneo niedergelaſſenen Chinefen, 
verlaffen diefe Iufel wieder, Sobald fie ſich Wermögen 
— haben, und kehren nach ihrem Vaterlande 
zurück. 

Die Inſel Celebes, welche öſtlich von Borneo liegt, 
enthält 4270 Quadratineilen, und nad Crawfurd 
nur 2560, wird von drei großen Meerbuſen auf der 
Nord, Ofb und Südküſte tief eingeſchnitten, und iſt in 
vier große Halbinfeln getbeilt, die in der Mitte der In⸗ 
fel zufammenhängen, wo fid) ein großes Gcbirge erhebt, 
davon vier Bergfetten durch die vier Halbinfeln laufen. 
Der Boden ift gut bewäſſert und fehr fruchtbar, und das 
Klima, mit Ausnahme der Niederungen, gefund. An 
Protuften findet man bier Reiß, Orangen, Kofosnüffe, 
Areca, Steinpalmen, Baumwolle, Eben», Sapan⸗ 
Santel, Columba- und andere feine Tiſchler und Zar 
bebölzer, Bambusrohr, welches zum Bauen von Hüte 
ten und Fahrzeugen, zu Pfeilen ze. gebraucht wird, das 
befannte Mafaffarol, welches bier aus einer Art Lilien 
bereitet wird; dann hat man Bananen, Zuder, Be· 
tel, Nugöl, Opium, Kampher, Pfeffer ꝛc. Auch findet 
man bier den Giftbaum Bohan-Upad, in deffen 
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Sazellen, eine große Anzahl Affen, Schlangen, Papa- 


"genen, Schilökröten, Krofodille; aud) werden Perlen 


gefiſcht. Die Gebirge liefern Gold, Kupfer, Zinn, Dia⸗ 


manten, vortrefflichen Bauftein 2. — Die Portugiefen . 


ließen ſich zuerſt des Handels wegen auf dieſer Juſel 


nieder, beſonders nachdem fie von den Molucken verjagd - 
worden; auch die Engländer zogen dahin und trieben | 


eine Urt von Schleichhandel mit den Eingeborenen, ba 


dieſe fich leicht, troß den Dorkehrungen, die man traf, . 


Gewürze verichaffen Fonnten, weil fie die Schleichwege ” 
kannten, um zu den Dertern zu gelangen, mo ſolches 


wählt. Die Holländer fuchten diche Mitbewerbung an 


zu verhindern, daß fie die Portugiefin gänzlid von Ce⸗ 
lebe8 zu verdrängen fuchten, welches ihnen audy im 


ihrem faſt ausichließlichen Handel mit Gewürzen dadurch 


Fahre 1660 gelang, und auch die Engländer hielten fie 
von dieſer Inſel entfernt, und bis jest haben die Hollän- 


der dieſe Inſel auch behalten. Sie fuchten gleich anfangs 
den Hafen und die Statt Makaffar auf der Weſtküſte 


‚einzunehmen, und. als ihnen diefes gelang, waren fie uns 


umfchränfte Herren der Inſel, ohne fie erobert zu ha» 
ben; denn die Fürſten, die fid) in diefelbe getheilt hatten, 


wurden zu einem Bündniffe mit einander vereiniget, und 
wenn fich bei diefem Vereine eine Zwiftigfeit creignete, 
fo wurde fie durd) den Gouverneur der Holländifchen 


Kolonie beigelegt, der bei dem Reichstage, welcher die 
Fürſten der Inſel verfanmelte, den VBorfig führte. Der 
Gouverneur hatte ſtets ein fehr wachfames Auge auf 
diefe Fürften, und fuchte fie immer in vollfommener 
Gleichheit zu erhalten, damit feiner zum Nachtheile der 


Sefellihaft mächtig werden fonnte, und ed audy big . 


jegt nicht geworden it. Kurz er übte die feinfte Hans 


delspolitik aus und fuchte die Fürften wehrloß zu madyen, - 
unter dem Dorwande, daß fie einander nicht ſchaden 
follten, aber bloß, um es ihnen unmöglich zu machen, . 


- fi von ihren Ketten zu befreien. Dieſes hat fi* *-*ch 
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in neueſter Zeit etwas geändert, denn die Befitungen 
‚mehrerer Bleinen Fürften auf der Nordweſtküſte der, nr 
Tel, fichen unter der Lehnsherrſchaft des Sultans von 
Ternate, einer der Molukkiſchen Infeln; indeſſen find 
immer noch mehrere Staaten von den Holländern abe 
bängig. Der Hauptort der Niederländiichen oder jett 
Holländiſchen Beſitzungen iſt die Stadt Makaſſar mit 
einem anfehnlichen Hafen, blühenden Handel und dem 
Forte Rotterdam, wo der Gouverneur und die Negies 
zungs-Behörden ihren Sig haben. Unter. ihm ftehen 
vier Unter» Präfekten in den Handelslogen zu Mard, 
Bolöcomba, Bantain und zu Bima auf der Juſel 
Sumbava. — Die Zahl der Einwohner der Infel bes 
läuft ſich auf 3 Millionen, und find entweder Malayen, 
wozu die Makaſſer, ein tapferes, Aderbau und Webes 
rey treibendes Volk und die Buggifen oder. Bonier, 
gleichfalls ein unternehmendes und induſtriöſes Volk 
gehören, oder Badſchus, ein noch ſehr roher oder wilr 
der Volksſtamm. Die Malayen find Mohamedaner, 
und die Mafaffer die gebildetften darunter. Die Ber 
Eehrung der oben genannten Einwohner zu einer geoffen⸗ 
barten Religion, foll vor ungefähr dreihundert Jahren 
geſchehen feyn, da einige Chriften und Mohamedaner 
ihre Religionglehren dahin brachten, und da fid) einer 
der Herrſcher des Landes entichloß, fic) einer der beiden 
Religionen mit feinem Volke zuzuwenden, fo waren die 
Apoſtel des Alkorans die Eilfertigften, für fich diefen 
Gewinn zu ziehen, und der Regent lich fich mit feinem 
Volke befſchneiden; ihm folgten bald die übrigen Fürſten 

el aan hält die Einwohner b der Inſel für das 
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fehr gefährlich und in Zweikämpfen follen nicht MEAN . 
beide Kämpfer ſich tödten. Die ſtrenge Erzichung ma z 4 
die Einwohner zu &elebes leicht, geſchickt und ſtark. Deẽ 
Mütter und Ammen haben die Gewohnheit, einig“ 
Male des Tages den Kindern die Glieder mitDel ode 
lauem Waſſer zu reiben. Diefes bäufige Einreiben ‚der 
Slieder fol der Natur helfen, üm ſich frei zu entwideln. 
Nach einem Fahre werden die Kinder von der Möuttere 
bruft entwöhnt, damit ein langer Gebrauch dieſer Nah 
rung ihre Kraft nicht ſchwäche. — Man kann jegt die In⸗ 
ſel in Hinſicht der Herrſchaft in zwei Theile bringen, 
indem bie nordöſtliche Hälfte der Inſel der Sultan von 
Ternate beherricht, den übrigen Theil haben die Hol: 
“länder fich zinsbar gemacht, nämlic) die Reiche Ma⸗ 
kaſſar an der Weſtküſte Bon, Soprim, Selin⸗ 
drime, Mandar ꝛc. ꝛc. Nachdem die Holländer ſich auf 
der Inſel niedergelaſſen hatten, waren die Chineſen nur 
die einzigen Fremden, die nach Celebes kommen durften, 
um dort ihren Handel zu treiben; ſie brachten Tabak, 
Porzellan, rohe oder vielmehr unverarbeitete Seide und 
Goldfaden dahin, und nahmen Opium, gebrannte oder 
abgezogene Waſſer (Branntwein), Gummilack, feines 
und grobes Leinenzc. wieder mit. Die Zoͤlle, der Zehnte 
des Reißes und der Gewinn bei dem Handel zufammen 
genommen, deckten anfangsnicht die Unfoften der Kolonie, 
und die Holländer hätten die Inſel auch wieder verlaffen, 
wenn. fie nicht mit Recht ald der Schlüffel zu den Ge⸗ 
würzinfeln zu betradyten wäre. Späterhin hat fid) dic» 
ſes ausgeglichen. Jetzt handeln auch die Engländer und 
andere Nationen dahin. 
Bon den fleinen Sundifchen Inſeln ſtehen bie 
KFüftenbewohncraudy zum Theil unter der Oberherrichaft 
der Niederländer oder Holländer, zum Theil auch 
unter PortugieſiſcherOberherrſchaft, beſonders ſteht 
aber der Theil der Oſtſeite unter den Portugieſen. So ſteht 
z. B. Sumbava, 370 Quadratmeilen groß, mit einem 
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Sehr fruchtbaren Boden, und ſechs fogenannte Könige 
reiche enthaltend, unter dem Schuße der Holländer. In 
das Innere von mehreren diejer Inſeln ift man noch nicht 
eingedrungen, weil e8 noch rohe Bewohner hat, die uns 
ter eigenen Oberhäuptern ſtehen. Ein großer Theil der 
Bevölkerung der Infeln befteht aus Malayen. So z. B. 
bat Zimor, eine 420. Quadratmeilen große Infel, Mar 
layen zu Bewohnern; auch haben die ſchwatzen Portur 
giefen in einen Theile diefer Inſel einen Staat errich ⸗ 
tet, deffen Hauptort Delly heißt. Diefe Infel ift reich 
an mannigfaltigen und koſtbaren Produkten, worunter 
auch) Gold gehört. Die Holländer fehen die ganze 
Südküſte als ihren gehörig an, und haben dafelbft 
die Stadt Kupang mit dem Forte Concor: 
dia, und ihre Befisungen mit einigen nahen Ju- 
ſeln (dabin befonders Notti mit 40,000 Einwohnern 
gehört), bilden eine Unterpräfektur von Batavia. Noch 
zu bemerfen it Bali, 94 Duadratmeilen groß, dag 
auch Klein- Java genannt wird. Dieſe Inſel ift zwar 
im Juneen fehr gebürgig, aber aud) Schr fruchtbar, und 
liefert Reid, Del, Tabak, Salz zc. zur Ausfuhr. Die 
Einwohner find von Malayiicher Abftammung und fies 
hen unter mehreren unabhängigen Radſchas. Auch die 
große Infel Flores, die gegen 50 Meilen lang, 10 
bis 18 Meilen breit und überhaupt 420 Quadratmeilen 
groß ift, ift mit Dörfern unter eigenen Oberhäuptern 
bededt, und wenn fie gleich im Innern gebirgig und 
waldig ift, fo find doch die Küften eben und ſehr frucht- 
bar. Das Junere diefer Infel iſt auch noch nicht be» 
Pannt. So it die Intel Sandelboſch, die über 108 
” R N Pa 
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überall hin verbreitet. Ein Mehreres über alle diche 
Inſeln bier auzuführen, iſt nicht der Ort. 

Sundifche Mark, eine Rechnungsmuͤnze, von welcher 
6 einen Thaler machen. a) Nach dem Leipziger Fuße, 
Piſtolen zu 43 Thlr. gingen im ehemaligen Schwediſch 
(jegt Preußiſch) Pommern auf die Kollniſche Mark 
fein: 1104, Silber 72; ihr Werth in Piftolen zu 
5 Rthlr. ift 4 Gr. 33 Pf b) Nach dem Hannöver⸗ 
IſIchen Kaſſenfuße, Piltolen zu 42 Thlr. gehen auf die 
Kölnische Mark fein: Gold 11042, Eiiber 743 Ihlr. 
Ihr Werth in Piſtolen zu 5 Rthlr. ift 4 Gt. 33 Pf. 

Sundiſche Schillinge, eine Silbermünze, von der 48 
auf einen Thaler gehen. Nach der Münzordnung vom 
Jahre 1551 wiegt dad Stüd 28, 1 Hol. Ag, der Ge⸗ 
halt ift 5 Lt. 9 Gr., der feine Silbergehalt ift 9,66 Ag, 

und der Werth nad) dem 20 Guldenfuße 72Pf. Nach 
den Jahre 1559 iſt das Gewicht 25,9 Holl. As, der 
Gehalt 6 Lt., und der Gehalt an feinem Silber 9,72 

Holl.As; der Werth7 7Pf. _DieSundifhenSgil 
linge in dem ehemaligen Schwediſch (jegt Preußitch) 
Donmern machen eine Rechnungsmünze, davon 96 ei 
nen Thaler geben. Nach dem Hannöverfchen Kaffenfuße 
gehen Piftolen zu 43 Thlr. auf die Köllnifche Markfein: 
Sol 1766-2, Silber 11943. Ihr Werth in Piftolen 
zu 5 Rthlrn. it IF: DI. 

Sauͤndlich, Beir und Nebenwort, dem göttlichen Gefete 
zuwider, gleichfam eine Sünde feyend. Eine fünd: 
liheSandlung; ündlicheGedanken, Begier— 
den, Scherze. In der Deutſchen Bibel wird es oft 
für fi ündig, mit Sünde behaftet, Tertigfeit zu fündis 
gen-befigend, gebraucht; 3. B. ein fündliches Volk, 
ob. 13,6. Das ſündliche Fleifh, Röm. 8, 3. 
An wehdher Bedeutung es aber ungewöhnlic, if. Im 
Scmabenfpiegel Santlich. 

Suͤndlichkeit, die Eigenfchaft einer Handlung, nach 
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welcher fie ſündlich it, ihre Abweichung von dem gött- 

lichen Gefege. 

Sündopfer, in der Deutfchen Bibel und bei den älteren 
Juden, ein blutiges Opfer, weldyes zur Verſöhnung 
Gottes für eine begangene Sünde gebraucht wurde, dar 

ber es aud das Sühnepfer oder Schuldopfer 

genannt wurde, Der Unterfchied, welchen einige Ausle ⸗ 

ger zwilhen Sündopfer und Schuldopfer, daß 
jenes für Bergehungs», diefes aber für -Unterlaffungs- 
fünden gebraucht worden, ift noch fireitig. 

Suͤndwaſſer, ein nur in der Deutſchen Bibel befindliches 
Wort, um ein Waſſer zu bezeichnen, welches bei den äle 
teren Juden zur Reinigung von einer begangenen Sünde 
gebraucht wurde, an deffen Stelle in der Römiſchen 
Kirche das Weihwaffer getreten if. 4. Mof. 8, 7. 

Sunna, bei den alten Nordiichen Völkern, die Göttin 
der Sonne, der Bruder derfelben hie Mani, und war 
der Gott des Mondes. Jene wurde von den Göttern, 
die darüber entrüftet waren, daß fie-von ihrem Vater 
einen fo flolzen Namen empfangen hatte, nad) dem 
Himmel verfegt, um bier die Roffe der Sonne zu len⸗ 

ken. Ihr zu Ehren wurde das ganze Fahr hindurd) 

ein Eber gemäftet, und bei dem Eintritte des neuen Jahr 
res, zu Aufange des Februars, geſchlachtet und geopfert. 

Acht Tage vor dem Jatuar wurde der Eber zu dem 

Fürſten des Landes gebracht, auf feinem Rüden mußs 

ten die Großen mit gefaltenen Händen dem Fürften huls 

digen und den Eid der Treue ſchwören zc. Das Bildniß 
der Sunna war ein halbnaktes, auf einem Säulenfuße 
ſtehendes Frauenzimmer, mit Strahlen um das Haupt, 

" L i obysi 2 fl 
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4. B. Superſedez eine Octave höher als Serecima, . e 
"and fo aud) die Superoctave. 

Supercargo, Superdarage, im Sechantel. auf °- 

. ben Schiffen, ein Aufſeher über die geladenen Wäaren, ' 
ein Oberfaufmann auf einem Kauffahrer. Auch wenn . 
ein Kaufmann einen Handlungsdiener mit Waaren aus. 
ſendet, um ſolche zu vertauſchen oder zu verkaufen, fo 
wird eine ſolche Schiffladung oder Waarenparthie ein 
Cargeſon genannt. Derjenige, der nun die Auffiht - 
über diefe Waaren führt, und die Beforgung des Ber-⸗ 
kaufs und Einkaufs hat, wird gleichfalls Super. 

cargo genannt, und if} auch von dem Erfiern in We⸗ 

Ä nigem verfchieden. 

Svuperfein, ſehr fein, fo hat man ſuperfeine Tücher. 
Im Brandenburgifchen führt eine Urt Kerntuch dieſen 
Namen, melches mit dem Buchflaben F von den Meis 
flern gezeichnet wird. Ein Tuch von diefer Sorte wird 

eingeſchoren: 24 Ellen Berliner Maaß in der Länge und 
2016 Fäden in der Breite, in 72 Gängen, 14 Pfeifen _ 
beftehend, mithin kommen auf jeden Gang vier Jaden 
mehr ald beim Kerntuche, und fol die Kette zu diefem , 
Tuche mit feinen Rodenmehle geftärkt werten, damit 
daffelbe feine richtige Breite und Yänge befomme,- und 
in der Walfe nicht gedreht oder gekehrt werden darf. 
Man nimmt bierzu die allerfeinfte Kernwolle, und eben 
fo viel, wie vorher angeführt worten, 43 Pfund zur 
, Kette und Einfchlag außer den Leiflen. Dom Werk: 
ſtuhle und aus der Walke muß es mit dem Kerntudhe 
gleich lang und breit fenn, und man beobadıtet dabei 
eben daſſelbe, wie beim Kerntuche (f. unter Tuch)⸗ nur 
daß bei dieſem und dem vorigen fein Del geſpart werden 
mug; daber es auf dad Ermeffen des Fabrifanten am 
kommt, ob und wie weit tie in der Schauortnung auf 
ein Stüd Kerntuch gerechneten 3 Pfund Del binrei 
hend find, damit cr einen gleichen und geraten Faden 
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erhält, — Superroyal, eine Gattung Kupferplatten · 
papier in England, welches 194 Zoll hoch, und 274 
Zoll breit iſt. Das Nies Eoftet 1 Pfd. Stel. um 5 
bis 18 Scillinge. — Sup erropalpapier, eine Art 
Screibpapier, ſowohl in Holland, als aud) in Eng« 
laud; e3 hat diefelbe vorher angeführte Höhe und Breite, 
und Foflet 1 Pf. 18 Schillinge. — Superfeiner 
Zuder, eine Benennung des Kanarienzuckers. Man 
wendet das Wort fuperfein oder außerordentlich fein 
noch bei mehreren Waaren an; fo fagt man auch fu- 
perfeines’ Del, worunter man dag feinfte Olivenöl 
verftcht, melches auch. unter dem Namen Provenceröl 
bekannt iſt 2c. 2. Auch ertrafein verfteht man dar⸗ 
unter, 
Superficislfiguren, diejenigen Figuren, die in der Meß⸗ 
kunſt durch Linien verfertiget werden Fönnen, und als 
KHauptregeln der Meffung und Rechnung angefegt were 
den, und durch welche, nach diefer mathematifchen Wiffene 
ſchaft, Alles zu reduciren ftcht. Es werden gewöhnlich acht 
angenommen: 1) das Quadrat, 2) das Oblongum 
oder Nectangulum, 3) der Nbombug, 4) der 
Rhomboides, 5) das Trapezium, 6) das Trar 
pezuides, T)derAngulus rectus, und 8) die Zir⸗ 
kelflächen. Diefes find eigentlich die Figuren, wo» 
durch man ſich m der Planimetrie zu helfen und in denen 
man andere irregulaire Figuren zu vergleichen hat, weil 
deren Ausmeſſung und Ausrechnung in der Geometrie 
eine zu befannte Sadıe ift. 
Superficialmaaß, in der Deciamlrechnung; es beftcht 
aus Quadratruthen, Niemenruthen, Quadratfuß, Nie 
io ah jr. 
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felben entrichte, wofür er die Bauſtelle billiger erhalten 
bat. Man nennt ihn auch Erbzingmann. 

Snperfoetatio, Snperimpraegnatio, Epicyema, Epi- 
ciesis, die Ueberfchwängerung, wenn eine rau zu ver» 
fchiedenen Malen empfängt oder mehrere Eyer zugleich 

befruchtet werden, und aljo die Schwangere mehr denn 
eine Frucht trägt und zur Welt bringt, und folches 
gleichzeitig, das heißt, eine Frucht nach der andern oder 
ein Kind nad) dem andern, oder ungleichzeitig, indem fie 
erft ein Kind zur Welt bringt, und dann nad) mehreren 
Wochen das Andere, auch wohl ein Drittes 2c.; f den ' 
Art, Veberfhmwängerung, unter U. 

. Superinductum, derjenige Zufaß, den ein Landes 
herr von feinen Unterthanen zu den gewöhnlichen Ab» 
gaben fordert, wenn fie zu den Bedürfniffen ded Staats 
nicht zureichen. 

Superintendent, aus dem Rateinifchen Superintendens, 
die Bezeichnung desjenigen, welcher die Aufficht über 
Andere führt. In der Römischen Kirche waren es ſchon 
vor Alterd gewiffe Auficher über die Geiftlihen einer 
Didces, welche unter dem Bifchofe flanden, und mit 
den an andern Orten üblichen Defanen oder Dechan⸗ 
ten einerlei zu feyn fcheinen. In der evangeliſch⸗Luthe⸗ 
riſchen Kirche hat man dieſes Wort, fo wie die Würde 
beibehalten, und da ift der Superintendent ein vornehe 
mer ©eiftlicher, welcher die Aufficht über die Geiftlichen 
und Pfarrer eines gewiſſen Kreiled oder Bezirks hat, 
für diefe die erſte Inſtanz ift, felbft aber unter dem Ge- 

neral-Superintendenten der Negierung, oder auch unter 
einem Ober-Eonfiltorio ficht. Er iſt in der evangelifchen 
Kirche ungeführ das, wag ein Bifchof in der Römi⸗ 
ſchen ift, und wird in einigen Gegenden auh Dechant, 
Decanus, Senior ꝛc. genannt. In manchen Län. 
dern hat er aud) Inſpektoren oder Präpofitoren unter 
fi), welche die nächte Aufficht über einen ihnen anges 
. wiefenen kleinern Bezirk haben. 
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Superioritas territorialis, eigentlich die höchſte 
Gewalt eines Reihsftandes, bei dem chemaligen Be 
ſtande des Deutfchen Reiches, nach feiner Urverfaffung, 
daß er nämlich als Landesherr über Alles in feinen 
Staategebietenonnte, und denfelben auch zu befchügen 
berechtiget war, jedoch unbefchadet der Rechte des Deuts 
fchen Kaifers, und ohne deffen Nachtheil. Ein Recht, 
welches jet bei der Auflöfung des Deutfchen Kaifer- 
Reiches nur den noch beftehenden fouverainen Fürften 
durd) ihre Machtvollfommenheit nach der Deutfchen 
Bundesakte geblieben ift; den übrigen Fürften fteht dies 
fes Recht in der frühern Ausdehnung durch die Mediar 
tiſirung nicht mehr zu, fie find der Landeshoheit der Ar 
dern unterworfen. Ehemals beftand Deutfchland aus 
einigen Hundert größern und Eleinern Staaten, die, als 
unabhängig für ſich beftchend, in allgemeinen Angeles 
genheiten unter einem Oberhaupte fanden, das den Zir 
tel Römifch-Deutfcher Kaifer führte, und nach dem Bez 
freiungsfriege, nachdem das Deutſche Kaiferreich (dom 
1806 durch die Nicderlegung dieſer Würde von dem 
Kaifer Franz dem Zweiten aufgelöjet worden, wur« 
den die Deutichen Fürften durdy den Wiener Congreß 
zum Deutſchen Bunde vereiniget, und von der oben ans 
geführten Anzahl blieben nur achtunddreißig als four 
veraine Fürften, mit Einfchluß der vier freien Städte: 
Hamburg, Fübel, Bremen und Frankfurt a. M., übrig, 
die Andern wurden, wie ſchon bemerkt worden, mediati⸗ 
firt, und kamen unter die Sandeshoheit derjenigen Für 
fen, in deren Nähe ihr Sand oder ihre Befigungen las 
gen. Schon im Füneviller Frieden ISOL wurden die 

ihn D bicui ichöftübte Deutich, 
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ſouverainen Fürſten und Grafen, wie oben angeführt 
worden. Die mediatiſirten Fürſten werden durch die 
Macht des Fürſten, unter deren Landeshoheit ſie ſtehen, 
beſonders beſchützt, und dann im Allgemeinen durch 
den Deutſchen Bund, vor den ſie ihre Klage bringen 
fönnen, wenn ihnen nicht dasjenige Hecht widerfährt, 
welches auf dem Eongreffe zu Wien ihnen ausgemacht 
worben iſt. Ä 


SuperElug, Bei und Nebenwort, und von dem Lateini⸗ 


ſchen super, jedody nur im gemeinen Leben, übermäßig 


‚flug, das ift, nafeweid. Man fagt daher ein ſuper⸗ 


kluger Menfch, ein nafeweifer Menſch, der Alles 


beſſer wiffen will, ald Andere, fich überall hervorbrängt, 


um feine Weisheit anzubringen, aud wohl Andere 
mir feiner Weisheit aufzieht. Auch derjenige, der 


ſich in Alles unberufener Weile mifht. in junger 


Deutichfranzos war kurz nady feiner Heimkehr aus Pas 
ris in einer Geſellſchaft von Männern, in der es ihm 
wohl am anftändigften geweſen wäre, zu fchweigen; . 
allein er Ponnte nicht aufhören, von den Wundern, die 
er gefehen, und dem erhabenen Genie der Franzöſiſchen 
Station, das ſich felbft in dem gemeinften Tagelöhner 

zeigere. zu erzählen. „Aber fagen fiemir doch, fragte ihn | 


‚endlich der Herr von D., ein ehrwürdiger Greis, fehr 


ernſthaft: ift ed denn wirklich wahr, was man mir er» 
zählt hat, daß in Frankreich felbft die Bauerfinder Frans 
zöſiſch ſprechen? — 


Supernaturalismus, in der Religionsphiloſophie, 
.. eine übernatürliche Offenbarung der Religion; da die. 


Vernunft des Menfchen nicht ausreicht, nad) dem fur 
pernaturaliſtiſchen Syſteme, ſich von den Wahr: 
heiten der Religion eine befriedigende und unumftößlich 
fefte Weberzeugung aus fich felbit zu verfchaffen, fo ift 
die Offenbarung cin allgemein mwefentliches Bebürfniß 
derfelben. Findet fich num irgendwo eine übernatürliche 
Dffenbarung faktiſch, fo hat die Bernunft bloß die hie 
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ſtoriſche Gewißheit derjelben außer Zweifel zu: fegen, 
in Hinſicht auf den Juhalt derfelben muß fie ſich ſchlecht⸗ 
hin befcheiden. Wenn die Bernunft das Dermögen iſt 
zu vernehmen, aljo auch zu erforfchen uud Eennen zu 
lernen, fo darf fie aber nicht in Vorurtheilen oder Ir» 
thümern befangen feyn; denn cine ſolche Vernunft darf 
ſich der Prüfung des Inhalts einer gegebenen Offenbar 
rung nicht anmaſſen; denn von Gottes Eriftenz und 
Wirken kann man feine übernatürlihe Offenbarung 
anders erhalten, ald durch das Bud) der Natur, in dag 
mir täglich bliden, und durch Erſcheinungen, Wunder, 
MWeiffagungen ze., die ſich einzelnen Menfchen aufthun. 
Der ächte Supernaturalift erwertet von der Offenbar 
zung auch die Beftätigung feines Glaubens an Gott, 
und diefes vor Allem andern, und er unterwirft ſich 
dem, was die Offenbarung darüber fagen möchte, eben 
fo unbedingt, wie allen übrigen Ausfprüchen derſelben; 
denn eine mähere Beflimmung von Gottes Denken, 
Wollen und Wirken wagt die Vernunft nicht zu geben, 
und eben darum befchließt fie eine hiſtoriſch anerfannte 
Dffenbarung, ſich felbit befcheitend, anzunehmen, und ih⸗ 
ren Ausfprüchen und Enthüllungen über das Walten 
Gottes im Weltlaufe und in den Schidfalen des Men, 
fchen in Abſicht auf deffen Beflimmung unbedingt und 
ſich ſelbſt verleugnend, ſich zu unterwerfen, felbit in dent. 
äußerften Falle, daß der Inhalt einer ſolchen Offenbar 
tung vernunftwidrig wäre, ein all, der zwar logiſch für 
möglich, aber für real unmöglich erklärt werden muB; 
und felbft in-diefem Falle ergiebt fid) der Supernaturas 
liſt in fein Schickſal und nimmt diefe troftloie Offenba⸗ 





0 Suvernaturalismus. 
- nicht die Bekanntmachung bes der Vernunft Unerreich⸗ 


baren fen, dann muͤſſe die Vernunft die Befugniß har.. 


"ben, nicht bloß die Gründe für die Realität der Offen⸗ 


barung, ſondern aud) den Inhalt derfelben ihrer Beur- - 


theilung und Sichtung zu unterwerfen. Diefen Sog 
nehmen auch Andere an, fobald beftätigen nicht mehr 
bedeutet, als durch Zeugniß erhärten, autoriſiren; denn 


es wird hier nämlich vorausgefeßt, die Dernunft habe 


die hinreichenden Gründe für die Leberzeugung von den : 
Wahrheiten der Religion in ſich felbft, da fie aber nicht - 


in Jedem zu dem gleichen Grabe von Selbfterfenntniß 
gelange, fo müffe e8 Diele geben, welche fi) von den 


Moahrheiten der Religion aus eigner Kraft hinlänglich 


zu verfichern nicht vermögen. Diefe fühlen nun neth- . 
wenbig das Bebürfniß einer äußeren Betätigung beffen, - 
was ihnen innerlidy mehr oder weniger problematifch- 
bleibe und diefen habe Gott mittelft der Offenbarung 
des Mangelnde erſetzen wollen. Eine ſolche Offenba- . 


. zung muß von der Dernunft ihrem Inhalte nach geprüft 


werten, da fie nicht mehr fenn fol, als die pofitive Wie⸗ 
derholung der Dernunftreligion felbft, und dieſe in ihrer 
allgemein möglichen Vollſtäudigkeit gedacht. Bedenklich⸗ 

keiten dagegen können nur daher entſtehen, dab man 


fragte: Wer zu einer ſolchen Prüfung fähig ſey? ob 


diejenigen, welchen die Offenbarung ihrer mangelhaften ' 
Dernunfterfenntniß wegen eigenes Bedürfniß war? oder 


viielmehr Jene, welche derfelben für ihre Perfon nicht 


miehr bedürfen, und eben dadurch allein im Stande zu 
ſeyn fcheinen, über die Uechtheit und Vollſtändigkeit eis 


ner gegebenen Offenbarung mit wahrer Sachkenntuiß 
und Umficht zu entfcheiden ? — Uebrigeng hält der Su⸗ 
pernaturalift die Offenbarung für eine auf alle Zei- 
ten und alle Menfchen ohne Unterfchied berechnete An⸗ 
ftalt Gottes, und er muß fie auch dafür halten, weil er 


von der Vernunft die abfolute Unfähigkeit, fich jemals 


von der Wahrheit der Religion genügende Ueberzeugung | 
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aus ſich felbft zu verſchaffen, behauptet. Der Ratio» 
nalift Hält die Offenbarung für eine Veranſtaltung 
Gottes zur Erziehung des Menſchengeſchlechtes, weil 
ihm feine eigene Vernunft die volle Befriedigung über 
die Angelegenheiten der Religion gewährt; worans man 
‚gewahrt, ‘wie beide Syfteme, der Supernaturalis» 
mus und der Nationalismus, ſich gegen einan ⸗ 
der verhalten. Der Supernaturalift kann durdy alle 
Beweiſe, daß die Vernunft die ältere Tochter der Gott« 
heit fen, doch nicht eher die Meberzeugung erhalten, als 
bis er fie als folche in ſich felbft findet; wiederum darf 
auch der Rationalift von Senem nicht befchuldiget wer« 
den, daß er feine Vernunft vermeffen erhebe, bevor ihm 
nicht die Unhaltbarkeit feines religiöfen Glaubens klar 
aufgebedt worden it. Der Rationalift wird der Ueber⸗ 
zeugung des Supernaturaliften relative Wahrheit zu 
geftehen, weil er die Nothwendigkeit derfelben bei einem 
dewiſſen Grade der Selbfterfenntniß begreift, DerSu- 
pernaturalift kann dagegen den Nationaliften nur des 
abfoluten Irrthums zeihen, allein beweifen Fann er ihn 
ihm nicht. — In ſtrengerer theologifcher Bezichung foll 
das Wort Supernaturalismuß feinen Urfprung 
jener ächtchriftlichen Zeit verdanken, wo man Natur 
und Gnade einander entgegen ftellte, und von den über- 
natürlichen Gnadenwirfungen machte man nachher das 
Abftraftum Supernaturalismus, meldyes aber 
nicht mehr anf die Species der Onadenwirfungen paßte 
und deshalb nad) einer fehr nahe liegenden Subreption 
auf die ganze Anftalt des Chriftenthums, der Offenba« 
tung überhaupt Übergetragen wurde, und fo in fubjekti« 
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liger, welcher gleichſam als Hülfsarbeiter befchäftiget it 
oder fungirt,. und erſt irgendwo einrangirt werden fol. 
Er genießt Diäten, fo lange er als Hülfsarbeiter be 
fchäftiget if. Man findet dergleichen Arbeiter haupt - 
fachlich in den Kanzleyen, Regiſtraturen, Kalkulaturen ", 
und beiden Kaſſen. Es find Individuen, die eine An» 
wartfchaft auf einen Staatepoften haben, denen-aber - 
eine wirkliche Anftellung wegen der Dollzahl der etatd- 

. mäßigen Staatsdiener noch nicht werden konnte, um ſie 

jeedoch zu beichäftigen, werden fie in den genannten Fü 

chern vorläufig mit Diäten angeflellt, jeboch auf unbes 
„ſtimmte Zeit, und nach Maaßgabe der Sefchäfte, da 
Diele von ihnen Wartegeld genießen, alfe einigermaßen 
‚wegen ihtes Unterhalt gefichert find. — Bei den Rö⸗ 
mern waren die Supernumerarte Soldaten, bie _ 
noch zu einer Legion kamen, wenn ſolche ſchon volftän- - . 
- dig war. Es waren daher überfomplette Leute, die 
hauptſachlich im Kriege den Regionen zugeordnet waren, 
und hier fowohl dem Fußvolke, ald der Neiterey. -. Sie - 
dienten dazu, wenn ein Soldat bleffirt wurde oder blieb, 
deffen Stelle zu erfegen. Auch in Friedengzeiten hatte 
man dergleichen Hülfsleute, die beim Ausſcheiden eines 
Mannes aus der Legion folche durch ihren Beitritt wie 
- der vollzäblig machten. Eine zweite Klaffe diefer Su-, 
pernumerare war nur dem Namen nach Soldaten, und 
kam nie zu den ordentlichen Regionen. 

Superoctave, beiden Orgelbauern, die funfzehnte 

EAtlaugſtufe an einer Orgel vom Prinzipal an gerechnet. 
Suppe. Fr. Sonpe, Engl. Soup, Ital. Suppa, in der 

Kochkunſt, eine warme Brühe, die aus Fleiſch mit 
Waſſer, Salz, Suppenfraut, Englifchem Gewürze; mit 
Nas, Sraupen, Sago, Gries, Nudeln ze., oder aus. _ 
bloßem Mehle mit Wafler, Salz 2c., oder aus Weiß⸗ 
und Braunbierzc. bereifet wird, dahereine Fleiſchbrüh⸗, 
Mehl⸗, Bier, Wein, Milch⸗, Waſſer⸗ ıc. 
— Suppe Eine Suppe kochen, anrichten, aufs 


‘ 


‚@ 
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tragen, effen. Einen Löffel Suppe effen, 
ein wenig Suppe. Figürlich it: Jemanden auf eir 
nen Löffel Suppe oder anf eine Suppe einla« 
den oder bitten, ihn zum Effen auf eine Mahlzeit bite 
ten. In Brautjuppe und einigen andern bedeutet es 
gleichfalls, eine Mahlzeit, befonders in fofern die Suppe 
der vornehmfte Theil derfelben ift. — 2. Im gemeinen 
Leben wird £8 zuweilen, fo wie Brühe, von einer jeden 
dicklichen Feuchtigkeit gebraucht. Die rothe Suppe, 
verãchtlich und. in der niedrigen Sprechart, das Blut. 
So fagt man: Jemanden ein Paar Ohrfeigen geben, 
dag ihm bie rot he Suppe davon laufen foll, das Blut. 
Die Grundfuppe, der untere didere Theil eines 
flüffigen Körpers. Jemanden in der Suppe figen 
Laffen, in einem fohlimmen Handel Jemanden 
eine Suppe bereiten, einen fehlimmen Handel. — 
Vorbereitungen zu den Suppen in der Koch—⸗ 
Tunft. Ehe man eine Suppe gebörig zufammenfegen 
and fochen kann, muß man erft mit mehreren Vorbe ⸗ 
teitungen befannt ſeyn, die im Reinigen und Präpari« 
zen der Species beftchen, welche man gewöhnlich zu den 
Suppen nimmt, und die man bei der Beſchreibung eis 
ner jeden Suppe nicht immer wiederholen kann, und in 
der Encyklopädie find fie auch nicht Alle unter ihrem ber 
fondern Namen angeführt. Daher hier die Nöthigften. 
Daß der Reis, die Graupen, die Linfen, Erbſen und 
alle dergleichen Suppenprodufte, erft, che fie an die 
Suppe fonımen, verlefen oder von ihren Unreinigfeiten 
gereinigt werben müffen, ift zu befannt, als darüber 
bier noch etwag zu erwähnen, eben fo, daß das Fleiſch 

: : 13 




































454 | Suppe. 


wird. Da das Weiß: und Braunmehl in der Küche 
unterMebl, Th.87, übergangen worden, fo folgt bier 
eine Belchreibung deſſen Zubereitung, da es in den. Sup 
pen vorkommt. Dean nehme Butter, und laffe fie auf: 
laufen, das heißt, die Butter muß fo lange auf dem 
Feuer bleiben, big fie in die Höhe ſteigt, fobald Liefer 
Zeitpunkt eintritt, den man nicht verfäumen darf, thue 
man, nad) dem Verhältniffe der Quantität, einen oder 
‚mehrere Löffel feines Weigenmehl hinzu, rühre es fo 
lange auf dem Feuer, bis das Mehl ebenfalls mit auf- 
fleigt, und nehme dann das nun fertige Weigenmehl 
vom Teuer. — Das braune Mehl wird wie vorher 
gemacht, nur mitdem Unterfchiede, daß die Butter braun 
ſeyn muß. Man mug das Mehl tüchtig mit einem höl 
zernen Löffel rühren, damit es ein angenehmes Braun 
erhält. — Die Croutons, die man in Suppen ge 
braucht, ſ. Th.8,S. 464. — Das Lefon-von Eyern, 
welchesunter&y, Th. IL, übergangen worden, wird auf 
folgende Weiſe gemacht. Einige Eyer werden anfger 
fchlagen, und das Eymweiß davon, wenn fie frifch und 
gut find, vonderDotter entfernt; dann rühre man diefe 
mit einem Löffel vol Waffer auf einem Eyklar ohne 
Mehl ab, es fey denn, die Suppe wäre zu dünn, und 
mar wollte nicht fo viele Eyer auf die Sache verwen 
den; dann durch ein Haarſieb gegoffen. Diele nehmen, 
um bei den Eyern zu fparen, die ganzen Eyer zu diefem 
Lefon, dieſes taugt nicht nur nichts, fonderniftauch Fein 
. Erfparniß, weil eine jede Sache dadurch rauh und un 
anfehnlich wird. — Krebsbutter, ſ. Th. 48, S. 425. 
— Die Füs, |. Th. 31, ©. 855. Eine Nothjüs ohne 
Tleifch, die man zu einer braunen Suppe gebrauchen 
will, bereitet man auf folgende Weile. Dean nehme eis 
nige Loth zerftoßenen Zucker, fchütte denfelben auf ei⸗ 
nen nicht zu fehr verzinnten Kafferollen» Dedel, bringe 
‚diefen auf gelindes Kohlenfeuer, und laffe den Zuder 
darauf hochbraun brennen; man laffe num diefe Juͤs mit 
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Waſſer loskochen, und bewahre fie in einem Glaſe oder 
Zopfe auf, fo hat man ſtets eineNothjüs. — Die Zu⸗ 
bereitung der. Suppen, welche in der Kochlunſt vor 
kommen, find folgende: 

1) Eine klare Bounillönfuppe, Man nehme 
ein Stück gutes Riudfleifch, von derSchwere, ald man 
es zu der Perfonenzahl gebraucht, wafche «8 ab, Flopfe 
«8 ein wenig, und thue es in einen gufen irdenen Kopf, 
gieße Waffer daranf, fo viel als nöthig ift, dann ein 
Bündchen Sellerie und Peterfilienfraut, and, Pererfi- 
lienmwurzeln, zwei bis drei Mohrrüben und ein wenig 
Salz, und laffe e8 beim Feuer kochen. Wenn nyn die 
Suppe recht Fräftig und gut ift, fo gieße man foviel da» 
von durch ein Sieb in einen andern Topf, als man zur 
Suppe nöthig hat; dann zum Feuer geſetzt, daß es ko⸗ 
hend heißbleibe. Man giefe nun wieder kochendes Wafr 
fer. auf das Fleiſch, fo viel, als nöthig ift, damit. es vol» 
lends gar kochen kann. Wenn angerichtet werden fol, 
thut man geröftete und in Mürfel gefchnittene Sem. 
mel oder auch in Edjeiben geichnittenes Milchbrod in 
tie Schüffel oder Terrine, giet die klare Bouillon For 
hend heiß darauf, und giebt fie auf den Tiſch. Man 
kann aud) ein wenig Muekatennuß darüber reiben. 

2) Kraftfuppe oder fräftige Bonillon. Man 
uchme ein derbes Stüf Rind» und Kalbfleifch, ein ale 
tes Huhn, ein gutes Stück magern Schinken und dann 
Wurzeln aller Art. Die Bereitung geſchieht auf fol 
gende Weife. Man reinige oder waſche bloß dag Rind» 
fleiich, wäffere e8 aber nicht erſt Stunden lang ein, wo« 
durch dem Fleiſche zu viel Kraft entzogen wird, thue es 
mn in ein größeres mit kaltem Waſſer angefülltes 
eſchirr, damit ſich das Fleiſch darin gehörig bewegen 
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man die Hühner, welche reinlicy zubereitet feyn müffen, 
wie es bei den beim fyedervieh vorkommenden Spei- 
fen gewöhnlich gefchicht,, dazu, fo auch das Kalbfleiſch, 
welches vom Blatte oder Halfe feyn Fann, und höchſtens 

1 Pfund derben Schinken. Wenn nun die ganze Fleifche - 
maffe wieder ing Kochen gebracht und abermals abge- 
fhäumt worden it, thue nıan das Wurzelwerk, als: 
Sellerie, Mohrrüben, Veterfilienwurzeln und Borre, 
gut gereiniget und gewaſchen, hinzu, auch ein Paar Lor⸗ 
beerblätter und einige Körner Englifchen Gewürzes. 
Hat nun diefe Bouillon drei big vier Stunden unter 
gehöriger Aufjicht, bei gelindem Feuet, gekocht, fo laffe 
man fie durd) ein feines Haarfieb oder durdy eine Ser 
viette laufen, damit weder Fett, noch fonftige Unreinig- 
feiten darin bleiben, und fie zu allen in der Kochkunſt 
vorfommenden Speilen, ald Suppen, Gemüſen, Fri⸗ 
Kaffees und Ragouts gebraucht werben kann. 

3) Suppeäla Jardiniere mit Kalbfleifdy 
klößchen. Man blanchire Blumenkohl, Mobrrüben, 
Morcheln und Sellerie, das heißt, man mwälle diefe Pro» 

dukte ab, damit Feine Unreinigkeiten daran bleiben, 
nehme dann grüne Erbfen, grüne Bohnen, Artifchoden, 
Portulak, Kerbel und Salat, von Allem, nad) dem 
Derhältniffe der Supre, nicht zu viel, und laffe es in 
friiher Butter gut abichwigen, fülle dann recht Eräftige 
Bouillon darauf, dann Flar gekocht, mit ein wenig 
Weißmehl abgeſchärft, und mit Sahne und dem Gel. 
ben von fech8 Eyern abgezogen. Man’ mache nun Kal 
fleiichflöße, welche man aus 2 Pfund derbem Kalb» 
fleijche, au® der Keule oder dem Blatte, madıt, 1 Pfund 
Sped und Nieren-Rindstalg dazu nimmt, aud) 6 Eyer, 
einige Schalotten, Peterfilie, Estragon, Gewürze und 
drei Mundbröde. Das Fleiſch wird gereiniget und ges . 
badt, fo auch dag Rindstalg, die Kräuter und die Scha» 
lotten. Man macht nun mit Eyern und den Wilchbrös 
den den Zeig zu den Klößchen, thut das Fleiſch, dieSCräus 
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ter, Scyalotten und das Gewürz hinein (3 Nelken, 
6 Dfefferförner, 6 Körner Engliſchen Gewürzes und 
etwas Musfatennuf), daraus Klößchen gemacht und in 
Bonillon gar gekocht. 

HReisfuppe mit einem alten Huhne. Wenn 
man gute Rindfleiſchbouillon befigt, fo wird das gut 
zubereitete Huhn darin gargekocht, und der Reis, bervor« 
ber in Faltes Waljer gethan und: ein wenig am Feuer 
hat ziehen müffen, wird, nachdem das Waffer abgegofien 
worden, mit der Bonillon aufgelegt und gar gekocht. 
Der Reis darf aber nicht zu viel kochen, weil er lang 
und ganz bleiben muß. Man ſchrecke nun die Suppe 
mit etwas Weißmehl und legiere fie mit Eyern, damit 
fie recht weiß werde. Beim Anrichten thne man etwas 
Musfatennuß hinzu. Man Fann das Huhn mit einer 
Sauce geben, die aus $ Pfund frifcher Butter, dem 
Gelben ven drei Eyern, etwas Muskatennuß, und mit 
drei Löffeln Mehl gut durchgerührt, befteht, dann das 
Ganze mit Bouillon oder auch nur mit bloßem Waſſer 
abgerührt und darüber gegeben. 

5) Perlgraupenjuppe Man fee + Pfund 
zein gewafchene Perlgraupe mit guter Bonillon und 
etwas friiher Butter auf, ımd koche fie ganz weich; 
dann in einen großen Topf gethan, und miteinem Duixcl 
"fo lange geſchlagen, daß fie feimig und weiß bleibe. 
Hierauf in einer guten Bouillon wieder aufgefegt, 
Sellerie in beliebige Figuren gefchnitten und Muska- 
tennuß dazu gethan, mit ciner Leſon von Eyern legirt 
und abgefalzen. Zu diefer Suppe ift Kalbsbruft am beu 
fen zu gebrauchen. Auf die vorbefchriebene Weife wird 
diefe Suppe aud) von Hühnern und Tauben gemacht, 
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Busch und fetze fie wieder and Tyeuer zum Kochen. Daun - 


. . rühre man zwei bis brei Eyer mit einem Löffel voll 


- Mehl. mit Waſſer klar ab. Wenn ſich die Bonillon im 
Kochen befindet, fo laffe man die Eyermaffe unter im⸗ 
merwährendem Rühren in die Suppe laufen, und fie el 
nige Male mit auffochen. Diefe Suppe wird in die 
Zerrine mit ein wenig Musfatenblumen oder Muska⸗ 
tennuß und etwas Sal; angerichtet. | | 
7) Leberfuppemit Klößen. Man rapire oder 
ſchabe eine Kalbeleber fein aus, und fege den Abgang : 
mit 3 Pfund Rindsleber, guter Bouillon und Jüs auf, 
thue eine, halbe Staude Sellerie, zwei Borroͤs, Zwie⸗ 
bein, eine Mohrrübe und Peterfilienwurzeln daran, und 
laſſe es Elar kochen. Diefe Bouillen gieft man durch 
eine Serviette, thut ein wenig Pfeffer, Sal, Must - 
tennuß dazu, und dann feine Kräuter, als Kerbel, Por⸗ 
tulak, Estragon, und laffe es mit verfochen. Bon der 
‚ rapirten Leber mache man Klöße auf folgende Weiſe: 
Man fchläge 4 Pfund Butter zur Sahne, dann das - 
- Gelbe von ſechs Eyern, beides niit der Leber vermifcht, 
ein wenig Musfatenbiumen, Pfeffer, Salz, für Oro 
ichen geriebene Semmel, von dem Weißen von zwei 
Eyern den Schnee dazu gefchlittet, und die Klöße vor . 
dem Untichten in bie Suppe gethan. | 
8) Rungenfuppe Man nehme die Lungen von _ 
dem Geſchlinge zweier Kälber, wafche fie rein aus, und 
fege fie mit Ealtem Waffer in einem nicht zu großen 
Geſchirre über Feuer zum Kochen. Wenn es rein ab» 
geſchaͤumt worden, thue man ein wenig Salz, Borre, 
Sellerie, eine Mohrrübe und zwei Lorbeerblätter barein, 
und laffe es fachte ausfochen. Man fanı auch L oder _ 
2 Pfund Kalbfleifch dazu nehmen. Wenn bie Lungen 
weich find, fo wird die Bouillon burchgegoffen, die Lun⸗ 
genin kleine Stücke geſchnitten, mit jungem Kerbel, Por⸗ 
tulak und ein wenig Peterſilie wieder zum Kochen über 
Teuer gefegt, mit einem Föffel Mehl und einem Stüd: 


> 
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hen, Butter auflaufen laffen, und in der Suppe Mar 
gekocht, ſolche mit ein Paar Eyern ablegirt und ein wer 
nig Nusfatennuß darein gethan. DiefeSuppeift Kran 
ken vorzüglich zu empfehlen. 

9) Süsfuppe mit Macaroni. Man — 
eine gute, kräftige und recht klare Bouillon und Jüs, 
thue Wurzeln und Kräuter, als Mohrrüben, Borre, 
Blumenkohl, ‚Sclrie 2c., datein, und wenn Alles gar ift, 
nehme man + Pfund Macaroni, erſt abgebrühet, dann 
gleich ablaufen und fie in der Suppe gar kochen laffen. 
Hierzu giebt man geriebenen Permefankäfe befonders 
auf einen Zeller, weil nicht alle Perfonen am Zifche 
Liebhaber davon find, auch der Käfe, wenn er warm 
wird, fidy fehr ziehet. Man kann aud) noch etwas 
Musfatennuß zur Suppe nehmen. In diefe Suppe 
Bann man Reif, Nudeln, Klöße aller Art thun. 

10) Durchgeſtrichene Suppe oder Purde, 
Pardes nennt man olledurchgeftrichenen Suppen, weldye 
von Wurzeln und feſten Ingredienzien, als Linſen, Erb ⸗ 
ſen, Rüben, Kaſtanien ꝛc. gemacht werden. Wenn man 
3. B. ein ſolches Purde von Kaftanien machen will, 
10 geſchieht es auf folgende Weife: Man fchäle von 
1 Pfd. Kaftanien erſt die Schalen ab, blanchire fie, 
damit fie ihre gelbe Farbe behalten, nehme dann eine 
halbe Staude Sellerie, eine Mohrrübe und Borre, und 
4 Pfund mageren Schinken, paſſire es mit 4 Pfund 
Butter, thue eine Handvoll Mehl dazu, dann die Kar 
Banien, Bouillon darauf gefüllt und gar Fochen laffen. 
Wenn diefe Suppe braun werden foll, fo nehme man 
gute Jüg, und fo e ſie nicht ie senug fon fo ſchneide 
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GHandvoll geriebener Semmel und etwas Salz, Pfef—⸗ 
fer, Muskatennuß, macht daraus Längliche Klöße, und 
. baddt fie in Butter ober Schmalz goldgelb aus. Von 

den. Karpfenzungen und Hechtlebern macht man ein 

Nägont, und thut daffelbe, nebft ben gebadenen Knoͤ⸗ 

teln ober Kloͤßen beim Anrichten in die Suppe: 

. 18) Karmeliter-Suppe, Potage & la Carme- 
* lite, wird auf diefelbe Art bereitet, al die vorhergehende 
KRapuzinerfuppe, nur. daß man anflatt bed Ragouts 
kleines in Butter gebüniteted Wurzelwerk dazu thut. 
14) Polnifhe Suppe, Potage à ia Polonaise, 
wird eben.fo, wie bie beiden: vorhergehenden bereitet, 
nur daß, anflatt der gebadenen Stiöße, folche in. Fiſch⸗ 
bouillon gekocht werden, aud) kann man ald Ragout - 
"ein halbes Scyod gedunftete Schnecken, nebft vier Loth 
getrockneter Steinpilze hineinthun. Auf gleiche Art, wie 
‚die Krebs» und grünen Erbfenfuppen, kann man aud) 
. folhe von Fiſchbouillon machen, wie überhaupt alle 
Faſtenſuppen auf die nämliche Weife, wie die Fleiſch⸗ 

Potagen gemadjt werden, nur mit dem Unterſchiede, 
daß alle Beftandtheile dazu von Fiſchen ſeyn müffen. 

- 19) ©rüne Erbfenfuppe Man nehme zu die 
- fee Suppe die ſchon etmas flark oder groß gewordenen 

Erben, eine halbe Staude Sellerie, eine Peterfilien- 
wurzel, eine Mobrrübe, zwei Borrezwiebeln und ein 
. halbes Pfund magern Schinken, fchneide dieſes Alles 

in Scheiben, und laffe ed mit etwas Butter langfam 

fchwigen; dann eine Handvoll Mehl dazu gethan und 
: mil guter Bouillon auf und gar gefocht, und durch ein - 
Haarſieb geftrichen. Da nun diefe Suppe grün feyn 
ſoll, fo nehme man eine gutemBanbvoll Peterfilie, lafle 
fie in Waſſer ein wenig kochen, und wenn fie ausge 
drückt worden, in einem Moͤrſer fein zerftoßen, mit der 

Suppe durch ein Haarſieb geftrichen, und ein wenig 

Zuder daran gethan. Diefe Suppe muß, nachbem fie 

durchgeftrichen und auf dem Feuer wieder bis zum Ko⸗ 
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hen gebracht worben, nicht mehr. kochen. Man nehme 
in dieſe Suppe in Butter gebackene Scmmel, Filets 
von Hühnern, und recht magern gar gekochten Schinken. 

16) Selleriefuppe. Man nehme, nach der Quan ⸗ 
tität der Suppe, zwei bis drei Stauden Sellerie, zwei 
Borrebollen oder weiße Zwiebeln, ein halbes Pfund 
magern Schinken, und laffe es, in Scheiben gefchnit« 
ten, mit Butter weiß und gar ſchwitzen; daun mit ein 
Paar Händen vol Mehl noch ein wenig über dem Feuer 
gerührt, mit einer Fräftigen Bonillon aufgefüllt und 
gar Fochen lafjen, fo daß Fein Fett daranf bleibt ; hierauf 
durch ein Haarſieb geftrichen und mit Eyern legirt. 
Man ſchueide von einer Stange Sellerie runde, tie 
‚in Achtgroſchenſtück große und dide Scheiben, koche 
fie beim Anrichten mit Croutons von Parmefanfäfe in , 
gleicher Größe, und nehme dann alte Hühner zur Suppe, 
das Fleiſch auch fo geſchnitten, und dazu etwas Muss 
katennuß. DiefeSuppe muß, nachdem fie legirt worden, 
nicht mehr kochen, fondern in kochendem Waſſer heiß 
erhalten werden. 

17) Süsfuppe à la Tartare. Man nehme gute 
Bouillon und eine gute Jüs, Pläre fie mit Eyweiß und 
laſſe fie durch eine Serviette laufen, damit fie recht klar 
werde. Man fchneide Bleine Sterne oder Filets von meh. 
teren Wurzeln, als: Sellerie, Mobrrüben, Borre, Ker- 
bel, Kopfialat, Portulat und Estragon, ſchwitze fie 
gut ab, und thuc diefe Ingredienzien in eine Jũsſuppe. 
Hat diefe gut gekocht, fo thue man ein wenig Zucker 
hinein und verfege fie gehörig mit Salz. Man mache 
nun einen gehörigen Nubelteig, nehme eine feine mit 
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daran bleibe, wovon die Suppe trübe werden Fönnte 
Dean blandhire fie in Bouillon ab, thuefie auf ein Haar» 
fieb, bannablaufenlaffen und in der Suppe gar gekocht. 
Man ’giebt audy zuweilen Parmefanfäfe auf einem Tel 
ler bei Tafel dazu. 

18) Sauerampferfuppe ober Purde von . 
Sauerampfer. Der Sauerampfer wird gut verle _ 
fen, 'gewafchen, und in einer Kafferolle ohne Waffer in 
feinem eigenen Safte fchwigen gelaffen. Man fchwige 
4 Pfund gefchnittenen Schinken, eine Zwiebel und eine 
halbe Mohrrübe und Sellerie mit etwas Butter ein, ’ 
thue zwei Löffel Mehl dazu, und den Sauerampfer bar- 
auf, fülle Bouillon auf, laffe e& gut verfochen und 
fireiche e8 durch ein Haarfieb. Beim Ansichten legire 
man es mit vier Eyern, der Butter von zwei Sardel⸗ 
fen, $ Quart faurer Sahne und etwas Musfatennuß 
ab. Man giebt hierzu Lamm⸗Coteletts, glacirte und 
geſpickte Hühnerbrüfte, geſpickte und glacirte Lamms⸗ 
keulen, verlorene Eyer und Grillade. 

19) Suppe von jungen Hopfenfeimcen 
und Sauerampfer oder Puree davon. Die Hopfen: 
fpruten werden wie Spargel gepugt, in Waffer gar ger 
kocht, und wenn fie recht weich geworden, durch £altes 
Waſſer gezogen. Man verlefe num den Sauerampfer, 
waſche ihn recht rein, blanchire ihn ohne Waffer in ſei⸗ 
nem eigenen Sude, und fchneide ihn mit einem Meffer 
einige Male durch. Mau laffe nun ein Stüd Butter 
mit etwad magerem Schinken und 2 Roth Mehl auf: 
laufen, thue den Sauerampfer und Hopfen darein, fülle 
Bouillon auf, und rühre es ab. Man legire ed nun mit 
vier Eyern, * Quart jaurer Sahne und der Butter 
von zwei Sardellen ab, tbue ein wenig Salz und Mus⸗ 
katennuß hinein, und gebe junge Hühner à la Broche, 
Coteletts und verlorne Ever dazu. 

20) Erbienfurpe von getrodneten Erbſen. 
mit Schweinemaul und Ohren. Man ſchwitze 
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Mohrrüben, Borré und mageren < 
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r te; dann ſtelle man die Suppe, a 
Be ‚Mani € 
PO, ade fie in Butter, amd, chue 

we eine, damit fie. nicht ı en 2luf 


Fr der Blandinen Peterflie bebint, „gg — — — 
2) Sinfenfuppe Diefe Suppe wird gang wie 
die vorhergehende Erbſenſuppe behandelt, nur kann man 
Rebhühner, Bauchſpeck oder Faſane dazu nehmen, 
Die abgeputzten Knochen und Rücken von dem Geflü ⸗ 
gel werden im Mörſer zerſtoßen, und che die Linſen 
j durchſtrichen werden, laſſe man fie mit auskochen, wel ⸗ 
che einen guten» Geſchmack giebt. Die Rebhuͤhner oder 
Faſane werden erſt gebraten oder der Reſt vom Bra · 
ten genommen. Man thue das Fleiſch in Filets oder 
‚Scheiben geſchnitten in die Suppe, und, laffe Letztere 
wicht mehr Kochen, aud) thue man- in Butter gexöftete 
Serumelftheiben darein. 
22) Krebsfuppeäla Cardinale— "Man koche 
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kochen und thue diefes mit in Waſſer gar gekochten 
Kräutern und Wurzeln, als Blumenkohl, Spargelfpigen 
und Zuderwurzeln, auch etwas Muskatennuß, an bie 
Suppe, audy kann man ein wenig Kerbel und- Portu⸗ 


lak nehmen und mit dem Gelben von vier Eyern legi⸗ 


w 
eo 


ren. Das gar gekochte Huhn wird in anfehnliche Fir 


lets geſchnitten und diefe in die Suppe gethan. 
25) Deutfhe Suppe mit Markskroutons. 


Man koche eine gute Kalbfleiſchſuppe, verſetze fie aber 


- mit Rindfleifchbouillen, weil das Kalbfleifch nur ſchweche 


Suppen giebt; dann thue man Wurzeln und Kräuter: 


als Kopftalat, Kerbel, Portulak, Blumenkohl und Spar» 
| 9 hinein und laſſe es mit Weißmehl gut verkochen. 


an thue nun noch etwas Muskatennuß und gehöre 


+ Salz binzu, und ziehe ed mit Eyern ab. Das 
mark wird im Knochen gar gekocht und in ben Marks⸗ 


röhren zur Tafel gegeben, wo dann ber Knochen fehr 
fauber .abgepußt und in Papier gewickelt werben muß. 


Man kann aud) das Mark auf geröftetee Semmel, mit 


ein Paar Eydottern verbunden, ferviren; ed muß dann 
aber ſehr warm zur Tafel gegeben und mit ein wenig 


Pfeffer oder Muskatennuß beſtreuet werben. 


24) Schwediſche Suppe, Soupo à la Sue- 


doise. Man nehme kraͤftige mit Jüs verſetzte Bouil⸗ 
lon, und thue darein einen in Filets geſchnittenen Kopf 
Würſckohl, Suppenkräuter, fein geſchnittene Mohrrü⸗ 
ben, weiße Rüben, Sellerie und Borrö, einmal abge 
brühet, und dieſe Kräuter in der Bouillon gekocht. Wenn 
das Ganze ſo viel eingekocht iſt, als man Suppe ge⸗ 


braucht, dann thue man eine, vorher erſt abgebratene 


und in kleine Stücke zerſchnittene, Eute dazu, auch 2 Loth 


5. ander, gehörig Salz, und ein wenig Muskatennuß. 


an richte dieſe Suppe über Permefan »Eroutong an. 
25) Ruſſiſche Suppe Wan nehme nad) der 


Perſonenzahl einige Hände voll Sauerfraut, koche es 


im Waſſer gar, und nachbem ed audgebrüdt worden, 
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wei Stüd rothe Rüben, Mobrrüben und Sellerie, eis 
nige-Borrds oder weiße Zwiebeln, Ales in Filets ges 
‚schnitten, dazu, mit einer recht kräftigen Bouillon aufs 
‚gefüllt und. gar Fochen laffen; dann laffe man + Pfund 
" en Schinken, eine abgebratene Ente, ein Stüd 
—— Rindfleiſch mit aufkochen. Das 
Fleiſch wird, wenn es ausgelocht if, fortgenommen, 
und das fett gut abgenommen, die Ente in kleine Stücke 
gefchnitten , aud) zwei Stück Bratwürfte, die erſt abge 
‚braten worden, in glieblange Stüde geſchnitten, dazu 
gethan; dann von fechs bis acht nern das Gelbe ges 
nommen, mit 4 Quart ſaurer Sabne Elat gerührt, und 
bie Suppe ablegirt; hierauf etwas weißen Pfeffer und 
Musbkatennuß, und fo über die Filets von Enten, Wurſt 
und Permeſan · Croutons angerichtet.. 
26) Jakobine rſuppe. Man nehme eine ‚gute 
+ Bouillon, werfege fie mit etwas Jüs, jedoch nicht fo 
viel, daß die Suppe zu braun wird; dann Kräuter, und 
Wurzeln, ald Blumenkohl, Spargel, grüne Erbſen, 
Mohrrüben, Sellerie, Zuckerwurzein und Fleine weiße 
Rüben (von allen diefen Produkten nur fovielgenommen, 
als der Suppe angemeffen it) ; auch Kräuter, ald Salat, 
Portulaf, Kerbel, Estragon zc. Wenn die Kräuter ver 
leſen und gewafchen worden, müffen fie einige Male mit 
der Hand durchgefchnitten werben; dann in Butter gar 
geſchwitzt und in Bouillon Eochen laffen. Da nicht jede 
Wurzel gleich gar kocht, fo muß man vorzüglich darauf 
fehen, daß diejenigen, welche am längften Fochen müffen, 
äuerft hinein gethan werben. Hierauf werden mehrere 
Eyer hart gekocht, und wenn fie Ealt geworben, in Schei ⸗ 
ben geſchnitten, fo auch das Fleiſch von einem alten 


spare, in Ermaugelang einer wirklichen Schilsfehee, 


nxinen abgebrũheten gut geläubertei Kalbskopf Anbirbie. 





N rg des Kalbe, und laſſe es zuſammen recht: wich. 


Hierauf thus man vier,ober ſechs Kramimets⸗ 


vdgel, und in Ermangelung derſelbentin Rebhuhn, 


wielches vorher "mit" einigen Wachholberkertuun halb gar 


geſchwint und in einem "örfer zerſtoßen worben, in die 


Bouillon; dann noch en gutes Stück mager Schinken | 
and eine Ente. Wenn klar gekocht iſt, den Kalhs⸗ 
kopf ausgeputzt, in kleine Filers wie ein Glied des Fin⸗ 
gers lang, geſchnitten, ſor atuhe das Fteiſch bus Eate. 
: Das Ganze mit Wurzein under Krautern, einer: Schale 





ar Spauniſchen Yifäs; —— — | 


"Sonn auch ein wenig Parmeſaul 





und dazu geben. — Rat arlich Schirdrdatr ſappe | 
"an bain Marie. - Der Schilokrote weisen det Kopf, die 
vfer Beine und der Schwanz abgeſchnitten, reicausgo | 





9 wafchen, in:einen Steffel gethun⸗ein ae Zahn 
 ‚:fauber ansgeputzt iſt, nebft-2: Pf Kalbfleiſch/ 
Mohrrüben, Sellerieund Peterfilienteirtgeln; anch el 


Salz, dazu gelegt, dann gieße man? —— Wille | 
als in den Keſſel: geht, darauf, tege den: Dedil.anf, -. 
ſchneide Papierftreifen, beſtreiche ſie nilt einem iStleifter 
yon Mehl und Waffen, und: verlleiſtere damit den Refſel 
mund herum beim Deckel, ſetze ihn in eine Kafſerolle hir“ 
Waſſer, und laſſe ihn. dier bis fünf. Stunden: lochen. 


Beim Oeffnen des Keſſels nach der obigen· Be werben 
die Ingredienzien herausneoraz lädt bie 
Bouillon durch ein reines: Tuch laufen, DB Fleiſch 
der Schildkrote wird heraasgenommen; Flein ‚seele 
. ind An:de Suppe mit gerbſteter ˖ Sem a 
"giebt: man ˖auch bloß die Vouillon mit Sthimdnc::: 
= 28) Suppe ä la Milerd: Mardchal. Min 
„nehme eine Eräftige Bouillon mit Hühner; danmtin 
utter abgefchwißte Kräuter, als: Kopfſalat, Kerbel, 
t, Blumenkeht und ———— 








fareirten Kopfialat, von dem Lehteren nur ein Paar 
Blätter, ‚mit guter Hühnerfarce gefüllt, Ales in die 
Bouillon gethan und gar kochen laſſen. Man nehme 
nun eine kräftiges Eyerklar, mit Quart ſaurer Sahne 
abgezogen, thue aber vor dem Legiren damit, ein wenig 
in Butter braun aufgelaufenes Mehl, mit, ein wenig 
Musfatenblumen oder Nup an die Suppe, — 
729) Nudelſuppe. Wenn die Rindfleifchbonillon 
mit ein wenig Sellerie, Bord, auch Suppenwerf gut 
- pen — — —* — 
foolgende Weiſe macht. Man nehme Mehl, ein vder 
Eyer, Salz und Muskatennuß, mache davon einen fehr 
Aeſten Teig, Schneide ihn in mehrere Stüde, rolle ihn 
’ dann ſo dünn; als möglich, ſtreue zwiſchen jedes glatt 
gerolltes Blatt- oben Mehl, und ſchneide dann lange 
1 Streifen? Man lege nun mebrere von diefen Streifen 
Abeteinander und Schneide fie fein. DiefeNudeln nimmt 
mannun dazu oder Fadennudehrund läft fie verfochen, 
damit fie. mürbe und klar werden. Will man diefe Suppe 
ein wenig braun haben, fo nimmt man Jüs dazu oder 
legirt fie mit ein Paar Eyern. 

30) Rranfen-Kraftfuppe. Man nehme ein gu 
tes, altes, ausgefchlachteres Huhn, zerſchlage ihm die 
Knochen, thue es in einen nicht zu großen Topf, nebſt 
2 Pfund Rindfleiſch, auch eben fo viel Kalbfleiſch, und 
dazu etwas Salz; gieße Yo viel Waffer darauf, daß es 
mit dem Topfe gleich ftehtz dann noch etwas geriebene 
Macisnuß und einige Nelken hinein getban, zugededt, 
und den Topf, feft verklebt, in einen Keſſel mit Fochen« 
dem Waſſer geſetzt, fo daß baffelbe bis an den Rand des 
Fnnfea reicht und laſfe #8 fo frinf nher foch® Stunden 
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"Salz dazu geworfen und Fochen gelafjen, dann abge: 
fchäumt, einige Körner Engliihen Gewürzes nnd Lor⸗ 
beerblätter dazu getban, und anderthalb Stunden kochen 
laſſen. Hierauf die Brühe duch ein Haarfieb in einen 
andern Topf gegoffen, wiederum kochen laffen, und 4 Loth 
Gries und etwas abgekochten Blumenkohl dazu gethan, 
auch, wenn ed nöthig ſeyn follte, etwas Butter. Die Ler 
ber wird audy hineingelegt und eine Diertelftunbe darin 
Eschen gelaffen, desgleichen die Ener vom Huhne. Man 
kann auch etwas abgeftochenes Ey hinzuthun; dann 
das Huhn, das indeffen warm erhalten worben ft, in 
die Terrine gelegt und die Suppe darüber angerichtet. 
32) Kaiferfuppe Man nehme Eräftige Rind 
fleiſchſuppe oder vielmehr Brühe, durch ein Haarfich ge 
‚Hoffen und ans Feuer gebracht. Man nehme nun noch 
Falte Brühe, ungefähr + Nößel, in einen kleinen Topf 
Sy und drei ganze Eyer hineingequirkt, auch einen | 
Theeloöffel voll Mehl und ein wenig Salz, dann ben 
Topf in einen Keffel kochenden Waſſers gelegt und das 
Eingequirlte eine halbe Stunde Fochen gelaffen. Beim 
Anrichten fchneide man daffelbe in dreieckige Eleine Stücke 
und gieße die Brühe Pochend darüber. — Auf eine 
andere Art. Man nehme 4 Pfdb. Rindfleiſch, 2Pfd. 
Kalbfleiſch, ein altes Huhn, 4 Pfd. Schinken und ei 
nen Marksknochen, Roche hiervon eine recht ſtarke Brühe 
und würze fie mit Macisnuß. Mean quirle nun acht 
ganze Eyer in einem Topfe zu Schaum, und gieße her⸗ 
nach fo viel Brühe hinzu, als man Suppe nötbig hat. 
Man feße fie dann in einem Topfe Eochenden Waſſers 
and Feuer und laffe fie, wenn fie gut gewürzt und geſal⸗ 
zen worben, Eochen, big fie gar ifl. Beim Anrichten lege 
man den Marksknochen in die Terrine und gebe bie 
Suppe darüber. 
33) Juliansfuppe, au Portage Julien. 
Wurzelwerk aller Art wird ganz fein länglich geſchnit⸗ 
ten, in einer Kafferolle mit Butter, einem Stüde guten 
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„rohen, geräucherten. Schinken: und etwas Zudker und 
Bouillon weich gedünflet, etwas, Kerbel und: fein ge ⸗ 
— ſilie dazu genommen, und beim Anrichten 
Suppe gethan. E 
-34).Gensdarmenfuppe,und Chiffommde. 
— la Geus d'armes. Wird wie die 
vorhergehende Suppe aus: Wurzeiwerk gemacht, nur 
daß doſſeibe bei der Gensdarmenfuppe wie kleine Waf 
din 18, Helme, Degen ec. und die Chiffonade — 
ai tten wird, Zu den — Suppen’ thut 
man in Batter geröftete Semmelfcheibchen oder auch 
— bruſt. 2 
) Suppe A la Trianen,:auh Potrge ä 
ln. Trianpn, mit;Linfen, Reis und Krebfen, 
und zwei Rebhühnern. Bei allen durchgeſtrichenen 
» Suppen wird das Wurzelwerk mit Schinken und Kalb- 
fleiſch geröftet, nur koͤmmt es darauf an, ob die Suppe 
‚eine braune ober blonde, Farbe Haben»foll, dann muß 
das Wurzelwerk entweder braunroth oder goldgelb ge · 
zöftet werden. Es iſt der näniliche Fall bei, diefer 
Suppe, bier muß das dazu beflimmte Wurgelwerf 
braun geröftet werden; dann eine Handvoll feines 
Mehl dazu gethan, noch etwas röften laſſen, eine Metze 
weichgefochter Linien dazu gegeben, eine gute Jüs dar · 
auf geſchlagen und zwei Stunden kochen gelaſſen. Von 
den zwei gebratenen Rebhühnern werden die Brüſte 
heraus genommen und fein in Scheiben geſchnitten, die 
Keulen nebit dem Rüdgrate im Mörfer zerftoßen und 
in die kochende Suppe getban. Zwei fein geriebene 
Deundbröde werden goldgelb in Butter geröftet und 
aleichfalls in die kochende Supve aethan. Hat nun 
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- 36). Suppe oder Potage a la Dauphine, 
von zwei Faſanen. Die Faſane werden abgebraten, 
zerfchnitten und im Meörfer:zerftößen; dann zu dem 
Wurzelwerk gethan, welches oben fchon mehrere Male 
bei wen Suppen angeführt worden ift, dann durchgeſtri⸗ 
»ſchen, gut init Gewürzen verfeßt, und beim Anrichten 
gebackene Scmmelfcyeiben dazu gethan. 
37) Extra⸗Jüsſuppe. Man nehme 4bis 6 Pfr. 
gutes Rindfleiſch, & Pfd. geräucherten Schinken, auch 
2 bis 3 Pfd. Kalbfleiſch und rangire es ſcheibenweiſe in 
einer Kaſſerolle, doch ſo, daß die Scheiben des Schin⸗ 
kens und Pfd. ausgebrochener Nierenſtollen unten; und 
die des Fleiſches darauf zu liegen kommen; auch lege 
man große, in Scheiben geſchnittene Zwiebeln unten 
mit hinein, thue einige Mohrrüben, Peterfilienwurzeln, 
Sellerie und etwas ganzen Pfeffer und Nelken dazu, 
und laffe ed auf einem langfamen Feuer fchwigen, bie 
es unten angeht oder Farbe nimmt. Wenn man die 
Jüs hoch haben will, fo läßt man fie etwas brauner 
- werden, nur muß man fic) fehr in Acht nehmen, daß fie 
nicht anbrennt, weil fie dann einen räucherigen Geſchmack 
defommt und nicht zu gebrauchen ift. Hat nun die Jũs 
die gehörige Yarbe befommen, fo wird gute Bonillon 
darauf gefchlagen, und fie, indem man das gehörige Sal; 
dazu gethan hat, einige Stunden langfam kochen gelaffen, 
damit fie nicht trübe wird; dann läßt man fie durdh eine 
Servictte laufen und verbraucht fie zur Suppe. Man 
Tann flatt des Nindfleifches auch Kalbfleifch nehmen, 
nimmt dafür aber einige Pfunde Kalbfleiſch mehr. 

38) Wellingtonfuppe, auh Potage à la 
Wellington. Bon der Hand gefchnittene Zwiebeln 
werden mit länglidyen und einen Pleinen Finger breiten 
Semmelfcdhnittcdyen und 4 Pfd. Permelankäfe, der fein 
gerieben feyn muß, auf eine Tortenpfanne gethan, eine 
Bouteille Medok darüber gegoffen und im Ofen lang. 
fam baden lafien, jedoch, fo. daß die Maſſe immer noch 


nr 
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"faftig bleibt. Beim Serviren nimmt man es von der 
E37 anne und thut es in die Bus, 000° 
- ——— uns a hir —— 
% kraftige ouillon von I ‚alten 
"Hühner und einem Stüdermageren Schinken, verfege 
ne 
" zelt, als Sellerie; Blur h > 
Zwiebeln und Kräutern Mar gekocht, Man nehmie nach 


"en Derfonengnl, 466 1 DR. gut m 
amd. blanchirt, "und mit: Feftiger weißer Bouillon 


—— CF use Ale ed 

40) Gries ſuppe. Det Gries muß gut’durdiger 
ſehen und gewafchen werben, damit keine Unreinigkeiten 

"darin bleiben; dann koche man ihn’ in’ Bonillon'oder | 
Waſſer Blar. "Zur Abkochung mit Waſſer gehört ein 
gutes Stück frifcher Butter, und wenn die Griesſuppe 

recht gut werden fol, fo zieht man ſie mit zwei Eyern 

ab, Auf diefelde Weile wird der Gries auch mit Milch 
oder Mein, auch mit Bier und Wein gekocht, nur daß 
Zimmer und’ Zuder dazu kommt. 

41) Panadenfuppe mit Bouillon. Man - 

‚nehme, nad) der Zahlder Perfonen, gute Bouillon, reibe 
für 1:bis 2 Gr. Mundbrod ‚oder feine Semmel, thue, 
wenn die Bouillon im Kochen ift, die Semmel darein, 
auch ein Stückchen frischer Butter dazu, legire es mit 
dem Gelben von drei bis vier Eyern ab, und thue ein 
wenig Musfatennuß dazu. 'Diefe Suppe muß nicht zu 
dick gemacht werden. — Panadenfuppe ohneBouil- 
lon.. Man nehme geriebenen Zwicbad,-thue'ihn in ko⸗ 
chendes Waſſer und laffe ihn Eochen, dann durch ein 


Ernarlich aoftrichen nnd mit stmar Quchor Aimmist mh 
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Kafferolie eine halbe Stande Sellerie, eine Mobrrübe, 
eine halbe Peterfilienwurgel, zwei Borres nit + Pfund 
‚mageren Schinken und 3 Pfund Butter ſchwitzen; ver- 
fee die Maffe mit 4 Mege Mehl, fülle gute weiße 
Bouillon auf, und laſſe es gut auskochen. Man nehme 
das Fett ab und legire das Ganze mit aht@yern. Die 
Auſtern werden, nachdem ſie ausgeſtochen worden, ein 
wenig blanchirt, und wenn ſie von dem Seewaſſer nicht 
- genug bei ſich haben ſollten, fo fülle man zwei Loffel voll 
Bouillon darauf, und. :erhalte es fo lange über: dem 
Teuer, bis fie weiß werden; dann auf einem Haarfiebe 
- gut nachgefehen, damit Beine Scherben von der Schale 
: darin bleiben. Wenn nun die Suppe, wie oben ange: 
. führt worden mit der Leſon, und dann mit den Auftern 
..legiet worden, ſo vichte man fie mit einigen Cron⸗ 
- tond an. . 
43) KRerbelfuppe mit Maffer. Der Kerbel 
-,Wirb gereiniget, und nad) dem Wachen einige Male 
‚mit einem. Meffer durchgefchnitten; dann in ein wenig 
Butter abgefchwist, und fo viel Wafler aufgefüllt, als 
man zur Suppe gebraucht. Man thue nun noch etwas 
Weißmehl daran, legire e8 mit drei ober vier Eyern, 
wenn es verkocht iſt, ab. In die Terrine thue man zur 
Suppe noch einige Semmelſcheiben und ſtreue ein wenig 
Musfatennuß darüber. 
44) Mehlfuppe. Feines Mehl wird mit einem Ey 
und in Ermangelung deffelben mit etwas Mild) und ein 
. wenig Salz und Musfatennuß durcheinander gerührt. 
Mau 'thue nun etwas Butter in fiedende® Waſſer— 
Schütte das präparirte Mehl dazu, und laffe ed, jedoch 
nicht zu lange, verkochen. Wird diefe Suppe von 
Milch gemacht, fo nehmeman etwas Zimmet oder Buder 
‚dazu 


azu. 
45) Mehlſuppe nach Art der Ehofoladen- 
fuppe. Das Mehl wird braun geröflet, wie oben, 
- ©. 454, angeführt worden, und fo viel zur Suppe ge 
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nommen, als Perfonen bei Tiſche ſind. Man laffe nun 
gute Mildy mit Eitronenfchale, Zimmet und einem Stüd · 
chen frifcher Butter verfochen, thue Zuder nach Belie- 
ben hinzu, zähre das braune Mehl mit Folter Milch Mar 
ab, und gieße es unter immermährendem Umrühren in 
die kochende Mil. Die Suppe kann auch, wenn fie 
vom Mehle nicht zu dick gemacht worden, mit: Eygelb 
ablegirt werden. i { . st 
46) Mildfuppe mit: Kaifergerfteln. Die 
Milch muß gehörig abgefocht werden, dann thue man 
+ Bimmet, Citronenſchalen. hinlänglic Zuder und ein klei · 
ned Stüdchen friiher Butter hinzu, mache einen Nur 
belteig, Hade ihn fein und blanchire die Gerfteln. Man _ 
waſche num alle Mehltheile im Waffer ab, laffe es auf 
einem KHaarfiebe fo viel als möglich ablaufen, und thue 
bie Gerftehn in die Diilchfuppe. Man legire bie Suppe 
"mit drei Eyern ab und gebe fie zur Tach, u, 

47) Mildfupvemit Reis. Da die Mild zu ei⸗ 
ner jeden Suppe erft abgekocht werden muß, fo auch zu 
diefer. Man thue den Reis (auf 4 Dart Milh 4 Pfo.), 
nachdem er gereiniget und abgebrühet worden, in bie 
Milch, laffe ihn mit einem Stüde Zimmet und Eitro« 
nenfchale und 4 Pfr. Butter verkochen, und legire die 
Suppe mit drei oder vier Eyern ab. Auf diefelbe Art 
nimmt man auch Gries, Sago, Nudeln und Bemicel- 
les in allen Formen zu diefer Suppe. 

48) Milchſuppe von Mandeln. Die Mandeln 
werben gut abgebruhet, nad) dem Mafchen mit Milch 
zerftoßen, und dann mit Fochender Mildy (aufs Quart 
+ Pfd. Mandeln) mit zwei Eplöffeln Kartoffelmehl gut 


worfachrt Man Bann auch ein Ati Qimmot Aa noch. 


S 
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nur ohne Mandeln, nimmt man audy Schwaben ober 
Grashirſe, Marasquin, Rofeneffenz ze. 
49) Mildhiuppe mit Banille Gute Milk 


. wird aufgekocht, 2 Eplöffel vol Mehl, Elar gerührt, -dazu 


gethan und verfochen laffen; man gebe aber Acht, daß 

die Suppe nicht anbrennt. Die Danille ($ Stange auf 

-4Quart) laffe man erft in etwas Mildy ausziehen, dann 
„durch ein Tuch gegoffen, damir das Schwarje zurück⸗ 

“bleibt, mit Zuder gehörig :verfüßt und mit dem Gelben 

- von ſechs Eyern ablegirt. Man kann aud) ein wenig 

 feifche Butter mit auffochen laffen. Zu diefer Suppe 

‘ giebt man kleine Achtelbisquits oder Schneebloße. auch 

" Chofoladenbrödchen. 
50). Mildhfuppe mit Mohrrüben. Schöne 


. gelbe Mohrrüben werden auf dem Neibeeijen gerieben 


und mit Semmelfrume in kochende Milch gethan, zus 
ſammen weich kochen laffen, danı mit Muskatenblu⸗ 
: men, etwas Kardamom und Salz gewürzt, durch ein 


BHaarfieb in eine Kafſerolle geſchlagen, auf gelindes 


Kohlenfeuer geſetzt, etwas Butter dazu gethan, und die 


- Suppe mit Eydottern und etwas Mil abgequirlt. 


Dann über in Butter geldbraun gebratene Semmelwür⸗ 


»fel angerichtet. 


51), Milchſuppe mit grünen Erbſen. Man 
koche ſchoöͤne junge Erbſen nebſt fein gehackter Peterfilie 
und einem Stücke Butter weich und ſo ein, daß nur ſo 
‚wenig Brühe als möglich darauf bleibe. Dann etwas 

Mehl darauf geftreut und Alles durch ein Haarſieb ge 
trieben , die nöthige Milch hinzu gegoffen. mit Muska⸗ 
tenbiumen, Zuder und etwas Salz gewürzt, und bie 

" Suppe auflochen laflen; dann über geröftete Semmel- 
würfel angerichtet. 

52) Mildhfuppe mitfchw arzem Brode. Man 
koche 1 Quart Mildy und etwa vier Brodſcheiben mit 
der Rinde, nebft zerbrochenem Zimmet, Zuder, geriebe 
ner Citronenſchale und etwas Butter; wenn es gehörig 
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gebocht Hat und das Brod * weich iſt/ ſo gieß 
8 durch einen Filtrirbeutel, koche die Suppe no⸗ 
mial auf und»quitle fie‘ — Eppottern ab, — Man. 
 fehe and) den Art. Milch fuppe, TH.90,S.670f,, 
mad), wo mod) einige. Mildpfuppen. anberer Art. pure 
—— wirt ee ————— 
59) Chokoladenf uppe. Die Mildy- wird erſt 
abgekocht, dann bie fein geriebene Chokolade — 
— hierauf ein Stüd: Zimmet, Cin 
‚gehörig Zuder, auch ein kleines Stůckchen 
ter hinzugelhan, und mit vier Eyern ablegirt. Man 
giebt hierzu geröfleten Zwieback, Semmel oder Bisquit, 
Letzteren giebt man aber beſonders auf einem Teller, 
weil er ſeicht aufweicht, und die —— — 


—————— td — ——— 
* ————— "Mat mehmergn 
Sue af vier Perfonen &oıh ‚Safergrite, m w 


ſie tein ab und laſſe fie * ochen; je langſamer 
ne kocht, je weißer wird die, Suppe, ſo daß ſich die 
Grüße ganziauflöfet.: Man laſſe die Grütze durch ein 
Haarſieb laufen ‚und dann mit ein wenig friiher But ⸗ 
ter, Citronenfchale und Zimmet, aud) einige zerftoßene 
füße Mandeln noch einmal verkochen; hierauf mit dem 
‚Gelben von ein Paar Eyern ablegirt. - Man’ fchneide 
Zwieback oder Semmel in Würfel, backe ſie in Butter 
gelb, Corinthen dazu gethan, wenn ſie gut gewaſchen 
morben, über Feuer geröftet, im die Terrine gethan, nad) 
Belieben füß gemacht und angerichtet. 
55) Reifefuppe. Man fejneibe Brod von wel · 
her Gattung man bei ſich bat, in Scheiben, thue es in 
eine Schüſſel. ſtreue ein wenia Salaz und Mfeffer, auch 
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—* dann ſiedendes Waſſer über die ganze Maſſe, fo 

at man eine vortreffliche Reiſeſuppe. | 

56) Weißbierfuppe. Man nehme, nachdem man 
Suppe gebraucht, ein ober mehrere Quart (Maaß ober 
Kannen) Weißbier, koche es mit einem Stüdchen frifcher 
Butter, Citronenſchale, Zimmet und Zuder einige Male 
auf, dann mit dem Gelben von ſechs bis acht Eyern, 
welche mit 4 Quart Sahue verdünnt worden, abgezo- 
gen, würflich gefchnittenen Zwiebad oder Semmd in 
die Terrine gethan und bie Suppe angerichtet. - Diefe 
Suppe ann man mit weißem Wein, Rum ober Ma» 

rasquin verfegen, auch kann man fiatt ber Semmel 
Schwaden, Gries oder Sago nehmen. Ä 

57) Braunbierfuppe. Man nehme, wie beim 
Weißbier, ein oder mehrere Quart Brannbier, Eodye es 
mit etwas frifcher Butter, Eitronenfchalen und einem 
Klöbchen Ingber, audy etwas Zuder oder Syrub einige 
Male auf, und gieße es Über zerriebened Schwarzbrod 
in die Terrine Man kann audy fchwarzed Brod in 
Mürfel fchneiden, und folches, nachdem die Suppe bald 

kocht, in Diefelbe werfen und mit auffochen laſſen. S. 
auch den Art. Bierfuppe, Th. 5, S. 277 u f. 

58) Bier: und Weiufuppe. Anderthalb Quart 

Weißbier werden mit etwas ganzen Zimmer gelocht, 

dazu ein Stückchen Butter, 4 Pfund Zuder, die auf 
Zuder abgeriebene Schale einer Eitrone und ein wenig 
Salz gethan, dann acht Eybotter in 1 Nößel oder 
3 Quart Wein Elar gerührt, und dad Bier, wenn es 
an zu Eochen fängt, damit abgequiclt. Man giebt bie 
Suppe durch ein Haarſieb in die Zerrine über in 
Würfel geihnittene und in Butter gelbbraun geröftete 
Semmel. 

59) Weinſuppe. Man nehme Milchbrod, fchneibe 
ed in ziemlich große Stüde, jedoch würflich, roͤſte ſolche 
ſchoͤn gelb in Butter; dann nehme man von diefer But. 
ter, worin dad Milchbrod geröftet worden, und röfte 
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Ho a in bie — und lege die Kan auch 
inzu. 

61) Brodfuppe. Mar 'nchme fehmargeb oder 
Hausbackenbrod und Foche e8 nebft der Rinde in Waſ ⸗ 
fer weich, thue dazu während des Kochens die auf Zucker 
abgeriebene Schale von einer Eitrone; dann durch ei» 
nen Durchſchlag gerührt, mit Eydottern ———— 
etwas weißen Wein dazu gegoſſen. Wenn die Suppe 
wieder auffocht, anaerichtet und mit Aimmet und Ruder 
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‚Hierauf über. in Butter gebratene Sanmelſcheiben 
Ader über Bisquit angerichtet und mit Zuckn and 
oBiemet überfirenet. 

er 63) Stadelbeerfuppevon unteifen Beeren. 
ie ‚Die Beeren werden fauber abgepußt, und nur mit we 

:,;nig Waſſer zum feuer gefeßt, fo daß fie fo eben kochen 

.. Zönmen, weil fie hernach von ſich felbfi Brühe genug 

"geben. Sobald fie weic) find, gieße man weißen Wein 

- Bau. mache die Suppe, gehörig füß mit. Zuder und 

—2 mit etwas Mehl. Beim Anrichten mit Zimmet 

. reagt. 

64) Quitten ſuppe. Man. ſchneide oder zerfihneibe 
„die Quitten in Diertel, Eoche fie in- Wein und etwas 
‚; Waſſer, thue ein Stüdden Butter und gemafchene kleine 
. Rofinen dazu, würze die Suppe mit Zucker und Zimmet, 

mache fie mit geriebenem Brode feimig, und richte fie 

‚ über geröftete Brodſcheihen an. — Auf eine andere 

Art. Man laffe die Quitten etwas ankochen, die Haut 

je abgezogen und das Fleiſch abgefchabt; dann daſſelbe 
rxecht klein gerieben; die Maſſe mit Waſſer verbännt, die 

: ‚Kuppe mit zwei .Eydottern und dem weißen von einem 

Ey abgequirlt, und ſie mit Citronenſaft und Schale, 
znuder und Zimmet gewürzt. Dann eine Scyüffel mit 

Butter gehörig audgelchmiert, die Suppe hinein: ge- 

ſchuttet und wohl verdeckt auf Kohlen kochen laffen, 

65) Mispelnfuppe. Die Mispeln müſſen Teig 
‚geworden feyn, dann in Waffer gekocht und durch einen 
„Duxchſchlag gerieben werden. Man gieße dann Wein 

zur Maſſe, thue Zuder, Zimmet und Citronenſchale 

.; bagu, laffe die Suppe gehörig auffochen und richte ſie 

»Hber Zwieback an | 
66) Anisfuppe Man feße 3 Quart, pder; Winng 

Waſſer und halb fo viel weißen Wein, nebſt der Schale 

von. einer halben Citrone, quf Buder abgerfehen, aufe 

Feuer. Dann,wafche man einen Löffel vylh Auer " 

.. zein und laffe ihn darin Fochen, biß, iR 
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fhmedt; dann die Suppe durch ein Haarſieb gegoffen. 
Man erweiche einen Löffel voll weißer Stärke in etwas 
Waſſer über Kohlen, bis fie recht klar ift; danır in die 
Suppe gethan und damit aufkochen laffen, und beim 
Aurichten mit Zuder und Zimmet überſtreut. Man 
Tann aud) ftatt der Stärke Eybotter nebfl etwas Mehl 
in kaltem Mein abquirlen und die Suppe damit feimig 
maden. Dan kann fie auch mit Weißbier bereiten. 
Diefe Suppe. fol fehr heilfam für die Bruft und ben 
Hußften ſeyn. 

67) Citronenſuppe. Hierzu nimmt man eine 
gute Eitrone und fchneidet ringsherum und in die Länge 
die gelbe Schale derfelben fo durch, ald wenn man 
Schnitte daraus machen wollte, jedoch fo, daß die Ci. 
teone ganz bleibt; dann die Kerben oder Einfchnitte 
mit länglich gefänittenen Mandeln und Zimmet beftedt, 
die Citrone in ein halbes Nößel Waſſer gelegt, eben 
fo viel Wein dazu gethan, dann Zuder, Eleine Roſinen 
und geriebene Semmel daran gethan und zufammen for 
hen laffen. Hierauf die Suppe über Semmelfchnitte 
in Schmalz gebaden, angerichtet, und die Citrone in die 
Mitte gelegt. 

68) Semmelfuppe. Dan koche ein Maaß ober 
Quart gute Mildy und ein halbes Maaß Waſſer zufam- 
men, und wenn es Focht, Semmelfrume daran gethan 
und recht Blein Eochen laffen. Alles durch einen Durch« 
fchlag getrieben, die Suppe mit Eydottern abgequirlt, 
warm gefekt; Eyweiß zu Schaum gefchlagen, beim 
Anrichten auf die Suppe gelegt, und mit Zuder und 
Zimmet überftreut. 

60 "A 4 * 
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auskochen, dann durch ein Haarſieb laufen, und verfeße 
den Kirfchfaft nach Belieben mit rothbem Weine, Man 
thue ein wenig braunes Mehl ohne Butter, wie oben, 
©. 455, angeführt worden, hincin, dazu Zimmet, 
Zucker, Citronenſchale, auch ein Paar Nelken, und laſſe 
diefe Ingredienzien mit verkochen. Man giebt hierzu 
geröftete Semmelſcheiben, Bisquit oder Zwieback. Auf 
diefelbe Art macht man auch Pflaumenſuppe. Wenn 
man Kirſchſuppe im Winter machen will, fo nimmt 
man dazu getrocknete Kirfchen oder Kirſchmus. 

70) Dflaumenfuppe, von frifhen Pflau 
men. Auf zehn Perfonen nehme man 1 Mege Pflau⸗ 
men, fchneide fie auf und entferne daraus die Steine; 
dann gut abgewafchen, mit Eitroneufchale, Zimmet und 
fo viel Waſſer, als nöthig ift, gekocht, durdy ein Haare 
fieb geftrichen, damit die Schalen zurädbleiben, mit ein 
wenig weißen Wein verfeßt und gehörig ſüß gemacht. 
Hierzu Fann man aud) Zwichbad oder in friſcher But⸗ 
ter geröftete Semmel beim Unrichten geben. 

71) Uepfelfuppe. Gute Aepfel werden geichält, 
in Stüde zerfchnitten, in Waſſer weid, gekocht und 
durch einen Durchfchlag gerührt: Man verfehe dieſe 
Yepfel mit fo viel Waffer, daß e8 die Hälfte der Suppe 
ausmacht, und feße es mit Zimmet, YZuder und Citro⸗ 
nenfchale, auch mit ein wenig Weißmehl wieder zum 
Teuer, gieße fo viel weißen Wein dazu, daß man Suppe 
genug bat, und fegire es mit einer Lefon von ſechs 
Eyern. 

72) Hagebuttenſuppe. Die trocknen Hagebut— 
ten werben gut gewaſchen, mit Waſſer weich gekocht 
und durch einen Durchfchlag gerieben. Dann fo viel 
Waſſer aufgefüllt, ald zur Suppe hinreichend ift, mit 
etwas Weißmehl zum Feuer gebracht, und nit Zuder, 
Zimmet, Eitronenichale und zwei Nelken verkodyen laf- 
fen. Man fchäume ed gut ab und flreiche es durch ein 


Haarfieb. Diefe Suppe muß mit weißem Wein perfegt 
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werben, fo befommt fie ein (hönes Roth. Man giebt 
and) geröfteten Zwiebad dazu. 

73) Slieder- oder Hohlunderfuppe. Nachdem 
ber ſchwarze Flieder gut abgebeert worden, wird er ges 
wafchen, in einer Kafferolle mit ein wenig Waſſer lang. - 
fam gar. gekocht, durch ein Haarfieb gedrückt, mit Zuder, 
Zimmet, Eitronenfchale und weißen Wein verfegt, und 
mit ein wenig in Butter geröftetem Mehle klar gekocht. 
Beim Anrichten thue man die in Butter gebadene Sem- 
mel, würflich gefchnitten, hinzu. Diefe Suppe foll der 
Geſundheit fehr zuträglidy ſeyn. . 

74) Makronenfuppe. Man fege ein oder zwei 
Maaß Milch aufs Feuer, und wenn fie Eocht, fo lege 
man Maftonen hinein und laffe fie darin gar kochen. 
Man toͤſte indeflen Semmelwuͤrfel oder Semmelkruͤme 
in Butter gelbbraun, thue vor dem Anrichten ein Stüd. 
hen Butter in die Suppe, und laffe fie noch einmal da» 
mit aufkochen, richte fie dann an und freue bie geröftete 
Semmel darüber. 

75) Mandelfuppe mit Pomeranzenfaft. 
Wenn die Mandeln abgebrühet und Blein geftoßen wor: 
den, fo thue man fie in kochende Milch und gieße fie 
durch ein Haarſieb. Dann wieder aufkochen laffen, den 
Saft von einer Pomeranze hinzugethan und fo viel 
Zuder als nöthig if. Dann die Suppe über geröftete 
Semmelſcheiben angerichtet und gut gereinigte Rofinen 
darüber geftreuet. 

76) Berlinerfuppe. Man reibe von einer oder 
von zwei Citronen die gelbe Schale auf Zuder ab, thue 
ſolche in einen kleinen Keſſel oder in eine Kaſſerolle, 
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ift, fo thue man noch etwas Zuder dazu, und etwas 
Gitronenfaft. Diefe Suppe ift gut am Abende zu ge 


en. 

77) Suppevon Mandelnudeln. Die Mandeln 
werben, wenn fie abgezogen find, in einem Moͤrſer fein 
zerftoßen, daun auf einen reinen Backtiſch gethan, nebft 
fo viel Mehl, als Mandeln, etwas Zuder und zerſtoße⸗ 
nen Zimmet. Man fchlage nun noch drei oder vier ganze 
Eyer dazu, nachdem man viel oder wenig Suppe ma- - 
den wild. Man fnete davon einen Zeig, mangele ihn 
gut aus und fchneide davon Nudeln, weldye dann in 
Butter gebaden werden. Man foct fie hierauf in 
(ober Mil mit Zuder und einem Stüdcyen ganzen 


met. 

78) Eyergerftenfuppe Man rühre eine Hand» 
vol Mehl mit etwas Milch glatt ab, fchlage dann ſechs 
ganze &yer ein, und thue etwas Salz und Macisblumen 
dazu; dann die Maffe recht durcheinander gerührt, und 
nod) ein wenig Milch dazu gegoffen. Wenn nun bie 
Fleiſchbruͤhe kocht, fo laffe man dieſe Maſſe langfam 
bineinlaufen, wobei aber die Suppe beftändig gerührt 
werben muß; dann noch ein Stüd Butter dazu gethan - 
und gehörig gefalzen. " 

79) Eyerkuchenſuppe. Man rühre einen Eyer 
Puchenteig ein, und bade ihn in Butter über Kohlen: 
feuer; während des Badens reiße man ihn aber mit eis 
nem Löffel in Stüde, und wenn biefe gelb gebacken 
find, fo laffe man fie erfalten; dann in guter Fleiſch⸗ 
brühe gekocht und die Suppe mit Eydottern abgequirlt. 

850) Klofterfuppe. Man koche gut verlefenen und 

. abgebrübeten Reis mit Butter, Zuder, Zimmet und 
Citronenfchale in Waſſer ganz weich, dann durch ein 
Baarfich gefchlagen, und als eine Abenbfuppe gegeben. 
- 81) Kaftanien- oder Maronenfuppe. Die äch- 
ten Kaftanien ober Maronen werden in Waſſer weich 


gelocht, vein abgeſchoͤt und in einem Mörfer gerftußen. 
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Hierauf mit heißer Sahne oder guter Milch durch er . 
men Durchſchlag gerieben, wieder aufgefocht, mit Zuder, 
Zimmet und Kofenafler gewürzt, und über in Butter 

- gelbbraun gebratene Semmel angerichtet. Statt der 
Mildy kann man aud) weißen Franzwein nehmen. - 

- 82) Faftenfuppe. Man nehme gefochten Karpfen» 
rogen und lege ihn auf geweichte Semmelfchnitte in eitie 
Schüffel, ſchneide abgefochten Schinken Plein, lege aus - 
geldiete Krebsſchwaͤnze und Scheeren darauf, und auch 
in die Schüfſel; dann Krebsbrühe darüber gegoffen,- 
Prag und Gewürz daran gethan, und gut auflodyen 

aſſen. 

83) Bwiebelfuppe. Man ſchneide Rockenbrod in 
eine Schüffel, dazu etwas Pfeffer; gieße dann kochende 
Fleiſchbrühe darüber, laſſe ſolche nachher auf einer Blut 
ein wenig fliehen; ſchneide dam Zwiebeln länglich, röfte 
fie ſchon gelb in Zeit oder Butter, werfe fie in die Suppe, 
und gebe fie fo zu Tiſche. 

84) Olla-potrida ober Allerleyfuppe. Ab- 
gekochte Krebfe und abgefochte Kalböfchnitte werden 
würflich gefchnitten, auch gut gebrühete und ein wenig in 
Waſſer gefochte, dann in Butter geröftete Morcheln 
in Fleiſchbrühe weich gekocht; hierauf die Letztern aus 
der Brühe herausgenommen, und ebenfalls kleinwürflich 
gefchnitten. Dann nehme man grüne Erbfen oder Scho- 
ten, und mache die Erbſen heraus, laffe fie zuvor ein 
wenig in Fleiſchbrühe kochen; dann die Brühe abgefei- 
bet, Krebfe, Kalbsfchnitte, Morcheln und die frifchen 
Erbſen zufammen in einen guten Topf gethan, vorher 
aber aud) von den zerftoßenen und mit guter Fleiſchbrühe 

böfchalen eine aute Brühe bereitet, 
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mit einem großen Löffel heransgefchöpft, und auf die 
Schnitte gegoffen, die Krebsbrühe auch darüber. anger 
richtet und auf den Zifch gegeben. — Man macht auch 
eine Allerleyfuppe aus vielem Wurzelwerfe. und 
Küchenfräutern, die man an Fleiſchbrühe kocht, und fie 
über Semmelfchnitte giebt. 

85) Rübenſuppe. Weiße Rüben werden geputt, 
zu dünnen Scheiben gelchnitten, in heißes Waſſer ge- 
than und eine Stunde lang darin gefotten.. Dann thue 
man Semmeljchnitte in eine Schüffel, und gieße die 
Fleiſchbrühe mit den Rüben durch ein Haarfieb darüber 
und falze die Suppe ein wenig. Man kann auch die 

..zerfochten Rüben erft durch ein Haarſieb treiben, dann 
die Semmel. mit der Fleiſchbrühe noch einmal auffochen 
laffen, fie in eine Schüffel thun, und dann die durchge. 
triebenen Rüben daran, Auch kann man ein Fleine Vor 

. tion Teltower Rüben gleich in Fleiſchbrühe gar fieden, 
und diefe Brühe mit den Rüben über gefchnittene Sem 

‚mel in eine Schüffel gießen. | 

36) Wafferfuppe Man thue einige geröftete 
Scheiben von Weißbrod oder Semmel, nebfl. einem 
Bündchen Peterfilie und Elein gefchnittenen Peterfilien 
wurzeln, einem Stüdchen Butter und etwas Salz in 
einen Topf, gieße fiedendes Waffer darauf, und laſſe es 
‚damit weich kochen; dann burchgeftrichen, wieber heiß 

- werden laffen, mit ein Paar, Endottern und gehadter 
Veterfilie ablegirt, fo ift die Suppe gut. — Man fann 
auch Bollen braten, in eine Schüffel thun, darüber 
heißes Waffer gießen, etwas Salz hinzuthun, und dann 
geichnittene und warm aufgeweichte Semmelfcheiben. 

87) Franzöſiſche Suppe Man nehme junge 
gefüllte, auch ungefüllte. Hühner oder Tauben, laſſe 
ſolche befonders Fochen,; dann thue man Kohl, Reif 
kraut, gepußte und abgebrühete Morcheln, kleine Stau- 
den Endivien, Spargel, Blumenkohl, Alles vorher ge 

waſchen, in einen Toyf, und \ale Atoen, doun nehme 
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man Kreböfhwänze und Nubeln und bade fle in But. 
ter. Bon diejen fo eben erwähnten Gegenftänden kann 

. man die abgegoffene Brühe über zerſtoßene Krebsſcha⸗ 
fen gießen, dann durchgepreßt, ein Stüdchen Butter 
nebſt dem beliebigen Gewürze dazu geworfen, und Alles 
zuſammen auffochen laffen. Man legt nun mehrere ge 
weichte Semmelfchnitte oder Schnitte von Milchbrod in 
die Schäffel, und dazu die abgefochten Hühner und 
Zauben in die Mitte, ringsherum die übrigen Gegen 
fände, und richtet dann die Brühe Fochend darüber an. 
rm ann über die Suppe auch etwas Muskatennuß 
reiben. 

88) WeifeBohnenfuppe von trodnenBoh- 
nen. Man koche die Bohnen, gleich den Erbſen, in 
Flußwaſſer, quirle fie dann in einem Topfe tüchtig ab 
und paffire fie durch einen Durchſchlag oder ein Haar⸗ 
fieb. Dann Fleiſchbrũhe, welche mit Sellerie und Borro 
abgekocht worden, daran gegoffen, noch einmal auffor 
hen laffen, und über geröftete Mundbrodfcheiben arige- 
richtet. Dean kann auch die Bohnen, gleich den Linfen, 
nachdem fie weich gekocht worden, in einem Mörfer 
flogen und mit einer weißen Coulis durchpaffiren. 

89) Roſinenſuppe. Gleich viel große und Kleine 
Roſinen werden im warmen Waſſer aufgequillt, nach · 
dem fie vorher verlefen und gereiniget worden; dann in 
einem Mörfer gequetfcht und zerftoßen, auch einige füge 
Mandeln und geröfteten und in Wein geweichten Zwie: 
bad, Man ftreihe nun Alles durch ein Haarfieb, 
laffe es mit hinlänglicy mit Waſſer verfegtem Weine 
nebſt etwas Zucer und Zimmer aufkochen, und richte 
cs über würflich gefchnittene und geröftete Scmmel an. 
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- aufkochen laflen; dann über geröflete Semmel angerich⸗ 
‚ tet, und Zuder und Zimmet darüber geſtreuet. 

91) Pflaumenmusſuppe. Man Eoche halb wei. 
ben Wein und halb Waffer in einer Kafferolle, quirle 
zwei Löffel voll Pflaumenmus oder auch mehr, je nach⸗ 
dem man viel oder wenig Suppe haben will, hinein, 
thue aud) gefchnittene Citronenſchale hinzu, laffe es noch 
einmal aufkochen und richte es über geröftete Semmel⸗ 
fchnitte an. 

92) Maulbeerfaftfuppe. Bier bis ſechs Löffel 
Maulbeerſaft werden in 4 Duart Wein mit Zimmet 
und Eitronenfchale gekocht, und wenn die Suppe nicht 
füß genug feyn follte, obgleich der Maulbeerfaft eine 
große Süßigkeit befigt, fo thue man noch etwas Zuder 
daran, und richte e8 über würflich geichnittene Sem⸗ 
mel an. 

93) Kartoffelmehlfuppe Man fege 4 Quart 
Weißbier und eben fo viel weißen Wein, nebſt etwas 
Zucker und abgeriebener Eitronenichale zum Feuer, und 
thue, wenn es focht, zwei bis drei Köffel Kartoffelmehl 
binein, jedody im teten Quirlen, und laffe e8 damit auf 
kochen. Beim Anrichten kann man fie mit Zuder und 
Zimmet beftreuen. 

94) Rräuterfuppe Man nehme Spinat, Peter 
filie. Kerbel, Bibernell, Portulak, Dragun, Brunnen 
kreſſe, etwas Sauerampfer und dergleichen Suppenfräus 
ter mebr, von jedem nach Belieben, fchneide fie, nachdem 
he blanchirt worden, Plein, und koche fie anderthelb 
Stunden in guter Rintfleiiche ober anderer zleifchbrüde; 
dierauf in einen Suppennapf gegoffen, folhen auf ich» 
len gelegt und zieben laſſen; dann ganze Eyer hineinge: 
ſedlagen. noch einmal auffochen laffen und angerihtet. 
Man kann auch die Kräuter, cbe man fie in $leifchhrübe 
Bot, cin wenig in Qutter fchmoren, wodurch fe den 
grußchten Geſchmack cher verlieren. 

95) Zerfadrene Suppe Man nehme nd Ge 
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ziebene von einer Semmel und quirle foldyes mit zwei 
ganzen Eyeru; dann die Maffe in ein Quart Fleiſch⸗ 
brübe gethan. Beim Anrichten kann man etwas Mud- 
katennuß darüber reiben. 

96) Spedfuppe. Man nehme Waſſer, füle da- 
mit einen gewöhnlichen Suppentopf, falze es, laffe es 
über Feuer Eochen und dann über. aufgefchnittenes 
Rodenbrod in eine Schüffel gegoffen. Man fchneide 
nun-den Sped würflic, laſſe ihn in einer Pfanne heiß 
werden, fo daß er eine fchöne gelblidye Farbe erhält, und 
thue ihn in die Suppe. 

Zu den bier angeführten Suppen fommen nun 
noch die verſchiedenen Potagen, welche unter Po» 
tage, Th. 116, ©. 279 u. f., wie fie zubereitet wers 
den, befchrieben oder abgehandelt worden find. — Ueber 
den Genuß der Suppen. Ein mäßiger Genuß von 
Suppen ſchadet dem Körper nicht; es iſt daher nicht zu 
begreifen, wie Viele ſich Davon eine große Erfchlaffung 
des Magens träumen. Ein jedes Getränk, welches nur 
Balt genoffen wird, ift in wenigen Minuten im Magen 
warme Suppe, und felbft der Magen Befindet fid) den 
ganzen Tag über in der natürlichen Temperatur einer 
warmen Suppe. Nad) dem Rathe einiger erfahrener 
Aerzte fol man fid) nur hüten, fieheiß ober in zu großer 
Menge auf einmal oder zu unmäßig zu genießen. Dar 
gegen hat die Suppe große Vortheile; denn fie erfegt 
das Getränk, befonderd beim Gelehrten, bei frauen: 
zimmern und bei allen denen, welche außer Tiſche wenig 
oder gar nicht trinken, und die, wenn fie nun aud) das 
Suppeneffen unterlaffen, viel zu wenig Feuchtigkeit ing 
Blut befommen, wobei nody zu bemerken ift, daß dag 
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im Alter die befte Urt der Nahrung. Je älterder Menſch 
wird, deſto mehr muß er von Suppen leben; ja felbft 
die Dienfte eines Arzneymittels vertritt fi. Nach Er- 
fültungen, bei nervichtem oder Magenkopfweh, bei Fo: 
lifen und manchen Artenvon Magenfrämpfen, ift warme 
Suppe daß befte Mittel. Auch dient ed gewiß zum Be 
weile des Nutzens oder doch menigftens ber Unſchäd⸗ 
lichfeit der Suppe, wenn man darauf ficht, daß unfere 
Dorfahren, die gewiß ftärfer waren, als wir, und die 
Lanbleute, die es noch find, viel Suppe genoffen, unb 
daß alle alte Leute große Freunde der Suppe find. Un 
fere Dorfahren aßen gewöhnlich aud) des Abends eine 
Bier⸗, Mildy,, Hafergrüß-, Gried 2. Suppe, eine Ge 
wohnheit, bie ſehr viel Gutes hatte, und nur in weuefter 
Zeit in den meilten Haushaltungen außer Gebrauch 
gefommen ift. Die Landleute genoffen des Morgens 
flatt des Kaffees Suppe, nnd genießen fie aud) noch in 
vielen Provinzen, nur in denjenigen Theilen eines Staa 
tes, der großen Stäbten nahe liegt, haben fie fich zu 
dem Kaffee gewendet, und wenn diefer gleich, fo wie er 
genoffen wird, gerade nichts Schädliches hat, fo erfegt 
er doch nicht die nahrhafte Suppe; denn der Kaffee iſt 
ein ®etränf, welches leicht ins Blut übergeht und ſolches 
aufreizt, und daher lange nicht die Wirkung, täglich) ger 
noffen, thut, ald Suppe von Mehl, Gries, Grüße ꝛc., 
beſonders bei den Landleuten, welche eine Eräftige Arbeit 
verrichten müffen. 
Suppe (Aepfel⸗), f. oben, S. 482. 
— (Allerley»), ſ. dafelbit, ©. 485. 
— (Anise), f. daſ. ©. 480. 
— (Auftern), ſ. daf., S. 473, und unter Muſchel, 
Th. 98, ©. 382. 
— (Berliner:), f. oben, S. 483, 
— (Bier-),f. Th. 5, ©. 277 u. f, und oben, ©. 478, 
— (Bier: und Milde), f. bafelbf. 
— (Bier und Bein), f. oben, 8.418. -< 
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Suppe (Bohnen»), f. oben, ©. 487. 
_ Bonillon), ſ. dafelbft, ©. 455, und Th. 6 
©. 267 u. f. 
— (Bouillon:) à la bonne emo, ſ. oben, S S. 457. 
— (Braunbier'⸗), ſ. daf., ©. 478 
— Grauts), ſ. daſ. ©. 453. 
— (Brods»), ſ. daſ. ©. 479. | 
— (Brübh:) werden die Bouillonfuppen genannt, die man 
aus Rindfleiſch, Kalbfleifch, Hühnern, Tauben ꝛc. ꝛc. 
mit Waller, Wurzelwerk und Kräutern, mit Reis, Verl⸗ 
graupen zc. bereitet, indem man das Fleiſch am Teuer 
mit Waſſer in einem guten Topfe fieden läßt, danu das 
blanchirte Wurzelwerk und die Kräuter daran thut, auch 
etwas Salz, und zulegt, wenn Reis, Sraupen oder 
Gries dazu genommen werden foll, einen von diefen 
Artikeln, von denen man die Erfteren erft abfocht. 
— (Chokoladen⸗), f. oben, S. 477. 
— (Eitronen.), f. dafelbft, ©. 481. 
— à la Dauphine, f. daf., ©. 472. 
— (Deutfde), mit Matt froutons, (def, S. 466. 
— (durchgeſtrichene), ſ. daſ, ©. 4 
— (Erbien»), ſ. daſ. ©. 464. 
— Erdbeeren⸗), ſ. daſ. ©. 479. 
— (Ertra-$üs»), ſ. daſ. ©. 472. 
— (Eyer⸗), ſ. Th. 11. ©. 795 u. f. 
— (Eyergerſten⸗), |. oben, ©. 484. 
— (Eyertuchen»), f. daſelbſt. 
—, beim Färber, die Farbenbrühe. 
— (Faften:), ſ. oben, ©. 485. 
— (Fiſch⸗), ſ. daſelbſt, ©. 461. 
— ESleiſch⸗), f. Th. 14, ©. 223. 
— (Flieders), Sohlunderfuppe, f. oben, ©. 483. 
— (Franzöfifche), f. dal, ©. 4 Ä 
— (Studie), Sruchtfuppen, * Benennung aller 
derjenigen Suppen, welche aus friſ chen und trocke⸗ 


nen Früchten bereitet werden, wie. z. B. aus Er» 
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beeren, Johannisbeeren, Stachelbeeren, Heibelbeeren, 
Kirfchen, Pflaumen, Hagebutten, Uepfeln, getrod'neten 
aumen, Brünellen, Rofinen, getrodneten Kirfchen, 

Maulbeerfaft, Dflaumenmus zc. ꝛc. 

Suppe (Öensdarmen.), f. oben, 8.471. 

— (Sries»), f. daf. S. 473, und Th. 20, S. 29. 

— (Grund'), f. oben, S 

— (grüne), grüne Suppen, werben diejenige Sup: 
pen genannt, welche von Sellerie, Kerbel, Borre und 
andern Wurzeln und Kräutern gemacht werben, ſowohl 
mit Fleiſchbruͤhe, als auch mit Waſſer; ſ. oben, unter 
Suppe, die verſchiedenen Zubereitungen verfelben. 

— Sgersrue⸗ »), f. oben, ©. 477, md bh. 2, 


—  sagebutten. I, f oben, ©. 482, und Tb. 21, 
©. 140. 

— (Heidelbeer-), f. oben, ©. 488, und Ih. 22, 
©. 732. | | | 


— (Hohblunder.), I. Suppe (Flieder⸗). 

— (Hopfenkeimchen), f. oben, ©. 464. 

— (Hälfenfrucht⸗), Hülfenfrudhtfuppen, Sup- 
pen, welche aus Hülfenfrüchten bereitet werben, wie 
3. B. aus trodenen Erbfen, Bohnen, Linfer, Hafer 
grüße, Schwaben zc. 2.5 ſ. deren Zubereitung, oben, 
unter Suppe. 

— (Zakobiner:), f. oben, ©. 467. 

—, à la Jardiniere, f. dafelbft, S. 456. 

— - (Iulians »), Potage Julien, f. daſ. ©. 470. 

— (Fü8») mit Macarony, f. baf., ©. 459. 

— (Füß.) à la Tartarı, ’ dal. ©. 463. 

— (Raifer:), f. daf., S 

— (KRapnzinere), ſ. daf., ®. 461. 

— (Rarmeliter-). f. daf., S. 462. 

— (Kartoffel.), ſ. Th. 35, unter Rartoffel 

— (Kartoffelmehl-), f. oben, S. 

— (Raftanien), Maronenfuppe,f. —R wi 
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‚(Rerbel»), f oben, ©. 474.) 

irfch), ſ. dal., — ©. an. 
— oben, ©. 
— (Königinnen.), Hab © ‚459. , = 
— — (rn Re 
— (Ktafts), 1. ball ! 
— Kine), '48, © 113% uf, und os, 


©. 488, 
| — ($reb8r) a la Cardinale, ſ oben, &. 465. 
— (Leber) mit Klöhchen, f. dal. S. 458, 
— (Linfens), ſ. daſ, ©. 465, und Th. 79, ©, "349. 
— (Rungen.), fi oben, S. 458. 
— (Mafronen), f. dal, ©. 483, 
— (Mandel) mit Pomeranzenfaft, ſ. dafelbft. 
— (Maronen)sf. en 
— (Maulbeerfafte), f. oben, ©; 
— f. dafelbft,, S. 474. - 
Meplr), nach Art der — f. Bf; u 
— Milde), 1. 26. 90, ©. 670 
— (Mild):) mit jungen Erbſen, ſ. * ©. 476 
— (Milde) mit Kaſſergerſteln, ſ. daſelbſt, ©. 475. 
— (Milch⸗) mit Mandeln, f. daf. 
— (Milde) mit Mohrrüben, f. daf., S. 476, 
— (Milde) mit Reis, ſ. daſ, S. 475. 
— (Mildy) mit ſchwarzem Brode, f. daf., ©. 476. 
— Mild:) mit Vanille, f_daf. 
— äla Milord ee f. Rab ©. 468. 
— (Mifpelns), f. dal, © 
— rufge »), f unter "Ratsel, 98, ©; 
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Suppe (Polnifcher), f. oben, ©. 462. 
— (Puter⸗), f. daſ, ©. 469. 
— (Duitten»), f. daſ. S. 480. 
— (Reifer), f. dal, ©. 477. 
— (Reife), f. unter Reif, Th. 122, ©. 259. 
— (Reiß:) mit einem alten Huhne, f. oben, S. 457. 
— (Rofinen.), f. bel ©. 487, 
— (tothe), ſ. daf., ©. 4583. 
— (Rüben»), f. daf,, ©e. 486. 
— (Ruſſiſche), 1. daſ, S. 466. | 
— (Sago»), f. Th. 180, ©. 577 u. f. 
— (Saucerampfer:), f. oben, S. 464. 
— (Scildfröten.), f. bakcbft ©. 467. 
— (Schneden.), f. Th. 147,©. 308. 
— (Schwediſche⸗), f. oben, ©. 466. 
— (Sellerie:), f. daſelbſt, S. 468. 
— (Semmel.), f. dal, S. 481. 
— (Spargels), f. unter Asparagus, Th. 2, ©. 664. 
— (Sped.), f. oben, ©. 489. 
— Stadelbeer.), |. ball, S- 480. 
— à la Trianon, f. daf., ©. 471. 
— (Baffer), f. daſ, ©. 486. 
— (Weine), f. daf., ©. 478, 
— (Wein/) mit Griesklöschen, f. baf., ©. 479. 
— Weißbier⸗), f. daſ, S. 478, 
— ä la Wellington, f. daf., ©, 472. 
— (Wurzelwerko), Potagen, f. daf., S. 489. 
— (zerfabrene), f. oben, ©. 488. 
— (Zwiebel.), f. daſelbſt, S. 485. 
Suppenanftalt, eine Einrichtung für Arme, um fid 
im Winter warme Suppen auf Karten aus gewiß 
fen öffentlichen Küchen täglich des Mittags abholen zu 
fönnen. Dergleichen Einrichtungen findet man in Ron 
don und Paris, auch in Berlin, Wien, Münden ꝛc; ſ. 
den Artikel Speifeanftalt, Th 157, © 121 wf 


*) 
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Suppensutor, ein Scherzuame, womit in Univerfitäts« 
ſtadten ehe ie die Speifewirthe benannt wurden. 

, alle Gefäße and-Geräthfehjaften, die. 
zur Suppe gehören, als. -Suppentöpfe. Suppenteller, 
ange ehe Terrinen, 

» Suppenquirle, Durchichlag St 
2026 In dem Geſchirrhandel kauft man 
ie Töpfe nad), zn — en 
‚Suppennäpfe und Suppen! ni Porzel 
‚Ian Fabriken, von Porzellan und Halbporzellan-flüc- 
weiſe und die Zeller dutzendweiſe. ¶ Die übrigen Ger 
- rätbichaften Fauft man nach den Bedürfuiſſen der Küche; 
ri Biegen ikel Ninmande 







men in der Encyklopädie nach. en 
— — Ber &aunläel gehört, der 
EB ER ae ee 


Suppentoch; fiherzweife belegt man damit einen uner · 
fahrenen Koch, weil eine gewoͤhnliche Suppe zu kochen 
Feine große Geſchicklichkeit erfordert, und jedes Race 
eine ſolche zu kochen verſteht. 

Suppenkoͤrner, eine Benennung des Sagos, ſ. unter 
Sage, Th. 130, ©. 559. 

Suppenkraͤuter, alle diejenigen Kräuter, welche an oder 
in die Suppe gethan werden. Hierzu gehörens Peter: 
filie, Kerbel, Löffelkraut, Sellerie, Portulak, Estra⸗ 
gon, Salat, Blumenkohl, Würſing, Brunnenkreffe, 
Saueranıpfer, Thimian, Schnittlauch, Spinat ac, ıc. 

Suppenlöffel, der große Löffel, womit die. Suppe aus 
der Terrine auf die Teller gefällt wird; auch die ge⸗ 
wöhnlichen Löffel, womit man die Suppe int uud die 
man nan ‚Anlı Ried Rinn- Gilher- anch.non Mehl: 
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nen zinnernen Napf, um Suppe darein zu füllen. Sie 
weichen von ben Tellern und Schüffeln darin ab, daß 
fie zwifchen beiden in der Mitte fliehen, und eine an 
fehnliche Vertiefung haben. 

Suppenguitl, |. unter Quitl, Th. 120. 

Suppentofeln, Bouillontafeln, eine durch das Sie⸗ 
den von Rinde, Kalbe» und Schweinsknochen, auch 
Knochen von Hühnern 2c., am beften und fchnellften in 
dem Papinifchen Zopfe, in fiedendem Waſſer und 
durch das nachherige Verdicken und Austrod'nen erhal: 
tene Maſſe, die man in Tafeln fchneidet; f. Taſchen⸗ 
bouillon, unter X. 

SSuppenteller, ein gewöhnlicher tiefer Zeller, um Suppe 
binein zu füllen. Durch feine Tiefe unterfcheidet er ſich 
von den Gemüfe: und Bratentellern, die nur flady find. 
Man hat fie von Porzellan, Fayance (Geſundheitsge⸗ 
fire), gewöhnlichen Thon, Zinn, Silber xc.; f. auch 
den Art. Zeller, unter &. 

Suppenterrine, eine Art Suppenfchüffel mit einem 
Dedel und zwei Knöpfen, zu jeder Seite einen, um fie, 
wenn fie mit Suppe angefüllt ift, daran tragen zu Eön- 
nen. Man bat fie von verfchiedenen Seftalten und 
Srößen. Die gewöhnliche Größe einer porzellanenen 
Terrine ift etwas über 5 Zoll Höhe und 8 Zoll im 
Durchmeffer, weldye über 4 Quart Suppeenthält. Man 
bat runde, länglich runde oder ovale ꝛc. Schüffeln oder 
Terrinen von Porzellan, Fayance oder Halbporzellan, 
irdene, zinnerne, und auch von Neufilber und Silber zc.; 
ſ. aud) den Urt. Terrine, unter T. | 

Suppentopf, gewöhnliche irdene, auch ciferne Töpfe, _ 
die Suppe darin zu Fochen. Man hat fie von verfchie: 
dener Größe, von 4, 1, 2, 3 ꝛc. Quart oder Maaf, 
je nach der Größe und dem Bebürfniffe der Wirth 
ſchaft; f. auch den Art. Topf, unter T. 

Suppenwurzelwerf, alles Wurzelwerk, welches an 
die Suppe kommt, oder zur Suppe genommen: wirb, 
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wie, Mohrrüben, weiße Rüben, Peterfilienonrzeln, —* 
ferwurzeln, Paftinaden, Zuckerwurzeln ꝛc. Man fehe 
dieſe — in der Encyklopädie unter ihren Nas 
men nad). 

Suppig, Bei und Nebenwort, einer Suppe ähnlich, 
das ilt, aus dünner Brühe beftehend, was eigentlich 
dicklicher fen follte, im gemeinen Leben; follte ei 
— fuppicht heißem Eine fuppige oder 

uppihreWirthfchaft nennt man auf ben Straßen 
den Koth oder Moder, wenn er auseinander fährt und 
einer na Suppe gleicht, wenn man ihn durchwa · 
ten muß. 

Supplement, ein Nachtrag, Zufat, oder eine Ergänzung 
eines Werkes im Buchhandel. Peer 20. 
‚mente werden zu größeren Werfen geliefert, befonders 
zu wiffenfchaftlichen Wörterbüchern oder Encyklopäbien, 
and) zu andern großen Werfen, wo man das Neuere, 
Nenerfundene, fowohl in der Gefchichte, ald auch in den 
Natur und andern Wiffenfchaften in Heften nachträgt, 
die man dann entweder befonders binden läßt, oder fie 
den größeren Werfen, wozu fie gehören, anhängt, wel. 
ches auf das Volumen anfommt, das fie als Drudbo- 
gen einnehmen, 

Supplementgeld, im Bergwerfe, ein Beitrag zum 
Almofen für arme oder Franke Bergleute, welchen die 
Gewerke zur Bergfnappenfchaft feuern. 

Supplicatio, bei den Römern, eine Art des Got- 

tesdienftes, da die Tempel in der ganzen Stadt geöffnet 

waren, und einjeber Einwohner fein Gebetzudemjenigen 

Gotteerheben Fonute, dem er am meiften zugethan war. 

Solches aeſchah, wenn man den alüdlichen Fort - und 
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wegen geſchah, und auf mehr als einen Zag; es gefchah 
auf schn, fuufjchn, zwanzig, vierzig, funfzig und fechzig 
age, wobei ben Ööttern öffentlich geopfert, Gaſtmaͤhler 
engeftellt und lauter Freude in Rom bezeugt, die Tem⸗ 
pel aber haufenweife aud) von den Frauenzimmern be 
ſucht wurden. Man fiellte auch dergleichen Gottesdienſte 
bei einer bevorfiehenden großen Gefahr, die Götter zu 
verföhnen, und deren Zorn abzuwenden, an, wenn fi) 
etwa beiondere Wunderzeichen fpüren ließen, oder die 
Def graifirte, die dann gewiffermaßen ald Bußtage ber 
trachtet wurden; bie andern bezeichnete man aber mit 
dem Namen Dankfeſte. Dergleichen Dankfeſte wurden 
gewöhnlich nach einem Siege in einem bürgerlichen 
Kriege gefeiert. — Bei den Juden war Supplicatio 

ein Bußtag, an welchen fie fafteten und beteten. An 
Öffentlichen Bußtagen gefchah foldye8 in dem Tempel, 
wo das Volk in den Vorhöfen, die Priefter aber im 
Innern auf der Erde lagen. In den Synagogen waren 

oftmals Schwangere und ftillende Frauen, nebft den Kin- 
dern vom Faſten ausgenommen, oftmals mußten aber 
auch diefe mit dem Viehe es zugleich tbun, und foldyes 
bis man drei mittelmäßige Sterne am Himmel fehen 
konnte, oftmals auch drei Tage und Nächte hintereinan⸗ 
der, wobei fie ſich weder wufchen, noch falbten, keinen 
Schude anzogen, die Kleider zerriffen, grobe und ſchwarze 
Kleider anzugen, die Haare dängen ließen, fich tie Bruft 
ſchlugen. Erde oder Aſche auf die Köpfe fireueten und 
zum Gebete in den Tempel mit einem dumpren Blaien 
der Hoͤrner und Trompeten, in den Senagogen aber 
nur mit den Trompeten aufgefertert wurden, wobei ein 
Meinen nad Heulen Statt fand. 

Supnlicia, Ledenäkrafen K umter Teteäftrafe, 
in J. 


Supplarren, ante ward Nur, weint bei Für 
Ren, Regenten mut aaa AN Teriesen gridbiehr; 
Men amd it Cilıgue aaa Mixuterien, 
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Dbergerichten 2c. 20:5 |. die folgenden Artikel Supplif 
und Supplifant. 
Supplif, das Bittfhreiben, die Bittfchriftzein 
ichriftlicher Auffag, worin man einen Obern um etwas 
bittet. Nach Verſchiedenheit des Gegenflandes giebt es 
‚zweierlei Bittfchreiben oder Supplifen ; man bittet näms 
lid; entweder um Juſtiz oder Gerechtigkeit, oder 
um eine Gnade. Die Bittichriften, worin um Juſtiz 
gebeten wird, find wieder fchr mannigfaltig, und hierher 
‚gehören: die Klagelibelle, die Erceptionsfchriften, die 
Mepliken, die Duplifen, die Bittfchriften um ein Mans 
dat, um Wicderherfiellung in den vorigen Stand, bie 
Appellations⸗, Reviſions ⸗ Libelle 2c. 2. Da hier nicht 
der Ort iſt, eine jede Urt befonders durchzunehmen, fo 
ſoll hier nur von den Bittfchriften oder Suppliken im 
Allgemeinen etwas gefagt werben. Was die äußerliche 
Form betrifft, fo mülfen Bittjchriften I) leferlich und dar 
ber nicht zu weitläufig gefchrieben werben ; denn manhat 
Fälle, daß fie bei Gerichten zurüdgegeben worden find, 
wenn fie unleferlic, gefchrieben waren, aud der Inhalt 
verworren war. — 2) Muß man die aewöhnliche Titur 
latur gebrauchen und nicht dagegen auſtoßen; denn oft« 
mals find Bittfchriften auch dieferhalb zurückgegeben wore 
den. Man muß fihh daher jedesmal genau nad) der üb- 
lichen Titulatur erkundigen, um hier nicht zu fehlen. 
Dieſes ift auch ſchon darum nöthig, damit die Bittfchrift 
nicht beim Einfenden an ein unrechtes Kollegium ges 
langt und da liegen bleiben Fann. — 3) Muß zwilchen 
der Anrede und dem Vortrage einiger Raum gelaffen 
werden, auch muß der Rand einige Finger breit weiß 
bleiben, weldes übrigens befannt genug iſt. — 4) Sit 
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Inhalt eines jeden am Rande bemerkt. Zuweilen if 
dieſes vorgeſchrieben. — 5) Die Bitte wird eingeruͤckt, 
damit fie um fo beffer in die Augen fällt; auch bie 
Morte einer Urkunde und die Allegaten rüdt man in 
gleicher Abficht etwas ein. — 6) Wenn man eine Ur 
kunde beilegt und in der Schrift ſich darauf bezieht, fü 
fegt man gewöhnlich an ven Rand einen fchiefen Strich. 
— 7) Die Aufichrift der Bittichrift von außen enthält 
in Prozeßſachen den Namen ber gerichtlichen Handlung, 
z. B. Rlagefchrift, exceptiviſche Nothwendig⸗ 
keit rc. und den Namen der Partheyen; zuweilen ſetzt 
man auch das Objekt des Prozeſſes bei, z. B. puncto 
horeditatis petitionis. In Gnadenſachen begreift die 
Aufſchrift den Namen des Supplifanten und eine kurze 
Bezeichnung feines Geſuchs; z. B. N. N bittet um 
gunuuaͤdigſte Ertheilung eines Privilegii imprefforii. Hat 
eine Bittfchrift Anlagen, fo bemerkt man auch biefes in 
der Auffchrift: z. B. hat Anlagen sub. Lit. A, B, Cetc. 
- — 8) Au vielen Orten muß ein ordentlicher öffentlicher 
Anwald die Schriften unterfchreiben, an andern iſt die 
ſes nicht nöthig. An einigen muß auch der Eoncipient 
die Taxe barauf fegen. — Don der Schreibart iſt hier 
wenig befonberd anzumerken, indem man die Regeln ei· 
ner guten Schreibart ſtets beobachten muß. Wenn auch 
ein Anwald die Schrift aufiegt und übergiebt, fo fpricht 
oder redet er doch im Namen des Aufträgers, obgleich 
biele® zuweilen die fonderbarften Contrafte' veranlaßt, 
So lad z. B. Jemand die Stelle in einer Schrift: 
bitte alſo mich, als eine der Rechten ganz un». 
Eundige Bauersfrau ex clausula praetoris ge- 
nerali in integram zu reflituiren. Niedrige und 
pöbelhafte Ausdrücke können zuweilen nicht vermieden 
werden, befonders in Injurienſachen, doch fegen bie 
Juſtiz kommiſſarien oder Advokaten gewöhnlid) aus Höfe 
lichkeit ihr 5. v. (salva venia) vor, oder fürzen das um 
edle Wort ab, z. B. Beklagte hat Kläger einen u. v. 
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Schweineh — gebeißen, fo auch umgekehrt: Beklagter 
bat Klägerin eine a. v. S— geheißen. — Bei Gna— 
denfachen enthält der allgemeine Inhalt einer jeden 
Supplif: 1) die Beranlaffung der Bitte; 2) die Gründe, 
wodurch fie unterflügt wird; 3) die wichtigen Vortheile, 
welche man von der Bewilligung berfelben erwarten 
darf, und 4) die Derpflichtung dafür, Dany muß die 
Sprache offenherzig, aber beſcheiden und höflicy feyn, - 
nur wo cd angeht, fann man eine lebhafte Schilderung 
der Umftände machen. Doch muß man immer die Bitte, 
als etwas fehr Wichtiges darſtellen, und daher kann 
man felbft die Schwierigkeit, fie zu erlangen, berühren, 
un dadurch den hohen Grad der Verbindlichkeit anzu 
zeigen, den man durch die Erfüllung derſelben fchuldig 
wird. Kat man fchon Wohlthaten von demjenigen er» 
balten, an den die Supplik gerichtet iſt, fo dürfen dieſe 
nicht übergangen werden, fondern man mü$ in dem ges 
genwärtigen Falle fein Vertrauen und feine Hoffnung - 
darauf fegen. — Bei der Bitte um Juſtiz ift noch 
in Anſchung der Sache felbit zu bemetken: 1) daß 
man nicht ugrichtige oder unnöthige Allegaten mache. 
2) Nicht den Gegentheil ſchimpflich behandle, noch 
weniger bie richterlichen Berfügungen unbefcheiden table. 
3) Nichts behaupte, was man erforderlichen Falls nicht 
beweifen Fann. In verfchiedenen Fällen wird man we⸗ 
aen boshaften Läugnens befiraft; allein in den meiften- 
Fällen gefchieht dieſes nicht, und vide Sadywalter haben 
daher den fhönen Wahlſpruch: si fecisti nega. — 
4) Diele Klaufeln, Floskeln, Proteftationen zc. find in 
Bittſchriften zuweilen gewöhnlich, aber ohne Nutzen. 
Zum Beilpiel: Anwald refervirt alle feinem Glienten 
zuftändige Befugniffe, feßt dem Gegner generalia ju- 
ris et faota entgegen; contradiciret allen Contrariis, 
taoendo nichts cintäumende ze. Hierher gehört auch 
die Clausula salataris. 
Supplikant, derjenige, welcher bittlich) um etwas nach⸗ 
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ſucht, entweder bei feinem Fürſten, oder hei den Seid 
ten 2c.; f. den vorhergehenden Artikel. 
Supplifenmeifter, ſ. Maitre de requetes, Th. 83, 


Suppositio, heißt fo viel ald ein Grundfag, unandge 
maditer Sag (Hypothesis), den man, um etwas ande 
red daraus zu beweilen, unbewiefen annimmt. In 
der Muſik ift Soppositio, wenn gegen eine ftillftehende 
lange Note zwei gefehwinde in der andern Parthie ge 
fegt werben, wovon die erfte confonirt, die zweite und 
ftufenweife fortgehende aber diffonirt. Wenn aber meh 
rere Noten gegen eine ſolche große zu ftehen kommen, 
fo müffen im gleichen Takte bie geraden allezeit diffoni« 

rend, die ungeraden dagegen confonirend feyn. ' 

Suppositorium, f. Stublzäpfcen. 

Supparativum, in der Arzneyfunft, ein zufammen 
ziehendes und Eyter verurfachendes Mittel. Mon nennt 
daher Suppurantia, eitermachende Mittel, und Buppu- 

_ ratio, die Eiterung; |. den Urt, Geſchwür,, Th. 17. 
Supremaci, in England, das Recht der Oberherrichaft 
des Königs der Britten über die Engländiſche Kirche, 
welches alle diejenigen, die zu Öffentlichen Aemtern 
des Staatd,gelangen wollen, beſchwören müffen. Hein 
rich der Achte bediente ſich deffelben zuerft, als er mit 
dem Pabfte zerfallen war. | 

Supremat, wird diejenige Oberherrfchaft oder Gewalt 

- "genannt, welche fid) der Pabſt über die Patholifchen Bi- 
ſchöfe und über die ganze Kirche zufchreibt; allein die 
Grenzen diefed Supremats find auch in den Fatholifchen 
Ländern nicht einhellig beftimmt, und der Pabft übt da 
ber vermöge deffelben in einem Lande mehr, in dem an 
dern wieder weniger Rechte aus, welches aud) auf das 
Derhältniß des Fürſten und des Landes zu dem Päbſt⸗ 
lichen Stuble ankommt. Die Proteftanten verwerfen 
ein folches Recht, ' 
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Sur, im Salzwerke, bie genugfame Salzigkeit der 

oole 

Surs, Sury, ein Oftindianifcher Palmenwein, der aus 
dem Safte der Kokosbäume bereitet wird. 

Surstifche Rechnungsrupien, werden zu 16 Annas 
oder 32 Ponnes gerechnet, und auf 17,3 Hol. As 
fein Gold, und 166, 53 As fein Silber genärdige, 
weldyes nad) dem 20 Guldenfuße 15 Gr. 8 Pf. giebt. 

Surbaffi, bei den ehemaligen Janitſcharen, die vor⸗ 
nehmſten Befehlshaber. | 

Surbafterfeide, tie beite und feinfte Perfiiche Seide, 
welche entweder weiß oder gelb ift. Sie kommt gewöhn⸗ 
lich ohne allegurichtung und roh in fogenannten Magen 
heraus, welche beinahe 14 Ellen lang find, und von oben 
berab am äußerſten Ende mit einigen Fäden ſehr feiner 
Seide, die aus ſolcher hervorgeht, umwunden, und die 
gleichſam die Probe von dem innern Werthe der Wagen. 
find. Die weiße Seide biefer Art ift die (chönfte, fie 
kommt in Ballen, die bie hundert und zwanzig Magen 
haben. Selten findet fid) in einem folchen Ballen eis: 
nerlei Seide, und wenn fie auch noch fo fein ift, fo giebt 
es doch darunter einige Matzen, die gröber find. 

Surdafteum, eine Trommel, die mit hölzernen Klöppeln 
unten und oben gefchlagen, und nebiteiner Schäferpfeife 
bei Heilung der von den Taranteln geſtochenen Perſo⸗ 
nen gebraucht ward. 

Surde oder Surdiſche Zahl, Surdas numerus s. 
irrationalis, üft in dee Mathematik die Wurzel von 
einer ſolchen Zahl, die Feine vollfommene Quadrat: 
oder Kubik⸗ oder Duadrato- Duadratzahl ift, und deren 
Wurzel man deshalb mit ganzen oder gebrochenen Zah» 
len nicht befchreiben Fann. Ä 

Suremmi, dad Oberhaupt oder der Vornehmſte berjeni- 
‚gen Karavane, die nach Mecca wallfahrtet. 

Surface, in der Kriegsbaufunft, die Stirn des 
- Bollwerfs oder batjenige Stück der beftändigen De- 
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fenfionslinie, welche durch die verlängerte Flanke bis 
an die äußerte Polygone davon abgefchnitten wird. 
te, eine Benennung ter fetten Wolle, die ungewa: 
fen und unabgefraft verfauft wird. Es kommt da⸗ 
von viel aus der Levante, befonders-von Konflantino- 
pel, Smirna, Aleppo, Alerandrien und Eypern, aud) aus 
der Berberey, befonders aus Tunis. | 
Suriana, f. den folgenden Artikel, u 
Suriane, Suriana Linn., eine Baumgattung, welche in 
die fünfte Ordnung der zehnten Klaſſe ( Decandria 
- Pentagynia) de8 Linneifhen Pflanzenſyſtems ge 
hört, am Meereöftrande im füdlichen Amerifa wächſt, 
lanzettförmige Blätter befigt, und fich durch ihre feltfa- 
men Blüten auszeichnet, aber fonft nichts Ausgezeichne⸗ 
te8 fir die Sarten» und Waldfultur und für die Ge⸗ 
werbe befißt, Daher deren nähere Beichreibung bier über 
gangen wich. 
Surientowein, ift ein Stalienifcher Wein, f. unter W. 
Surinam, bie wichtigfte von den Holländifchen Kolo⸗ 
nien auf der Südamerikaniſchen Küfte Guyana. Sie 
bat ihren Namen von dem Fluffe Surinam, an deſſen 
Ufern größtentheild die vierhundert großen Plantagen 
angelegt find, aus welchen die Kolonie befteht. Der 
Grund zu diefer Kolonie warb im Jahre 1640 durch 
Franzoſen gelegt. allein mit feinem Erfolge; denn fchon 
wenige Fahre darauf, als fie dafelbft felten Fuß gefaßt 
batten, verließen fie das Land wieder, und ihre Stelle 
wurde durch die Engländer erfeßt, die nicht ohne Erfolg 
für die angelegte Kolonie thätig waren; fie wurden aber 
1667 von den Holländern angegriffen, welche fie ohne 
- große Mühe befiegten, da fie folche in einem weitläufs 
tigen Striche verbreitet fanden, und fo fam Surinam 
in die Gewalt der Holländer. ‚Diefe, mehr mit dem Han- 
del befchäftiget, als mit dem Ackerbaue, ließen das Land 
bald die Folgen diefer ausichließenden Neigung empfin 
ben. Endlich ließ die Geſellſchaft, die das Land bes 
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herrſchte, Holz fällen, und vertheilte einen Theil des 
Bodens an die Einwohner, und verfah fie mit Skla⸗ 
ven, Alle diejenigen, die diefe Ländereyen anbauen 
wollten, erhielten ſie als Eigenthum, unter der Ber 
dingung, daß fie nad) und nach von dem Einfommen 
den Preis, um welchen jede Befigung verfauft worden 
war, bezahlen follten, € 
niß, ed an einen Zweiten zu veräußern, der den noch zu 
bezahlenden Theil der Schuld übernahm. Der gute 
Fortgang diefer erſten Pflanzungen veranlaßte die Arne 
degung von vielen anderen, und fo Famen fie nach und 
nach bis auf zwanzig Meilen weit von der Mündung 
des Surinam und Kommewynafluſſes, ber ſich in jer 
nen ergießt, entfernt. Man würde ſchon damals weiter 
vorwaͤrts gegangen feyn, wenn man nicht durch die ent ⸗ 
laufenen Neger, Maronen» Neger, aufgehalten worden 
wäre, die in den unzugänglichen Wäldern, wo fie in Ftei⸗ 
beit leben, nicht aufhörten, die Kolonie im Rüden uns 


ficher zu machen. Die Schwierigkeiten, welche ſich dies‘ 


fer Urbarmachung widerfegten, verlangten einen außer 
ordentlichen Muth und Thätigkeit; denn die mehrften 
der Ländereyen, die man anbauen wollte, waren bei jer 
der Fluth mit vier bis fünf Fuß hoch Waffer bededt. 
Durch die vielen Gräben, die man zog, und durch die 
Schleufen, die man anlegte, hat man endlich den Bo» 
den troden gemacht, und fo ward den Holländern der 
Ruhm, auch den Dcean in der neuen Welt, wie in der 
alten, zu bändigen, ja fie Haben fogarihren Pflanzungen 
eine Reinlichkeit zu geben gewußt, die man nicht in den 
blühendften Kolonien der Franzoſen und Engländer fand. 
Ein Diittel. welches die Arbeiten am meiften beförderte. 


ie erhielten fogar die Erlaub - 
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um den laufenden Preis in der Kolonie liefern foll- 
ten. Bermittelft diefer Hülfe find an den Ufern des 
Surinam, oder doch nicht weit von dieſem Fluffe, in der 
eriten Hälfte des achtzehnten Tahrhundertd 58 1 Pflan⸗ 
zungen angelegt worden, melche im Jahre 1762 durch 
84,500 Negerfflaven unter der Reitung von 4000 . 
Meißen bebauet wurden. Man findet unter.den Legteren 
Tranzöfifche Religionsflüchtlinge, Mährifche Brüder, 
und auch Juden. Die Legteren wurden bier beſonders 
favorifirt, gewiß mebr, als in irgend einem Staate in - 
der Well. Man lieg ihnen die Freiheit, ihren Gottes⸗ 
dienft öffentlich zu halten, Ländereyen eigenthümlich zu 
befigen, felbit ihre Zwiftigkeiten zu fchlichten, das heißt, 
die Streitigkeiten unter ihren Mitgliedern, und dann 
noch das allen Bürgern der Kolonie zuftändige Recht, 
. einen Antbeil an der allgemeinen Berwaltung zu haben, 
und zu der Wahl der Obrigkeit feine Stimme zu geben. 
— Die Hauptprodußte, welche man ſchon damals in 
Menge 303, find: Kaffee, Zucker, Kakao, Baumwolle 
und Indigo. Im Jahre 1768 lieferte die Kolonie 14 
Millionen Pfund Kaffee, 28,600,000 Pfund Zuder, 
1000 Sentner Baumwolle und 2000 Eentner Kakao, 
welche Waaren von fiebjig Schiffen in die Häfen des 
Mutterlandes gebracht wurden, die gegen 8 Millionen 
Qulden betrugen. Man fing nun immer mehr an, ſich 
weiter auszudehnen, fo daß in dem gegenwärtigen Jahr: 
hunderte die Pflanzungen in Surinam ſchon von ber 
Küfte fünf und zwanzig Meilen weit ing Rand gehen. 
Man redynet überhaupt auf dag Holländifche Guyana 
490 Quadratmeilen; das angebauete Rand beträgt 
400,000 Morgen. Der Kaffee wurde von Java nad 
Surinam verpflanzt. Außer den genannten Produkten 
gewinnen die Holländer auch noch Neid, Tabaf, Ge: 
würznelken, Orlean oder Rocou, Hanf zc., und die al« 
ten Einwohner, Boden genannt, liefern große Schild» 
Fröten 2c. in Tauſch gegen Pulver, Branntwein, Rüru: · 
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berger Waaren ze., die aber nicht in den auswärtigen 
Handel fommen. In neueiter Zeit hat ſich dieſe Kolo⸗ 
nie immer mehr und mehr in Hinſicht des Anbaues und 
des Handels gehoben; denn im Fahre 1812 betrug die 
Ausfuhr 860,207 Pfund Sterlinge am Wertbe. Im 
Tahre 1824 wurden ausgeführt über 22 Millionen 
Dfund Zuder, 6 Millionen Pfund Kaffee, 71,380 
Pfund Kakao und (1820) 1,329,240 Pfund Baume 
wolle. Der Handel wird hauptfächlich nach Holland 
‚und England getrieben; aber auch mit Weftintien und 
mit dem Feſtlande von Amerika ift er nicht unbedeu⸗ 
tend. — Die Küften des Holländifchen uud auch Brit« 
tiſchen Gayanas find niedrig, und daher großen Ueber 
ſchwemmungen ausgelegt. Das Klima it heiß, feucht 
und ungefund. Im Dezember und Januar iſt in Suri⸗ 
nam die furze, im April, May, Junius und Julius 
die lange Regenzeit; im Februar und März ift die kleine, 
vom Auguft bis zu Ende Novembers die große trodene 
Zeit. Die Letztere ift fehr ungefund, um fo mehr, da 
die Kite fehr groß it, die Feuchtigkeit dadurch abduns 
ftet, und dann der Boden zuweilen 5 bis 6 Fuß tief 
auffpringt; indeffen ift das Klima doch merflich durch 
das Durchhanen der Wälder, um den Zug der Luft zu 
befordern, für die Europäer verbeffert worden. Die 
Haupt» und einzige Stadt der Kolonie it Paramar 
ribo, zwei Meilen von der Mündung des Fluffes eut- 
fernt, groß und regelmäßig nach Holländischer Art in 
einer fehr ſchönen Gegend erbauet und der Sitz des Gou⸗ 
verneurs; fie bat 20,000 Einwohner, als: 18,00 Eu 
ropäer, 3000 Deutſche und Portugiefifche Juden, 4000 
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wohntes Dorf. Dann iſt dafelbft noch eine Herrnhuter⸗ 
amlage; die übrigen Plantagen liegen zerſtreut. Im 
Jahre 1780 rechnete man in der ganzen Kolonie 7000 
Europäer, 500 Freineger und Mulatten, und 70,000. 

Negerſklaven. In neueiter Zeit beträgt die. Zahl der 
Einwohner überhaupt 66.000. Zur Bertheidigung der 
done und der Kolonie gehören 1500 Dann vegulairer . 

zuppen; dann noch 2000 Bürger und 400 freie Ne 
ger und Mulatten. Seit dem Sabre 1772 gehörten zwei 
Drittheile von der ganzen Kolonie der Stadt Amſter⸗ 
dam , und ein Drittbeil der Kompagnie von Surinam 

- jeht dem Staate. Im Jahre 1799 eridyienen die Eng» 
“länder mit einer Kriegsmacht an der Küfte, und die Ko» 
lonie ergab ſich denfelben, oder vielmehr in den Schuß 
derfelben ; durdy den fzrieden von Amiens Fam fie wie 
der in die Gewalt der Holländer, oder vielmehr in bie 
der damaligen Batavifchen Republif, worein Holland 
umgewandelt worden war. Die Direktoren der Socie⸗ 
tät von Sutinam ernennen den General» Öouverneur, 
welcher über -diefe Kolonie in Civil und Militairfachen 
zu befeblen hat; er muß aber von der Negierung beftä- 
tiget werden, welches ebemald von den Generalſtaaten 
geſchah, denen er fowohl, ald den Direktoren fchwören 
mußte. Nach ihm kommt der Fiskal; dann das Polis 
jey- ober Kriminalgericht, und der Juſtizhof nebft dem 
Kommiffiondgerichte, bei welchem aber der General» 
Gouverneur präfidirt. Diefer Lebtere hat 24,000 Fl. 
Gehalt, und wenn er nach fech8 Fahren fein Statthal⸗ 
teramt nieberlegen will, fo befommt er eine jährliche 
Denfion von 6000 Gulden. Außer andern Abgaben 
muß jeber Bürger und Pflanzer ald Eigenthümer feiner 
Plantage in Surinam, feinen jährlichen Gewinn, den 
er eiblicy anzugeben gehalten ift, verſteuern. Don 1000 
— 1500 Gulden werden 6 Prozent, von 1500 — 
2500 31. 7 Prozent, von ba bis 3000 8 Prozent, und 
fo immer fieigend bis 10,000 Gulden bezahlt, wo bie 
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Steuer 15 Prozent ausmacht, und dann bis 50,000 ° 
Gulden jährlicher Einnahme nicht erhöhet wirt. — Das 
Klima verurfachte, daß anfangs die großen Landeigen⸗ 
thümer von Surinam in Europa lebten; man ſah daher 
in der Kolonie nur Verwalter jener zeichen Leute; nur 
diejenigen, denen ihr geringes Bermögen nicht eclanbte, , 
die Sorge für ihre Pflanzung fremden Händen anzu⸗ 
vertrauen, blieben bafelbft zurüd. Was nun diefe Ein» 
wohner verbrauchten, war nicht bedeutend, und die Ver⸗ 
walter der größeren Güter fuchten zu fparen. Daher 
wurden anfangs nur wenig Lurusartifeldahin abgefeht; 
nur diejenigen Produkte fanden Abfag, die zu den nothe 
wendigften Bebürfniffen des Lebens gehören, zur Nah⸗ 
zung und zur Kleidung. Und dann waren die Hollan ⸗ 
der mod) gemöthiget, den Gewinn aus ben dahin ges 
brachten Waaren mit den Engländern im nördlichen 
Amerika zu theilen. Die Engländer fanden anfangs 
nur deshaib Aufnahme, weil man ihre Pferde nicht ente 
behren Eonnte, da es zu ſchwer ift, fie dort zu erzichen, 
und vieleicht hat auch wohl die Erlaubniß aus andern 
Urfachen fortgebauert. Die Pferde dienten gleichſam 
zu Päffen, und ein Schiff, welches nicht eine feiner 
Größe gemäße Anzahl mitgebracht Hatte, wurde nicht 
in die Häfen der Kolonie eingelaffen, und wenn die 
Pferde auf der Fahrt ftarben, fo brauchte man nur die 
Köpfe derfelben zu zeigen, um die Erlaubniß zur Eins 
fahrt in den Hafen zu erhalten, um efbare Waaren zu 
verkaufen, welche fpäterhin die Englifchen Schiffe ftatt 
der Pferde führten. Durch ein Gefeh war es verboten, 
Ahnen etwas anderes im Tauſch und and) gegen Bezah» 
b [ 
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als bie Stärkern, berrfchen doch immer über den Han. 
del-von diefem Theile von Guyana, und um fo mehr, 
da ihnen die Kolonien Berbice, Effequebo und Deme⸗ 
rary gehören. Ihre Fabrik⸗ 2c. Waaren finden daher hier, 
in Surinam, immer Eingang. — Surinam ift man- 
chen Gefahren ausgelegt. Erſtlich ift ein. Angriff von 
Seiten der Europäifchen Seemächte leicht; denn ihre 
größten Scyiffe Fönnen in den Fluß Pumaron kommen, 
deffen Mündung 7 bis 8 Faden tief Waffer hat, wel⸗ 
ches auf 4 oder 5 Meilen weit bis auf 40 Faden im» 
mer tiefer wird. Das Heine Fort Seelandia, ‚welches 
die Ufer deffelben vertheidiget, würde Peine zwei Stun» 
. den ihrem Artilleriefeuer widerfichen. Der ganze Theil 
des Holländiſchen Guyana wäre kaum im Stande ei 
nem unternehmenden Seeräuber zu widerſtehen; denn 
ed würbe gezwungen feyn, beim Anblick des fchwächften 
Geſchwaders zu kapituliren. Der öſtliche Theil, den 
feine Reichthümer mehreren Gefahren ausfeten, iſt beſ⸗ 
fer vertheidiget. Der Eingang des Fluſſes Surinam ift 
wegen feiner Sandbänfe ziemlid) beſchwerlich; indeſſen 
koͤnnen doch Fahrzeuge, die nur zwanzig Fuß tief gehen, 
. wenn bad Meer flad) ift, hineinkommen. Zwei Meilen 
- . von ber Mündung ergießt fid der Kammewyna in den 
- . Surinam. An diefem Zufammenfluffe haben die Hole 
länder. ihre Werke angelegt. Eine Batterie liegt am 
- Surinam, eine andere am linken Ufer des Komme 
wyna, und das Fort Amfterdam am linfen Ufer deffelben, 
welche Werke cin Dreied ausmachen, deffen ſich kreu—⸗ 
zende Feuer den doppelten Zwed haben, zu verhindern, 
daß die Schiffe nicht den einen Fluß höher hinauf oder 
in den andern hinein fahren mögen. Die Feſtung liegt 
mitten in einem kleinen Moraſte, und man kann derſel⸗ 
ben nur durch einen ſchmalen Weg ankommen, wo das 
Geſchütz alles Herannahen verwehrt; ſie braucht nur eine 
„Beſatzung von acht bis neunhundert Mann, hat vier 
" Bollwerke,, einen Wal von Erde, einen breiten Waſ⸗ 
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fergraben, einen gut bedeckten Weg, anferben weder Pal 
vermagazine, noch bombenſeſte Gewölbe, noch irgend eine 
Art von Kafematten. Drei Meilen höher hinauf-findet 
man am Surinam eine gefchloffene Batterie, die dei 
Hafen und die Stadt Paramaribo dedt, nämlich das 
Fort Seelandia. Eine dergleichen Batterie dedit den 
Kommerögna in einer gleichen Entfernung. Die ſchon 
oben angeführten regulairen Truppen werden von ben 
Einwohnern und von-der Geſellſchaft zu gleichen Their 
len bezahlt, eben fo die Miliz. Diefe Macht würde 
überflüffig feyn, wenn man bloß gegen die Ureinwohner 
Vorkehrungen zu treffen nötbig hätte. Die geringe An ⸗ 
zahl diefes Volks, die fich an den Orten behaupten wol 
ten, die den Holländern zur Kolonie genehm waren, find 
vertrieben worden; die Andern find bei der Annäherung 
der Europäer gleich tiefer ins Land hineingegangen, wo 
fie in den Wäldern, die ihnen zur Freiftatt dienen, zus 
big leben, und gleichſam ein neues Vaterland gefunden 
haben, da ihnen Fremde das alte fortnahmen. Don 
diefer Seite her it die Kolonie Surinam berubiget; denn 
diefe Ureinwohner find friedlicd) und handeln mit den 
Holländern, wie ſchon oben angeführt worden. Nicht 
fo ruhig ift die Kolonie von Seiten der Neger, Maros 
men Neger, welche aus den innern Gebirgen und Wäl« 
dern häufige und unvermuthete Ausfälle machen, und 
nicht nur Pflanzungen zerftören, fondern auch die Skla⸗ 
ven befreien, und dadurch ihre Anzahl vermehren. Es 
Sollen an 20,000 feyn, die jedoch nicht zufammen leben, 
Sondern in verfchiedenen Haufen. Man hat verfucht, 
ihre Macht zu brechen, und ift mit regelmäßigem Mis 
litair gegen fie angerückt; allein alle Kriege gegen fie 
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ven aufzunehmen. Die aus Afrifa anfommenden Ne⸗ 
ger werden, wie überall in den Kolonien, wo die Neger 
noch Sklaven find, auf einem Plage öffentlich ausge⸗ 
ftellt; fie müffen nad) einander auf einen Tiſch Feigen, 
und werben bier von einem von ber Regierung beſolde⸗ 
ten Wundarzte aufs Genauefte unterfudht, Seine Aus 
fage beftimmt ihren Preis, der gewöhnlich drei Wochen 
nach dem Kaufe gezahlt wird. Es bleiben aber dem 
Käufer immer noch vierundzwanzig Stunden übrig, um 
fich zu bedenken, in wie fern ihm fein Kauf anfteht. 
Wenn ihm die Neger, die er ſich gewählt hat, nicht ge 
fallen, fo hat er das Recht, fie ohne die geringflen Um⸗ 
ftände, ohne die Bleinfte Schabloshaltung zurück zuſchicken, 
wenn er nur nicht fein Zeichen darauf gebrannt: bat, 
welches in einer filbernen Platte befteht, auf welcher Die 
Anfangsbuchftaben feines Vor⸗ und Zunamens geſchnit⸗ 
‚ten find. Diefe Platte wird heiß gemacht und dann 
dem Sklaven auf den Arm oder die Bruft gelegt, wo 
ed dann ald ein unauslöfchlicdyes Zeichen einbrennt. 
Man hat in Europa Bedenken getragen, Thieren Zei⸗ 
hen einzubrennen, um ihnen diefen Schmerz zu erfpas 
ren, und bier begehen ed Menfchen gegen Menfchen, und 
feßen fich dadurch bis unter die Thiere herab. Selten 
, gewahrte man in Surinam einen Sklaven, der die Frei⸗ 
beit erhalten hatte; denn es konnte Feiner derfelben frei 
werden, ehe er nicht zum Chriſtenthume übergegangen 
war, und um dad Recht zu bekommen, ihn taufen zu 
laffen, mußte man erft einen Freiheitsbrief Faufen, der 
200 Gulden ‚Eoftete; außerdem mußte man ihm Lebens⸗ 
lang feinen Unterhalt verfichern, damit er niemalg eine 
Laft für die Geſellſchaft werde, noch in Verſuchung ge 
rathe, zu feinen freien fchwarzen Brüdern überzugehen, 
und daturd) -die Feinde der Kolonie zu vermehren. 
Fügt man nun zu allen diefen Unfoften noch die Aufe 
opferung des urfprünglichen Kaufpreifes de Sklaven 
hinzu, fo kann man leicht felbft erwägen, daß das Frei⸗ 
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fprechen nur zu den Seltenheiten gehören konnte. Die 
Unmenſchlichkeit, mit welcher die Sklaven noch in der 

zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts in Gmmana 
behandelt wurben, brachte fie im Jahre 1763 zur Entpör 
rung. Die Empörung brad) im Monate Februar des 
befagten Jahres aus und drei und ſiebzig Schwarze oder 
Neger zu Berbice ermordeten ihre Herren und ließen 
den Ruf der Freiheit erſchallen. Diefed Wort ballte 
mächtig in allen den umberliegenden Pflanzungen wie 
der, und mehr denn HOOONeger rotteten ſich zufammen 
fieten in der erften Wuth über alle Weißen der Kolonie 
ber und zwangen fie, ſich mitdem Oberhaupteber Pflanz · 
ſtadt den Fluß hinunter auf ein Fahrzeug zuretten. Zum 
Stüd für Amerifa, indem vieleicht ſchon bamalß die 
Flamme des Aufruhrs gezündet haben würde, kamen 
den Koloniften 500 Mann von Surinam zu Hülfe; 
es glüdte zu landen, und die Truppen befeftigten fich in 
einem guten Poften bis zur Ankunft der Truppen aus 
Europa. Auch die Engländer zu Barbados, denen ſchon 
damals der größte Theil der am Pumaron, Demerary 
und Effequebo angelegten Pflanzungen gehörten, ſchick⸗ 
ten eine hinlängliche Truppenzahl ab, um die Sklaven 
an den drei Flüffen im Zaume zu halten. Zum großen 
Glũcke ſchloß auch gerade Surinam mit den in die be 
nachbarten Wälder geflüchteten Negern einen Bertrag, 
der einen um fo größeren Vortheil den Kolonien vers 
ſchaffte, da die Maronen-Neger von dem Aufſtande ih⸗ 
ver Brüder nicht? mußten, uud die Bedingungen bed 
Dertrages eingingen, feinen Flüchtling von ihren Lande» 
leuten mehr aufzunchmen. Diefer Dertrag benahm den 
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zingften Verdachte, daß ein Neger habe entlaufen wol⸗ 
len, ihn in Gegenwart der Uebrigen hinrichten oder um« 
bringen, jeboch ohne daß es ein Weißer erfuhr, der vor 
Gericht gegen diefen Eingriff in die Rechte der bürger- 
lihen Gewalt zeugen konnte. Diefe Tyrannei unterblich, 
und um fo mehr, da man jeßt das Vertrauen zu den 
. Sklaven, daß fie willig ihre Feſſeln und Strafen ertrü⸗ 
gen, verloren hatte, und wohl einfah, daß fie auch Muth 
und Kraft genug befaßen, um fich zu erheben, fobald ſich 
nur eine®elegenheit dazu zeige, und diefe fand fidy auch 
wieder im Jahre 1772, wo ein Aufruhr.der Sklaven 
zu Surinam gegen die Pflanzer ausbrach, und auch dies 
fer wieder wegen der graufamen Behandlung berfelben, 
vieleicht auch noch der Stoff von der früheren Revolu⸗ 
tion zu Berbice, die auf ganz Guyana ſchon gewirkt 
hatte. Die Neger hatten ſich mit Doppelhafen und 
Schiffsſtücken, und einem guten Borrathe von Pulver 
und Bley verfehen, womit fie ſchon recht gut umzugehen 
wußten. Es wurden fchnell Truppen aus Holland nadı 
Surinam eingefchifft, und diefe unterdrüdten aud) bei 
ihrer Ankunft den Aufruhr durch einen fehr zweckmaͤßi⸗ 
gen Angriff; allein die Neger zogen ſich in die Wälder 
zuruck, und gingen ihren Herren verloren; es war alfo 
ein anfehnlicher Berluft an arbeitenden Menichen. Durch 
alle diefe Neger ift der bis jett beftehende freie Negerſtaat 
in den Wäldern von Guyana entflanden, der in ver 
fchiedene Dorffchaften getheilt ift, Deren jede fich ein 
Dberbaupt erwählt hat, und diefe Neger find es, die 
‚zwar immer durch Verträge und Geſchenke angriffelos 
gemacht werden, in denen aber ſtets der Brennſtoff 
‚ liegt, der bei der geringfien Erhebung der Eflaven in 
den Kolonien zur Flamme auflodert, um ihre Brüder 
zu unterflüßen und gleichfam frei zu machen. Deshalb 
haben auch die Engländer in neuefter Zeit andere Mit. 
tel angewendet, um die Neger zu fefleln und zu empoͤ⸗ 
. zungslofen brauchbaren Arbeitern zu machen; obgleich 


die Befreiung der Neger nicht überall eine gleich wohl 
ıhätige Wirkung für die Kolonien gehabt hat,. indem 
fie fi weigern zu ‚arbeiten, wie Diefed z. B. aud) auf 
dem Vorgebirge der, guten Hoffnung geſchehen ift. 
Surinamer, der Name nıchrerer Jufekten. So führt Dies 
fen Namen eine Art Hol;bod, Cerambix Sarinamas; 
eine Art Fangheufchteren, Maatis Nöcydaloides; 
eine Art Heufchrecken Grylius Surinamensis; eine 
Art Blattfäfer, Chrysomela: Sarinamensis; eine 
Art Bienen, Apis Surinamensis; eine Art Scha- 
ben, Blatta-Surinamensis, und eine Art Fang ö 
zen, Nepa.grandis. m: 
Surinsmerin,, Vespa Surinamays-f. unter, Wefpe, 


in W. - s 

Surinamfche Rechnungsgulden werben zu 20, Stüver 
gerechnet, ‚und auf 11, 34 Holt. As fein Gold, und - 
166, 53. Ag fein Silber, gemürdiget, welches nach dem 
20 Fl. Fuße 10 Gr. II Pf. giebt. 

Surfi, beim Rauchhändler, dag Murmelthier, f. die 
ſes, Th..98, ©. 144 u. f. 

Surlo, Zurlo, ein Handelögewicht zu Aleppo, welches 

. 274 Rotoli zu 4% Leipz. Pfd. enthält. . 

Suͤrpluͤs, 1) ein Reitrock; 2) der Ueberſchuß, Verbienft, 
ingleichen dasjenige, was als Ueberſchuß bleibt, aud) 
wohl was man mehr ausgelegt, als empfangen hat. . 

Suͤrpriſe, Fr. in der Kriegskunit, ein Weberfall, 
f. diefen Artikel, unter U. , 

Suͤrtout, Fr, Ueberrock, hauptfächlich bei Männern, 
aber auch bei Frauen, ein Tuchrock mit einem Leibchen 
und Aermel, welcher übergeworfen wird; f. Ueb errock, 
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ben will; denn auf der äußeren Seite waren Rinde und 

Aeſte und auf der inneren alle Ringe des Splints zu. 
ſehen; die Maffe ficht ſchwarz aus, iſt ganz mürbe, faßt 

leicht Feuer, und brennt mit einer Flamme. Hundert 

Theile geben, nachdem die Flamme erlofchen -ift, zwei 

und vierzig Theile Kohlen, und nad) dem Ealciniren nur 

zwei Theile einer gelbbraunen Erde, welche vom Ma- 

gnete gezogen wird: Säuren lölen fie zum Theil auf. 

Das Kali und Alkali darauf verurfachen Aufbranfen 

ber Maffe, allein es erfolgt Feine merfliche Auflöfung, 
eben fo wirft auch der Borag darauf. Man brennt aus 
diefen Maſſen brauchbare Kohlen, die aber nicht fo viel 
Hitze ald wahre Steinkohlen geben; auch follen fie das 
Eifen angreifen, wenn man e8 darin glühet. - 

Survivance, im Staatsdienſte, die verfprochene 
Nachfolge in einem Amte nad) eine Andern Abfterben 
oder Ableben, daher heißt Survivancier, derjenige, wel- 

‚her einem Andern noch bei feinem Leben an die Seite 
geiett wird, um nach deffen Tode feinen Dienft zu ver. 
eten oder in feinen Dienft zu treten. 

Sury, |. Sura. 

Sufces, Arten von Taffeten, die zu Bengalen gemacht 
werden, fie haben 40 Cober in der Fänge und 2 Cober 
in der Breite, der ober zu 174 Zoll gerechnet ; fie find 
zue Handlung mit den Manilliihen Infeln dienlich, 
wohin die Engländer von Madras viele fchiden. 

Suſtes, eine Art eines halbfeidenen und halbbaumwollenen 
Gewebes, welches meiftens gefteift, zubereitet, und zu 
Halstüchern, Schürzen, Schnupftüchern, Hauben und 
dergleichen gebraucht wird. 

Sufpendiren, auch Sufpeniion, im Staats: und 
Kirchendienfte, wenn ein Beamter im geifllichen ober 
wehtlichen Stande wegen eines Vergehens angellagt 
oder folches ihm uͤberwieſen wird, fo muß er im erften 
Falle fid) feines Amtes fo lange enthalten oder er wird 
vielmehr feines Amtes fo lange enthoben ober entfegt, 


. 


— — 


: Shoenfimitl Sa BR. 
bis zum Ausgange der Sache oder. bis. die Auklage er · 
mittelt oder erwielen ift, ob. fie falſch oder gegründet ger 
wefen., Im legteren Halle; bei der Ueberweiſung, wird “ 

er aus dem Anıte. entfernt, und muß es einem Andern, 

der von der Obrigkeit dazu: beſtimmt worden, über: 
lafjen. . 8' 

Sufpenfiomittel, Remedia suspensiva, bei den Ju⸗ 
tilten oder in den Rechten. Die Fänterungen und 
Mppellationen, wodurch ein Urtheil verhindert wird, dar . 
mit es feine Kraft Rechtens nicht erlangt. 

Süß, Bei. und Nebenwort, den böchften Grad der anges 
nehmen Empfindung auf die Nerven des Gefchmads 
machend. nad) Adelung, da es dann von derjenigen . 
Empfindung durd) den Geſchmack gebraucht wird, welche 
eigentlicy dem ſauer, oft aber auch dem falzig und 
bitter entgegengefegt wird. J. Eigentlich, da es ſo⸗ 
wohl von der Empfindung, als auch von den Körpern, - 
welche dieſe Empfindung verurfachen, gebraucht wird. 
Süß ſchmecken, ein füßer Geſchmack, fo jüß ”. 
wie Honig, Syrub, Zuder; füßer Wein, füße 
Kirfhen, Süßholz, Früchte und Holz, bie eine 
ausnehmende Süfigkeit befigen, und ſoiche durch das 
Schmieden oder den Geſchmack beim Genuffe berfelben 





fund geben. Eine fühe Waare, oder füße Waa⸗ 
ven, diejenigen Produkte, welche eine Süfigkeit im 
Genuffe befigen. Wie Zuder, Rofinen, Pfeffer» oder 
Honigkuchen 2c. ꝛc. Oft gebraucht man ed aud) Ratt 
wicht gefäuert, nicht gefalzen; daher fagt man auch 
ſüßes Brod, nicht geläuertes, füge Milch, im Ger 
aenfag der fauren, füßes Waffer, im Gegenſatz des 
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cheln Fönnen, daß ihr Tod beweint wird 
(Duſch). Du ſüßer Wohnplag fliller Freuden 
(Weiße). Ich babe Dir meine füßeften Wuͤn— 
ſche anvertrauet (eben derſ.) Jemanden etwa 
Süßes, tauſend füße Sachen vorfagen, etwas 
Schmeichelhaftes. Ein füßer Herr, welder ein Ge 
Ihäft daraus macht, dem andern Sefchlechte etwas 
Süßes vorzufagen, demſelben zu fchmeicheln oder zu ge 
fallen, im Sranzöfifchen Petit maitre. Ein füßer 
Herr friegt nie Derftand (Gel). — Nah Ade 
lung ift die erfte eigenthimliche Bedeutung diefes fo 
alten Worte unbefannt, vielleicht bezeichnet es anfäng» 
lich etwas, das dem Gehöre angenehm war, durch Nach⸗ 
abmung eined angenehmen Raute, wie etwa faufen, ſaͤu⸗ 
felnze. Daß auch ſüß und fanft nicht fo weit entfernt 
find, als e8 anfangs fcheinen möchte, fol aus dem 
Schwediſchen syfta, füß machen, erhellen. Das u iſt 
oft ein müßiger Begleiter der Hauch⸗ und Blafelaute, 
ft aber und ß find Suffixa. 

Suͤßapfel, f. HSonigapfel, Th. 83, S.400. 

Süßbaft, ein Name des Kellerhalfes, Daphne Me- 
zereum Linn., |. Kellerhals, Th. 36. | 

Süße, ein veraltetes Hauptwort für Süßigfeit, bei dem 
Dttfried Suazı. 

Süßer Biffen, f. Slafhenbaum, Th. 14, ©. 48, 

Süßeley, von füß, angenchm, ein efelhaft oder widerwaͤr⸗ 
tig ſuͤßes Betragen; dergleichen Ausdrücke, Schmeiche⸗ 
legen ꝛc.; äaſthetiſche Süßeleyen. 

Süßeln, ein regelmäßiges Zeitwort der Mittelgattung, 

ekelhaft füß riechen und ſchmecken, wie manche Körper 

bei und in der Fäulniß zu thun pflegen. 

Süßen, ein regelmäßiges Zeitwort 1. der Mittelgattung 
mit haben, feine Süßigkeit einem anderen Körper mit 
theilen, doch nur abfolute. Der feine Zuder füßet 
beffer, als der grobe. — 2. Als ein thätiged Zeit 
wort ſüß machen, doch nur im gemeinen Leben eintaeı 

‚ Gegenden. Eine Speife, eine Aryneny \üten. 
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kleine Stücke einer Spanne lang zerſchnitten, damit 
fie unter dem Mühlfteine um fo beſſer zermahlen werben 
Fönnen, nachdem man fie vorher in Waſſer erweicht und 
von aller Unreinigfeit gefäubert bat. Die zerfchnittenen 
und rein gewafchenen Wurzeln bringt man vermittelft 
Feiner Gabeln unter den Stein einer Delmühle, von 
welchem fie gerqueticht werden, damit das Kochen im 
Waſſer die zuderhaften und harzigen Theile um fo. beir 
fer ausziehen Fann. In diefer Abficht ichüttet man die 
zermahlenen Wurzeln in. einen großen kupfernen Keifel mit 
Waſſer, giebt ſtarkes euer, und fo läßt man es vier 
bis fünf Stunden lang fortfieden, da man dann das 
Teuer mildert, die Wurzeln ans dem Keſſel nimmt, und 
in Säde jchüttet, deren man bis zwanzig, einen tiber 
dem andern, unter der Preffe auffchichtet, man dreht 
die Schraube zu, und der Wurzeljaft läuft in dag Ges 
fäß ab, welches ynten am Fuße der Prefrinne befeftiget 
if. Diefen ausgepreßten Saft bringt man in einen 
großen Keffel, welcher flacher, als der Erftere ift, indem 
man ihn durd) ein reines leinenes Tuch durchſeihet, 
Man fchaft nun die Wurzelfäce, die noch Saft enthal⸗ 
ten, auf die Seite, bis fie nochmals ausgekocht werben 
Fönnen. Wenn nun aller Saft herausgebracht worden, 
fo fann man Alles vierundzwanzig Stunden lang ab» 
dampfen und verdiden, doch ohne zu verbrennen, wäh» 
rend welcher Zeit zwei Sieder den Saft ftetd mit eifer- 
nen Schaufeln umrühren, damit er eine KHonigdide be - 
fomme und nicht zu Harzklumpen gerinne, fondern gleich. 
fürmig eingebidt werde. Nach vieler Geduld erhält man 
einen Teig, welchen man erfalten läßt, und wenn ders 
felbe noch laumwarm ift, fo formt man ihn zu Pleinen 
länglichen Broden, die man fchichtweife in Kiiten ein» 
padt, nachdem man vorher befonderß jedes Stüd in 
trodene Rorbeerblätter eingewidelt hat, damit fie nicht 
aneinander kleben. Nach diefer Prozedur werden die 
Wurzeln an der Sonne getrod'net, die zum zweiten 


%r 


ED 
Male ans den Binfen: oder Rohrkörben berausgenoms 


men werden; dann wendet man fie ala Brennftoff zur 
Feuerung a, da fie noch viel Breunftoff enthalten, viele 


"fette und ölige Theile, die noch darin zurück geblieben - 


find." Diefe Lakritzenſaftſiedeteyen find ſozuſagen forte 


w Furt oder wandernd / ambülant, inden fie weiter pie« 


en, ſobald das Wurzelausteigen eine Gegend zu fark 
brandfchagt, der Difftikt nicht länger die erforderliche 
Menge von Wurzeln berbeifchaffen kann, welche eine 
ſolche Saftfieveren bedarf, und deshalb verlegt man dieſe 


Aunſtalt von Zeit zu Zeit an andere Stellen. Bon die 


fen Sieteregen werden jährlich an 2000 Kiſten mit La · 


"Frigenfaft ins Ansland verſchifft. Auf gleiche Weile . 
"gefhieht es auch in Spanien, und bier iu Katalonien; . 


“aud) bier wird der Extrakt oder Saft aus den mit 
Waſſer gekochten Würzeln durch Eindickung deſſelben 
an der Sonnenhitze zu einer feſten Maffe gezogen; in- 
dem man ihm vorher in 6 Zoll lange und einen Zoll 
oder etwas mehr dicke, faſt eylinderförmige, etwas flache 
Stangen, die mit Korbeerblättern, wie vorher angeges 
ben worden, eingewidelt find, Bringt. In England, 
Frankreich, im füdlichen Deutichland, in Bamberg, auch 
in Böhmen, im ehemaligen Lothringen, wird vermite 


telſt des Auskochens der Süßholzwurjel der Saft gleich 


falls gewonnen, und mit einem Zufage von Kirfche, 
Pflaumen: und Aprifofenmus eingedickt. Für das ganze 
Ruſſiſche Reich Focht man den Süßholzfaft zu Aftra- 
tan aus dem ſtachligen Süßholze (Glycyrrbiza 
echinata). Da Spanien in frühern Zeiten fehr vielen 
Lafrigenfaft lieferte, fo wurde derfelbe in Deutſchland 
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doch dabei ſcharfen, branſtigen und bitterlichen Geſchmod, 
iſt unrein, mit vielen Lorbeerblättern, Stroh und Sand, 
auch wohl mit kleinen Kupfertheilchen vermiſcht, zu 4 
Loth auf 1 Pfund; ſelbſt durch Auflöfen und Durchſei⸗ 
ben werden die fo fchädlichen Kupfertheilchen nicht völ- 
lig entfernt oder gefchieden, und man gewahrt fie auf 
einem Spiegelglofe. Daher hat man in den Apotheken 
auch in neuerer Zeit angefangen, dieſen eingebidten 
Saft aus der Süßholgwurzel felbft zu bereitenz auch 
löfet man den Stangen Lafrigenfaft, wie man ihn 
im Handel erhält, in den Apotheken wieder auf, und 
bereitet ihn noch einmal, wodurch man dieunreinen und 
ſchädlichen Theiledaraus entfernt, und dann Pleine Stan⸗ 
en bavon macht, die man den Namen des ‚gereinigten 
tafrisenfaftes giebt. Ein reiner Saft ift braun, von 
angenehmen, zuderhaftem, flechendem Geſchmacke, der 
den Schleim nicht reizt und nicht branftig, wie der Kauf 
faft ſchmeckt. Ganz löfet er fich im Waffer und Munde 
. anf; zu Fäden gezogen ift er goldfarbig. Er färbt den 
Aether gelblich, den Weingeift gelbrötblich, und macht 
ihn füßlich ; den Waſſeraufguß braungelb, ſüßſchmeckend, 
von Lakritzengeruche. Er gährt mübfamer, al® audere 
Süßigkeiten, fowohl geiftig, als fauer. Den Salpeter- 
geiit färbt er ſchön roth; mit firem Laugenfalze geric 
ben fleigt ein Geruch von flüchtigem Alkali auf. — Der 
oben angeführte gereinigte Kafrigenfaft, Sucous 
Liguiritiae depnratus, ift daher in dieſer Beziehung 
dem nicht gereinigten vorzuzichen. In Frankreich berei⸗ 
tet man in den Apotheken drei Arten des Lakritzenſaf⸗ 
tes: den weißen, den Schwarzen und den Lakritzen⸗ 
faft von Blois. Zur Bereitung des Erfteren nimmt 
man Süßholzpulver und Florentiniſche Veilchenwurzel, 
‚von jedem 6 Dramen, Stärke 2 Unzen, zu Pulver 
geriebenen weißen Zuder 1 Unze; vermiſcht Alles zw 
ſammen mit einee hinlänglihen Menge Schleim von 
Gummi Traganth in Pomeranzenblütwaſſer aufge 





Ti 
löfet, macht daraus eine dickliche Maſſe, und bereitet 
aus diefer Täfelhen und Stängelchen, die im Scjat« 





— geirocknet werden. — Zum feh warzen Safte 


nimmt man Süßholzextrakt und zu Pulver geriebenen 
Zuder, von jebem 2 Pfund; von aufgelöfetem Arabir 


ſchen Gummi 1 Unze, von Gummi Traganthfchläim - 


mit Pomerangenblütwafler ausgezogen, 14 Unzen, ver, 
miſcht und daraus Täfelhen und Stangen bereitet, die 
man im Schatten trodnen läßt. — Zu dem Lakritz en⸗ 
ſafte von Blois nimmt man 6 Pfd. vom grob zerriebes 
nen Arabiſchen Gummi, 3 Pid. Zuder und 2 Pfd. 
getrocknetes, gerafpelted und daun zerftoßenes Süßholz 
Das Süßholz wird vierundzwanzig Stunden lang mit . 
30 Pfund Btunnenwaffer ‚eingeweiht; dann durchges 
feihet und das Durchgefeibete in drei Theile getheilt. 
In zwei Theilen deſſelben löfe man bei langfamen Feuer 
das ArabifheGummi auf und feihe es durch ein Sieb; 
dann mit dem übrigen dritten Theile gekocht, und zus 
legt den Zucker hineingethan, und fo lange umgerährt, 
bis e8 die gehörige Eonfiftenz erhält. — Außer dem ge» 
mannten gereinigten Safte liefern die Apotheken noch 
Süsholz;paften, Pasta Liquiritiae, eine Abkochung 
der Wurzel mit Arabiſchem Gummi and Zuder. Man 
nimmt in einigen Apotheken den Abfund vom Süßhohe 
und macht fie wie die Pasta Altheae. Man rührt fie 
nicht um, und fegt Fein Eyweiß hinzu, weshalb fie Hell; 
durchfichtigund gelblicht iſt. Weiße auch gelbe Süßholz 
ftöddyen, Baeilli de alb. s. citrini, weiße _ 
Bruſtkuch en, Trochisci becchici albi, dergleichen 
gelbe und ſchwarze, Trochisei becebici flavi et ni⸗ 
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benutzt denſelben unter Tiſanen und Tränken des Se 
ſchmackes halber, und giebt 1 Quint bis 1 Loth der 
geſtoßenen Wurzeln mit Arabiſchem Gummi ten Hu 
fen zu. mildern. Die Anwendung zur Betreuung der 
Pillen ift gut; denn fie ändert die Wirkung anderer Kör⸗ 
‚per nicht. Die Trochisci Liquiritiae benugt man al 
Daliativmittel bei Huften. Die Süßholz paſte benutzt 
man wie die Althaepaſte. Man kann den Süßholz⸗ 
faft auch bei trodnem Huften, der von einer reizenden 
Schärfe, oder von dem Schleimmangel im Organe her: 
rührt, gebrauchen, befonders bei trod'ner, galfüchtiger 
Körperanlage Auch Süßholzdekokte werden ge 
gen Huſten und Brufifranfheiten, befonders befchwer: 
lichen Auswurf bei Bruftsufällen, angewendet. Man 
räth dazu an: eine Handvoll gereinigter Gerſte, in ge 
meinem Waffer gekocht, und fo, daß der vierte Theil 
einfocht, dann cin Paar Drachmen gemahlened Süp 
holz dazu gethan, wieder aufkochen laffen, bis e8 ſchäumt, 
und diefe Ptifane zum gewöhnlichen Getränke gebraucht. 
Eine Ptifane von trodnem -und bis zum Abſchäumen 
gekochtem Süßholze hat einen weit angenehmeren Ge 
ſchmack, als diejenige, die mit frifchen Wurzeln bereitet 
wird. Man braucht dann dieſe Wurzeln noch in de: 
Heilkunft im Nierenweh, bei der Strangurie, bei Kehl. 
übeln 2. — Im Handel fommt das Süßholz von 
Bamberg in Franfen, das Spaniſche von Bayonne in 
Frankreich, wo fo eigentlich der Stapel von dieſer 
‚Waare it, oder aud) von Alifante und Mallaga; das 
Sicilianifche von Livorno; das Ungarifche von Preß 
burg. Die ſchweren und diden Wurzeln find die beften, 
dagegen taugen diejenigen nichtd, weldye ganz leicht, 
mürbe, vertrodnet, verlegen, brüchig, von widrigem und 
. dumpfigem Gefchmade, wenn fie gleich von ber eingezo- 
genen Feuchtigkeit fchwer find. Den eingebidten oder 
eingetrockneten Soft in Stangen liefern ung. ebenfalls 
Bayonne, Livorno, Mariile, Bra. Die Kilte 





bält 250 bis 300 Pft. und fur die Blätter wird ein 


Paar Prozent Refactie oder Abzug gegeben. Pr 

2) Sharfblättriges Süßhol;, Glyoyrrbiza 
asperrima. Linn. Glyc. aspera s. hispida. Pall. 
itin., 1, app. n. 121,8. m. 1. 3; 3app. n..127, 
1-9. g.61, 2. Diefe Pflanze hat eine: lange, perennis 
rende, aber nicht füße Wurzel, und wird in ihrem Dar 
terlande felten über einen Fuß hoch. Der Stengel ift 
in ber Jugend mit kurzen, ſteifen, borſtenartigen Haaren 
beſetzt, im Alter glatt. Die Blaͤttchen find,verfchrt ey 
foͤrmig, ausgerandet, auf der untern Seite, beſonders 


auf den Rippen und am Rande, mit ſcharfen Punkten 


oder fehr kurzen ſteifen borftenförmigen Haaren verſehen. 
Die Afterblätter find lanzettförmig. Die blaßvioletten 
Blumen bilden Trauben und. liefern unbehaarte drei⸗ 
bis vierſamige Hülfen.. Dieſes Suͤßholz wächſt wild. in 
Rußland. auf fandigen Hügeln, am Molgafluffe. Im 
füplichen Theile von. Sibirien ſollen die Kalmüden die 
Blätter, welche aus 7 bis 9 Blättchem.befichen, fanı- 
meln und folche auf Mongolifche Art als Thee ‚mit 
Milch kochen. 

3) Haariges Süßholz, Glycyrrhiza birsata, 
leguminibns hirsatis, foliolo impari petiolato, „Roy. 
lagdb. 386. Glycyrrbiza hirsuta orientalis, si- 
liquis hirsutissimis. Tournef. cor. 26. Engl. the 
hairy Liquorice. Die Blätter dieſes Süßholzes fint 
ungepaart, gefiedert, die Blättchen länglich lanzettför 
mig gejtielt. Die Blumen fichen in Trauben, und die 
Huͤlſen find mit Purzen fleifen Haaren beſetzt. Das Va⸗ 
terland iſt der Drient. 


4) Stadlidtes Süfholz, Glycyrrhiza echi- 
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quorioe. Die Blätter find ungepaart, gefiebert, die 
Blättchen unbehaart, länglich, ftechend, dad Endblaͤttchen 
ſtiellos, die Afterhlätter Inmzettförmig. Die Blumen 
find in rundlichen Köpfchen verfommelt, und bie Hülfen 
mit Stacheln befegt. Die Pflanze wächft wild in Ita⸗ 
lim unt in ber Tatarey, blüht vom Julius big in Au 
guft und September. In den Gaͤrten Eonımt fie fall 
in jedem Boden und in jeber Lage gut fort. Diefes iſt 
das Süßholz, welches die Alten gebrauchten, und bad 
fhon oben unter dem gemeinen Süuüßholze ange 
führt worden. In Rußland gebraucht man die Wurzel 
dieſes Süßholzed in den Apotheken. 

5) Stinfendes Süßhol;, Glycyrrhiza foetida. 
Deef. atl. 2, t. 199. Die Blätter find ungepaart ge 
fiedert, die Blättchen unbehaart, länglich, fledyend, unten 
mit Pleinen grauen angebrüdten Schuppen bebedit; das 
Enbblättchen ift kurz geftielt; bie Afterblätter find lam 

zettförmig. Die blaßgelben Blumen bilden Trauben, 
und binterlaffen längliche, etwa 4 Zoll lange, ftechenbe, 
mit fleifen Borften bedeckte Hülſen, welche zwei ober vier 
Samen enthalten. Am Utlantifchen Meere wildwach⸗ 


end. 

6) Drüfiges Süßholz;, Glycyrrhiza glandali- 
fera. Waldstein et Kitaib pl. rar. Hung. t. 21. 
Dieſe Pflanze hat ungepaart gefieberte Blätter, ber 
länglich lanzettförmige Blättchen ausgerandet und auf 

. der untern Seite mit einem feinen Elebrigen Filze beklei- 
bet find. Die Blumentrauben find violett und haben 
längliche ſtachlich⸗druͤſige Hülfen. Sie wächſt in Um 
garn: wild. 

Die Süßholzarten kommen in den ®ärten faft in je 
dem Boden gut fort, und laffen fich größtentheild durch 

- WBurzegertheilung vermehren; auch Fann die Fortpflan⸗ 
zung durch den Samen gefchehen, welcher ing Land in 
ein lodered, etwas leichtes Erdreich gefäct wird. Sie 
bedürfen dann weiter Peiner Wartung, ald daß men 


Shöholg (tes). Säflicfhe. 629, 


die Pflängchen da, wo fie zu dick ſtehen, 
— —X finden fein de bu 


j ädtes), f. Süßho! 
Sn > k f Sib9alı (gemeinen) . 











gemeined), ähtes et daſelbſt. S .. 
haarigee) (dal, baf., ©. a: 
lättriges), f. ee 
— (kadlides), Pet. 
— (fiintendes), f. daf., S. 528. 
— (wildes), eine Benennung der fühen Wurzel ter 
ſchwarzen —8 Fra niger Linn, f unter 
Erve, 6.11, & 
Die Benennung: em: — panifcheß, Itallzuiſches 
—— —— Sut bot tom 
men bier nicht weiter in Betrachtung. 
holzbock· Ceramby Glyeyrrhizag, du Ya o 4 





holen, f. oben, unter Suß hoiz, S. 526. 

Süßbholsliane, eine Art Ausfauger. 

Süßholspafte, ſ. oben, unten S übboll, ©. 52, 

Süßbolsfaft, safsieenfaft,f safe, ©. 521uf. 

Süßholsftöcchen, f. daf., © 

Süßholsfyrub, 1. bafelbft. 

Sößigkeit 1. Als ein Abfiraktum und ohne Mehrheit, 

die Eigenſchaft eines Dinges, da es füß ift, in allen 

Bedeutungen des oben erwähnten Beiworts. Die 

Süßigkeit des Zuders, des Honigs, des 

Schlafs x. 2. Ein ſüßer Körper, ein füßed Ding, 

und im m figieichen Dahaıe ein hoher SB dev ‚mige: 
8 
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SägHlapferling, eine Art Aepfel, f. unter Malss, 


Süßklee, TZürkifcher Klee, Honigklee, Hedysa- 
ram Linn., ſ. unter Klee, Tb. 39, ©. 698 u f. 
Suͤßlich, Bei und Nebenwort, ein wenig füß, ein ſüß⸗ 
licher Sefhmad. ZZ | 
Suͤßling, eine Act Aepfel, f. unter Malus, Th. 83, 
— Auch in einigen Gegenden ein Name. eined eßba⸗ 
ren braunroͤthlichen Felbichwammes, welcher eine füße 
weiße Mildy giebt, auch der Brätliug genammt. ı 
Sößwaffer, zum Unterſchiede von dem Salzwaſſer, 
ein teinfbared Waſſer; f. unter Waffer, in. WB. 
Sußwaſſerhirſe, Aira aquae, |. Waſſerhirſe. 
Swabber, eine Benemmung des Schiffäbefene. 
‚Swajen, Hol. Zwanyen, Engl. Sway, to swing, fr. 
Tournoyer, aus dem Nieberbeutichen, fo viel als vi 
.: briren, ſich beivegen und drehen, eine hüpfenbe Bee . 
gung machen. Es Fommt auf dem Meere vor; wenu 
: nänlidy durch Strom und Wind, befonders aber. buch 
bie tägliche, abwechfelnd entgegengefegte Bewegung des 
Ebbe» und Fluthſtroms ein auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
mender, ſich übrigens felbft überlaffener Körper herum 
gedrehet wird, fo fagt man von demfelben an: der Of 
und Norbfee, daß er ſwaie. So ſwaiet 3. B: jede 
über dem Waſſer liegende fogenaunte Tonne, weiche 
das Fahrwaſſer unweit der Mündungen der Ebbe und 
Fluth haltenden Flüffe anzeigt, des Tages: viermal. 
Swantewit, Swantewiz, Suantomwits, eine ber 
.. vorgäglichften guten Gottheiten der Slavifchen Bölfer, 
beiten Rame fo viel ald heilige Ficht.bebeuten foll, 
unb. ber überall in Deutfchland, mo Slaven wohnten, 
verehrt wurde. Zu Arkona, anf der Halbinſel Witto bei 
. Rügen, war ein berühmter Tempel ded Swantewit, 
vwo eim ihm geweihetes Pferb unterhalten wurbe, defien 
man ſich bei wichtigen Unternehmungen ald eines Dre 
kels bebientes weun nämlich bad erwähnte -Pferb: Sei 


pi Briontelu:. - GE 

Saufen: ey einem beftinmten Ziele‘ ſolches mit den 

rechten Fuß äuerft erreichte, fo war es ein guteß Zeic 

und das Vorhaben oder die Unternehmung 
— Ausgang erwarten, ſchritt 8 abet mit.dem 

Zuße zuerft vorbei, fo bedeutete es Ungläd, und 

"wenn man dann das Unternehmen beginnen mußte, fo - 

< —— man keinen glücklichen Ausgang, und oft war 
der Ausgang ſchon darum unglädlich, weil man'zu fehr 

ü Er — rechneie / mit einer gewiſſen Ders 

it B. in den Krieg zog, und hier Manches ber ⸗ 
—— woraus die Feinde Nutzen ziehen und ſiegen 

u Pie eg die man von der‘ hr 
fäuledes S w antemit macht, fo’fellteifie einen 

Mann dar mit vier Köpfen, jwei vorn, und zwei 
Haare und Baͤrte daran) waren beſchnitten. ‚Inder B 

echten Hand hielt er ein Horn,von berſchiedenen Ere 
ufonimengefeßt, welches bie Priefter —— 
— Hoffen, und daraus Auf: die Fruchtba: 

„rtünftigen Jahres urtheilten. Am linken ee 
einen Bogen. Der Rock reichte. bis unter die Knie. 
Er ſtand mit den Füßen auf der Erde; aljo ohne Unter 
fat. Bei ihm fand ein Stuhl, der ihm zum Sitze ber 

‚fliamt war, und bei dem cin Zaum und andetB: 

rath lag, befonders auch ein großer Degen mit einem 
dierlichen Gefäße. Er war, wie ſchon bemerkt worben, 

* Die Hauptgottheit des genannten Volke, und die ander 
Götter ihm untergeben. Diefe Bildfäule ftand anf Rü- 

gen bis zu den Zeiten des Könige Waldemar des 

Erſten von Dänemark; denn ald diefer Monarch Rü- 
gen —— 6 ließ er 3 im ae 1168 ben Tem · 

N jä 
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geweſen ſeyn, der die Slaven in der genannten Gegend: 
. yam Chriftenthume bekehrt babe. Da fie aber diefen 
- Olauben wieder verlaffen und zum Goͤtterthume zurüd: 


.. geßehrt feyen, fo hätten fie Diele Ahtes Bildniß ald ci- 
- nen Abgott verehrt und Swantewit genannt, welcher 
Name von St. Beit gemacht worden; Andere verwer 
fen Diele Angabe und wollen, daß der Name von dem 


Slaviſchen Swonzez, melches einen Herrn ber Soune 
bebeutet, ober von Swynse, die Souue, abgeleitet wor: 


den. fen. Auch der Ort Wantewitzz, zwiſchen Hayhn 


und Deifien, fol von dem erwähnten Sotte den Namen 
erhalten haben, unb foldyer auch daſelbſt verehrt worden 


feyn; indeſſen zweifeln Andere daran. _ 


Sweite, ein telienifcher Meleranshrud, welcher den 


Begriff von einem mit Reiz, Leichtigkeit, Sreibeit and 


‚ etwas fchlank gezeichneten Stücke giebt; es iſt dem 


Plunpen und Platten oder lachen entgegengefett. 


- Man gebraucht dieſes Wort auch von den Bildhauern 


und Zeichnen: - Daher iſt eine fwelte Figur, eine 


Figur oder Geftalt, deren Wuchs ſchlank, leicht und zart 


it, fa wie man ihn gemeiniglich den Göttinnen und 


Nymphen giebt 


Swette, eigentlich ein Frieſiſches Wort, weiches nicht 


allein das Nachbarrecht: jus vicinitatis, fondern auch 
den Grenzort (Conſiniam) oder den Ort, wo die Gran 


zen zweier Deiche, Ucder, Wieſen, Häufer 2c. yufam- 


menfoßen, bezeichnet. - Die Zeichen und Merkmale.aber, 


- womit biefe Grenze bezeichnet wird, heißt in Offries⸗ 
land: bee Sweetfloot oder Graben, Swettſchot, 


Swettpaelrc. Cornelius Kilian erklaͤrt in fr 


aem Eitymologico Teutonicae linguae das Subßer 
- tioum Swette auch durch Piscina, einer Fiſchteich 


dad Derbum Swetten aber durch atlingere limite⸗ 


agri, mit einem Lande grenzen. 
Swertpfahl |. Swetke. 
Swettſchot, f. deicdf. 


Swettſlott, ein Grenzgraben, f. Swette. " I 
Swicent/ Swizen 7. NW 07 
Swite beim Perrüdenmacher; eine Reihe . 
Bindfaden gebundenet Packete gefräufelten Haaree Man 
net dieſe Packete deshalb alle nach ihrer bezeichnten 
Mummir an den Bindfaden, damit fie der Perrüden- 
macher nachher beim Gebrauche nicht vermechfele.’"7 
Switenſche Mixtur, das Quedfilberdl des Lemery. 
Swizent Swie ent eine Art Landtabat, die von Land-” 
blattern t wurde, jetzt aber unter dieſem Na men 
ſelten noch vorkommt. Chemals war dieſe Art von Ta · 
cha eich, nach dem Kuaffer folgte, fehr gut, fpäter- ' 
“hin werfchledhterte ſich aber viefelbe, fo-daß andere Mr: ,: 
ti den’ Vorzug gemannen ‚oder diefe Art felbf mit eis. 
nem andern Namen belegt wurde. Die fermientieten 
untern Blätter wurden fein zerſchnitten und der Schnitt . 
mit ein wenig in Waſſer zerlaffenem Salmiakwaſſer 
angefeuchtet. Der Swizentkana ſter nach Hollän- 
diſcher Art ward auf folgende Weiſe bereitet. Hundert 
Pfund braune lange Dirginiiche Blätter werden mit 
folgender Brühe behandelt: 24 Quart oder Maaf rei ⸗ 
‚hen Waſſers, 1 Pfd. Cascarillenrinde und 4 Pfr zer 
:Roßenen Fenchel werden zufammen zwei Stunden gekocht 
- und wenn es noch laulich if, durch ein leinenes Tuch 
hindurch gedrüdt. Mit diefer Brühe werben die Blät- 
ter tedht.naß gemacht, und in das Beigfoß Ichichtwelfe 
eingebrädt, dann mit einem Deckel bebedt. Wen alle 
° Brühe über die Blätter gegoſſen worden, wird Alles 
zugemacht und acht Tage lang hingeſtellt. Nach Der- 
lauf diefer Zeit wird die unten im Faſſe angeſammelte 
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geworben, nimmt man die aufbewahrte Brühe unb. gießt 
dazu noch etwas Waffer, wenn fie nicht hinreichend ſeyn 
follte. Man nimmt uun noch dazu: 3 Pfund zerfioße 
nen weißen Sanbidzuder, 1 Maaß oder Quart Wach⸗ 
bolderwein und  Maaß Maftirertraft, rührt Alles 
gut untereinander, und wenn der ſämmtliche Zucker 
darin zergangen ift, fo wird aller Tabak damit befprengt 
oder angefeuchtet, auch auf dem Arbeitstifche gut unter 
einanber gearbeitet, auf dem Hausboden abgetrod'net 
und in Padete geſchlagen. — Auf Englänbifche 
Art bereitet man den Swizentfanafter wie. folgt. Hun⸗ 
bert Pfund braune vide Dirginifche Blätter, wovon ber 
untere Stengel abgeichnitten worden, werden mit 24 
Maaß oder Quart reinen Waſſers, worunter 2 Maaß 
- oder Quart Wachholderbeerwein gegoffen worden, über- 
all naß gemacht, in ein Faß eingebrüdt und drei Tage 
- lang fo fichen gelaffen; dann werden die. Blätter auf 
; der Schneidelade gehörig gefchnitten, und auf der Ta 
bafedörre wieder abgetrodnet. Man kocht nun nachſte⸗ 
bende Brühe zum Beiten der Blätter: 4 Pfund Cas⸗ 
carillerinde, 2 Pfund Smirnaiſche Roſinen und 3 Pfund 
fein raffinirten Zuder. Diefes thue man zufammen in 
20 Maaß reinen. Waſſers, lafje es zwei Stunden lang 
‚gut zugededt ftehen, dann abgekocht, und wenn es lau. 
warm geworden ift, durch ein grobes leinenes Tuch ge 
drüdt. Die Brühe läßt man falt werden, und gieft 
dazu noch 4 Maaß Zimmetwein und  Maaß Maftir 
extrakt, rührt dieſes Alles durcheinander, und befprengt 
damit den Tabak auf dem Urbeitstifche überall recht 
naß, mengt ihn gut, durch und läßt ihn dann auf dem 
Hausboden gehörig abtrodnen; hierauf in Padete eins 
geichlagen. Diefes giebt einen herrlichen und angeneh» 
men Tabak. Ein Mehreres tiber diefen Swizentta» 
baf wird aud) noch unter Tabak, in. vorfommen. 
Spyenit, eine Art des Granits, f. unter Stein(Fels), 
Th. 172, ©. 10, und S. 18 u. f. | 


Spenitgebirge: Splbe. 635 


Spenittgebirge, ein meiſt auf Orauwade ober Ueber 
- gangsfalk ruhenbes Gebirge, das daher jünger, als diefe 
it Man findet darin feine Verſteinerungtu, weil die 
Felsart Plutonifchen Urfprungs if. Die mäctigfien 
Maſſen des Syenits follen allen Bermuthungen nach 
einer Mebergangszeit angehören; allein es giebt auch 
Spenit, der ein Glied des Urgebirges ausmacht, und 
andern, ber. erft zur Zeit, wo die Flöggebirge gebildet 
worden, emporgeftiegen ift. Diorit, Serpentin, Horn 
blendegeftein und Hornblendeſchiefer, auch bisweilen fün- 
gerer Granit begleiten oft das Syenitgebirge und mar 
chen, als. untergeordnete Glieder, einen Theil befjelben 
aus. Auf dem Harze, im Thüringer Watte, in Sad» 
fen (bei Meißen und im Plauenfchen Grunde), in Schles 
fien und. Böhmen, vorzüglich aber in Mähren und Une 
garn ift dieſes Gebirge anzutreffen. Im mittleren Maͤh⸗ 
zen ift das Syenitgebirge fehr mächtig und verbreitet, 
und bat in feinem Gefolge häufig Serpentinberge und 
mächtige Lager von Hornblendefchiefer. In Ungarn und 
Amerika ift es fehr reich an Metallen. In Norwegen 
tritt das Gebilde als Zirkonfyenit auf. 
Splbabifcher Geſang, in der Muſik, wird der Ge 
lang genannt, wenn zu jedem Tone oder Note nur eine 
Splbe des Terted gelungen wird. 
Splbe, Diminut. Silben, in der Sprachkunſt, ein 
einzelner Laut, welcher mit einer Oeffnung oder Zur 





fchliegung des Mundes hervorgebracht wird, und aus 
einem Selbfi- und Doppellaute und einem oder mehre- 
ten Mitlauten befteht, befonders ein ſolcher Laut, in fo 
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deten Sprachen. find dergleichen einiylbige Wörter: in 
‚giemlicher Anzahl vorhanden, die man unbiegfame 
.. Burzelwörter zu nennen pflegt, wie z. B. im Deut- 
ſchen Aal, Aar, Abt, Acht, Alt, Arm, Arzt, Angf, 
Ball, Baar, Bad, Bahn, Balg, Band, Bank, Baun, 

+ Bär, Barſch, Bart, Baum, Berg, Blatt, Brey, Brot, 
- Brut, Bud, Dad, Dadye, Damm, Dampf, Daut, 
- Darm, Echt, Elf, Erufi, Stau, Feld, Fett, Brehm, 
Gans, Gang, Saft, Geiſt, Geis, Graf, Gras, Geis, 
Greis, Gries, Haar, Hahn, Heer, Hand, Hans, Har;, 
«Haupt, Haus, Jahr, Jung, Juks, Joch, Kahn, Kalb, 
: Kamm, Kauf, Kerl, Kern, Keil, Kinn, Kind, Laß; Leib, 
Lab, Laub, Laut, Liſt, Lied, Loos, Loth, und fo faun 
man alle Buchſtaben des Alphabets durchgehen, fo: wird 
man eine Menge biefer Wurgelwörter finden. Viele dic⸗ 
fer Wörter find erft in der Folge der Zeit, bei der Aut 

.. bildung der Sprodye, durch Fleriong> oder Bie⸗ 
gungsſylben, Dorfyiben, Nachſylben, weile 
::die Ableitung sfylben ausmachen, zu zweiſylbigen 
. Wörtern geworden, theild mit demſelben Begriffe, theils 
auch mit andern, doch in ber Regel mit dem Wurzel 
worte verwandten Begriffen. So:find die Wurzelwoͤr⸗ 
‚ter Aug, Bub, Flieg durch das angehängte e bei da 
Ausbildung der Sprache zweifilbig geworben, alfo Ange, 
Bube, liege; fo hat man ans Laub, den Blättern ie 

» Bäume, Laube gemacht, alfo ein kleines, von.@itter 
werk gemachtes Luſthaus, weiches rund herum bis zum 
Eingange mit Sträuchern bepflanzt und umzogen :ifl, die 
ihr Laub darüber verbreiten. Diefe Bildung wäre uun 
durch eine Nachſylbe gefcheben. ‘Hier wirb man eine 
Menge Wörter finden, die durch Nachiyiben.ausgebilbet 
worden, wie Freud, Gnad, GSünd, Piatt, Bias, 
Achs zc., welche zu Freude, Onabe, Sünde, Platte, 
Blaſe, Achfe 2c. durch dad angehängte e gebildet wor: 
‚ben, welches e ben letzten Buchftab zur Sylbe mit hinüber 
sieht. Aus Vorſylben find entflanden: Gomurmel,@e 
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biß, Serteide, Geiheul, Gonid.zc. x. Die Borfolben 
kommen mehr bei Zeitwörtern und Beis.und Neben 
‚wörtern vor; z. ®. ern be+rübren, berfichen, 
* —** ge · langen, ge · — ge· tioſt 
bäffig ar. ze: Die Nachfolben find bie zahlreich. 

Ben. Die Flexions⸗ oder Biegungäfniben be, 

zeichnen Verhältniffe ber. Dinge; fie werden im'Dxaf: . 

. Kim fämmtlic, hinten an. das Wurzelmört ange 
hangt, .B. ich liebe, Hebtee, der: gutse Mann, 
- dem’ Manne, des, dem Buben zc. 2c. Was die Ablei- 
. tumgelante' und Sylben betrifft, fo laffen ſich diefe jetzt 
nicht mehr ohne alle Einfchränfung gebrauchen, um 
‚neue Woͤrter vermittelt derfelben abzuleiten. Bei denjes 
nigen, welche aus einzelnen Buchſtaben und ZBurzellan 
ten beftehen,: findet diefe Freiheit am feltenften Statt, 
‚weil ihre ſchon anfangs dunkle Bedeutung durch die 
" Länge der Zeit noch dunkler und unbeftimmt geworden 
iſt. Ein wenig mehr Freiheit Hat man in Anfehung der 
jenigen Ableitungsfglben, welche aus ganzen Wurzel 
wörtern beftehen, deren Bedeutung daher auch beſtimm ⸗ 
ter it, wie haft, heit, keit 2c.; aber auch hier ſteht 
diefe Freiheit mit der Beftimmtheit der Bebeutung in 
genauem DBerhältniffe, daher man mit der Ableitungs · 
folbe thum am feltenften neue Wörter bilden darf, weil 
ihre Bebeutung unbeflimmt und nicht mehr recht erfannt 
werden kann. Indeſſen find die Biegungd und Ablei ⸗ 
tungsſylben eine fehr fruchtbare Quelle für die Erweite⸗ 
rung der Sprache geworben, weil die wenigen humbert 
Burzelwörter dadurch auf viele taufend vermehrt wurden. 
Da endlich aud) das Hülfsmittel der Ableitung erſchöpft 
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:- woritt das Wort Sylhee figurirt, find: Nicht eine 
Sylbe vorbringen können. Ichverſtehekeine 
.Sylbe davon. Ihm find die. Sylben zuge⸗ 
zählt, wenn Jemand: ſehr langſam ſpricht, als wenn 
er gleichſam bie herauggebrachten Sylben ber: Wörter 
. zäblte Die Sylben Reden x ꝛc. 
Sylbenfall, ſ. Sylbenmaaß. ee 
Sylbenklang, ſ. dafeldft. 
Sylbenmaap, das Zeimaaß der Silten ober. vielmehr 
‚bie Zeitdaner, mit: welcher jede Sylbe ausgefpraden 
+ .wird, mit einem Lateinifcyen Kunſtworte die Quanti⸗ 
tät. Nach dem Sylbenmaaße find die Spiben entwe⸗ 
der fang —, ober. kurz v, oder unbeſtimmt _w ; Unſere 
. Sprache, die Deutſche, hat ſowohl Längen, 1, als Kür 
. zen, und fo auch Höhen und Tiefen in den Syl⸗ 
.: ben, um den Ausdruck heranszubringen. Wenn man 
3% B. im heftigen Affekte fagt: Natur, du fief- 
2  ütterligel fo fegt man bie Höhe der Stimme:auf 
: bie ganz kurze Sylbe Na, obgleich. die folgende lang 
. tönt: allein ;man muß dieſes thun, wenn der Ausdrud 
ihm "entfprechen fol. Wenn man «8 z.B. mit bem 
- wohlklingenden Derfe: Bald weint aus: öudh ber 
Schmerz! verſuchen wollte, fo wird. bie Stimme of⸗ 
- fenbar länger auf weint, als auf batb verweilen, deſ⸗ 
- fen ungeachtet fagt die Empfindung, daß man die Hoͤhe 
des Tons auf bald feßen muß, und hat man dieſes ge⸗ 
than, fo wird man beim genau darauf Achten in ben 
ſanften Fortfchritten des Folgenden: weit aus eud 
der Schmerz, bald bemerken, ob die Stimme, wir 
lich finft ober ſteigt, oder ob fie mehr durch das für 
» zere ober ‚längere Anhalten auf einer Sylbe dieſe 
“ Fortſchritte bezeichnet. Wenn die Hoͤhe des Zond 
eine am ſich kurz ausgeſprochene Sylbe hebt, indeß 
bie Tiefe des Tons eine an ſich lang: ausgeſoro⸗ 
chene Sylbe niederdrückt, fo. bringt dieſes etwas Me 
lodiſches und dem Sefange Yebnliche in den Der. 
Es ift aber andy der Natur der Sache gemäß, baf bie 
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‚Höhe des Tons ſehr oft auf die kurze Solbe fallen 
-muß, da die Höhe Ausdruck bes Affekts iſt, und ber 
Affekt wartet nicht mit feinem Ausdrucke, bis er an bie 
Hauptſolbe des Wortes Pommt, fondern reißt an-fi, 
was ihm am nächften liegt, und läßt dann das Folgende 
rubig nachtoͤnen. Die bittende Wehmuth flieht: Ber- 
gebung! indem fie die Höhe des Tones gleidy auf die 
erſte Sylbe hinzieht, die aber anf Beine Weile dadurch 
verlängert wird. Der Affekt kann alfo der Hauptſylbe 
wohl den Ton, aber nicht die ihr eigene Länge rauben. 
Men hat unferer Sprache den Vorwurf gemacht, daß 


- bie Splben der Wörter entweder zu lang, ober zu kurz 


find, und dazu Beifpiele angeführt, woraus man ent 
nehmen foll, daß fie fich deshalb nicht gut zum Vers⸗ 
maaße eigne. Wie z. B. wenn man fagt: Schön ift 
Mutter Ratur deiner Erfindung Pracht! fo 
wäre es hier nicht möglich fi zu enthalten, mit-dem 
Gedanken und der Empfindung gleich anfangs vorzu- 
greifen, und auf ſchoön fo lange mit der Stimme zu 
verweilen, daß dem ift dadurch die Zeit benommen wird, 
gehörig auszutönen; es wird faſt gänzlich verfchlungen, 
um nur auf der folgenden Hauptſylbe gleich wieder defto 
länger mit der Stimme verweilen zu können, und fo 
fort. Zu diefer willführlichen Dehnung ber Hauptſylbe 
fühle man ſich um fo mehr hingegogen, je mehr man 
mit Ausdruck leſen wolle; allein man gewahre hier 
nichts Beftimmtes, nichts, woran man fich in zweifel- 
baften Fällen halten könne; denn man könne ſchön ſo 
lang dehnen, ald man wolle, und über Alles, was dar 
auf folge, bis zur Sylbe tur in Natur, ſchnell hinweg · 
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tig ſey; ein Anderer dagegen, der bloß mit dem Ver⸗ 
ſtande leſe, werde, als über einen Nebenbegriff: darüber 
hinwegeilen, und fo hörte man nur bis zur Sylbe fin 
in Erfindung drei kurze Sylben nach einander. Dieles 
zeige doch Eine große Unbeſtimmtheit des Sylbenmaaßes 
in der Deutichen Sprache an, und fo wundere man 
fi, wie ed noch möglich feyn fönne, Verſe darin ber: 
‘vor zu bringen. Indeſſen find Andere der Meinung, daß 
man das Leſen mit dem Verſtande und- das Leſen mit 
der Empfindung vereinen müffe, um Klang in die Sprache 
zu bringen, aljo auch in das Veromaaß. Angenommen, 
daß Jemand, der mit dem: Verſtande ließt, folgenden 
Ders leſen fol: Und erleihtre meinen Gang 
"mit Gebet und mit Geſang, fo wird er und 
und er zu zwei kurzen Spiben, leich zu einer lan» 
gen, tre meinen zu drei furzen, und‘ Gang'tieber 
zu einer langen Sylbe machen; und im zweiten Verſe 
wird gerade daflelbe Sylbenmaaß Statt finden: mit 
Ge find Burg, bet ift lang, und mit Ge find kurz, 
fang ift lang; es folgen alſo in diefen beiden Verſen 
immer auf zwei kurze eitte lange, und dann auf brei 
kurze wieder eine lange Sylbe, fobald fie bloß mit dem . 
Berflande und nad, der zur Denkkraft gehörigen Un⸗ 
terordunng ber Begriffe gelefen werden. Die Empfin 
dung achtet mehrere Begriffe gleich, fie hebt die Ideen 
aus ihrer interordnung, die der Verſtand gemacht hatte, 
heraus, und macht fie einander gleich, und nach biefer 
Stimmung ber Seele folgt in den beiden Derfen auf 
eine lange immer eine kurze Sylbe. Das gemaltfame 
Hinſtreben nach dee Sylbe, die den Hauptgedanken in 
ſich faßt, verwandelt ſich in ein fanftes, mit ſich ſelbſt 
genügfames Auf- und Niederwallen. Die Nebenideen, 
welche vorher nur Mittel waren die Hauptideen zu er» 
wecken und hervorftechend zumachen, befommen nun an 
und für ſich felbft einen Werth und werden gleichfam in 
fi) zutück gebrängt. In dem Ausbrude: mein Ge⸗ 


ee | 
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heraus und in ſich hinüber zu reißen ſtrebt. Die Em⸗ 
pfindung ſetzt den Gedanken ſchon voraus, oder fie iſt 
vielmehr ſelbſt das Reſultat von ihm, und fällt nun auf 
das zurück, was den Gedanken hervorbrachte, weil fol, 
ches ihr das Nächfte ift, um darauf binzufinfen, und 
den Eindruck, den fie erhielt, wieder gleichmäßig zu ver- 
- theilen; denn die Empfindung feßt voraus, baß ber Der- 
fand fchon befriebiget ift; fie eilt- daher nicht mehr, wie 
diefer, über die unbebeutenden Sylhen hinweg, fondern 
laͤßt eine jede erſt gehörig austönen, ehe fie zu der fol. 
- genden ſchreitet. Sie hebt jebe bedeutende Sylbe, bie 
neben einer unbebeutenben ſteht, fo gut wie die bebeu- 
tendſte oder eigentliche Gedankenſylbe heraus; denn da 
ber -Berftand einmal befriebiget ift, fo haben alle ein- 

- zelnen Sylben einen für die Empfindung gleichen Werth, 
und dieſe ruht in der Stimme eben fo gern auf einer 
Sdhlbe, ald auf det andern, und wiegt ſfich durch die 
fortfchreitenden Töne hindurch; und alle die bedeuten: 
‚den Sylben, bie der Verſtand nach ihrer flärkern ober 
Ihwächern Bedeutung einanderuntergeorbnet hatte, find 
nun für die Empfindung gleich gevorden. Man fucht 
‚ nur in dag feiner Natur nady Gleiche ein Ebenmaaß zu 
bringen; denn das feiner Natur nach Ung leiche lei⸗ 
det kein Ebenmaaß. Die Empfindung ſucht ſich durch 
die Stimme auf die einzelnen Sylben gleichmäßig: oder 
» nad) einem gleichen Maaße zuvertheilen. Dieſes Gleich⸗ 
maaß oder gleiche Zeitmaaß ift es, welches durch feinen 
‚unwiderftehlichen Reiz Kraft genug befit, den ſtets en 
‚por firebenden Gedanken der Empfindung unterzuord- 
nen. Es geht hier mit der Rebe faft wie mitdem © ange. 
Das gewöhnliche Gehen bat feinen Zweck außer fich, 
es ift bloß Mittel zu irgend einem Ziele zu gelangen, 
nach welchen Ziele es unanfhaltfam hinftrebt, ohne auf 
die Megelmäßigfeit oder Unregelmäßigkeit ber. einzelnen 
Focrtſchritte Ruͤckſicht zu nehmen. Die Leidenſchaft der 
hupfenden Freude drängt auch ben Gang in ſich ſelbſt 
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bau gebildet wurde. Alſo auf dem gleichen Werihi Ver 
einzelnen Sylben bernhet eigentlich das Bedärfnif bes 
Geiſtes fie‘ abzumeſſen, zu ordnen tind einzutheilen. Dies 
ſes wäte ungefähr eine Theorie des Sylbenmaaßes und 
eine Hindeutung auf die Entftehung deijelben. “Ein 
Mehreres über das, Sylbenmaaß in Beziehung auf den 
Qereban, findet man unter Sprade (doetiſche), 

Sylbenmeſſung, ſ. den vorhergehenden Artikel. 

Splbenftechen, ſ. Sylbenſtecherey. 

Sylbenſtecher, ſ. den folgenden Artikel. 

Spibenftecherey, eine unnüse und pedantifche Unterfu- 
ung der Sylben eines Wortes, und im weiteren Der: 
flande, eine unnütze und thörichte Aufiuchung des Wort 
verſtandes. Ein Sylbenſtecher if daher Jemand, 
der. zu viel über unbedeutende Kleinigkeiten in einer 
Sprache, über Sylben und Buchſtaben kritiſirt; auch 

will man überhaupt darunter einen Schulpedamen ver⸗ 
ſtehen; daher auch das Sylbenſtechen, wenn man 
mit mifeologifcher Genauigkeit die Wörter betrachtet, 
und jede Beine Abweichung von der Regel, jebe Unber 
- -deutenheit aufmugt und gleichſam ſchadenfroh an das 
- Licht zieht. 

Sylbenftellung, in der Poeſie, die Stellung ber Sıl. 
bem nach ihrer Känge und Kürze zum Versbaue, welche 
das Metrum oder der Takt beitimmt. Es gehört hierzu 
ein fehr geübtes feines Ohr, und eine fehr richtige Em: 
pfindung des Dehnens und Kürzens der Sylben in ei⸗ 
nem Worte in der Zuſammenſtellung zu einem Verſe; 
ſ. auch den Art. Sylbenmaaß. 

Sylbig, Bei⸗ und Nebenwort, Sylben habend, ein nur 
m den Zuſammenſetzungen einſylbig, Wriſolbis— 
dreiſylbig, vierſylbig 2c. übliches Wort. 

Syllabiren, in der Syrachkunſt, bieBylben nad; ih 
ver Betonung ausiprechen. | 


Dee. sehn. Enc. Th. CLIXTM. x a 
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Syllabirkunſt, in der Sprach kunſt, die Sylhen nicht 
aur richtig betonen, ſondern fie auch, bei mehrſylbigen 


Woörtern, richtig nach den Sylben abbrechen ober thei⸗ 
len, und die langen und kurzen Sylben eines Wortes 


nach dem Zeitmaaße unterſcheiden, kurz den Werth der 


Sylben in jeder Beziehung kennen lernen. 


Syllabiſch, Bei⸗ und Nebenwort, aus dem Lateiuiſchen 


» 


Syllabicus, befonders in der Muſik, wo der fnlkabi- 
ſche Geſang diejenige Art des Singens ifl, wo zu jeber 
Note eine Sylbe gefprochen oder gelungen ‚wird, wie 
3. B. bei den Kirchengefängen und Recitativen üblic 


iſt; zum Unterfchiede. von dem meligmatifchen Gefange, 


wo zwei und mehr Noten auf eine Sylbe gefungen wer: 


den, wie in den Arien ze. S. Syllabiſcher Gefang. 


Spllogismus, in der Logik, ein aus zwei vorausge- 


ſchickten Sägen gemachter Bernunftichluß. Zur Mög- 


lichkeit eines kategoriſchen DBernunftichluffes gehören 


dret Hauptbegriffe.(termini): 1. Das Subjekt, dad 
mit einem Prädifate zu einem Urtheile verbunden wer 


den foll, oder der Unterbegriff (termiaus minor); 2. das 


Prädikat, deffen Begriff der Oberbegriff (terminus 
major) genannt wird, und 8. ein Merkmal des Sub- 
jekts, deſſen Begriff der Mittelbegriff (terminus medias) 
if. Der Sat, in welchem der Oberbegriff vorfommt, 
heißt der Oberſatz (propositio major); der Sag, in wel. 


chem der LUnterbegriff vorfommt, Unterfag. (propositin 


minor), und der dritte, in welchem der Unterbegriff mit 
dem Dberbegriffe verbunden wird, die Concluſion. In ei⸗ 
‚nem ordentlichen Schhuffe fönnen daher nur drei Haupt: 
begriffe (termini) enthalten ſeyn. Um die Mehrheit aller 


kategoriſchen Schlüffe beurtheilen zu Fönnen, hat man 


aus der Entftehungsart berfelben eineallgemeine Schluf- 


. regel hergeleitet, welche lautet: zwei Begriffe (terminas 


minor und.major), die im den Prämiffen mit-einem drit⸗ 
ten (terminus medio) verbunden find, Pönnen und muif- 
jen in der Concluſion chen fo mit einander verbunden 
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werden, wie ſie in den Praͤmiſſen verbunden waren, welche 
Regel zugleich beurtheilen laͤßt, ob die Concluſion allge⸗ 
mein, partikulaͤr, affirmativ oder negativ auszudrücken 
ſey, indem man nur unterſuchen darf, wie in den Prü- 
miſſen der Ober- und Unterbegriff mit dem Mittelbe- 
griffe verfnüpft waren. Wenn nun in zweien verknüpf⸗ 
ten Sägen nicht mehr als brei Begtiffe vorkommen, 
weil der Mittelbegriff zweimal vorkommt, jeder Sag 
aber nur zwei Stellen hat, nämlid) die vom Subjekte, 
“md bie vom Präpdifate, fo Fann der Mittelbegriff audy 
nur auf vierfache Art feine Stelle in den Prämiffen 
verändern, und durch diefe befondere beftimmte Stellung 
des -Mittelbegriffs entſtehen hier eben fo viele befondere 
follogiftifche Figuren. Der Terminus major = M, der 
Terminus minor = m, und ber Terminus medius == 
», fo find die Schemate ber vier Figuren | 


1. I. I. IV. 
ee —-M M-ı — M—. 
m— # m — fF—n #.—ım 


Diele vier Schlußarten hat man die vier ſyllogiſtiſchen 
Figuren genannt. In der erften Figur (dietam de 
omni et nullo) muß der Oberſatz allgemein und ber 
Unterfag bejahend feyn. Die Schlüffe derfelben beruhen 
darauf, daß Alles, was von ber Gattung, auch von je 
‚der Art derfelben gilt. In der zweitenFigur (dietam 
de diverso) muß eine Prämiſſe nebſt der Concluſion 
negativ feyn! Gier ift eben fo wenig, wie in der dritten 
Figur, von Urten und Oattungen die Rede. Die zweite 
Figur längnet die Subjekte von einander, weil fie in ben 
Eigenfchaften verfchieden find, und jeder Unterſchied der 
Eigenſchaften ift hierzu hinlänglich. Sie führt demnach 
anf den Unterfchied der Dinge und fucht die Verwirrung 
der Begriffe zu verhindern. Die drittegigur (diotum 
de exemplo), in welcher bie Eonclufion partißulär ift, 
‚giebt Beijpiele und Ausnahmen von Sägen an, die all⸗ 
RM m 2% 
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ftande, Schön, erquidend und angenehm ift, fo gehören 
die Sylphen , die aus Yuft gewoben und im Befiße der 
teinften Geijternatur find, auch dei Luft an, und unter: 
ſcheiden fich ſehr merklich von den fefteren, gediegeneren 
Gnomen, Undinen und Salamandern, die den fefteren 
‚ oder doch fubftanfticheren Slementen angehören. Auch 
den Arabern fcheinen dieſe Erfcheinungen nicht fremd 
gewefen zu ſeyn; denn in den Arabiſchen Mährchen der 
taufend und eine Nacht zc., 3. DB. in dem von der 
wunderbaren Lampe, findet man Andentungen da: 
- von: Man ftellt ſich die Sylphen, dieman inmänn- 
liche und weibliche theilt, als leichte, kuftige Weſen 
vor, die in den Lüften gleichfam gebieten, und ſchönes, 
heiteres, und trübes ftürmifches Wetter nach ihrer Phan⸗ 
-tafie veranlaffen können. Sie erfcheinen in ter Poefie 
als leichte gaufelnde Wefen, deren Pieblingegefchäft oder 
Belhäftigung darin befteht, den Sterblichen zu umgau⸗ 
kein, feine Hoffnungen zu beleben, und ihn nahe zu ſei⸗ 
nen Wünfchen zu führen, ihn aber eben fo ſchnell wie: 
der aus feinen lieblichen Träumen zu reifen, und mit 
Grillen und Sorgen zu plagen. Diefe Art Luftgeis 
fier- kommen nur, wie ſchon bemerkt worden, in der 
Moefie vor. - 
Sylphie, Sylphium, f. Silpbie, Th. 154, ©.321uf. 
Symblema, in der Mufif, eine mufifalifche Figur, im 
Yateiniichen Commissura genannt, wird von Rüdun- 
gen, ingleihen von folchen durchgehenden Noten ge: 
braucht, die beiderfeitd dergleichen diſſonirend vorſtellen. 
Syınbolum, f. den folgenden Artikel, Ä 
Symbol, Symbolum, wird gemeiniglich gleichbedeutend 
mit- Sinnbild gebraucht, doch iſt der Begriff nicht 
- bloß auf dag Bild, ala Geſtalt, zu befehränfen, fondern 
bezieht fi) im Allgemeinen auf jede bildliche Darftellung 
einer Idee, fie werde durch Worte, oder auf eine andere 
finnliche Weife zur Anſchauung gebracht. Hierber gehö— 
ren daher auch die Wahlſprüche, Einufprüde, 
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gemein ſcheinen. Die vierte Figur endlich (dietam 
de reciproco), in welcher die Concluſion nicht algemein 
bejahend jenn darf und der Unterfag allgemein feyn mus, 
wird gebraucht zur Erfindung und Ausſchlicßung der 
Arten einer Gattung. Jede dieler vier ſyllogiſtiſchen 
Figuren läöt wieder vier befondere Arten zu fchließen zu, 
welche modi figararam syllogisticarum heißen, hier 
aber übergangen werden mülfen. (Converfationd- 
Lericon. Or Bd., Ate Aufl.). 

Spipbe, Sulpben, ein aus dem Griechiſchen entlehn- 
ies Wort, eine Urt Luftgeifter anzuzeigen. Einige 
- wollen dad Wort ans dem Lateiniſchen von Sulphur, 
. Schwefel herleiten, weil der Schwefel das wichtigfe 

Agens in der Theorie der Aldınmiften iſt, allein es ift 
wohl fiherer aus dem Griechiſchen von rapm, einm 
Znfekte, berzuleiten, welches im Alter fich wieder verjün 
gen foll. Diefe zu den Elementargeiftern gehörente 
Ordnung wurde erſt nach dem Roman: Comte deGa- 
balis von dem Abte von Villars wieder in Anre 


gung gebracht, worauf Pope ſie in feinem Lockenraube 
nißte, Zacha rias dichtete hierauf? Ein ſchö uge · 
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nicht dad Symbol auffallen, deſſen Begleiter fie ſind. 
— Auch zwifhen Symbol und Allegorie iſt der 
Unterichied eben fo merklich; denn die Allegorie ift 
bloß ein beabfichtigtes Phantafienbild (ſ. unter Sinn» 
bild, Th. 154, S. 461), das Symbol: ift aber. der 
Ausdrud einer dee, die als nothwendig erfcheint, daher 
ift e8 auch nicht nothwendig, daß ein Symbol den Re 
geln der Kunſt entfpricht, wirklich Schön fen, wenn: es 
nur die Ideen wirklich verkörpert und zur Anſchauung 
bringt, fo wird es fchon vollk ommen genügen, ſelbſt dem⸗ 
- jenigen, der wirklich Anſprüche auf Schönheitsgefähl 
madıt, wenn ihm die Wahrheit und richtige Deutung 
mehr gilt, als Schönheit ohne Wahrheit. So find die 
oft feltfamen, zum Theil felbft widrigen Geſtaltungen 
in den Indischen, Aegyptilchen und andern Orientaliſchen 
- Mythologien eben fo Achte Symbole, als die Harmonis 
ſchen und wahrhaft fchönen Bildungen der Griechiſchen 
Welt. — Das Symbol, in Beziehung auf die Re⸗ 
ligion, in welcher e8 doch größtentheils als deutungs⸗ 
voll erfcheint, wenn es gleich hier nicht immer von einem 
ganzen Volke begriffen wird, dem die Sinnbilderals Aus. 
legung gelten, ift auch Geheimniß, zu bem nichtimmer ber 
Schlüffel zur Auflöfung vorhanden ift, welcher im Laufe 
der Zeit, feit der Schaffung des Symbols, verloren ge⸗ 
gangen ift, und fo iſt die durch dag Symbol mitgetheilte 
idee ein Geheimniß geworden, dag nur durch Combina⸗ 
tionen, die aus den Verhältniſſen, Sitten und Gebräuchen 
jener Zeiten geichöpft werden fünnen, zu entfchließen iſt. 
Es ift auch ſehr möglich, ja ſogar wahrscheinlich, daß 
in der Religion der alten heidnifchen Völker, oder viels 
mehr derjenigen Bölfer, die ſich mit dem Bilderdienfte 
und der Dielgötterey beichäftigten, die Symbole nicht 
immer vom Volke in ihrer ganzen Ausdehnung verſtan⸗ 
deu worden find, und die Auslegungen nur den Prie- 
fern oblagen, die folches denn aud) nad) ihren Abſich⸗ 
sen und den .Abfichten des Staates thaten. Die ur 
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ſelbſt rechtfertigen und ſich einen gewiſſen Grund davon 
angeben Eönnte; fie ſtrebte aber vielleicht lange verge⸗ 
bens, bis etwa zufälliger Weile eine und eben dieſelbe 
Abwechſelung langfamerer und fchnelleser Bewegungen 
mehrere Male auf einander folgte. Dieſes immer: in 
gleicher Ordnung Wiederkehrende feffelte nun die Auf- 
merkfamfeit der Seele. ober bed Geiſtes, prägte ſich 
‚ dem Gedaͤchtniſſe ein, warb bewundert, nachgeahnt, 
nud wurde nun zum regelmäßigen, künftlichen Zanze. 
— Eben ſo drängte auch das Uebermaaß der Em 
pfindung zuerft jene artilulirten Töne hervor, die auch 
. weiter feinen andern Zweck, ale fich felber hatten, 
und zu benen man fich nicht durch ein Außereb Be⸗ 
dũrfniß gedrungen fühlte, fich verſtaͤndlich zu ma⸗ 
den, ſondern die man, fo wie bie Schritte heim Tanze 
gewiſſermaßen um ihrer felbft willen bervorbrachte.. Die 
Rede wurde durch die über ben Gedanken herrſchende 
- :.Mmpfindung ebenfalls im fich felbft zurüdigebrängt, und 
jede Sylbe dadurch an Werth der andern gleich uud zu 
- einem für ſich beftehenden Ganzen gemacht, dad bem 
HOhre gleichſam zugezählt, und in Auſehung des Zeit⸗ 
raums, den die Ausſprache eines jeden beſonderen Zu⸗ 
:- fammenfluffes von Tönen erfordert, dem Ohre auch zu⸗ 
gemeſſen wurde. Der. Geiſt zählte und maaß aber an⸗ 
Fass nur noch zufälliger Weife, ohne daran zu denken, 
daß er zählen und meſſen wollte Die Sprache ber 
Enmpfinbung war eiu kunſt⸗ und regellofer Geſang, 
den unabgemeſſenen wilden Sprünge der ausbrechen 
"Ren Brene gleich, bis wohl zufälliger Weile mehrere 
- Male nach einander fchon eine lange und zwei kurze und 
dann wieder eine lange und zwei kurze Sylben ſich an⸗ 
einandermaßen, und das in gleicher Orduung wiederkeh⸗ 
rende ebenfalls die Aufmerkſamkeit des Geiſtes feſſelte, zur 
Bewunderung und Nachahmung reizte, ſich dem Ge⸗ 
daͤchtniffe einpraͤgte, und von nun an muhſam aufgeſucht 
nnd nad) und nach zum künſtlichen regelmäßigen Vers⸗ 
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bau gebildet wurde. Alfo auf dem gleicherr Wetihi Ser 
‚eingeltien Sylben beruhet eigentlich das Bedärfniß bes 
Geiſtes fie abjvimeffen, zu ordnen tind eingathellen. Di 
ſes wäte ungefähr eine Theorie des Sylbenmaaßes und 
eine Hindeutung auf die Entftebung deifelben. “Ein 
Mehreres über das: Sylbenmaaß in Beziehung 
Versbau, findet man unter Sprade(Hoetifiie 
Th. 160. . 0 
Splbenmeflung, f. den vorhergehenden Artikel. 
Splbenftechen, |. Sylbenſt ech er ey. 
Sylbenſtecher, f. den folgenden Artikel. . 
Spibenftecherey, eine unnüge und pedantifche Unterfu- 
dung der Sylben eines Wortes, und im weiteren Der 
ſtande, eine unnütze und’ thörichte Aufſnchung des Wort · 
verſtandes. Ein Syibenftecher ih daher Jemand. 
der zu viel über unbedeutende Kleinigkeiten in einer 
Sprache, Über Sylben und Buchflaben Pritifitt; auch 
- will man überhaupt darunter einen Schulpebanten ver- 
fiehen; daher auch das Sylbenſtechen, wenn man 
mit mifrologijcher Genauigkeit die Wörter betrachtet, 
und jebe Beine Abweichung von der Regel, jede Unbe 
deutenheit aufmugt und gleicyfam ſchadenfroh an das 
Licht zieht. 
Sylbenſtellung, in der Pocfie, die Stellung der Syl 
ben nad) ihrer Länge und Kürze zum Versbaue, welche 
das Metrum oder der Taft beftimmt. Es gehört hierzu 
ein fehr geübtes feines Ohr, und eine fehr richtige Em» 
pfindung des Dehnens und Kürzens der Sylben- in ci 
nem Worte in der Zufammenftellung zu einem Verſe; 
f. aud) den Art. Sylbenmaaß. 
R —— 
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vollen Lehren als Früchte einer tiefeindringenden Na: 
turweisheit in Sinnbilder und Sinnfprüche klei⸗ 
deten, nicht bloß um den LUingeweiheten den Zugang zu 
diefer Weisheit zu verfchließen, fondern auch dieſe felbft 
in ben. ausbrudreichften Bildern zur Anſchauung zu 
bringen. Da nun die Eingeweiheten durch Zeichen oder 
Norte, weldye den Möyfterien eigenthümlich waren, und 
die Funde ihres geheimnißvollen Sinnes, aljo die Ein- 
weihung felbft vorausfegten, fo hießen folde Erken⸗ 
nungszeichen ebenfalld Symbole. In wiefern aber 
der Gebrauch diefer Erfennungszeichen auch an die bei- 
lige Derpflichtung mahnt, die der Geweihete bei feiner 
- Einweihung übernahm, beſonders auf Verſchwiegenheit 
und ein ben Meyfterienlehren entiprechendes Leben hin 
weiſet, fo wird auch die feierlide Derpflichtung, das 
Gelübde, das man Gott oder einem Menfchen, irgend 
einer Gemeinfchäft gelobt, Symbolon genannt, wel, 
ches daher auch von dem Sotbateneibde gilt, fo wie 
von dem Lofungsworte, dem Zeichen, an melden 
in Friedenszeiten in den großen Städten ſich die Pa: 
trouillen und Ronden den Wachen zu erkennen geben; 
in Kriegszeiten gejchieht es ebenfalld, damit fidy die 
Streiter oder Krieger eined Heeres unter einander er 
kennen können; dann auch, was durdy die Loſung ben 
Feinden unverſtändlich, den verbünbeten Kriegern Eund 
gethan werden follte. — Auch die Freymäurer ba 
‚ben ihre Symbole oder geheimnißvollen Zeichen bei ih. 
ren Arbeiten, wodurch fie ſich verftändlich machen; auch 
ihre Erkennungszeichen, wenn fie irgendwo in Öffentli- 
cher Geſellſchaft unter Laien zufammentreffen, ohne fid 
zu Eennen, und nur auf eine Vermuthung, eine Aeuße⸗ 
zung, fie fich diefed Zeichen durch die Hand oder auf ir 
gend eine Weiſe zur Erkennung geben. Auch Marken 
find Symboleoder Merkzeichen, durdy welche ich verbun- 
bene Freunde untereinander zu erkennen geben, oder bie 
man als Unterpfand irgend eines Vertrages oder einer 
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y Weideu wieſte in den Prämiffen verbunden warem weiche 
Regel zugleich beurtheilen läßt, ob die Concluſion allge⸗ 





mein, partikulär, affirmativ oder negativ auszudrüen 


ſey, indem man nur unterſuchen darf, wie in den Prä⸗- 
miſſen der Ober+ und Unterbegriff mit dem Mittelber 


geiffe verfnüpft waren. Wenn nım in zweien verfnüpfe · 


‚ten Sägen nichtmehr als drei Begriffe vorkommen, 
weil der Mittelbegriff zweimal vorfonmt, jeder Sag 
abet nur zwei Stellen. hat, namlich die vom Subjekte, 
Sue bie vom Prädifate, fo kann Der: Mittelbegeiff wid 
Ing auf. wierfache Art feine Stelle in ben Prämiffen 


verleberm; und duch diefe befondere beftinmte Okellung 


Beet 

3 . 4 

'ı fdraiaas Pa my aa ler — 
fo ſind die Schemate ber vier Figuten: 

ber NO BEER, 


at ß ‘ 
"Diefe vier Schlußarten hat: man die vier follogiftifchen 
"Figuren genannt. In der erſten Figur (dietam de 
omni et nullo) muß der Oberfag allgemein und der 
Unterfag bejahend ſeyn. Die Schlüffe derfelben beruhen 
darauf, daß Alles, was von der Gattung, auch von jer 
‚der Art derfelben gilt. In der zweit enFigur (dietam 
de diverso) muß eine Prämiſſe nebft der Concufion 
uegativ feyn! Hier ift eben fo wenig, wie in ber dritten 
Figur, von Urten und Gattungen die Rede. Die zweite 
Figur längnet die Subjekte von einander, weil fie in den 
. Eigenfchaften verfchieden find, und jeder Unterfchieb der’ 
Eigenſchaften ift bierzu hinlänglid, Sie führt demnad) 
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gemein icheinen. Die vierte Figur endlich (dietam 
de reciproco), in welcher die Concluſion nicht allgemein 
bejahend ſeyn darf und der Unterſatz allgemein feyn muß, 
wird gebraucht zur Erfindung und Austchlicfung. der 
Arten einer Gattung. Jede dieler vier ſyllogiſtiſchen 
- Figuren läßt wieder vier befondere Arten zu ſchließen zu, 
“welche modi figararaın ayllogisticarum heißen, ‚bier 
. aber übergangen werden müffen. (Converſations— 
Lexicon. Ir Bd., Ate Aufl.). 
Sylphe, Soipen, ein aus dem Griechiſchen entlehn⸗ 
tes Wort, eine Urt Auftgeiiter anzuzeigen. Einige 
wollen das Wort aus dem Lateinischen von Sulphur, 
- Schwefel, herleiten, weil der Schwefel das wichtigfle 
Asens in der Theorie der Alchymiſten üt, allein es ift 
wohl ficherer aus dem Griechiſchen von "AP, einem 
Inſekte, berzuleiten, welches im Alter fich wieder verjün⸗ 
gen foll. Diefe zu den Elementargeiftern gehörende 
Ordnung wurde erft nach dem Roman: Comte de Ga- 
balis von dem Abte von Villars wieder in Anre— 
gung gebracht, worauf Pope fie in feinem Lockenraube 
nüßte. Zacharias dichtete hierauf: Ein ſchönge— 
putzter Geiſt, baut, wie der Regenbogen, den 
Gabalis erſchuf und Pope groß gezogen, eine 
- Splpbe ꝛe. ꝛc. Die drei andern Ordnungen dieſer Gei— 
ſter ſind die Gnomen oder Erdgeiſter, die Undinen, 
Nymphen oder Waſſergeiſter, und die Salamander 
‚ober Feuergeiſter. Die Elementargeiſter haben längft in 
: der geheimen Kunft oder Gabbala erijtirt, und nur der 
: fchom oben genannte Roman brachte fie wieder an's 
Licht. Da die Alchymiſten die Natur in vier Elemente 
theilen: in Luft, Erde, Waller und Feuer, io 
- mußte doc) auch jedes Elenwut eigenthümliche Bewoh—⸗ 
ger haben, und daher entitanden die vier oben angeführ: 
- ten Drdnungen der Geiſter, die gleichſam dieſe vier Ele⸗ 
mente beherrſchen und ihnen das Gepräge ihrer Natur 
- ‚geben follen. Da num die Luft, in ihrem reinften Zu 
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ſtande, fchön, erquidend und angenchm ift, fo gehören 
die Sylphen , die aus Luft gewoben und im Befige der 
teinften Geifternatur find, auch der Luft an, und unter- 
ſcheiden  fich ſehr merklich von den fefteren, gediegeneren 
Gnomen, Untinen und Salamandern, die den fefteren 
oder doch fubftaniticheren Elementen angehören. Auch 
den Arabern fcheinen diefe Erfcheinungen nicht fremd 
gewefen zu ſeyn; deun in den Arabifhen Mährchen der 
taufend und eine Nacht zc., 3. B. in dem von.der 
wunderbaren Lampe, findet man Andentungen da 
von. Man ftellt ſich die Sylphen, die man inmänn- 
liche ind weibliche theilt, als leichte, luftige Wefen 
vor, die in den Lüften gleichfam gebieten, und ſchönes, 
beiteres, und trübes ſtürmiſches Wetter nach ihrer Phan- 
taſie veranlaffen können. Sie erfcheinen in der Poefie 
als feichte gaufelnde Wefen, deren Lieblingegefchäft oder 
Beſchaͤftigung darin befteht, den Sterblichen zu umgau ⸗ 
fein, feine Hoffnungen zu beleben, und ihn nahe zu ſei⸗ 
nen Wünfchen zu führen, ihm aber eben To ſchnell wie: 
der aus feinen lieblichen Träumen zu reifen, und mit 
Grillen und Sorgen zu plagen. Diefe Art Luftgeie 
fter kommen nur, wie ſchon bemerft worden, in der 
Poeſie vor. 
Sylpbie, Sy!pkiam, f. Silphie, Th. 154, S. 321uf. 
Symiblema, in der Muſik, eine muſikaliſche Figur, im 
Lateiniſchen Commissura genannt, wird von Rückun— 
gen, ingleihen von ſolchen durchgehenden Noten ge 
braucht, die beiderfeits dergleichen diffonirend vorftellen. 
Syınbolum, f. den folgenden Artikel, 
Symbol, Symbolum, wird gemeiniglich gleichbeteutend 
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der Fürften und anderer hoher Perfonen, die fie in ihren 
Mappen führen, die Gemälde mit Devifen, die zum 
Andenken vder zum Gedächtniffe erwählt werden. Die 
Denfiprüce in Stammbüdern 20, Schon bei den Al⸗ 
ten war aller Unterricht, den die Priefter ertheilten, ſyme 
bolifch, ja fie hüllten jelbR ihre gebeinmißvollen Echren- 
befonders von der überfinnlichen Welt, dem Berhältnift © 
des Menfchen zur Gottheit, in Symbole oder Bilde# 
und Zeichen (f. Sinnbild, Th, 154, ©, 452 u. f.?- 
Das Symbol It der wahre, gleihfam unmittelbare“ 
Ausdruck der Körper, das Bild einer Idee, eines geiſti⸗ 
gen Anſchauens, ſtelle fich diefed und nun verkörpert 
unter einem Bilde bar, oder nur geiftig ald Sinn⸗ 
fprud, Denkſpruch, Wablfprud, Devife x. 
Je reiner die finnbilbliche Geſtalt oder das finnbildliche 
Wort die Idee ausbildet, die darunter verflanden wer: 
den joll, je wahrer und richtiger iſt das Symbol, wel. 
ches nicht nur eine einzelne Idee vollfommen ausdrückt, 
fondern auch einen Colleftiobegriff in fih faßt, daß 
beißt, medrere Begriffe gar Einheit eines Begriffes ver⸗ 
Binder. So find in der Mptbologie der Aegyptier, Griee 
chen und Mömer die Goͤttergeſtalten cine in ſich ges 
ſchloſſene Idee des Goͤttlichen, Sombole; aber nicht 
minder find es die beſonderen Pradikate, die als Attri— 
bute dargettelt werden. Das Attribut uniericheitet 
Rd aber ron den Semdele darin, daß jenes immer nur 
ald ergensbiinliched Zcınen einem Bilde eder einer Bild⸗ 
jäule zur vodtandigeren Dorftellung Der mit Semifzben 
verbundenen Eigenidaſten Baigzfäg: mer), dieſes, Dad 
Srmdel ader au ih, und Rbıssihtn edne weitern Zus 
far ſaddandie und aus üb air: Wir Arerie 
Date Ru Semdele eder atedt ale Serbele ſind Attri⸗ 
Bure. und kounen I si2nidc ken wi era Voll. 
Randigot ur ich Rage Kr ader nat Vräiressdzeichen 
ſind, De. de Ara. ass a8 Saıa Brrmerinten, 
und den eankon des Rdee etchfem, Buch in Rh 
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nicht dad Symbol auffaffen, deſſen Begleiter fie find. 
— Auch zwifhen Symbol und Allegorie if-der 
Unterfchied eben fo merklich; denn die Allegorie iſt 
bloß ein beabfichtigte8 Phantafienbild (f. unter Sinn» 
bild, Th. 154, ©. 461), dad Symbol iſt aber der 
Ausdrud einer Idee, die als nothwendig erfcheint, daher 
it es auch nicht nothwendig, daß ein Symbol den Re 
geln der Kunft entfpricht, wirklich ſchoͤn fen, wenn: ed 
nur die Ideen wirklich verkörpert und zur Anſchauung 
bringt, fo wird es ſchon vollfommen genügen, felbftdem- 
jenigen, der wirklich Anfprüche auf Schönheitsgefähl 
macht, wenn ihm die Wahrheit und richtige Deutung 
mehr gilt, als Schönheit ohne Wahrheit. So find die 
oft feltfamen, zum Theil ſelbſt widrigen eftaltungen 
in den Indifchen, Aegyptiſchen und andern Orientaliſchen 
Mythologien eben fo Achte Symbole, als die harmonis 
ſchen und wahrhaft fchönen Bildungen der Griechiſchen 
Belt. — Das Symbol, in Beziehung auf die Ries 
ligion, in welcher es doch größtentheils ald deutungs- 
voll erfcheint, wenn es gleich hier nicht immer von einem 
ganzen Volke begriffen wird, dem die Sinnbilder als Aus» 
legung gelten, iſt auch Geheimniß, zu dem nicht immer der 
Schluͤſſel zur Auflöſung vorhanden iſt, welcher im Laufe 
der Zeit, ſeit der Schaffung des Symbols, verloren ge« 
gangen ift, und fo iſt die durd) das Symbol mitgetheilte 
Idee ein Gcheimniß geworden, dag nur durch Combina» 
tionen, die aus den Verhältniſſen, Sitten und Gebräuchen 
jenerZeiten gefchöpft werden können, zu entfchließen ift. 
Es ift auch fehr möglich, ja ſogar wahrſcheinlich, dab 
in der Religion der alten heidniſchen Völker, oder viel 
mehr derjenigen Völker, die ſich mit dem Bilderdienfte 
und der Dielgötteren beſchäftigten, die Symbole nicht 
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ſpruͤngliche Idee des Symbole blieb daher unverändert, 
- nme waren die Auslegungen deffelben fehr verfchieden, 
und mußten es auch feyu, da es an vollftändigen Com⸗ 
. mentaren fehlte. Daher gefchah ed auch in fpätern Zei 
- ‚ten und geichieht es auch noch jest, daß man in den als 
‚ten aufgefundenen Denkmälern der Urt etwag tief Ges 
dachtes fucht, und dic ſcharfſinnigſten Philoſophemen und 
die tiefgefühltelten Dichtungen darin zu eutfchleiern fich 
bemübet, wovon fich die Alten nichts haben träumen laſ⸗ 
fen. Ein Schriftiteller fagt von den Symbolen in der 
heidniſchen Volksreligion: „Es ift ein Ausdru des 
Goͤttlichen, der allein von den Erleuchteten in. feiner 
Unmittelbarkeit und vollſtändigen Tiefe aufgefafit, dem 
Molke, das vielleicht felbft die urfprängliche Bedeutung 
‚verloren hat, erſt gedeutet, enthüllt werden mag,” — 
Derſelbe Schriftiteller fagt ferner: „Se mehr eine Re 
- ligion noch in den Schranken der erſcheinenden Welt 
befangen iſt, je mehr ihre Lehren, Lehren det Natur 

- find, deito reicher an Synibolen, defto fombolifcher wird 
fie jelbit feyn, während jede Offenbarungsreligion, des 
ren Lehren unmittelbarer zu innerer fchlechthin geilliger 
Anſchauung gebracht werden, und felbi Ideen enthal. 
ten, die über den Kreid der Naturanſchauung hinaus» 
liegen, nothwendig an Symbolen ärmer fegn muß. ihre 
Symbole acben auch alle mehr aus einem bewußten 
Bilde derfelben hervor, erſt aus ker innern zur äußern 
Anſchauung, Objeftivirung über, und fönnen. in wie 
fern bier die reine Idee früber ſeyn mus, ald das Bild, 
und dieſes erſt durch Enthüllung jener ſein Verſtändniß 
gewinnt, mehr condentionelle Sombole heißen. Damit 
fie jedech nicht bloße Alegorien jeyen, müſſen fie felbit 
ein eigentlicher und gleichlam unmittelbarer, ohne fünf 
liche Deutung der Idee, ſeldſt objektivirender Yusdrad 
der Idee ſevn. Dober iſt dad Heidenthum an Sumbo- 
ken ſo viel reicher. als das Judenthum und Chriſtenthum, 
in deuen wicht durch äußere, ſondern durch innere, durch 
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die Offenbarung felbft gewirkie, ſchlechthin geifige An- 
ſchauung dos Finden der Free vermittelt it. Da aber 
. das Göttliche an fich, feinem Weſen nach, in feiner gau ⸗ 
zen Tiefe und Klarheit, fich nicht in ein Symbol voll» 
ſtändig befaffen läßt, fo find ale Symbole nur befon- 
dere Ansdrüde, befondere Ideen und Offenbarungswei ⸗ 
fen des Goͤtilichen felbft, und je mehr daffelbe nur in: 
» den Beſondernheiten der Natur anfgefaßt, und die-er- 
fcheinende Welt ſelbſt vergöttert wird, um fo reicher und 
monnigfaltiger wird audy von dieſer Seite die Symbo⸗ 
liſirung ſeyn. So find nun alle die beiondern Götter 
- Bildungen, in welchen das Heidenthum die Befondern, 
in der Natur offenbarten Ideen des Göttlichen dar 
.. Kellte und anfchaute, Symbole eben biefer Ideen, und 
im dieſer KHinficht wahre Sinnbilder. — Symbole find 
aber auch die Zeichen, durch welche die Gottheit ihren 
Willen, oder ein fünftiges Ereigniß, überhaupt die Zu 
kunft zu erfennen giebt, insbeiondere Alles, worin die 
Gottheit ſich offenbart. Solche Zeichen und Vorzei⸗ 
hen fönnen wirkliche bedeutungsvolle Erfcheinungen, 
beiondere Heußerungen der Naturkräfte, oder auch Stinw 
men, propbetifche Worte ſeyn, die dann chen ſowohl, 
als die Orakelſprüche, als geheimnißvolle, ſinnreiche 
Kundgebungen des Willens der Gottheit und des Schick- 
ſals genannt werden. Das Sententiöfe, das den Ora- 
kelſprüchen eigen iſt, erſcheint auch in den Priefterwor- 
ten, ihren inmbolifchen Lehren, die dann mit gleichem 
Rechte Symbole genannt werden, eigentliche Sinn, 
ſprüche find, von welchen ald Erklärungen des göttlichen 
Willens, die man ſich beſonders als herrſchenden Les 
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zu allea andern Belchäftigungen damaliger Zeit machen 
konnte; da fie dem Gedächtniſſe ſehr finnliche Figuren 
darftellten,, und deshalb zeichnete man fie auf Schiefer 
oder andere Steine, um fie bequemer im Gebrauche zu 
haben. Die erften Zeichnungen davon waren fehr un: 
vollfommen, und nur ungeftaltete linienförmige Um _ 
riffe. Diefe Tafeln wurden nun öffentlich aufgeftellt, 
anı dem Volke die Zeit der verfchiedenen Arbeiten nach 

: 2er fortrüdenden Jahreszeit anzufündigen oder vielmehr 
” anzuzeigen, da man es mit den Bildern befannt machte, 
“md hieraus bat fich die Symboliftif in ihrer ganzen 
.Ausdehnung bei allen befannten und Pultivirten Völ⸗ 
fern gebildet. — Daß die hriftlihe Kirche auch bie 
- „fen Eymbolen huldigen würde, konnte man wohl er: 
warten, da fie zu einer Zeit ihre Entftehung nahm‘, wo 
"die Symbole in voller Bedeutung in den Myfterien des 
- Kultus der beidniichen Dölfer in Anfehen fanden. Es 
war daher cin heiliger Sinn mit den Worten fchon 
. verbimiden, und fo fehr aud) die erften Chriften dent Hei: 
denthume abgeneigt waren, und edverichmüheten, etwas 
aus demfelben in ihre Kirche aufzunehmen, fo nahmen 
fic doch die Symbole auf, weil ihnen diefe paffend audı 
zu ihren Myſterien erfchienen, auch Chriſtus dazu felbft 
Beranlaffung gab, indem er feine Lehren in Sleichniffe 
huͤllte, ıheild um dadurch den erhabenen Sinn den ihn 
verfolgenden Heiden zu verbergen, damit fi) daraus 
nicht eine Quelle feiner Verfolgung ziehen follten, als 
ſeyen mit diefer göttlichen Lehre jtaatögefährliche Grund» 
fäge verbunden, theild blieben ihm bei diefen Berhül: 
lungen die fchönften Gleichniffe feiner Lehre mit‘ der 
"Natur und den Beichäftigungen der Menfchen übrig, 
die er-den Ermwählten oder dem gläubigen Volke dann 
fo enthüllen konnte, als er ed für gut fand. Wenn nun 
die Glieder der Myfterien fih durch ihre ſymboliſchen, 
in Worte und Zeichen niedergelegten Geheimlehren 
als Auserwählte, befonderd Geweihete darftellten, fo 
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behandelten auch die Chriften ihre fombolifchen Lehren 
und Gebräuche als Erkennungs · und Bereinigungsiit- 
tel ihrer Gemeinſchaft, und als Unterfcheidungsgeichen, 
die fie, ald vom gefammten Heidenthume und Füden» 
thume Ausgefonderte, ald Höhergeweihete beztichaeten. 
Symbole naunten fie deshalb die Sakramente, als 
ſichtbare Zeichen eines unfichtbaren Heils, und nicht 
nur Zeichen, fondern eigentliche Unterpfänder. diefes 
Heils, und der inihnen enthaltenen göttlichen Verheißun · 
gen und Gnadenwirkungen. In diefem Sinne heißen 
Zaufe und Abendmahl, als die eigentlihen &a- 
kramente, Symbole Nicht.minder fann man bad 
Tauſwaſſer, dad Brod und den Wein im heiligen Abent» 
male to nennen, aber nicht bioß ald Bilder, die nım ei⸗ 
nen geiltigen Sinn bedeuten, fondern als Symbole 
im eigentlihen Sinne des Word, welche als Unter 
pfänder der Deutung des Abendmahls in feiner.gangen 
. Ausdehnung gedacht werden. — Der ſchon oben er 
mähnte Schriftiteller jagt hierüber: „Die Kirchenväter, 
die Brod und Mein im heiligen Abendmahle Sym ⸗ 
bole nennen, halten dabei die eigentliche und firenge 
Bedeutung des Wortes feit, und denken dabei nicht an 
die erft fpäter aufgenonmene Tchre, daß Brod und 
Mein nur bedeutungsvolle Zeichen und Bilder ſeyn ſol⸗ 
len.“ Symbole find dann auch noch alle chriftlichen 
Gebräuche, alle gottesdienſtlichen Uchungen, in fo fern 
fie eben nothwendige Ausdrüde der dadurch bezeichne: 
ten Idee feyn follen; denn der geſammte chriſtliche Ri⸗ 
tus und alle Theile der Liturgie gründen fi) auf die 
Eicchliche Lehre, die fie objektiviren folen, und find 
Derfürperungen der _beiowdern Lehren, Die Sakra- 
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ger Denker hervor, die ihre Lehre der Schrift» oder 
Kirchenlehre eutgegenftellten, oder fie doch mannigfach 
in der weitern Erläuterung gefährdeten. Die chriſt⸗ 
lichen Lehrer befämpften diele Irrlehren dadurch, daß 
fie ihnen immer nene Bekenutniffe entgegenftellien, 
weiche felbft die Richtſchnur für alle Bibederflärung 
jegn follten, dergeitalt, daß Leßtere nie als Acht aner⸗ 
fannt würde, wenn fie nicht mit den von ber gauzen 
Gemeinde einmüthig anerfannten Grundwahrbeiten 
übereinitimmte. Es konnte nun nicht fehlen, daß gerade 
diefe Erweiterungen der eriten Symbole und genauere 
Beilimmungen ber Kirchenlehre in ihren einzelnen Thei⸗ 
len immer neuen Widerſpruch erregten, neue Behaup⸗ 
tangen, bie den kirchlichen Erklärungen ſich eutgegen-⸗ 
itellten, veranlaßte, und daher bie Kirchenlehrer ſelbſt ge 

noͤthiget wurden, die öffentlichen Befenntniffe noch mehr 
zu erweitern. So wurden die Symbole immer mehr 
tbeologiiche Erörterungen, und indem fie von ihrem ur- 
fprünglichen Charakter, ihrer gehaltwollen Einfachheit, 
doch nicht von der eigentlichen Grundlehre ſich entfern- 
ten, ausführliche Schriften wurden, die zwar noch Die 
Bedeutung und Kraft der Symbole haben follten, die» 
ſes aber doch nicht mehr im eigentlihen Sinne waren, 
und daber ſpäͤter ſymboliſche Bücher genannt wur⸗ 
den. Dieſes find nun jene öffentlichen Glaubensbekennt⸗ 
niſſe, welche die Erklärung der Ueberzeugung der kirch⸗ 
lichen Gemeinichaft von den Glaubenswahrheiten , die 
Unterjcheidungsichren, welche die Gemeinfchaft felbit 
von allen Andersdenkenden, und von allen andern Re 
Iigiensparthinen unterſchieden, in ihre Eigenthümlich- 
keit darſtellen, enthalten, und: ein dußerer Dereinigunge« 
punkt der Glieder jeder Gemeinſchaft jeyn follen. Der- 
gleichen Bekenntnißſchriften wurden sheild von Kirchen. 
verfammlungen (Synoden oder Concilien genannt), - in 
welchen fich eine große Zahl von chriſtlichen Kirchen⸗ 
lebreru zur Steuerung eingeriffenen:' y 
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Firhlihen Verhaͤltniſſen, zur Beflteitung von Ketzern, 
und zur Bewahrung und weitern Feſtſtellung der Kir» 
chenlehre vereinigten, oder auch von Einzelnen, die ent ⸗ 
weder eine Irrlehre ablehnen, oder ſich felbit gegen den 
Verdacht einer Ketzerey rechtfertigen; und darum, ihre 
Uebereinftimmung mit der Kirchenlehre und den Aus⸗ 
fprüden redhtgläubiger Synoden bezeugen wollten, zu 
verichiedenen Zeiten aufgeftellt; Letztere erhielten aber 
nur dann fombolifches Anfehen, wenn fie von einer 
größeren, einer fogenannten allgeineinen (öfumenifchen): 
Synode gebilliget und beitätiget, von der Kirche felbit 
als Ausdrud ihrer Ueberzeugung angenommen, und das 
durch den fchon vorhandenen Bekenntniffen gleich geftellt 
wurden. Es giebt drei ältere Symbole, die ven 
allen Gauptpartheien der chrifllihen Kirche, als Dar- _ 
ſtellungen der gemeinfamen Ueberzeugung, als die Grund» 
wahrheiten des Chriftenthumes enthaltend, angenommen, 
und ihren (gmbolifchen Büchern einverleibt find. 1) Das 
fogenannte ApoftelifheSymbolum, dag zwar nicht 
von den Apofteln felbft miedergefchrieben , aber ſchon in 
der apoftolifchen Kirche, zunächſt ald Taufbekenntniß 
vorhanden, in den älteften Chriftengemeinden in Eu⸗ 
ropa, Afien und Afrika fat wörtlich gleichlautend, 
dem Inhalte nach völlig gleich aufbewahrt ward. Die 
drei Kirchen, die Römifche, die Griechiſche und die 
Evangelifche, fchägen daffelbe bis aufdieneuefte Zeit 
als den einfachſten und treueften Ausdrud der Haupt ⸗ 
wahrheiten des Chriftenthums, und vereinigen ſich daher 
in demfelben zu einer Weberzeugung. Die Römifche 
Kirche wid) nur darin von der Öricchifchen bei diefem 

j i 8 ntnill 8 hei 
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Manches geändert, und beſonders in ber Ausgabe von 
1540 im Artikel vom Abendmahle, um. einen Frieden 


. mit den Neformirten möglich zu machen, eine bebeu- 


tenbe, von ber evangeliichen Gemeinde aber nie gebil. 


. ligte Abänderung gemacht, worauf fid) der Unterfchieh 


der geänderten und ungeänderten Augsburger 


Confeſſion gründet, welche Letztere, als die ächte und 
- von Allen gebilligte, allein fombolifches Anfehen in der 
Kirche hat. Naͤchſt der Augsburger Confeſſion gehö- 


“ - 


zen zu den fomboliichen Büchern der Evangelifchen noch 
die fogmannten Schmalkaldiſchen Artikel und 
der große umd kleine Katechismus Luthers, 
beide 1529 in Deutfher Sprache erfchienenz dann die 


Torgauer Artikel, die Schwäbiſch⸗Sächſi—⸗ 


ſche Eoncordie, da Torgauer Bad, das Ber- 
giſche Buch oder die Goncordienformel. Ba 
den Neformirten erfchienen die Confessio Tetrapoli- 
tana; dann die Confessio Helvetica s. Basileensis, 


: der Consensus Tigurinas, die Formula Consensus 


Helvetici in 26 Artikeln, und dee Pfälzer und der 


"Heidelberger Katechismus, und wurden zu ihren 


fombolifchen Schriften angenommen. Die Pfälzer re 
formirte Gemeinde hat daS Corpus doctrinae Me- 
lanchthonis oder Philippienm als ihr fombolifches 


... Bud) anerkannt; dann haben die Deutfch-Reformirten 
auch nod) das Glaubensbekenntniß Johann Siegik 


mund’ von Brandenburg, dag zuerfi 1613 um 
1614, und dann öfter, aber faft immer verändert er- 


ſchien, als fombolifch angenommen. In Engländ er 


ſchienen ſchon im Fahre 1551 die 42 Artikel der Eng 
lifchen Kirche, und wurden 1562 auf 32 Artikel zurüd- 
gebracht, und etwas verändert ald das Symbolum bet 
Englifchen Episkopale feierlich aufgeſtellt. Es ift eine 


Miſchung Lutheriſcher und Zwinglifcher Lehre, in den 


Unterfcheibungspunften mehr der reformirten Kirche, 
doch wicht dem Kalvinismus huldigend. Die Scott 


Spmbol. ' :8563 


dem Jahre 1545 das Coneilium zu Trident gehalten, 
welches nach mehreren, oft lange dauernden Unterbres 
chungen erft 1562 endete. Die Schlüffe dieſes Conci⸗ 
liums ftellten den Lehrbegriff der Patholifchen Kirche als 
unveränderlic feft, wurden aber nie von allen Batholi- 
ſchen Ländern förmlich angenommen; doch find fie unter 
dem Titel: Canones et Decreta oecum. et. gener. 
eoneil. Trident., oder als das eigentliche Symbolum, 
ein zufammenhängender Auszug aus fämmtlichen Schlüf 
fen forma professionis fidei catholicae auf Anordnung 
«Pins des Vierten 1564, und nachher öfters gebrudt 
worden. Daju fam noc) der Catechismus ex decreto 
Conc. Trid. ad Parochos, auf Befehl Pins des 
Fünften 1567 gebrudt, und ald allgemeine Lehrnorm 
“bekannt gemacht. Beide fombolifche Bücher, denen die 
"Römische Kirche gleiches Anfehen mit den Tämmtlichen 
frühern beimißt, fprechen das noch herrfchende Lehrſy⸗ 
ſtem diefer Kirche vollſtändig aus, und andere Verord⸗ 
nungen, die aus demfelben Eoncile hervorgingen, ordne⸗ 
ten zugleich und beftimmten von Neuem die gottesdienſt ⸗ 
lichen Gebräuche und alle Derhältniffe der mit dem 
Nömifhen Stuhle verbundenen Gemeinden. — Die 
Griechiſche Kirche, welche feit der Eroberung Kone 
ſtantinopels durch die Türken (1453) und die damit 
verbundene Auflöfung des alten Griechiſchen Römer 
rechts, viel von ihrem ehemaligen Glanze und Anfehen 
verlor, aber in dem Patriarchen vonKonftantino« 
pel noch immer einen Äußeren, doch nicht ſo mächtigen 
und einflußreichen Mittelpunkt, wie der Roͤmiſche Stuhl 
für die obenbländifche Latholiſche Kirche war, „sehiclt, 
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ließ, und es eutfland daher der lange Kampf der lateini⸗ 
firenden und der firengaltgläubigen Grichen, welche 
Letzteren ihre Unterfcheidungslehren, denen gemäß fie 
das Ausgehen bes beiligen Geijtes vom Sohne, bag 


Fegefeuer und die Seelenmefjen im Römiichen Sinne, 


das Primat ded Pabſtes, und dad ungeläuerte Brod 
im Abendmahle verwarfen, bie Vrieiterehe aber für 
ben größern Theil des Klerus, den Genuß des heiligen 
Abendmahls unter beiderley Geftalt, und das firen- 
gere Faften forderten, nie aufgaben. Die lateinifiren- 
den Sriechen , die fidy in Rom unterwarfen, wofür ih⸗ 
nen dad Abenbmabl unter beiberley Geſtalt 2c. gelaffen 
wurbe, baben nachher mehrere neue Glaubensbekennt⸗ 
niffe aufgeftellt, die aber nie allgemeine ſymboliſche Auc- 
torisät in ber Griechiſchen Kirche erhielten. Eben fo 
batten die alten fchismatifchen Partheien, bie in dieſer 
Kirche fortdauerten, die Neſtorianer und Euty chia- 
ner 2c., ihre befonderen Befenntnißfchriften, die für fie 
wahre Symbole find. Diefen ftellt die rechtgläubige Grie⸗ 
chiſche Kirche, theils ältere, theils neuere Befenntniffe 
entgegen, unter welchen das merkwürdigſte und wichtigite 
jenes ift, welches Petrus Mogilas, der Metropolit 
von Kiew zunächft für die Ruſſiſch⸗Katholiſche Kirche 
entwarf, und welches 1643 auf einer Synode zu Kon 
» Bantinopel gebilliget, mehrere Male beftätiget, und zum 
Symbolum der Griechiſchen Kirche erhoben ward. In 
demſelben ift mit den übrigen Unterfcheidungslehren 
zwar das heilige Abendmahl unter beiderley Geftalt 
(Communio sub utraque specie) beibehalten, aber bie 
Mömifche Derwandlungslebre (Trangfubftantiation), in 
Beriehung auf das Abendmahl etwas ſtrenger, als fonft 
in der Griechifchen Kirche gefchah, angenommen. Die 
Ruffifhe Kirche bar, feitdem fie in dem Patriar: 
chen zu Moskow ein nationale Dberbaupt erhielt 
(1589) einige eigeuthünliche, doch nicht bedeutend von 
der übrigen Sriechiichen Kirche abweichende Anorduun- 


. 
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‚gen, weniger in der Lehre, als in dem Ritus erhalten. 
Die Evangelifche Kirche, die bei ihrem erſten Ente 
fteben (1517) gar nicht die Abficht hatte, ſich als bes 
fondere Kirchengemeinte feftzuftellen, fondern nur die 
entartete Berfafjung der katholiſchen ‚Kirche zu ihrer ers 
ften Reinheit zurüdzuführen, die alte Kirche wieder ber» 
zuftellen, hatte nicht fogleich das Bedürfniß, befondere 
neue Bekenntnipfchriften bekannt zu machen, fondern . 
bielt ſich feſt an die älteften Patholifchen Symbole, um 
dadurch zu beweiſen, daß fie niit der alten Patholifchen 
Kirche völig übereinftimme; fie behielt daher bis auf 
die neueften Zeiten das fogenannte apoftolifche, das 
Nicänifhb-Konftantinopolitanifhennd Atha- 
nafifhe Symbo lum bei, und verwarf nur diejeni. 

- gen: fpätern fombolifchen Bücher der Batholifchen Kirche, 
tie eigenmächtige, in der Schrift felbft nicht begründete, 
oder doch durch eine richtige Erflärung der Schrift nicht 
zu erhärtende Erweiterungen und Abänderungen jener 
älteften anfflellten; nur erft als fie fich von Rom und 
dem Pabfte vollig abfonderte, verfaßte Melandyton 
das evangelifche Bekenntniß, weldyes in Deutfcher und 
Lateinifher Sprache am 25. Juny 1530 Namens der 
evangelifhen Fürften, Theologen und Gemeinden dem 
Kaifer und verfammelten Reichstag zu Augsburg über 
geben, die Augsburger Confeſſion genannt wurde, 
und fpäter als das erfte ſymboliſche Buch der evangeli ⸗ 
ſchen Kirche angenommen ward. Gegen eine von den 
Katholiken verfaßte, dem Kaifer ebenfalls übergebene 
Widerlegungsſchrift diefer Confeflion vertheidigte Me» 

lanchton diefelbe in der berühmten Apologie, bie 
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täufchen, wie dieſes bei allen Berhältnifien ber lebenden 
Natur ift, die eine wirklame Freiheit befigen, fowohl in 
der Ausdehnung, ald Zufammenziehung, wodurch ſich 
der Augenpunft alle Augenblide verändern muß, und 
leicht getäufcht wird, dieſes ift aber nicht bei feftfichenben 
bleibenden Werken der Fall, die fid, dem Auge immer 
fo und nicht anders darftellen. Hier kann nun bad Auge 
durch die regelmäßige Schönheit der Theile gefeſſelt 
werden; denn der Mangel und die Störung bes ebew 
mäßigen Derhältniffed diefer Theile, iſt der größte Der 
ſtoß, den ein Baufünfller, fowohl in architeftonifcher 
Beziehung, ald auch in Beziehung auf bie Aeſthetik be 
gehen kann, weil ein ſolcher Derftoß auch dem Laien in 
ber Banfunft auffällt, und der Ausdruck Symmetrie, 
oder vielmehr dad Gefühl für diefen Ausdruck, erft aus 
der geometrifchen Architektur auf andere Gegenflänte 
übergetragen worden iſt, 3. DB. auf die Malerey und 
Bildhauerkunft, auf die Gartenkunſt ꝛc. — Die Sym⸗ 
metrie bei oder an den Gebäuden, ift diejenige 
Eigenfchaft derfelben, vermöge welcher alle gleichnamige 
und ähnliche Theile eines Gebäuded von einer ange 
nommenen Mittellinie gleich weit abfleben oder einerlei 
Abftand von einander haben. Diefe Symmetrie theilt 
fi) in die äußere und in die innere Symmetrie, 
und jene befindet fid) auswendig, und diefe im Innern 
von einem Gebäude Wenn demnady an einem Ge 
bäude die äußern gleichnamigenund ähnlichen Theile von 
der Mittellinie, die man ſich der Höhe nach durdy eine 
lange ober breite Seite eined Gebäudes denkt, gleich 
weit abfichen, und einerlei Abſtand von einander haben, fo 
iſt das Gebäude äußerlich ſymmetriſch, und wenn inner 
halb eines Gebäudes gleichfalls die gleichnamigen und 
ähnlichen Theile von der Mittellinie einer Wand, die 
man fich durd) ihre Höhe vorftellt, die gedachte Eigen- 
. Schaft Haben, fo it das Gebäude auch innerhalb okt - 
im Junern iymmeilh. Cm  Giänte muß da⸗ 
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lãndiſche Confeffiön vom Jahre 1560 hat etwas mehr 
von Calvins Meinungen, doc nicht in der ganzen 
Strenge angenommen. Ein großer Theil der Schottie 
ſchen Evangeliften hat ſich fpäter für die Lehre der Pres⸗ 
boterianer erklärt. Diefe, welche ſich in ihren Meinun ⸗ 
gen, befonderd vom Kicchenregimente, von den Episkopa⸗ 
len unterſcheiden, halten ſtrenge die Schlüffe der Deut⸗ 
fchen Synode, haben aber im Jahre 1646 auch ein eis 
genes Symbolum entworfen. &o hat die reformirte 
Semeinde fat in allen Ländern eigene Bekenntnißſchrif ⸗ 
ten, und fein durchaus allgemeines von Allen angenoms 
menes fombolifches Buch. Audy die kleinen kirchlichen 
Parthegen: die Böhmifchen und Mähriſchen 
Bruder, die Waldenfer und Wiclefiten, die 
Mennoniten, Methodiſten, felbft die Quäker 
(obgleicy diefe nicht lieben, ſich durdy Lehrformeln zu 
binden), die Remonftranten, die Antitrinitar 
tier oder Unitarier und Socinianer haben ihre 
befondern Öffentlichen Befenntnißfchriiten, meift zu ih ⸗ 
ter Selbfivertheidigung und zur Begründung ihrer An⸗ 
ſprüche auf Duldung und freie Religionsübung im 
Staate aufgefegt, und nachher zum ſymboliſchen An⸗ 
fehen erhoben. Die Unitarier haben dabei meift die 
Form des fogenannten Apoftolifhen Symbolums bei 
behalten, ihn aber einen ganz andern Einn unterge- 
legt, den fie mit vielen beigefügten, aber nad) ihrer 
Weiſe gebeuteten Schriftfiellen zu beweifen fuchten (f. 
den Art. Symbol im Eonverfationslerikon, 
Ih. 9, Ate Aufl., nad), der bei diefem Artikel benutzt 
worden). — Unter Symbolif, als Kunft gedacht, ift 
Die Kunft religiöfe Ideen in entfprechenden Symbolen, 
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geln gründen, die nicht bloß hiſtoriſch entlehnt, fon- 
dern auch philofophifch abgeleitet und conftruirt werben 
fönnen. 

Spmboliß, f. den vorhergehenden Artikel, | 

Spmbolifch, Bei- und Nebenwort, aus dem Lateinifchen 
aymbolicus. 1.Don Symbolum, ein finnliches oder. bild» 
liches Erfenntnißzeichen eined andern Ähnlichen Dinges, 
da man alles dasſenige ſymholiſch nennenfann, was 
ein anderes Ding vermittelt einiger Aehnlichkeit abbil- 
det oder bezeichnet. In engerem Derftande iſt ſy mbo⸗ 
liſch, was uns eine unförperlihe Sache unter einem 
finnlicyen Bilde vorftellt. Die fymbolifhe Erkennt 
niß, von welcher Art eigentlich unfere ganze Erkennt⸗ 
niß ift, befonders in fo fern fie auf Worten berubet, iw 
dem jedes Wort ein finnlidhes Bild enthält. Im 
engeren Derftande unterfcheidet man die ſymboliſche 
Erfenntniß, oder die Erkenntniß durch Worte von 
der anſchauenden. — 2. Don Symbolum, ein Glau⸗ 
bensbekenutniß, iſt ſymboliſch, was dazu gehört, in 
demfelben gegründet. Die fymbolifhen Bücher, 
diejenigen Bücher und Schriften, welche das Glauben» 
befemntniß einer Kirche auemachen. 

Symmetrie, Srichifc und Lateiniſch Symmetria, Chen. 
maaß, die gehörige Ucbereinftimmung oder daß gehörige 
Verhaͤltniß der Theile eines Gegenttandes zu einander 
jelbjt, al8 auch gegen das Ganze in Hinfiht auf Maaß 

und Zahl. In Hinficht des Letztern kommt bier mehr 
dad Quantitative in der Schönheit in Betrachtung, 
welche® aber von dem Auddrude der Idee, ale dem 
Qualitativen, ungertrennlih if. Sie fommt ber 
ſonders am ſolchen Gegenfländen der Natur und Kunft 
por, welche man in zwei Hälften theilen Tann, fo z. B. 
findet man in der Ratur am menſchlichen und thierifchen 
Körper, dab im regelmäßigen Zuftande die gleichen oder 
ähnlihen Theile in jeder Hälfte die gleiche Stelle ein. 
nehmen, aljv Ebenmaaß oder Symmetrie vorhanden ift, 


: Pe ‚en, nicht 


eingeugt 

fern wollen, kann nur nachteilig auf das Ange wirken. 
Diefe Symmetrie liegt daher mit im Auge des Schauen» 
den und in deifen richtiger Bildung des Gefühle, daß er 
dieſes Ebenmaaß überall, wo es an feinem Orte iſt. her- 
ausfindet, er gleich unterfcheidet, ob die Theile zu einans 


ber eine richtige.Uebereinftimmung haben, da man doch 


nicht überall gleich den Maaßſtab anlegen Bann, und 
auch diefer oft nicht ausreicht, weil die Verhältniffe fo 
fein und fo verjtedt liegen, daß nur das geübte und 
Icharfe Auge fie auffinden kann. Hauptſächlich fommt 
die Symmetrie in der Baukunft vor; bier ift ihr eigente 
* einsatz wo * in wüfjamer — at und 
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tänfchen, wie dieſes bei allen Verhaltniſſen ber lebenden 
Natur ift, die eine wirftame Freiheit befigen, fowohl in 
der Ausdehnung, ald Zufammenziehung, wodurch fid 
der Augenpunkt alle Augenblide verändern muß, and 
leicht getäufchtwirb, dieſes ift aber nicht bei feftfichenben 
bleibenden Werfen der Fall, die ſich dem Auge immer 
fo und nicht anders darftellen. Hier kann nun das Auge. 
durch die regelmäßige Schönheit der Theile gefefldt _ 
werden; denn der Mangel und die Störung bed ebew 
mäßigen Derhältniffes dieſer Theile, ift der größte Der’ 
ſtoß, deu ein Baufünftler, fowohl in ardjiteftonifhe* 
Beziehung, als auch in Beziehung auf die Aeſthetik be’ 
gehen Bann, weil ein foldyer Verſtoß aud) dem Laien ER. 
der Baufunft auffällt, und der Ausdruck Symmetrifz 
oder vielmehr das Gefühl für diefen Ausdrud, erfi au 
der. geometrifchen Architektur auf andere Gegenſtaͤndẽ 
übergetragen worden iſt, 5. DB. auf die Malerey un 
Bildhauerfunft, auf die Gartenkunſt ꝛc. — Die Sym⸗ 
metrie bei oder an den Gebäuden, ift diejenige 
Eigenfchaft derfelben, vermöge welcher alle gleichnamige 
und ähnliche Theile eines Gebäude von einer ange 
nommenen Mittellinie gleich weit abfteben oder einerlei 
Abftand von einander haben. Diefe Symmetrie theilt 
fich in die äußere und in die innere Symmetrie, 
und jene befindet fich auswendig, und diefe im Innern 
von einem Gebäude Wenn demnach an einem Ge 
bäude die äußern gleichnamigen und ähnlichen Theile von 
der Mittellinie, die man fich der Höhe nad) durch eine 
lange oder breite Seite eined Gebäudes denkt, gleidy 
weit abſtehen, und einerlei Abſtand von einander haben, fo 

iſt das Gebäude äußerlich ſymmetriſch, und wenn inner 
halb eines Gebäudes gleichfalls die gleichnamigen und 
-äbnlichen Theile von der Mittellinie einer Wand, die 
man fich durd) ihre Höhe vorftellt, die gedachte Eigen» 

. Schaft haben, fo iſt das Gebäube auch innerhalb oder . 
im Innern fommetrifh. Ein jedes Gchäude muß da- 
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‚ber ſymmetriſch ſeyn, wenn es anſprechen, das Auge 
ergögen, und überhaupt Anſprüche auf Schönheit ma 
hen fol; denn ein ebenmaaßioſes Gebäude wird gewiß 
Niemanden befriedigen, der nur einigermaaßen Schön. 
heitsſinn in fi) bewahrt. Kein Gebäude, felbft das, ein- 
fachſte (Stall und Scheuer) darf der Symmetrie ent 
behren, wenn es anfprechen und den Kenner befriedigen 
fol. Man gewahrt fehr häufig, daß man nur Schlöffer, 
Paläfte, öffentliche und andere fehr anfehnliche Privat 
gebäude fonmetrifch bauet, bei den geringen Gebäuden, 
eſonders bei den Scheuern und Stallungen aber alles 

Ebenmaaf verbannt, es gleichſam für unnüg erachtet; 
aber ganz mit Unrecht. Man bemerkt eine ſchlecht bes 

folgte Symmetrie, oder vielmehr gar Peine, bei den letz⸗ 
tern Gebäuden zwar nicht fo fehr, als bei den erfteren, 

worauf das Auge gleihfam hingezogen wird und lange 

* verteilt; allein immer beleidiget foldye Bernachläßigung 
dad. Auge des Kenner; denn aud) einem Nicytkenner 

gefällt daS geringfte Gebäude, wenn es nad) den Ro 

gehn der Symmetrie eingerichtet ift, und wenn er aud) 

diefed Wort in feinem Leben noch nicht gehört hat, 

weil e3 einmal im Menfchen fozufagen liegt, er gleiche 

fam ſchon durch das Ebenmaaß am Menfchen und den 

Thieren darauf hingeleitet wird, welches er von Jugend 

auf vor Augen hat, mithin beleidiget auch nichts mehr, 

als ein von allem Ebenmaafe entblößtes Gebäude. Der 

Baumeifter muß fich nie verführen laffen, die Symme 

trie eines Gebäudes, fowohl äußerlich, ald im Innern, 

dem Zwecke defjelben, oder andern Einflüffen nachzu⸗ 

fegen; er muß, wo es angeht, diefe Legteren mit der Er⸗ 

fteren zu verbinden fuchen; es fo einrichten, daß diefer 

fi Fr a : 
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Thuͤren und andern dergleichen Theilen der Gebaͤude, 
nach andern Gegenfländen , die der Bauberr. bei feinem 
Gewerbe beabfichtiget, einrichten ; auch in den Zimmern 
eben fo verfahren, indem fie die Symmetrie an den gen - 
itern, Thüren 2c. nach den Möbeln, die in ein Zimmer 
gebracht und darin aufgeftellt werden follen, oder aud) 
-wohl nad) dem wenigern oder mehreren Lichte, welches 
in einem Zimmer ober in einer Kammer nötbig ift, oder 
auch nach den Beichäftigungen darin, einrichten, wel: 
ched immer fehlerhaft iit; denn der Architekt muß nie 
von dem abgehen, was er feiner Kunft und dem Publi⸗ 
kum ſchuldig it. Er muß den Bauherrn zu vermögen 
fuchen, wenn ſich deifen gewünfchte Einrichtungen durch⸗ 
aus nicht mit der Symmetrie ded Gebäudes vertragen 
wollen, von feinem Planein fofern abzuftehen, damit fein 
- Gebäude nicht an äußerer und innerer Schönheit ver 
liert, welches auch fchon darum nöthig iſt, wenn ein fol. 
ches Sebäute einmal verfauft werben foll, es nicht fo 
leicht einen Käufer findet, wenn es regellos gebauet if, 
da jeder Käufer die Koften fcheut, die er darauf verwen 
den muß, um es den Negeln der Baufunft entfprechend 
wieder abändern zu laffen. Ein fommetrifches Gebäude 
gefällt immer, und giebt feinen Anftoß beim Verkaufe, 
wohl aber ein ©ebäude, welches diefer Schönheiten ent. 
behrt und nur eine Einrichtung erhalten hat, die ſich 
auf einzelne Befchäftigungen beziehet, aber nicht auf 
das Allgemeine paßt, felbft bei einem Umbaue oder bei 
Abänderungen; denn auch hier, wo ein Gebäude zu eis 
‚ner befonderen Beichäftigung eingerichtet iſt, z. B. zu 
einer Fabrik, einer Manufakturzc., muß dod) das Ganze 
immer fo gehalten ſeyn, daß ſich ein anderer Ausbau 
bei ber Aufgebung der Fabrik oder des Gefcyäfts leicht 
bewerkftelligen läßt, weil e8 den Oebäudenicht am Eben. 
maaße fowohl im Ganzen, als in den einzelnen Theilen 
fehlt, wenn es gleich zu einem befondern Gewerbe ein. 
gerichtet worden iſt. Dan findet oft häufige und kaum 


Spmmetrie. 573 


glaubliche Verſtoͤße in Hinſicht der Symmetrie bei faft 
vollfommen fommetrifchen®ebäuden, die meift nad) der 
Phantafie des Eigenthümers entflanden find, und diefes 
ſelbſt bei Prachtgebäuden, Palläften 2c.; dann um ei ⸗ 
nen Ziwel zu erreichen, ändert man bie äußere ſchöne 
Form der Fagade ab, bringt fie aus der Symmetrie, 
und verdirbt dadurch das Ganze; z.B. wenn man Por- 
tale, Thorwege oder Thüren vermauern und zu Zim⸗ 
mern mit Fenftern einrichten läßt, und dadurch die [höne 
Fagade aus der Symmetrie bringt, indem man den ei« 
nen Thorweg fortnimmt, der mit dem andern am Ende 
der Fagade in richtiger Symmetrie fland, und wodurch 
nun auch die Fenfterprbnung im Parterre außer dem 
Ebenmaaße kommt. Auch Unterbauungen in Por 
talen und Thorwegen, um dadurch einen Entrefol oder 
„andere Verbindungen zu gewinnen oder zu begweden, 
Rören das Ebenmaaß; eben fo Verzierungen, wenn fie 
wicht gleichförmig angebracht find, befonderd über und 
unter den Fenſtern. Wird ein Thorweg oder eine Haus · 
thür in der Mitte des Gebäudes angelegt, fo flimmen 
die Fenſter zu beiden Seiten um fo beffer überein; legt 
man aber zwei Thorwege oder KHauptthüren bei einem 
Gebäude an, fo müffen fie entweder zu beiden Enden 
der Fagade angebracht feyn, fo daß fie den Schluß der 
Fagade im Parterre ausmachen, oder fie werden fo ge- 
flellt, daß fie dahinter noch ein Fenſter behalten, welches 
einfenftrige ifolirt liegende Zimmer dann zur Wohnung 
des Portiers und zu andern Zweden benugt werden 
kann; es verfteht ſich, daß dieſes Zimmer bei beiden 
Thorwegen feyn muß, ber Symmetrie wegen. Sehr 
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Ange ſchon darftellt, umd dieſes macht wieherume bie 
Symmetrie, die man bei dem Gerausrüden beobachte. 
Diele Tann man auch noch bei den Fenſtern und 
Thüren thun, indem man fie darnach verziert, daß fie 
fi) vor den übrigen augzeichnen, und ben Vorſprung 
verzieren. Es ift daher eine weientliche Megel in der 
Bankunft, daß fowohl die Haupttheile, wie auch die 
Derzierungen eines Gebäubes, fi) auf beiden Seiten 
gleichen, wie alfo die eine Hälfte fich zeigt, fo muß fich 
auch bie andere zeigen, wenn ein Gebäude fchön genannt 
werden fol. Wenn ein Gebäude in der Mitte rifaßt! 
erhält, es alfo in der Mitte einen Borfprung hat, ſo. 
kann dieſer befonders verziert werden; er kann eines? 
Portikus, einen Balkon, Bildfäulen oder Vaſen auf 
der. Attika oder dem Hauptgefimfe erhalten, und auch 
die Fenſter Fönnen ſich in ihrer Derzierung vor ‚denen 
der außer dem Rifalit liegenden beiden Seitenfa 
auszeichnen. Die Ausrüdung gefchieht nach der Größe 
ober Länge des Gebäudes, mit einem oder mit drei 
Tenftern, daß heißt, in der Mitte ift der Thorweg, und 
zu beiden Seiten deffelben ein Fenſter, alfo in den zwei. 
ten Stodwerfe über dem Parterre drei Fenſter. Bei . 
einem Fenſter liegt dee Thorweg in dem Parterre, und 
die andern Stodwerke haben ein Zimmer ober einen . 
Entree mit einem Fenſter; werden die beiden Enden des 
Gebäudes aus⸗ oder vorgerüdt, und in demfelben Ver⸗ 
hältniffe, wie in der Mitte, mit drei oder einem Fenſter, 
fo kann das Parterrein der Ausrückung oder dem Rifalite 
die Senfter behalten. Wenn in ter Mitte des Gebäudes 
ein Thormweg if, oder jede Ausrũckung erbältanten Eden 
einen Thorweg, fo bebält die eingerüdte Façade bloß 
Fenſter. Bekommen hier die Nusrüdungen Derzierungen, 
fo muß die ganze Façade dieſelben Verzierungen erbalten, 
weil fonft das Schönbeittgefübl nicht befriediget werden 
würde. Bekommt die Mitte einen Fronton oder Periſtil, 
‚fo wird diefer mit den norgerüdten Ecken gleich verziert, 
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um eine ebereinftimmung des Gebäudes zu haben, wie 
man fie bei dem menfchlichen Körper in allen heilen 
fo fhön findet, der alfo immer zur Richtfchnur oder zum 
Vorbilde bei Allem dienen kann, wo es auf Ebenmaaß 
und Schönheit ankommt. Daß man die Symmetrie for 
wohl im Ganzen, wie in den einzelnen Theilen eines 
Gebäudes beobachtet, liegt darin, daß man fowohl in 
. ber Ferne, als auch in der Nähe eine gleiche ſchöne Ans 
ficht des Gebäudes behält, e& denfelben Eindruck macht, 
fo nahe, wie fern. Die Symmetrie gehört zur gewöhns 
lichen "bürgerlichen Baukunſt, weil ein jedes Gebäude, 
ohne Unterfchied, regelrecht fenn, alfo aud) Ebenmdaß 
befigen muß. Sie macht audy vorzüglich einen Theil 
des Prachtbaues aus, weil hier die Verzierungen des 
" Gebäudes gleichfalls ſymmetriſch geordnet feyn müſſen, 
und hierzu nicht nur ein gutes Studium ber. alten Bau» 
künſtler gehört, fondern auch viel Geſchmack im Anord- 
nen der Verzierungen, wenn man bier glei) audy nad) 
Regeln verfährt, welche die fhöne Baukunſt vorfchreibt. 
Symmet ft mit Eurythmie gleichbedeutend, 
die Aehnlichkeit der Seiten bei einem unähnlicyen mitte 
lern Theile anzuzeigen; daher aud) fymmetrifch, dies 
fem Berhältniffe gemäß. 

Auch in der Muſik fommt die Symmetrie ober 
Eurgthmie vor. Es giebt hier zweierlen Ebenmaaße, 
da8 mathematifche und das äfthetifche. Bei dem 
Anfange der Beftimmung der Derhältniffe der Töne, 
um hierauf die Tonlehre zu gründen, mußte man einen 
Maaßſtaab haben, damit, wo nicht die Töne, doch die 
Saiten und hierauf die Berhältniffe mathematifc ab» 
2 u Föny u hat sinen Manitahn,r S 





576 ‚Symmetrie. 


einer Saite eined Inſtruments wiflen, ob dieſer Ton 
eine dritte, vierte 2c. fen, ſondern man findet. erf. diefe 
Beziehung, wenn zwei zufammen klingen, nur dam 
erft-Fann man diefes Verhältniß unterfuchen. Zui 
Zahlen machen daher ein Verhältniß (ratio), und zwei 
BDerhältniffe machen ein Ebenmaaß (proportio). Man 
bat arithmetifche und harmoniſche Berhält 
niffe, und eben fo arithmetifche und harmoniſche Eben 
maaße. So iſt 4, 3, 2 ober o, f, e ein arithmetiſches 
und 4,4. +oderegeeinharmonifches Ebenmaaß. Durd 
die Fortiegung der. Ebenmaaße findet man neue Ber 
hältniffe der Töne, die man vorher nicht gefannt bat. 
Wenn man. B. wiffen will, ob drei große Drittenein 
Achte madyen, ſo fegt man die ganze Saite fein Fünftel, 
und dad Fünftel vom Fünftel: iſt 4 (gis). Das CH, 
ie rt his, Die Achte vom C als dieganze Saite Hi 
die Hälfte, 4, 4, 15 bis Ar- und folglid) gewahrt man, 
daß diefe großen Dritten nicht hinlangen, weil die dritte, 
große Dritte sicht 735, fondern eine Pleinere Zahl if, 
deren Ton 745 war. Um die Ucbelklänge ‚arichmetifd, 
auch aufer der — Steigezahl 4, 4, hr % 
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Uebereinſtimmung der, T mit dem Ganzen fein 
bauptfächliches Augenmerk richten muß, in biefer Ueber 
einſtimmung muß die genauefle Einheit in der Bauart 
jedes einzelnen Theils an und für ſich die freiefte Man« 
nigfaltigfeit herrichen. Da, wo fein Ebenmaaß iſt, ent- 
ſtehen Mißklänge, Mißgeftalten.. Wenn man eine &o- 
* nate feßt, fo iſt dieſe nurdas Geringfte unter denmufifas 7 
liſchen Produkten, wozu eben fo viel Ebenmaaß im Stleinen 
gehört, ala zur Verfertigung einer großen mufifalifchen 
* Tragödie, einer Oper, die vier Stunden hindurd) den 
Zuhörer ununterbrochen befhäftigen, und ihn abwech ⸗ 
felnd mit Täufhung und Rührung unterhalten fol. 
Che man den erſten Theil einer Sonate fchreibt, fo muß 
man fchon wilfen, ob diefer oder jener Gefang, .eine ges 
wählte Paffage im Haupttone, mit Rüdficht auf Finger- 
ſatz und Ausdehnung ded Inſtruments, auf Umfang 2c. 
die nämlihe Wirkung thue, als hier im fünften, ob 
der erſte Theil nicht zu lang werde und Langeweile zu 
befürchten ſey, wenn der zweite, der immer bündiger, 
ausgeführter und flärker ſeyn muß, dem Erften ver 
hältnifmäßig bearbeitet werde. Das größte Werk, was 
ein Tonfeger unternehmen Pann, ift eine große Oper, 
befonders wenn fie als eine wahre Tragödie mit fläter 
Handlung durchwebt, und ohne erfaltende Künfteleyen 
der Kehle, die den Fluß der Reidenfchaften hemmt, durch ⸗ 
geführt werden fol. Hier werden Feine froftigen Zwir 
ſchenſcenen geduldet; der Beifall der Dper hängt nicht 
von einer Fünftlihen Paffage des primo nomo oder der 
prima donna ab, wie es leider in Italien noch immer 
geihieht. Da Fann Fein Trillern der Hoboe, Feine con» 
jertirende Arie, noch weniger tändelnde und hüpfende 
Zwijchenritornelle etwaß helfen; denn man hat nur dad _ 
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ber größten Wichtigkeit und höchft ſchwierig. Er muß 
das Gicht, welches er in Töne bringt oder in Muſik 
ſetzt, fo gut als der Dichter verftehen, deſſen Glut theilen; 
ſowohl die Handlung, als alleLeidenfchaften inne haben, : 
da er jeden Charakter befonders zeichnen und Acht dar 
auf geben muß, daß Feine handelnde Perſon der andern 
im Geringſten gleiche, daß die Arie einem Goncertflüde 
gleiche, fo auch das Recitativ nicht als ein unbedeuten 
des Geſchwaͤtz, wie ein nothwendiges Uebel eingefchaltet 
werde, wobei jeder vernünftige Mann gähnen und Ne 
benkurzweil fuchen muß. In jedem einzelnen Charakter 
muß der allmählig wachſende Stufengang genau beob⸗ 
achtet werben; denn fonft wird die Oper, je länger fie 
dauert, um fofälter. Nichts ift fchwerer, als bei der ge 
naueften Einyeit des Charakters von jeder Perfon im 
Detail, doch eine wachſende Stärke in der Einheit von 
einzelnen Schaufpielern in dem Contrafte von flreitenden 
Charakteren durch ein fo großes Werk durchzuführen. 
Mer die erfte Arie fchreibt, ohne die legte fchon im Kopfe 
zu haben, wird gewiß nichtd Ganzes, nichtd Große lie, 
fern können. Diefes fey genug, um zu beftimmen, welche 
Vebereinftimmung da8 Ganze mit feinen Theilen, wel. 
ches genaue äfthetifche Ebenmaaß einem großen drama - 
tifhen Tonfeger unentbehrlich fey. Daher Fommt es 
auch, daß man bei dem Einftudieren großer Opern in 
den Proben, fowohl im Gedicht, ald in der Mufif, Aen- 
derungen machen muß, die meiftens darin beftehen, daß 
man die Scenen enger zufammenbrängt, die muſikali⸗ 
ſchen Wiederhohlungen kürzt, und Alles aufhebt, was 
froſtig bleibt, was den Gang des Schauſpiels hindert, 
daß der Tonſetzer, gleich dem Maler, der auch einige 
Schritte von feinem Gemälde zurücktritt, um die Wir⸗ 
Fang in der Entfernung zu gewahren, auch bei feinen 
Proben bald im Parterre, bald in den Fogen, bei weni⸗ 
gen, oder mehreren Zuhörern, die Wirkung feiner Muſik 
von Weiten zu vernehmen fuche. Wenn Tragoͤdiendich⸗ 


ESympathetiſche Lampe. Sympathetif. Pulver, 579 
„ter dm Vorabende der Vorſtellung noch weſentliche Wer: 

Anderungen in ihrer Tragödievornehmen niüffen, fo darf 
mian ſich nicht wundern, wen man bei einer noch weit 

wiehr Complicirten Oper immer neue Gefihtspunlig er · 
. bält, nach denen man arbeitet, um ein vollkommenes 

Ebenmaaß, fowehl im Ganzen, als in feinen Theilen 
*. Yerauszubringen. RT Ee 

Sympathetiſche Lampe. Dir Leuchter dieſer Lampe 
- Hat in-feinem Fuße einen Blafebalg, von dem der Wind 
dutch eine kleine Röhre nad "der Flamme geleitet wird." 

" Mit fegt num diefe Lampe auf einen Tiſch, ſtellt ſich 
Au einer gewiffen Entfernung.von derfelben, und bIäR in _ 

: ‚elite Möbre, ohne den Wind nach der Gegend. zu leiten,  - - 
wo die Lampe ift, und doch erlifcht fie ſogleich, als wenn 
man gerade darauf losblieſe. Dieſes geht nun fo:zu, däß 
hinter einem Teppiche derjenige verſtect iſt, welcher.die . . 
verborgenen Stäbchen fchiebt und dadurch ben Blafebi : 
in Bewegung fett, daß er die Lampe zu gehöriger Zeit " 
loſche. Dan kann dieſen Verſuch auch ohne einen Blaſe⸗ 
balg machen. Man bedarf nur dazu eines kleinen Mecha⸗ 
nismus, der die Putze der Lampe in Del ertränft, wenn 

man die unter dem Tifche verborgenen Stäbchen be 

wegt. Diefes Mittel it aber nicht ganz tauglidy, weil 

Die Puge; ganz in Del getränft, fidy nicht mehr leicht 

‚anzünden laffen würde, wenn man das Stüd wieberhor 

len wollte. " I 

Sympatpesifehe Mittel, Mittel, durch welche man 
rankheiten zu heben ſucht, ohne ſich dazu der Medikamente 

zu bedienen, die bloß in Wortſprechungen, Amuleten ꝛc. 

beftehen; ſ. unter Sympathie. & 
2a al... Ch 19 2 ia OD 
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man nach einer gelinden Austrocknung nichtd von der 
- Schrift erkennen wird. - Läßt man nun etwas. Vitriol 
‚in Waffer auflöfen, und beftreicht mit diefem Waſſer die 
Schrift, oder zieht nur ein einzige Mal das Papier 
durch felbiges, fo wird die verborgene Schrift ſogleich 
zum Borfchein kommen. — d) Aus Vitrio. Man 
ſchreibt mit einer Auflöfung von gemeinem Vitriol, wozu 
. - man ein wenig Scheidewaffer gegoffen hat, erwähnter- 
maaßen auf Papier, und beftreicht hernach die abge: 
trocknete unfichtbare Schrift mit einer vorher bereiteten 
Auflöſung des Berlinerblaued, fo wird ſich die verbor- 
gene Schrift in einer fchönen blauen Farbe zeigen. — 
e) Selbe fympathbetifche Tinte. Man nehme bie 
. Blätter von der fogenannten Gold» oder Ringelblume, 
uund laſſe fie wenigiteng fieben bis acht Tage in gut de 
ſtillirtem Weineffig weichen, dann Alle? ausgebrüdt, das 
klare Waffer davon abgegoffen, welches man in einer 
gläfernen Flaſche aufbewahrt, und folche aut verftopfen 
muß. Wenn nıan eine bläffere Farbe haben will, fo 
- Fann man beim Gebrandye mehr oder weniger Waſſer 
darein gießen, wie man ed nöthig hat. — ſ) Eine ro⸗ 
the dergleihen: Man nehme reinen Bitriolipiritus 
oder auch Salpetergeift, der aber mit acht oder zehnmal 
fo vielem Waffer vermifcht worden, fo wird man bei ei⸗ 
ner dee Vorfchrift gemäßen Anwendung (welche weiter 
unten vorkommt) eine mehr oder weniger rothe Zinte 
. „erhalten. — g) Grüne dergleichen. Mean laffe in 
fo vielem Flußwaſſer, als nöthig iſt, recht weißen und 
trocknen Weinftein, fo gut man ihn haben kann, zer- 
fließen. — h) Biolettedergleichen. Man vrüde 
den Saft aus einer Citrone, und verwahre ihn fo gut 
man Fann in einer wohl verftopften gläfernen Slafche 
Alles, mad man mit diefer Ichtern, zu buntfarbigen ſym⸗ 
-pathetifchen Tinten anwendbaren Flüfligkeiten ſchreibt, 
ober alle weißen Körper, 3. B. Leinwand, Seiberc., bie 
‚ man in folcdye eintaudgt , werten hie dogereigten Farben 
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-glätte Man lajfe 1 Unze pulverifirte Silberglätte 
mit 4 Unzen deftillirten Meneffigs bei gelinder Wärme 
ausziehen, und filtrire hernach die Flüffigkeit. Mit dies 
ſem Liquor fchreibe man nun aus einer ganz neu ger - 
ſchnittenen Feder, was man wünſcht, und laffe die 
Schrift von ſelbſt nad) und nach abtrocknen. Man muß: 
nun folgenden Liquor ſchon vorher bereitet haben: Klar 
zerriebenes Auripigment 1 Loth, ungelöfchter Kalk 2 Loth, 

‚mit einem Nöfel Waffer in einem thönernen Topfe 
übergoffen, bei gelindem feuer bis auf die Hälfte ein 
gekocht, dann filtrirt, und in einem gutverftopften Glaſe 
aufbewahrt. Will man nun die unfihtbare Schrift zum 
Vorſchein bringen, fo fchütte man etwas von dem zwei 
ten Liquor in ein flaches Schälchen und halte die un 
fichtbare Schrift eine kurze Zeit darüber, oder man bes 
ftreiche die Legtere damit auf der unbefchriebenen Seite, 
ſo wird in beiden Fällen das Derlangte fihhtbar werden. 
Der Dunft von diefem Liquor ift fo wirfiam, daß er 
fogar durch ein ganzes Buch Papier den nänlichen Er- 
folg bewirft.—b) Aus Gold. Man löfet etliche Gran 
Gold in ein wenig Königswaſſer auf, und verdünnt days 
anf die Auflöfung mit dreimal fo viel deftillirtem, gemei⸗ 
nem Waffer. Dean löfet ferner in einer Fleinen Portion 
Königewaffer nach und nach fo viel Engliihes Zinn 
anf, als es in fich nehmen kann, und gieft nach der Fils 
tritung eben fo viel gereinigtes deſtillirtes Waffer hinzu. 
Man jchreibt nun mit der Goldauflöſung etwas auf ein 
Papier, und lift e8 im Schatten gut abtrocknen, wor« 
auf man von der Schrift nichts wird fehen Fönnen. 
Taucht man aber einen Pinfel in die Zinnauflöfung und 

ü nit leicht über di ü Schrift bin, fo 
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man nach einer gelinden Austrocknung nichts von ber 
Schrift erkennen wird. Läßt man nun etwas Vitriol 
in Waffer auflöfen, und beftreicht mit dieſem Waſſer die 
Schrift, oder zieht nur ein einzige Mal das Papier 
durch felbiges, fo wird die verborgene Schrift fogleidy 
zum Dorfchein fonımen. — d) Aus Vitriol. Man 
Schreibt mit einer Auflöſung von gemeinem Bitriol, wozu 
man ein wenig Scheitewaffer gegoffen hat, erwähnter- 
mqaßen auf Papier, und beftreicht hernady die abge 
trocknete unfihtbare Schrift mit einer vorher bereiteten 
Auflöfung des Berlinerblaues, fo wird fich die verbor⸗ 
gene Schrift in einer ſchönen blauen Farbe zeigen. — 
e) Selbe fympathetifche Tinte. Man nehme bie 
Blätter von ber fogenannten Gold» oder Ringelblume, 
und faffe fie wenigſtens fieben big acht Tage in gut des 
ftillirtem Weineſſig weichen, dann Alles ausgedrüdt, dag 
klare Waſſer davon abgegoffen, mwelched man in einer 
gläfernen Flaſche aufbewahrt, und ſolche gut verflopfen - 
muß. Menn man eine bläffere Farbe haben will, fo 
Fann man beim Gebrauche mehr oder weniger Waſſer 
darein gießen, wie man ed nöthig hat. — f) Einero-» 
the dergleihen.: Man nehme reinen Vitriolſpiritus 
oder auch Salpetergeit, der aber mit acht oder zehnmal 
fo vielem Waffer vermifcht worden, fo wird man bei ei« 
ner dee Vorfchrift gemäßen Anwendung (melche weiter - 
unten vorkommt) eine mehr oder weniger rothe Tinte 
. „erhalten. — g) Grüne dergleihen. Dan laffe in 
fo vielem Flußwaſſer, als noöthig ift, recht weißen und 
trocknen Weinſtein, fo gut man ihn haben Pan, zer 
fließen. — h) Biolette dergleichen. Man vrüde 
den Saft aus einer Eitrone, und verwahre ihn fo gut 
man fann in einer wohl verftopften gläfernen Flaſche. 
Alles, mad man mit diefer legtern, zu buntfarbigen ſym⸗ 
-pathetifchen Tinten anwendbaren Flüffigkeiten fchreibt, 
oder alle weißen Körper, 3. B. Leinwand, Seiderc., die 
man in ſolche eintaucht, werden die angezeigten Farben 


. . ' : . \ ” 
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bekommen, wenn man fie noch in folgenden Liquor ein 
taucht. Man nehme eine hinreichende Anzahl Violes. 
blumen ober Maaßliebenblumen, ſtoße fie in einem Moöt⸗ 
fer, giehe Waſſer darauf, und drüce fie durch ein Stuck 
. Leinwand. Dieſen Liquor verwahre man in einer Fla⸗ 
ſche zum Gebrauche. Man kann ſich auch eines Waffers 
bedienen, in welches man Tourneſol eingeweicht hat. 
— i) Eine Schrift, die mit einer gewiffer Farbe ge." 
ſchrieben worden, zu verwandeln, fodaß fieeineganz ander 
Farbe bekommt, als man verlangt. Zu Meter Km 
nimmt‘ man von den abgezupften blauen Blättern der 
gemeinen Kornblumen oder auch von dem Ritterſporn 
"+4 Pio., thue ſolches in eine fleinerne Büdyfe und barüs 
- ber ZNößel recht kochendes Waffer, gut umgerührt und 
bedeckt bis zur Erkaltung fichen gelaſſen. Dann bie 
- Schöne blaue Tinktur durch ein reines Tuch gegoffen. 
Man fchreibe nun mit diefer Tinktur etwas Beliebiges, 
und frage eine Perfon, ob fie verlange, daß fich dieſe 
Schrift in rothe oder grüne Farbe verwandeln folle? 
— Um nun diefe Berwandlung vorzunehmen, halte man 
einen Schwamm in Bereitfchaft, an weldyem man leicht 
zwei verfchiedene Seiten auserſehen fann, wovon man 
ein mitverbünntem Vitriolgeiſte und die andere mit einer ' 
Auflöfung des Weinſteinſalzes anfeuchten muß... Man 
befeuchte hierauf die Schrift nad) der verlangten Farbe, 
3. B. wenn fie roth werden fell, mit dem Vitriolgeifte, 
und wenn man fie grün verlangt, mit dem anfgelöfeten - 
Weinſteinſalze, vermittelft derjenigen Seite des Schwam ⸗ 
mes, welche zuvor damit befeuchtet worden iſt, und man 
wird die Farbenverwandlung der Schrift bewirken. — 
——— hreiben. Di it einem 
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Pannt machen will, fo wird man nad) dem Abtrocknen 
nichts davon auf dem Papier erkennen. Damit fidy aber, 
zue Vermeidung ded Argwohns, auf dem Papiere eine 
Schrift zeige, fo zerreibe man etwas Zunder fein mit 
. etwas ganz ſchwachem Gummiwaſſer ab, doch fo, daß 
es einer dicklichen Tinte ähnlichwerde, und fchreibe damit 
zwifchen die Zeilen ber verborgenen Schrift, die man 
etwas weit von einander geichrieben haben muß, von 
ganz gleichgültigen Dingen. Wenn nun die andere Per: 
fon die verborgene Schrift lefen will, fo darf fie'nur, 
nach der Berabredung, ein flarf abgekochtes Galläpfel⸗ 
waſſer nehmen, datein, etwa auf 4 Maaß oder Quart 
Waſſer, einLoth fein pulverifirte Salläpfel gethan wor 
- den, und welches, nachdem es vierundzwanzig Stunden 
fang in gelinder Wärme geftanden, durch ein Tuch in 
ein anderes Geſchirr gefeihet worden. In dieſes Waffer - 
wird nun ein reined Schwämmchen getaucht, und die 
fhwarze Schrift damit von dem Papiere abgewiſcht, 
wobei zugleich die zuerft verborgen gewelene Schrift zum 
Vorſchein kommen wird. — ]) Eine Tinte zu machen, 
die man auslöfcken und wieder zum Vorſchein bringen 
Fann. Diefe wird ganz auf die vorherbefchriebene Weife 
bereitet, daß heißt, man löfet grünen Vitriol in Waſſer 
auf und fchreibt damit, fo ift nichts zu ſehen, überftreicht 
man aber die Schrift mit gekochtem Salläpfelwaffer, fo 
kommen bie Buchftaben zum Berfchein. Bil man nun 
diefe Buchftaben wieder wegbringen, fo darf man nur 
mit Ditriolgeift darüber fahren, fo verfchwinden fie for 
‚gleich wieder. Will man diefe Schrift gern zum zweiten 
Male fehen, fo darf man fie nur mit YBeinfteinöl über: 
ftreichen, fo kommt fie gelblich wieder zum Vorſchein. — 
m) Eine unſichtbare Schrift mildyblau erfcheinen zu 
laſſen, gefchieht, wenn man Goldklette in Weineſſig 
Focht, folche durch ein Tuch laufen läßt, und einen mit 
Eiteonenfaft gefchriebenen Brief hindurchzieht, fo er⸗ 
fcheinen die Buchflaben ganz milchblau. — n) Sym⸗ 
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pathetifhe Tinte von metaltifchem Glanze. 
Man laffe 2 Loth Potaſche, 1Loch Schwefel, und 12 
Loth Waffer mit einander kochen, und fchütte von die 
fer Mirtur etwas in ein Kelchglas, halte eine mit Bley.“ 
effig gefchriebene nody nafje Schrift Darüber, und giche 
zu gleicher Zeit eine Mineralfäure zur Schwefelauflö- 
fung, fo wird die Schrift nicht allein braun gefärbt, fon» 
dern fie erhält zugleich einen metallifchen filberfarbenen 
Glan. Man kann aud, um die Erſcheinung zu ver: 
kängern, abwechſelnd neue Portionen von Schwefelauf. 
löfung und Salzfäure Duentchenweife wieder zufchütten. 
Iſt Alles gut getroffen und find die Striche der Schrift 
nicht. zu fein gemacht, fo behält die Schrift auch nach 
der Trodinung den metalliihen Glanz. 

2) Sympatbetifhe Tinten von der zweiten 
Art. a) Aus Gold. Zu diefer zweiten Art iſt die be 
reits erwähnte geſchwächte Auflöfung des Goldes eben- 
fand anzumenden, indem eine damit bereitete Tinte weit 
ſichtbarer wird, ohne daß man eine Auflöfung des Zin« 
nes darüber freicht, wenn man fie nur eine oder zwei 
Stunden der freien Luft ausſetzt. Diefelbe färbt ſich 
ganz unvermerft, bis fie zulegt fo dunfel violett wird, 
daß fie beinahe ſchwarz ausficht. Wenn man dagegen 
das Papier, anf welches man gefchrieben hat, anftatt es 
der freien Luft auszufegen, in einem gut verſchloſſenen 
Kajten verwahrt, oder in einem Papiere gut eingewidelt 
bält, fo wird diefe Schrift wohl drei bis vier Monate 
fang unficytbar bleiben, nad) diefer Zeit wird fie aber 
anfangen fic zu entfärben und einedunfle violette Farbe 
annehmen. Menn diefe zubereitete Tinte beim Schrei ⸗ 
ben aclbe Alede auf dem Papiere verurfachen follte, fi 
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die Tungfteinfäure, die theild in erdiger Geſtalt vor: 
kommt, theils audy in kochendem Waffer aufgelöfet wer: 
den Fann. Vermiſcht man fie gepulvert mit faltem Waſ⸗ 
fer, daß folches ein dickliches, milchiges Anſehen erhält, 
und fchreibt damit aus einer neuen Feder auf weißes 
Papier, fo wird die unſichtbare Schrift, nad) der Trock⸗ 
nung an der Sonne, in blauer Farbe zum Worſchein 

- Pommen, bedient man ſich aber dazu der Elaren Auflö—⸗ 
fung, fo erfcheint die Farbe bläffer. 

5) Sumpathbetifche Tinten von ber fünf« 
ten Art. a) Aus Alaun oder Salmiaf, Man 
läßt in reinem Waſſer fo viel zart gepulverten Alaun 
oder gereinigten Salmiaf zergehen, als das Waſſer 
davon auflöfen kann. Mit einem von diefen Waſſern 
fchreibt man unter öfterem Umrühren, vermittelft einer 
neuen Feder, auf ein Stückchen grobes Papier, was ci. 
nem beliebt, von weldyer Schrift, nach ber Ubtrod'nung, 
Niemand etwas erkennen kann. Legt man nun ein fol- 
ches Papier in ein Geſchirr mit frifhem Waſſer, fo 
kann die Schrift hernach deutlich gelefen werden, wenn 
man das herausgenonmene Blatt gegen dag Licht hält. 
— 5) Aus falpeterfaurem Wismuthe. Man 
fchreibt mit einer Auflöfung von dem genannten Wie. 
muthe, fo find die Schriftzüge unfichtbar, fie erfcheinen 
aber fehr deutlich, wenn man das befchriebene Papier 
in Wafler taucht. Das feucht gewordene Papier wird 
etwa® durchfichtig, die Buchftaben werden aber ganz 
weiß und undurdfichtig. — c) Aus falpeterfau- 
rem Quedfilber. Wenn man mit einer Auflöfung 
des falpeterfauren Qucdfilbers Papier befchreibt, und 
daffelbe eben fo mit Waſſer befeuchtet, fo erfolgt etwas - 
Aehnliches, wie vorher angeführt worden. Wird das 
Papier trocken, fo Fann man die Buchftaben nicht weir 
ter unterfcheiden; dagegen erfcheinen fie auf neue Ans 
feuchtung noch einige Male, und verfchwinden auch wies 
der. - Die Buchflaben von falpeterfanrem Ducdfilber 
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kann man auch blaßgelb erhalten, wenn man dad Par 
pier in aufgelöfeten vitriolifirten Weinftein ftedt; nimmt 
man ftatt deffelben Kali oder Pflanzenlaugenfalz, fo 
werden ſie Gold · undPomeranzenfarbig. Inbeiden Fällen 
kann man die Farben durd) Salzfäure fogleich wegneh ⸗ 
men; fie erfcheinen aber dann mit Laugenfalz oder Pot 
aſche nicht wieder. Auch koͤnnen die Buchftaben mit 
der Qucdfilberauflöfung dunkel Kaffeebraun erfcheinen, 
wenn man über die Schrift mit einer Goldauflöfung 
hinfährt, — d) Aus Bleyzucker. Man löfe ein 
Quentchen Bleyzuder in einer Unze beftillirten. Wein⸗ 
- effigd auf, und fchreibe damit auf-ein Papier. Nach 
der Abtrodnung wird man nichts davon fehen; man 
bringt dann das Derborgene zum Borfchein, indem man 
das Papier in eine .Schüffel mit Waſſer, worin eine 
‚Handvoll Küchenfalz vorher ganz rein aufgelöfet wor« 
ben if, legt, und läßt es eine Weile darin liegen, fo were 
den die Buchftaben mit einer milchweißen Farbe ſicht⸗ 
bar werden, welche die Weiße des Papiers übertrifft; 
fie werden auch noch bleiben, wenn gleid) das Papier 
getrocknet if. — e) Aug Eitronenfaft. Schreibt 
man mit Citronenfaft aus einer neuen Feder, fo werden 
ie abgetrodneten Buchftaben fihtbar, wenn man das 
Papier in Waffer legt oder durch daffelbe zieht. - 

6) Sympathetifche Tinten von der ſechſten 
Art. a) Grüne Tinte. Man nimmt 4 Loth reinen 
Salpetergeift, fchüttet ihn in einen Eleinen Kolben, und 
thut nach und nach fo viel von geftoßenem Farbenkobalt 
hinein, als ſich darin auflöfen ann, wobei man aber 
das Gewicht des eingetragenen Kobalt anmerken muß. 
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funden, daß ſich von Dem Kobalte aufgelöfet hat, fchüt- 
tet daffelbe in eine gläferne Netorte, gießt. die filtrirte 
Auflöſung bes Kobalts darauf, und treibt es bei gehöris 
gem Feuersgrade aus der Sandfapelle über, faft bis zur 
Trodne Das Uebergegangene taugt bier nichts; zu 
dem aber, was inder Retorte zurüdgeblieben, giche man 
drei bis vier Loth deſtillirtes Waſſer hinzu, und löſe da- 
mit Alles auf, was aufgelöfet werden kann; dann das 
Ganze auf ein Filteum gefchütte. Was man nun mit 
diefer Tinte fchreibt oder zeichnet, kommt nicht eher zum 
Vorſchein, als bid man das Papier in eine gelinde 
Wärme oder an die heißen Sonnenftrahlen bringt, wo: 
bei das Unficytbare in einer Meergrünen Farbe zum 
Vorſchein fommen wird. Das Sonderbarfte bei dieſer 
- Zinte ift, daß, fobald das Papier wieder kalt wird, Al 
les wieder verfchwindet, aber jederzeit bei einer neuen 
Erwärmung wieder zum Vorſchein fommt, fo, daß man 
biefe Beluftigung damit öfters wiederholen kann, wenn 
man nur dabei beobadıtet, daß man das Papier nidt 
über die Gebühr erwärmt, weil fonft die Wirkung um 
fo eher zerflört und unterbrochen wird. Wenn man 
nach der erſten Auflöfung des Kobalts, anftatt des Kü: 
chenfalzes, gereinigten Salpeter hinzuthut, und im lie 
brigen vorgefchriebenermaaßen verfährt, fo bekommt 
man bavon eine rofenfarbige Zinte, die eben fo, wie bie 
gräne Tinte, fichtbar wird und wieder verfchwindet. 
7) Sympathetifche Tinten von der ſieben⸗ 
ten Art. a) Eine auf Papier gefchriebene 
Schrift unfihtbar zumachen, wenn man folde 
in eine Flaſche fiedt, worin, dem Anfehen nach , nicht 
vorhanden zu feyn fcheint. Man fchreibe mit einem für 
benden Pflanzenfafte auf ein Stückchen Papier, ſtede 
das Geſchriebene in eine Flafche, worin dephlogiftifirte 
ſalzſaure Luft befindlich ifl, fo wird nach einigen Mim⸗ 
ten die Schriit orekhwiiten. — b) Auf einem Stücke 
Dapier, auf welgen wigt® Srelürirkeaes 
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su fehen ift, eine Schrift ſichtbat zu machen, 
wenn man-fie in eine dem Auſehen nach leere Flaſche 


. Bet. Dan fchreibe mit einer Auflöfung von Bleyweiß 


in Wafer auf ein Stückchen Papier, und ſtecke fol 
ches in eine Flaſche, worin dephlogifiifirte falgfaure Luft “ 


euthalten iſt, fo wird nad) Verlguf von einigen Mint 


fen die Schrift fichtbar werben. — 0) Die Berwand⸗ 
ng einer Schrift in eins anhere, wenn man 
16 Papier in eins mit der erwähnten Luftart angefüllte " 

Flaſche ſtedt. Diefe Beluftiguug gründet ſich auf.die 


b Deibindung ber vorigen beiden Kunfiftüde. Mean ſchreibt 


namlich einige Zeilen mit einem färbenden Pflanzen 


-„ftoffe- oder Safte auf ein Stückchen Papier, und zwie 


:fhen,. dieſe Zeilen ſchreibe man einige andere niit dene 
Bleywein in Waſſer, indeffen die erfteen fihtbaren Zei : 
len in der erwähnten Luftart verichwinden, fommen die ° 

andern unfichtbaren hervor. — d) Belufigungen wit 


. ver Schwefelleberluft. Schreibt man, mit einer 


‘in Königswafler gemachten Goldauflöfung, ſo ift die 
Schrift unfichtbar, bringt mam fie aber in eine Flaſche, 
worin Schwefeleberluft befindlic) ift, fo zeigt fie ſich 
dunfelroth. — Eine falpeterfaure Auflöfung von Sils 
ber giebt in der Schwefelleberluft eine blaßgelbe Schrift, 
dagegen eine falpeterfaure Auflöfung von Wismuth, 
Quedfilber und Bley, eine ſchwarze Schrift giebt. — 
e)Beluſtigungen mit den Dünften des Wein: 
geiſt es ꝛc. Wenn man ein wenig MWeingeift in einer 
mwohlverftopften Flaſche verwahrt, fo giebt biefer Dunft 
einer mit Goldauflöfung gefchriebenen Schrift, die un« - 
fihtbar it, eine ſchöne Purpurfarbe; fchreibt man mit 
Zi öf 0 mird cö cbenfalla Yurpur. it 
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- Stunden wieder verfhwindet. Man Jaffe Sal: 
äpfel und Scheidewaſſer kochen, thue hernady Vitriol 
oder fchwefelfaures Eifen, nebft ein wenig arabifchen 

- Gummi und Salmiak darunter, fo befommt man aus 
diefer Dermifchung Tinte, bie, wenn man damit fchreibt, 

“in vier und zwanzig Stunden wieder verfchwindet. — 
Eine ähnliche Tinte, welde vierzig Tage 

Aang ſchwarz erfcheint, nadhher aber nidt 
mehr gelefen werden fann. Man nehme ſtarkes 
Scheidewaffer, laffe in demfelben Galläpfel und Vitriol 
fieden, thue hierauf Salmiak hinzu, fo viel man in dem 

Woaſſer auflöfen Fann, und Arabijched Gummi. Diele 
Tinte fann man, wie erwähnt worden, gebrauchen. — 
Eine Tinte, die in ſechs Tagen wieder ver 
fhwindet. Diefe Tinte erhält man, indem man Wei⸗ 
denfohlen mit Quellwaſſer gut vermengt und unterein 
ander mischt. — Ober wan nimmt eine Unze Salmial, 
und läßt ihn vier bie fünf Tage lang in Scheidewaſſer 
weichen, macht darauf mit etwas zart geriebenem Pro 
bierfteine, wie die Goldſchmiede gebrauchen, eine Tinte, 
fo vergeht, was man damir fchreibt, in fünf bis ſechs 
Tagen wieber. 

Belufligungen mit der unter a) angeführ 
ten Zinte aus GSilberglätte; f. oben, ©. 580. 
Das Wahrfagerbudh. Man laſſe ſich einige Bogen 
Papier zufammenbinden, fo, daß es ein Buch von un 
gefähr funfzig Blätter ausmacht. Don der hinterſten 
Tafel laffe man aber, nad) dem letzten Blatte, eine Art 
von verborgener Brieftafche machen, die aber hinten, 
gegen ben Rücken des Buches, aufgeht, damit man fie 
nicht gewahr werden fann. Man fchreibt hierauf auf 
jebe vordere Seite dieſes Buches verfchiedene Fragen, 
welche man will, und verfertiget ein Regiſter zu Anfange 
des Buches über die Seitenzahlen, auf welchen alle Diet 
Fragen fichen. Mon vehme nun Eleine vieredige Pa 
piere, die nur hal Wo &oh \egu müllen, 8 die Blaͤtter 
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des Buches find, und fehreibe oben auf jedes berfelben 
mit gemeinee Tinte eine von ben Fragen, die auf den . 
Blättern ded Buches gefchrieben ftehen; unter eine jebe 
von diefen Fragen fchreibe man aber die Antwort:mit 
der fompathetiichen Tinte von Silberglätte. Hierauf 
wird ein doppeltes Papier mit dem andern Liquor, der 
aus Kalk und Auripigment bereitet worden, beueßt, und 
einige Augenblide zuvor, ehe man diefe Beluſtigung ans 
ftellen will, legt man unvermerft daffelbe indie am Ende 
des Buches angebrachte verborgene Brieftaſche. Wenn 
man heruach eines oder mehrere von den kleinen Papier ' 
ten, auf welche man vorher die beliebigen Antworten ber 
reits gefchrieben hat, unter einige Perfonen bergeftalt 
vertheilt,; daß man ihnen die Freiheit läßt, diejenigen 
auszufuchen, worauf fie eine Antwort verlangen, indem 
man ihnen zugleich zeigt, daß unter biefen Fragen gar 
nicht8 Gefchriebenes zu fehen fen, fo ſteckt man darauf 
diefe Papiere zwifchen die Blätter des Buches hinein. 
Legt man nun daffelbe einige Minuten lang zugemacht 
bei Seite, fo werden die Dünfte des benegten Papiers 
in der verborgenen Brieftafche ale Blätter des Buches 
in kurzer Zeit durchdringen, und die Schrift, die vorher 
unſichtbar war, leferlich machen, indem fie den Buchſta ⸗ 
ben eine braune Farbe verfchaffen, die immer dunkler 
werden wird, je länger man das Papier in dieſem Buche 
läßt. Um diefe Beluftigung noch außerordentlicyer zu 
machen, legt man die Papiere jebesmal zu eben demfel- 
ben Blatte des Buches, auf welchem eben diefe Frage 
ſteht. Man Fann auch Jemanden einige felbftbeliebigen 
Worte oder einen Vers mit dem aus Silberglätte ber 
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Geheim gefchrieben habe. Man bittet ſich hierzu nur 
auf wenige Augenblide das erwähnte Blatt Papier aus, 
eht Damit in .ein anderes Zimmer, flreicht in der Ger 
winbigfei auf beiden Seiten defjelben den aus Kalt 
und Auripigment bereiteten Liquor, und fagt ihm num 
bei der Rüdkunft das, was er im Geheim gefchrieben 
gehabt. Daß beftrichene Papier darf man dann nidht 
wieder zum Dorfchein bringen, fonft würde diefe Taͤu⸗ 
fung fehr viel von ihrem Wunderbaren verlieren. 
Belufigungen mit der fympathetifchen 
Zinte ber zweiten Art. Die Schrift in der 
Taſche. Man nehme einige Feine vieredige Blätter 
Papier, und fchreibe oben auf diefelben mit gemeiner 
Tinte verfchiedene Fragen nad) eigenem Belieben. Un⸗ 
ter eine jede diefer Fragen fchreibe man aber die Ant 
wort mit der fompathetifchen Tinte von Gold oder Sil- 
ber. Diele Papiere verwahre man in einem Buche oder 
in einer. Brieftafche, und wenn man fid) derfelben bedie 
nen will, fo bietet man fie einer andern Perfon an, und 
läßt fie eine Stage, welche fie felbft will, ausfuchen. 
Man fage ihr dann, daß fie folche in die Taſche ſtecken 
und zu Baufe das Papier der freien Luft ausfegen folle, 
fo wird fie den andern Tag finden, daß unten auf dem 
Dapiere die gehörige Antwort erfcheinen werde. Man 
kann aud) mit der Zinte von Gold die bloßen angezeig⸗ 
ten Antworten auf verfchiedene Papiere fchreiben und 
einer andern Perfon vorichlagen, daß fie nach eigenem 
Belieben eine Frage erwählen ſolle. Man lafje fie auf 
eine geſchickte Weile dasjenige Papier herauszichen, auf 
welchem. die Antwort ftegt. Dieſes Papier übergrbeman 
ihr dann mit der Bedeutung, daß fie morgen auf den. 
felben die Antwort finden werde. Weil diefe ſympathe⸗ 
tifche Zinte von Gold zuweilen das Papier ein wenig 
befledt, fo Eann man fich folcher Blätter bedienen, die 
. man vorher mit einer fehr fchwachen gelben Farbe an⸗ 
geſtrichen hat, welches mit einem Waſſer geſchieht, in 
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. welchem nur ein wenig Gummigntt oder auch Safran 
aufgelöfet worden. , 
Beluftigung mit der fympathetifhenZinte 
ſechſter Art; f. oben, &. 589. Man nehme einen 
Kupferftich oder eine Zeichnung, die den Wintet vor⸗ 
ſtellt, und male mit der grünen fompathetifchen Tinte 
an gehörigen Orten Blätter und Gras, jedoch mit der 
Vorſicht, daß man zu den Bäumen, die in einiger Ente 
fernung ftehen, ſchwächere Tinte gebraucht. Nachdem 
Alles gehörig troden geworden ift, malt man hierauf die 
andern Objekte in ihrer natürlichen Farbe. Iſt dieſes 
gefchehen, fo faßt man diefen Kupferſtich mit einem Rah ⸗ 
men hinter Glas ein, und bededt ihn auch hinten mit 
einem Papiere, welches nur auf den Rahmen aufgetelmt 
fern muß. Wenn man diefes Gemälde in eine gelinde 
Wärme auf den Ofen, oder im Sommer in die Sonne 
legt, fo werben die verborgenen Blätter und das Gras, 
welches mit der fompathetifchen Tinte gemacht worden, 
ſchoön grün zum Vorſchein Fommen, und ſolches von ei⸗ 
ner verfchiedenen Schattirung, wenn man einige Stel 
len des Grafes und Laubes der Bäume mit einem Gelb- 
lichgrün nad) der Kunft gemacht hat. Dieſes Ge 
mälde wird hierdurch flatt des Winters auf einmal den 
Frühling vorftellen, und alle Bäume werben dann mit 
Blättern erfcheinen, die vorher dürre waren. Wenn die 
ſes Gemälde wieder Falt geworben, fo tritt auch der erfte 
Zuftand, der Winter, zurüd, welches Gelegenheit giebt, 
diefe Beluftigung fo oft zu wicderholen, ald man will. 
—b)Sympathetifhe Tinte von einer andern _ 
Farbe, womit man die Zeichnun ober den 
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man ein Salz, das eine fchöne Purpurfarbe hat, * 
lange es warm iſt. Wenn es wieder kalt iſt, ſo wird 
blaß; wenn man es dagegen im Waſſer auflöfet, P 
giebt es eine Inkarnatfarbe auf dem Papiere, welche 
verfchwindet, wenn fie trocken geworden, und fich wieder 
fehen läßt, fobald man fie warm macht. Reibt man den 
Dirt, wo man dieſen Liquor hinbringen will, ein wenig 
mit Wafferbley, fo wird diefes ftatt der rothen Leibfarbe 
eine Schattirung zwifchen Roth und Violett geben, die 
man gewöhnlich Taubenhals nennt. Wenn man ben 
Farbenkobalt auf diefe Art mit dem Salze, mit dem 
Salpeter und mit dem WBeinfteinfalze zubereitet, fo bes 
kommt man drei Flüffigkeiten, welche die Eigenfchaft 
haben, zu verfchwinden und wieder zu erfcheinen, und 
welche bei der Ausmalung verichiedene Karben anneh- 
men werben. — c) Blaue dergleichen. Man nehme 
1 Unze Slobalt, fo eiſenfrei ald möglich, zerftoße denfel- 
- ben zu einem gewöhnlichen Pulver, fege ihn mit 16 Un- 
zen deftillirten Weineffigd in den Sand, und lafje es 
bis auf 4 Unzen abdünften, wobei aber das Pulver oft 
umgerührt werden muß. Hierauf Alles filtrirt, und die 
Fluſſigkeit nod) bis zur Hälfte abdunften laffen. Wenn. 
fie eine vofenrothe Farbe hat, jo Tann man mit Gewiß⸗ 
beit den beften Erfolg erwarten; denn bei der Ein 
dickung pflegt fie wohl eine Granatfarbe anzunehmen, 
obgleid) auch gelbliche Auflöfungen eine blaue Zinte ge 
ben, und rothbraune Auflöfungen immer einen flarfen 
Eijengehalt anzeigen, auch daß ber Verſuch mißlingen 
‘werde, wenn auch glei etwas Eifen berausfchlägt. 
Zu der bis auf zwei Unzen verdampften Auflöfung 
fchätte man zwei Quentchen Kochſalz, und lafje e8 in 
der Wärme zufammen auflöfen, fo ift die Tinte gut. 
Schreibt man nun mit diefer Tinte, fo wird nad) ber 
Abtrocknung nichts auf dem Papiere zu fehen feyn, 
bringt man aber daffelbe an die Wärme, fo wird die 
Schrift in ein fchönes Blau verwandelt, das in der 
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Kälte wieder verfchwindet, in der Wärme aber wieder 
zum Vorſchein fommt. Oft ift die Schrift himmelblau, 
bald violett, bald dunkelblau. Die Verſchiedenheit hängt 
theild von’ einer verdünnten oder verbidten Auflöfung, 
theils von der Menge des aufgelöfeten Kobalts ab. 
Beluftigungen, weldhe mit allen Tinten 
diefer Art angeftellt werden fönnen. Derbes 
zauberte Brief. Man fehreibe mit gewöhnlicher 
Zinte anf'einige Blättchen Papier, weldye die Form eir 
nes änglichen Viered3 oder eines Oblongums haben, 
verfchiedene Fragen, die von der Art find, daß fie mit 
einem einzigen Worte beantwortet werben Fönnen, z. B. 
welches ijt daS liebenswürdigſte Frauenzimmer in der 
Gefelfchaft? Auf diefe Blättchen muß man aber vor 
ber die Antworten mit einer von den Tinten aus Ko⸗ 
balt gerade unter die Frage gefchrichen haben. Wenn 
man dergleichen Blättchen mit verfchiedenen fichtbaren 
Fragen und unfihtbaren Antworten gefchrieben hat, fo 
giebt man ſolche den Perfonen, mit welchen man fi) 
beluſtigen wil. Wenn nun dieſe einige nach Belieben 
ausgeſucht haben, fo fchlägt man die Blättchen in ein 
Briefcouvert ein, und fucht fie unvermerkt fo zu legen, 
daß die unfichtbare Antwort gerade unter daß aufzu⸗ 
drückende Siegel gebracht werde. Die Wärme des Sie 
gellacks, weldyen man zu.dem Ende auf dem Papiere, 
fo lange als es nöthig ift, brennen laſſen Pann, erregt 
fo viel Hiße, daß das darunter befindliche unfichtbare 
Wort fichtbar geworden ſeyn wird, wenn man bald dar 
auf das Siegel eröffnet. 
Spmpatbetifche Tinte, aus Alaun, f.oben, ©.588. 
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Sympathetiſche Tinte, aus Fruchtfäften— f.oben, 


—— 


— — 
— 
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u  alläpfelnf daſelbſt, 
S. 581. 


(gelbe, f. daf., ©. 582, 
aus Sol, f. baf.. &.581. 
(grüne), f. baf., ©. 582 
und 589. 
durch Kälte fihtber, f. 
daſ. S. 580 und 588, 
durch Fünftlidhe Luftar⸗ 
ten, ſ. daſ, S. 580 u. 590 
aus Metallen ‚verfchiedener 
Art, f. daſ, S 

mir ORetallolann ſ. daſ., 
S. 585. 

aus Dflangenfäften, f. 


daſ. S. 58 


(rotbe), N daf., S. 582. 
aus Salmiaf, f. dafelbfl, 
&. 588. 


aus falpeterfaurem 
Quedfilber,f,daf.,S.588. 
auß falpyeterfaurem 
Wis muthe, [.daf., 5.588. 
aus Silberglätte, ſ. daſ, 
S. 580 und 581. 

unfihtbaref dafelbft, 


verfhwindbar in ſechs 
Tagen, f. daf., ©. 592. 
verfchwindbar in vierzig 
Tagen, f. daf., ©. 592. 
verfhmwindbar in vier 
und zwanzig Stunden, 
f. daf., S. 591. 
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Opmpatheifähe Tinte, (violette), f. daf, S. 582. 
aus Bitriol oder ſchwe⸗ 
felfaurem Eifen, f. oben, 
©5832. ' 

— — in der Wärme ſichtbar, 
f. dafelbft, ©.580,589, 590. 

— — durch Baffer ſichtbar, 
ſ. daf., S. 588, 

Sympathie, aus dem Sriechifchen und Lateinifchen 

Bympathia, welches eigentlich Mitleiden bedeutet, im 

Deutſchen aber, nah Adelung, in folgenden Fällen 

üblich ift: 1) Die Eigenfchaft eines lebendigen Weſens, 

vermöge welcher die Vorſtellung des Zuflandes eines 
andern Weſens ähnliche Empfindungen in ung hervor 
bringen, und dieſe ähnlichen Empfindungen felbft, beſon⸗ 
ders im engeren DVerftande, fo fern fie auf undeutliche 
Begriffe gegründet ift, oder aus ung unbekannten Grün« 
den herrährt. Gellert fagt: If die Freundſchaft 
zugleich die Sympathie der Natur, der Ber» 
nunft und der Tugend, fo fann für ben 
empfindlichen Menſchen nichts Schägbareres 
und Nätzlicheres gedacht werden. Wir ſympa— 
theſiren mit Jemanden, wenn wir ähnliche Empfin⸗ 
dungen mit ihm haben. — 2. Die Neigung zu einem 

Gegenſtande, beſonders in ſofern ſie auf dunkle Begriffe 

oder uns unbekannte Gründe beruhet, im Gegenſah der 

Antipathie, in welchem Verſtande man auch lebloſen 

Dingen eine Sympathie gegen einander zuſchreibt. 

In weiterem Verſtande gebrauchen die Maler dieſes 

Wort von denF ‚ Ioen Mei in bee Dermifchung eine 
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meinen Leben Sympathien oder fompathetilche Wir. 
£ungen bat, befonders foldye Heilarten 2. Wenn eine 
foldye Wirfung ohne ein ſolches befindliches Mittel 
hervorgebracht werden foll, fo ift fie ein Unding, nicht 
aber, wenn dad Mittel nur gröbern Sinnen unmerklich 
oder- unempfindlich ift, wie z. B. heim Magnete, oder bei 
inmpathetiichen Zinten 2c., fo weit Udelung. — In 
der Heilkunſt oder Medizin heißt die Sympathie 
entweder die Mitempfindung (consensus), wenn ein 
Theil des Körpers, in welchem der Sit der Krankheit 
nicht ift, wegen ber Semeinfchaft, die er mit dem andern 
bat, mitleidet, oder ed werden dadurch gewiſſe Heilmittel 
verflanden, die durch verborgene Kraft, von der man 
. Beine deutliche Rechenfchaft geben kann, ihre Wirkung 
thun. Was die Mitleidenichaft der Körpertheile unter 
einander betrifft, fo iſt cs fehr natürlich, daß durdy die 
&igenfchaft des Organismus, auch die Thätigkeit der 
Drgane zufammenwirfend ift, und wenn daher die Thür 
‚tigkeit eined Organs vermehrt oder vermindert wird, 
auch folches bei einem andern, biefem verwandten, ges 
ſchioht. Der thierifche Organismus hat die Eigenfchaft, 
alle. einzelnen Organe zur gefammten Thätigkeit zu 
vezeinen,.und fo daraus ein Ganzes zu bilden, durch wel. 
ches die belebte Mafchine wirkt. Diefe Wirkung gefchiebt 
nun durch das Correſpondiren aller Theile mit einander, 
und ift daher Wechſelwirkung, von der die Sympathie 
einen Theil ausmacht. Wie aber diefe Wechfelwirfung 
des einen Organs auf das andere gefchieht, iſt noch nicht 
gehörig ermittelt worden, wenigſtens iſt man über die 
Derbindungs- und Mittelglieder zwifchen dem Organe, 
von dem’ die Thätigkeit ausgeht, und dem andern, auf 
welches fie fich verbreitet, nicht einig; denn man nimmt 
bald das Nervenſyſtem und die Verbindung ber ein. 
zelnen Nerven, bald das Gefäßſyſtem, bald das Zellges 
webe, bald die Säfte als folcye an; und man will in der 
Praxis gefunden haben, daß fie, befonders aber das Ner⸗ 
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ven und Gefäßſyſtem, in manchen ſympathiſchen Exfchei« 
nungen als die Derbindungsglieder erfcheinen, als die Ur⸗ 
ſache der Sympathie ann man fie darum aber nicht anſe ⸗ 
ben, indem bie Erfahrung wiederum Ichrt, Laß eine Sym ⸗ 
pathie auch zwifchen folchen Organen, wie z. B. zwifchen 
dem Uterus und den Brüften, dem Magen und dem 
Kopfe, dnB 3. B. bei einem verdorbenen Magen der 
Kopf mit Schmerzen belaftet wird, Statt hat, bei dem 
man weber eine Nerven, nody Gefäßverbintung nach 
weifen Eann, uud wenn man dennoch einen Örunddarin 
finden will, daß das Nervens und Ge’äßfyftiem ein 
Ganzes bilden, fo foll man hier doch zu viel behaupten, 
weil fein Grund beigebracht wird, warum gerade in 

ſem und nicht in irgend einem andern Organe die ſym- 
pathiſche Wirkung ſich äußere, da fie dann doch al» 
len Organen mitgetheilt werden müßte. Die Erſchei⸗ 
uungen der Sympathie zeigen fi im gefunden Zus 
ſtande nicht felten; die Brüfte und der Uterus bilden 
ſich zu gleicher Zeit aus, die Stimme verändert ſich 
bei eintretender Mannbarkeit, die Leber fondert die 
Speiheldrüfen, dad Pancreas, die Häute ded Mas 
gens fondern zur Zeit der Derdauung eine größere 
Menge Flüffigkeit ab; der Neiz des Lichtes auf das 
Auge erregt Nieſen, das Kigeln Lachen, und fo fönnte 
man noch cine große Menge fompathifcher Erſcheinun⸗ 
gen erwähnen, die im gefunden Zuftande Statt haben. 
Noch viel häufiger beobachtet man fie in Krankheiten, 
wie jhon oben beim Magen und Kopfe erwähnt wor 
den; ja es iſt Baum eine einzige Krankheit namhaft zu 
machen, in welcher nicht mehrere Symptome aus Sym- 
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dem fie die Krankheit in diefem oder jenem Organe ſuch⸗ 
ten, und fo kann die Unfunde über das Weſen mancher 
Krankheiten verführen, manche Symptome als ſympa⸗ 
tifch anzufehen, die es eigentlich nicht find, fondern bie 
von dem Wefen der Krankheit eben fo unnittelbar. ab 
hängen, als die eigentlichen fogenanuten wefentlichen 
Symptome, indem man zu einfeitig dad Weſen der 
Krankheit in ein Organ fest, das eigentlich in der ven 
änderten Funktion mehrerer beſtand. Uebrigens iſt ſoviel 
gewiß, daß die Sympathie oder Mitleidenſchaft i in m 
ferm ganzen Organismus vorhanden iſt, wie fie fi 
aber den entfernteren. Organen mittheilt, auf diefe oft - 
wirkt, ohne andere näher liegende zu berühren, ift noch 
ein Räthfel, weldyes vielleicht noch lange-auf feine Aufı 
löfung wird warten laffen. — Was nun bie. fympa- 
thetifhen Mittel. (Heilmittel) betrifft, fo En 
die befannteften das ſchon oben erwähnte ſympathe⸗ 
tifhe Pulver und die Waffenfalbe. Das Erftere 
ift eine Erfindung bed Grafen Digby in England, 
der damit Wunderfuren verrichtete, welche zuerft in 
Frankreich geſchahen. Er gab vor, diefe Kunſt von eir 
nem Karmeliter erlernt zu haben, welcher fie aus Oß 
indien mitgebradht habe. Er löfete gemeinen oder Eifew 
pitriol in Brunnen» oder Regenwaſſer auf, und in folcher 
Menge, daß ein volirtes hineingetauchtes Stück Eiſen 
davon kupfrig wurde. In dieſes Waſſer tauchte man 
ein mit dem Blute der Wunde gefaͤrbtes und trockenes 
Leinentucdy oder dergleichen Rappen. Mar das Blut 
noch frifch oder feucht, fo beflreuete man es bloß mit 
einem Bitriolpulver, und fo löfete dag Blut das Salj 
auf. Das Pulver verwahrte man in einer Büchfe in 
ber Beinkleidertafche, das Waſſer in einer Kammer von 
gemäßigter Wärme. Die Wunde empfand ftet3 Erleich⸗ 
terung. Der Lappen oder das Tuch wurde des Abends. 
und des Morgens iedesmal von Neuem eingetandht 
oder beſtreuet. Man verhelnte R Aulaer dw 


— 
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durch, daß man Nömifchen oder Cypriſchen Vitriol 


-oder Pupferfaures Eifen einige Male in Waſſer auflö- 


fete, folches durch Löfchpapier feihete, und nad) dem An» ° 


ſchießen den. Bitriol an die Sonne legte, um es zu kal⸗ 
. iniren, und fo erhielt man das einfache ſympathe⸗ 


tiſche Pulver. Das zuſammengeſetzte Pulver 
beſtand halb aus dem eben erwähnten Vitriol, und halb 


aus fein gepulvertem Gummi Traganth. Digby ew 


Elärte die Heilung der Wunde durdy eine im Kochen 
überlaufende Milch, deren Dämpfe zugleidy mit den 
brennbaren Theilen oder Feuertheilchen die Euter der 
Kuh, von der fie hergenommen worden, zur Entzündung 
bringen. Auf gleiche Weife führe das Lappenbint die Dis 
trioltheile der Wunde zu, das Blut werde geftillt, und 


die Wunde heile. Nach Digbys Behauptung foll das 


vom Vitriol deftillicte füge Del alle Wunden, die nicht 


an fich tödtlich find, in kurzer Zeit zur Heilung brin · 
gen. Die meiſten Wunden heilen jedoch auf eine ganz 
einfache Weiſe, wenn man die Luft durch eine Binde 
ober feidenen Wachslappen abhält, von felbft, und alſo 
auch mit und ohne Bitriol. — Mit dem fompathetifchen 
Pulver ſoll auch ein Abweſender geheilt werben Fönnen, 
wenn man nur einige Tropfen Blutes von ihm hat, fo 
wirke diefes fchon auf feine Wunde. — Was die Waf—⸗ 
fenfalbe anbetrifft, die aus Hirſchtalg und gepulver- 
tem Eifenvitriol bereitet wurde, womit man nicht die 
Munde, fondern dag Gewehr, mit dem dic Derwuns 
dung gefchah, verband, und die ein Arzt in Nom, Pe 
ter Servius, anmwenbete, fo wird folche unter Waf⸗ 
fenfalbe, und die Heilung‘ durd) den Urin, unter 
Urin, in U. vorfommen. Ueber die Wunderkuren, 
wozu aud) bie Heilung durch Amulete 2c. gehört, 
f. den Art. Wunderfur, unter WB. nad). 

Mas nun die Sympathie in der Naturlehre 
betrifft , die verborgene oder geheime Hebereinftimmung, 
zweier Körper, und die Neigung ded Einen antun dm 
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bern, fo trifft man bei den ältern Naturfundigen eine 
Menge Beifpiele in der Natur an, welche diefe Sym⸗ 
patbie zeigen; fo findet man dergleichen Anziehung 
Fräfte zwijchen den Planeten und den natürlichen Kör⸗ 
pern oder Naturförpern auf der Erbe, befonders zwi. 
fchen Gewächſen, Metallen, Steinen zc., zwiſchen den 
— — Gewächlen, ZThieren und aud) leblofen Dingen. So 
ſteht auch der Menfch unter den geheimen Kräften der 
Natur, fo haben Sonne, Mond, und and) die &terne 
auf ihn Einwirkung, bei dem Frauenzimmer iſt Diele 
Einwirfung fihtbar in der Periode mit vem Mondes: 
wechſel zc.2c. Hierin herrfcht aber noch ein große® Dun» 
kel, welches ſchwerlich jemals ganz enthüllt werden wird, 
indem ſich die Gottheit vorbehalten zu haben fiheint, 
bierin nur allein zu herrſchen, und den Sterblichen nicht 
ber Erde zu entzichen, der er angehört; cr würde ſich 
fonft zu ſehr in Träumen verlieren, und darüber feine 
Beſtimmung hier zu wirfen vernachläffigen; auch fcheint 
die Gottheit nur Wenige auderfehen zu haben, um bie 
Menichen an ein höheres Dafenn durdy fo manches Un⸗ 
erklärlicye in der Natur zu erinnern, dur) Mahnungen, 
die gleihfam ein Mitfühlen, eine Sympathie verbrei« 
ten, und. Alle wie durch einen Zauberichlag darauf hin⸗ 
lenfen, wenn fie zu fehr von dem Himmliſchen abges 
kommen feyn jollten, um die Natur nur ald Etwas zu 
betrachten, welches mechaniſch, ohne eine höhere Hand 
einwirfe, alfo die Allmacht verfennent, fich nur leicht 
verführen laffen, dem böfen Prinzipe zu huldigen, als 
fen Feine Vergeltung nach dem Ausfcheiden aus diefem 
Leben, Fein zweited Dafeyn in einer andern Welt. Die . 
fes. hat aber aud) oft zu irrigen Meinungen durch fal- 
fche Auffaffungen verführt, und befonders in dem Reiche 
der Sympathie, indem man aus Unwiffenheit und _ 
Mangel genugfamer Erforfchung der Eigenfchaften der 
Gegenſtaͤnde auf Abwege gerieth, und etwas für Sym⸗ 
pathie hielt, was davon-weit entfernt war, wie ſolches 
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die Erfahrung nachher bewies. — Man theilt hier die - 
Sympathie in die phyfifche, und in die moralifche. 
Die Letztere hat die natürliche Folge, daß fie dasjenige 
und angenehm macht, was mit unfern Empfindungen 

* übereinftimmt, hingegen dasjenige unangenehm, was 
und widerfteht, womit wir ung nicht ohne ein widriges 
Gefühl verbinden Fönnen, welches die moraliſche 
AUntipathie genannt wird. Man verfteht darunter 
das widrige Verhaͤltniß zwiichen der Empfindung eines 
Menfchen und de Andern, nach welchem der Eine die 
wahren ober fcheinbaren Empfindungen des Andern nicht 
leicht annehmen Bann, fidy ihm gleichfam Etwas wider» 
fegt. und fein Gefühl ihm zu fagen ſcheint: in dem Um⸗ 
gange dieſes Menfcyen wirft du dich nicht wohl fühlen; 
ee wird dic) täufchen, deine Freundſchaft hintergechen. 
Iſt nun diefes Gefühl ein wahrhaftes, fo trägt dieſe Ab⸗ 
neigung felten, oft aber ift der bloße erfie Eindrud, den 
Jemand auf Einen macht, nicht vortheilhaft, ja wibrig; 
allein diefes Unvortheilhafte und Widrige verliert ſich 
bei einem näheren Umgange; und fo umgekehrt haben 
wieder Menfchen den vortheilhafteften Eindrud bei ihr 
tem erften Erfcheinen, oder bei ihrem erften Umgange 
gemacht, und dann doch auf eine empörende Art das - 
in fie geſetzte Zutrauen getäufcht, ja gemißbraudht, fie find 
der Derräther und Mörder ihres fogenannten Freun ⸗ 
des geworden, wovon man fo vide Beweiſe hat, wenn 
auch nicht von Mördern, doch von Verräthern und Be 
triegern, welche die Maske der Freundfchaft nur anleg« 
ten, um ihren nichts Arges ahuenden wahren Freund zu 
hintergehen, feine unfchuldigen A 
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net werden. Daß eine Sympathie wirklich vorhanden: 
ifl, gewahrt man in der Kraft, mit der und der Anblid 
mancher Menfchen fefjelt; audy zeigt es bei Berheira 
theten oft die Aehnlichkeit in den Geſichtszügen, in ber 
Handlungsweiſe zc. an, und dieſes beſonders bei denje 
nigen, die aus wirklicher Zuneigung ſich mit einander 
verbunden haben. Die Sympathie liegt hier offenbar 
am Tage, nnd um fo mehr, wenn man bedenkt, daß oft 
aus weiter Ferne fid) die paffenden Menſchen zuſammen 
“finden, und wo diefed der Fall iſt, da kann auch die götte 
liche Waltung in den Derhältniffen der Erwählten nicht 
verfannt werden. Sympathie ift daher eine feine Em- 
pfindung, die fi) aus dem Gefühle entwidelt, und von 
einem gleich verwandten Gegenftande aufgenommen 
. wird, auf diefen überfirömt und ihn anzieht; eben fo 
wirkt auch das entgegengefeßte Gefühl, die Antipathie, 
indem fie die Empfindung zurüdvrängt, das Ausſtrö⸗ 
men verhindert, und fo gegen den Gegenſtand erkaltet, 
, der fich und zur Anziehung vorftelt. Auch in diefer 
Antipathie liegt eine Wahrheit, die fich oft genug in 
den Hanblungsmweifen fund giebt, und wicherum auf 
eine weife Borfehung hinmweifet, deren Winfe man nur 
zu beobachten nöthig bat, wo fie nämlidy für gut fin- 
det, foldye zu geben. Die Sympathie und Anthi— 
pathie find eine befcelte Ausſtrömung der geifti- 
gen Natur, nicht der verfürperten, daher ihre Wir— 
fung. — Man findet audy eine gewifle Sympathie 
und Untipathie bei den Thieren, wenn nıan genau 
auf fie merkt; allein man verwechfelt diefe oft mit ei« 
nem natürlichen Inſtinkte der Zuneigung und des MWis 
derwillens. Die Erftere ift felten, der Letztere jedoch fehr 
häufig. So giebt ed Thiere, die einen von Natur ein» 
gepflanzten Widerwillen gegen einander haben, fid) Ei« 
nes das Andere zu meiden oder zu vertilgen fuchen; 
bei Einigen liegt audy die Bertilgungsfucht in dem Ber 
därfniffe der Ernährung, wie 3. DB. bei allen reißenden 
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Thieren. Eine Verfolgung der Tbiere hat oft ihre ganz 
natürlichen Gründe, und daher hat man oft für Anti 
pathie etwas ausgegeben, was bloß in dem “Triebe fich 
zu erhalten, eine fchmadhaftere und beijere Nahrung 
zu fuchen, beftand. So hat z. B. ein Hirfch einen Wie. 
derwillen gegen eine Schlange; fobald er fie bemerft, 
faßt er das Maul voll Waſſer, fchüttet ſolches in ihre 
Höhle, zieht fie durch feinem Athem heraug!, und zer: 
‚brüädt fie mit feinem Hufe. Man hat auch den Grund 
davon in den widrigen Ausdünſtungen anf der einen, 
und in dem zu fcharfen Geruche auf der andern Seite 
finden wollen, überhaupt in den unangenehmen Berüh⸗ 
rungen der Gefühlnerven der Thiere bei der Annähe 
rung anderer Thiere 2c.; ob nun dieſes in feiner gan« 
zen Ausdehnung bier angenommen werden Fan, ift zu 
bezweifeln, obgleich an der Sache felbft wirklid, etwas 
ift. Daß nun foldyes auch auf die Meufchen übertragen 
wurde, war wohl natürlich. So 3. B. wollte man die 
Sympathie bei gewiffen Perfonen ihren Ausdünſtun⸗ 
gen zufchreiben, wenn dieſe fich einander- begegneten. 
So 3. B. wenn man eine Perfon, die man zum erften: 
Male fieht, gleidy heftig licht, fo fey diefes eine Anzie 
bungsfraft, die aus der Ausftrömung der feinften Dünfte 
ihres Körpers entitehe; denn diefer riechbare Stoff theile 
fi) unjerm Geruchsvermögen mit, und werde fo in den 
Körper geführt, wo er die Revolution bewirke, die wir 
durch das Gefühl, durdy die Empfänglichkeit für diefe 
Derfon zu erfennengeben. Diefe Homogenität des riech⸗ 
baren Stoffes ſey mir angenehm, und verbreite das Ge» 
fühl der Bezauberung einer Perfon vor meinen Augen, 
und bringe fo ihre Individualität in die meinige, und 
fo werde das innigeDerhältniß gefchloffen, welches Tag 
und Nacht den Berliebten quäle, bis er zu dem Ziele 
feiner Wünſche gelange. Dieſes Einathmen der ans: 
firömenden Körperausdänflung finde Statt, wenn die 
Derfon gleich weit von Einem fichez Tran Ver \ate 
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Wind wehe den angenehmen Dunft ihrer Atmosphäre 
mir zu, und ich athme ihn durch den Mund ober ziche 
ihn durdy meine Nafe ein, und werde auf.fie auf 
merkſam. Man fieht, daß eine foldye Erflärung ber 
Sympathie auf Feine Solidität bafirt ift, gar Peinen 
- Grund hat; denn gefeßt, die Ausdünftungen der Per 
fon hätten noch einen fo lieblichen und anziehenden Ge⸗ 
ruch, aber die Züge ihres Gefichts, ihre Farbe, Wuchs, 
Manieren gefielen dem andern Gegenſtande nicht, fo 
- würde er jede nähere Befanntfchaft zu vermeiden fuchen. 
Hier follen fidy nun bie beiden Dunftatmofphären einan- 
ber wechfelöweife erreichen, und von ber Runge eingcath- 
met werden, um ihre Wirkung zu thun, dag heißt, ſich 
fo vermifchen, daß der Plusverliebte, die Minusver: 
liebte, Kraft der Ausftrömungsgefege der Elektricität 
ober des Magnetismus, an fic) reiße, und fo müßten 
ſich alle Frauensperſonen, allen Manngperfonen, auf 
den erſten Bli ihren pofitiven Gewaltigern ergeben ; fo 
aber lehrt ung die tägliche Erfahrung, daß man fich ges 
meiniglich (Standes und Geldintereſſen nicht eingeſchloſ⸗ 
fen) in Züge, Manieren zc. verliebt, von denen man et 
was an fich hat, was den andern Segenftand unend» 
lich anzieht, und fo wieder umgekehrt; und diefe Wech⸗ 
ſelwirkung verurfacht die Sympathie; denn fonft würde 
der eine Gegenſtand wohl biefed Hinreißende bei dem 
andern finden, aber nicht diefer auch bei jenem, mithin 
kann diefed nur durch eine gegenfeitige Anziehung ges 
fchehen, die wir Sympathie nennen, wie diefe Dop⸗ 
pelwirkung auch ſchon oben angeführt worden ift; frei 
fi) ift die Urt der gegenfeitigen Anziehung, ohne andere 
Intereſſen, von denen hier nicht die Nede feyn kann, 
ein Problem, welches nur, wie fchon oben bemerkt wor 
den, in dem Göttlichen, aber nicht in ber ung umgeben» 
den Natur, aufgefucht werden kann. 
Sympatbefiren, ein Mitgefühl oder Mitleiden mit ei- 
nem Andern tragen, gegenfeitige Gefühle austaufchen, 
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oder übereinfommende Gefühle mit Andern durch eine 
. gewiffe Anziehung hegen. 
Sympbonie ‚ Ztal. Sinfonia, nad) der woͤrtlichen Ue⸗ 
ertragung, Zufammenklang, Harmonie. In unferer 
beutigen Mufik ein ausgeführtes-Infirumentalftäd für 
das Zufammenwirfen des ‚ganzen Orcheſters berech⸗ 
met, und. aus mehreren KHauptfägen befichend. . Che 
mals verbrängte die Symphonie die Omvertüre, und 
jet wird dieſes vielſtimmige Inſtrumentalſtück von 
der Duvertüre immer mehr verdrängt. Die Schwie 
tigkeit, eine Symphonie, daB Höchſie der Inſtrumen ⸗ 
talmufik, zu liefern, hat zu der leichtern Form der wer 
niger andgeführten. Ouvertüre, die nur eined Satzes 
bebarf, Gelegenheit gegeben, einer Einleitungsmufik, 
die in den meiften fällen feine iR, nämlich dann, wenn 
nichts eingeleitet wird, oder bie Ouvertüre ſich auf das 
Folgende, gar nicht bezieht. Die Symphonie iſt, wie 
ſchon bemerkt worden, ein ansgeführtes Inſtrumental 
ſtück; denn fie fol, ihrem Weſen nad), abhängig feyn 
von dem eingeleiteten Ganzen, fie fol die Aufmerkfam- 
feit nicht von demfelben ableiten, fondern für daffelbe 
flimmen, und muß daher die Hauptgedanfen deffelben 
gleichfam ffizziet enthalten, oder wenigftens die Grund. 
fimmung des Ganzen angeben, weshalb fie auch nicht 
ausgeführt feyn kann, und von den meiften Opernfom« 
poniften mit Recht nad) Berfertigung der ganzen Opern ⸗ 
‚ mufit gefchrieben wird. Die Symphonie ift daher ein 
ſelbſtſtaͤndiges Orcheſterſtũck, welches einer weitern Aus · 
führung ſeiner muſikaliſchen Ideen fähig iſt; es iſt daher 
eine Melodiengattung, die nur auf Jnſtrumenten her» 
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Beſetzung bedarf, fo darf. fie doch nicht fo delikat in ih. 
ren Modulirungen ſeyn, al3 dag Konzert, obgleich fie zu 
demfelben mit einem oder einigen obligaten Inſtrumen⸗ 
ten (Ponzertirende Symphonie) den Uebergang 
bildet. Das Konzert foll den Charakter und dag Ber: 
mögen eines Inſtruments, gehoben und abgeleitet von 
dem übrigen Orcheiter, ausfprechen, obgleich man dabei 
nicht aller Orchefterinftrumente zur Mitwirfung bedarf. 
Das hervorgebobene Inſtrument im Konzerte zeigt bier 
immer die größte Kunftfertigkeit, und beſonders durch 
einen ausdrudsvollen Vortrag; es modificirt die Geſin⸗ 
nungen und Gedanken ded Konzerts durch feinen Grund⸗ 
charakter. Auch die Ouvertüre, die nach den jegigeh 
Begriffen, die Inſtrumentaleinleitung eines Theaterſtücks 
ift, kann als foldye wohl in mehreren Fällen fonzertirend 
feyn, und von dem Charafter eines nftruments be 
berrfcht werden. In der Symphonie foll aber daß ganze 
Drchefter, oder doch deflen Hauptinfirumente ein muſi⸗ 
kaliſches Ganzes bilden, indem fie zugleich zeigt, waß die 
Inſtrumentalmuſik felbftftändig und in ihrerganzen Fülle, 
das heißt, in der Derfchmelsung aller ihrer Hauptinftru- 
mente, zu leiiten vermag, wodurch einzelne Solis nicht 
ausgeſchloſſen find. Jetzt verlangt man von der Sympho⸗ 
nie Alles; es darf auch nicht ein Orchefterinftrument feh⸗ 
len, und früher waren die Inſtrumente dazu: Diolinen, 
Bratſche, Baßinftrumente, und zum Ausfüllen oder zur 
Derftärfung Famen nody Hörner, Hoboen und Flöten 
hinzu. Dean hielt fie damals ale eine leichte, der Ouver⸗ 
türe untergeordnete Form, die anfangs aus ein oder ct 
lichen fugirten Stüden, die mit Tanzſtücken von ver 
ſchiedener Urt abwechſelten, beftand, und insgemein Par⸗ 
thie genannt wurde. Die Symphonien dienten den größ⸗ 
ten Italieniſchen Opern zur Oeffnung, fo wie die In⸗ 
traben den Fleinern. In den Kicchen verlangt ihre Ein. 
richtung einen hohen Grad der Befcheidenheit, nicht fo 
- auf bem Theater und im Zimmer; ihre vornehmfte Ei: 
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genſchaft beſteht darin, daß ſie in einem kurzen Begriffe 
oder Vorſpiele einen kleinen Entwurf desjenigen macht, 
mas nachfolgen fol, und hieraus kann man leicht ſchlie⸗ 
Ben, daß in einer Symphonie der Ausdrud der Leiden. 

ſchaften ſich nad} demjenigen richtenmuß, was im Werke 
felbft folgen ſoll; fie darf der harmoniſchen Fülle nicht 
entbehren, und muß Feuer der Empfindung, originellen 
Schwung und einen edlen Styl befigen. Ein Schrifte 
fteller fagt über die Symphonie im Converfa- 
tionslericon, Ic Bdi, Ate Aufl.: Die legtere und 
hoͤchſte Aufgabe der Inftrumentalmufif Eonnte erft dann 
- gelöfet-werden, als diefe erſt felbft auf ihren gegenwaͤrti ⸗ 
- gen Gipfel gebracht worden war. Die Symphonie-hat 
mit den-meiften übrigen für das Orchefter geſchriebenen 
. Stüden das gemein, daß die Grundflimmen, ‚welche die 
Saiteninftrumente führen, mehrfach befegt werden, bas 
her auch der Vortrag diefer Stimmen feine: willführ- 
lichen Verzierungen verträgt, fondern Alles, wie vorge 
ſchrieben, gefpielt werden muß, und, die Soli auſsgenom ⸗ 
men, Alles beftimmt vorgefchrieben, und die Parthie 
ſelbſt in ihren Figuren und in ihrer ganzen Einrichtung 
von dem Komponiften auf mehrfache Belegung und des 
zen Wirkung berechnet fenn fol. Die Grundftimmen 
dürfen hiernach zwar die Schwierigkeiten einer Konzert 
ſtimme nicht haben, aber jeder, der diegrößten Sympho⸗ 
nien unferer neuen Meifter Fennt, namentlich Bectho- 
vens, der das Drcheiter wie ein einziges Inſtrument 
behandelt, wird einfeben, daß die Vorſchrift jenes Wör- 
terbuches in ihrer Ausdehnung nicht mehr gilt. Es dür« 
fen auch, weil die Symphonie nicht, wie die Sonate, ein 
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Die Zahl der Saͤtze iſt aber nicht zu beftimmen, jeboch 
Fann man. annehmen, daß folche nicht unter zwei ſeyn 
bürfe, und night. leicht über vier oder fünf hinausgehe, 
weil ein volles Inſtrumentalſtück, welches für die höch⸗ 
ſten Effekte dee Muſik beftimmt iſt, durch eine zu lange 
Dauer ermüben muß. Nach der jeigen Einrichtung 
befteht die Symphonie gewoͤhnlich aus einem Allegro, 
einem Andante oder Adagio, worauf oft nad) dem alten 
Herkommen eine für den Tanz nicht beftimmte Menuett 
folgt, und einem Rondo oder Preſto. Beethoven 
Dat fich nicht immer an diefe Zahl ober Folge gebunden. 
Es ift daher natürlich, daß bei einem ſolchen Umfange 
und den großen Tonmitteln, welche ein ganzes Orcheſter 
barbietet, die Symphonie das größte ſelbſtſtändige Ton⸗ 
gemälde, und daher zum Ausbrudedes Großen, Erhabe 
nen und Feierlichen vorzüglich geeignet fen, weshalb leich⸗ 
tere melodiſche Säge, und tanzmäßige Parthien, aus 
welchen fonft bie Symphonien beftanden, wenn fie nicht 
in Eräftige und erhabene Parthien verflochten find, oder 
in Eunfimäßigem Contrafte zwifchen biefen fiehen, bie 
Symphonie Eleinlich madyen, fie erniedrigen ; denn nad) 
den vorhandenen Mitteln jchließt man auf den-größeren 
ober geringeren Zweck. Ein glängender, feuriger und 
voller Styl, große und Eräftige Melodien und Bäffe, 
energifche Modulationen, die kühnſte Derfchlingung und 
Nachahmung der Melodien und Rhythmen, der größte 
Wechſel und das mannigfaltigke Zufammenwirken der 
Inſtrumente, welche bald abwechielnb, bald zufammen» 
tönend, bald herrſchend, bald ausfüllend und begleitend 
die Melodie bilden, ift dee Symphonie, befonders in dem 
erſten und. legten Satze eigen; es darf aber auch der 
langfamere und fanftere Mittelfat, um zu dem Ganzen 
zu paflen, nicht unkräftig feyn. Symphonien fegen da» 
ber eine große Meifterichaft in der Garmonie, Kenntniß 
der Inſtrumente 2c. voraus. Unter den älteren Sympho⸗ 
nies Kompouiften waren Benda, Boderini, Dit: 
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tersdorf, Hofmeiſter, Pleyel ſehr beliebt; die 
gebeen neuern Meiſter ſind Haydn, Beethoven, 
ozart, und die ihnen anhängenden Ramberg, 
Eberl, Ries, Neukomm zr. xc. u 
Symptome, in der Heilkunft, die Phänomene ober 
Kein mgen der Krankheiten, das heift, die in die 
Sinne fallenden äußeren Merkmale einer Krankheit, 
durch welche auf das Dafeyn und die Art der Krankheit 
geſchloſſen werden kann; werdendiejenigen, die in irgend 
‚einer Krankheit mit einander vorfontmen, ſaͤmmtlich zue 
fammengefaßt, fo erhält man bie äußere Seite oder das 
Wild der Krankheit, welches man als einen treuen Abs ' 
druck des Innern oder. des Weſens derfelben betrachten 
ann. Sie haben ihren Grand und ihren Si in den 
Funktionen oder Derrichtungen, die durch bie Krankheit 
‚verändert werden, und daher bald zu lebhaft, bald zu 
ſchwach, bald auch verändert von Statten gehen, wo» 
durch auch oft die Organe felbft in ihrem Anſehen, ih» 
ter Zertur, Struftur, Größe zc. verändert werden. Die 
Symptome fönnen nur von dem Kranken allein bemerkt 
werden, ober dieſes gefchieht von dem Arzte. Der 
‚ Kranke allein bemerkt z. B. den Schmerz in gewiffen 
Theilen des Körpers, Froſt, Schauder, Hitze, Unruhe, 
Ekel, Schwäche, Durchfall, Hartleibigfeit, Beklemmun · 
gen, Blähungen, Durſt, Harnlauf, Verhaltung des 
Harns, Mangel an Epluft, verlornen Schlaf, Ausblci« 
ben der Periode 2c. 2c. Der Arzt bemerkt fie an dem 
Kranken durch den Puls und durch die krankhaften An- 
regungen oder Bewegungen, welche ſich aͤußerlich zeigen: 
Schweiß, Kälte, Veränderung der Gefichtsfarbe, belegte 
‚unge, trüben, diden Urin, befhwerlidyes Athembolen, 
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die täglichen Betftunden follen allemal: bes: Abend, fünf 
Diertelitunden vor Sonnenuntergang, bed Morgens 
aber nah) Sonnenaufgang geſchehen; doch gefchicht die⸗ 
ſes nur im Winter, im Sommer aber, wenn die Tage 
lang find, geht das Abendgebet gewöhnlich um fieben 
oder acht Uhr an. — Die Srnagoga Magna bildete 
em Collegium von 120 Männern, die nad der Baby: - 
‚tenischen Gefangenfchaft den Gottesdienſt wieder ein⸗ 
richten und von den eingeriffenen Mängeln und Irr— 
thümern reinigen follten. Cine foldye Synagoge foll 
von dem Efra felbft nody eingeleht worden ſeyn, und 
mit Simeon dem Gerecht en wieder aufgehört ba» 
ben; fie war in fofern von bem Synedrio magno um 
terſchieden, als folches ein weltliches, jene aber ein geiſt⸗ 
liches Collegium war. Glieder dieſes Collegiums follen 
gleich. anfangs geweſen ſeyn: Serubabel, Seraja, 
Naalja, Mardodai, Bilfyan, Haggai, 3a» 
harias, Malachias, Nehemia und Andere. Da 
‚aber bei diefem Collegium Oegenftände abgehandelt 
wurden, welche die Religion und das gemeine Weſen 
zugleich angingen, fo follen beide Kollegia zufammen- 
gekommen ſeyn und gemeinfchaftlicy gerichtet haben. 

Synalepſe, eine grammatifche Figur, da ein Selbſtlau⸗ 
ter oder Doppellauter zu dem Anfange des folgenden 
Wortes gezogen, und in Derfen beim Scanbiren weg. 

elaffen wird, ald: Mac) einen Raub aus ihm; 
ein Armuth bleibe ihm doc), für mache einen, 
and feine Armuth 2c. zc. 

Synasgium, in ber Botanik, ein Ausdruck für bie 
Fruchthaufchen (Sori), in welchen die Spornbehäl- 
ter unter einander verwachſen find, wie Marattia und 
Daunen; diefer Ausdruck ift aber nicht mehr recht ger 
naher f. den folgenden Artißel 

Synanchereen, 1. den Tolgenden Artibel. 

Synanthereus, in der Botanif, verwachfen-beutelig, 
mit verwachfenen Staubbeuteln, z. B. die Staubge: 
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fäße bei Lobelia und Impatiens. Daher der Name 
Synantherene, Synanthereen, für die Pflanzen 

aus Linns's neunzehnter Klaffe, welche in- Köpfchen 
oder Körbchen blühen. 

Synanthius, in ber Botanif, mit den Blüten ſich 

entfaltenb oder entwidelnd, wie die Blätter von Orai- 

thogalum pyrenaicam. 

Syncarpium, in ber Botanif, der Beerenhanfen 
oder die Himbeerf rucht, ein ziemlich entbehrlicher 
Ausdrud für die einem verlängerten: oder ſtark gewölb⸗ 
sten Fruchtboden auffigenden, untereinander zuſammen · 
bängenden oder verwachlenen beeren · und ſteinfruchtar · 
tigen Frächtchen einer einzelnen Blüte, 3. B. bei Ru- 
bus und Anona. 

Synchronismus, aus dem Griech iſchen, heißt die 
Zufammenftellmmg der Perfonen, welche zu gleicher Zeit 
lebten, und der-Begebenheiten, welche zu gleicher Zeit 
fich ereigneten, daher fonchroniftifche Tabellen, foldhe Ta ⸗ 
bellen, wo Obiges geichehen ift. 

Synclistus, in der Botanik, gefchloffenfrüchtig, deſ⸗ 

fen. Früchte bei der Meife nicht auffpringen, wie bei 

Crambe, Bunias und Myagram, 

Spneretismus, ein Wort von mehrfeitiger Bedeutung, 
jedoch hauptfählih in der Religion, die Rekigi« 
onsmengerey, oder das Verfahren, die Stellen in 
den Olaubenelehren fo zu deuten, daß alle Partheyen 

* damit zufrieden geftellt werden; gewiß eine fehr edle Der. 
fahrungsart, wenn fie nicht oft auf Täuſchung und Ach · 
felträgeren beruhete. Dann aud) eine Vergleichung der 
Religionen untereinander, die aber in den Glaubensan, 
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tigkeiten untereinander entzweiet, jedesmal bei dem An⸗ 
griffe zum äußeren Frieden, ſchnell vereinigten, allen in⸗ 
- nern Zwiſt vergaßen, und alle für einen Mann ſtehen 
wollten, und fo auch gegen die Feinde zogen. So wur» 
den auch unter den firhlichen Partbeien, befons 
ber die Evangelifchen aufgefordert, allen Zwielpalt zu 
vergeffen, und wie die Cretenfer ſich vereint gegen alle 
ı Angriffe der andern Partheien mit Muth zu waffnen. 
Späterhin lehnte man das Wort aus dem Griechifchen 
ab, von vw-zıganupungun, welches vermifchen bedeu⸗ 
tete AS im fechzehnten Jahrhunderte in Italien die 
alte Piteratur wieder auflebte, und die Griechifchen 
Klaſſiker wieder mit Begierde gelefen wurden, und be 
fonderd Platons Philofophie eine Vorliebe fand, 
- welche dem herrſchenden Ariſtotelismus Fräaftig entgegen 
trat, waren bie meiften damaligen Philofophen Synere⸗ 
tiften, und fuchten den Plato ‚mit dem Ariftoteles 
zu vereinigen. Sie nannten ſich audy Eflectifer, auch - 
werden fie von Alerandrien in Aegypten, wo dieſe Art 
zu philoſophiren beſonders im zweiten Jahrhunderte 
auffam, Alex andriner genannt. Unter dieſen Ge⸗ 
lehrten zeichneten ſich hauptſächlich Johann Franz 
Picus, Beſſarion und Andere aus, die auch dem 
Plato ergeben waren, aber doc den Ariftoteleg 
wicht ganz finfen laffen wollten. Befonders aber ift dag 
Wort erft in der evangelifchen Kirche mehr in Brauch 
gekommen, und Syneretift ein Schmähmwort gewor⸗ 
den, welches man auf die feindfeligfte und gehäſſigſte 
Weile anwendete. So nannte man 5. B. Syncretis 
fen, oder Bermifcher und Derfälfcher feit dem 
Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts, befonders bie 
Schüler und Anhänger de8 Georg Calixtus, Pros 
feffors der Theologie zu Helmflädt, und überhaupt bie - 
Helmjtädter Theologen. Calixtus war nämlid) ein . 
geiftooller und gelehrter Theologe, dem es fehr darum 
ja thun war, manche Unterfcheidungslehren, welche bis 
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theien in Glaubensſachen beſchäftigen, und auch bie An⸗ 
haͤnger derſelben; ſ. auch den vorhergehenden Artikel. 

Syndactylae, Heftzeher, eine Benennung der zwei⸗ 
ten Familie der Klettervögel, welche ſich durch fol⸗ 
gende Gattungskennzeichen auszeichnen. Der Schna⸗ 
bei ift ſtark, kantig, gerade oder mäßig gebogen; die 
Füße find Bein, Schwinmfüße, die weder zum Gehen, 
noch zum Klettern viel gebraucht werben, fondern meiſt 
zum Sigenz fie haben Feinen Kletterſchwanz, und ihr 
Gefieder iſt meift mit Prachtfarben geziert, vorzüglich 
find fie grünblau, metallifch glänzend. Sie bevohnen 
faft alle warmen Länder. Es gehören dazu: die Nas. 
bornvögel und bie Eisvögel. | 

Syndikat, f. unter Syndikus. 

Syndikatoren, Syndicatores, ehemals zu Genua bie. 
jenigen Beamten, weldye auf dad Verhalten des Degen 
und anderer Beamten ein wachſames Auge haben 
mußten. Ä 

Syndikus, in den Rechten, ein Benpilmächtigter. 
Schon bei den Griechen zu Athen waren bie Syndici 
gewiffe Beamte, welche die Schlüffe und Berorbnnn. 
gen ded Raths den Bürgern befannt machen mußten ; 
aber nicht bloß dazu waren fie verpflichtet, fondern fie 

. mußten fie aud) den Bürgern erflären, und fie auf das 
Gute, weldyes damit beabfichtiget werden follte, auf. 
merkſam machen; fie wurden aber auch von den Bür- 
gern erwählt, um deren Beſtes zu beforgen. Sie waren 
daher hier fo viel, al& bei den Römern die Volkstribu⸗ 

nen. Dergleihen Beamte befauden fid) auch in den 
Roͤmiſchen Municipiis, welche diefelben vertraten und 
gleichfam deren Advofaten feyn mußten; fie hießen des⸗ 
bald auch Defenseres civitatum, wurden von den 
Raͤthen erwählt, und waren mit den Syndicis der Grie⸗ 
chen faſt einerlei. In der neuern und neueften Zeit find 
die Syndici Gerichtd-Bevollmächtigte, denen die Beob⸗ 
achtung der Geſchaͤfte und Angelegenheiten einer Stabt 


oder Gemeinde obliegt, und ſo haben auch Landſchaf ⸗ 

ten, Univerfitäten ꝛc. ihre Bevollmaͤchtigte, Yon’ denen 
in Rechtsſachen oder Augelegenheiten ‚vertreten inch 
; ee beſorgt ihre Angelegenheiten. Zar- —5 
Wahl eines Syndilus ift noͤthig: 1)-- da 
Oemeinheit mit Cinfchluß der Wittwen, Bee uns 

Miaderſahrigen und bern Borinümdern, zue-Beftellung 

des Syndikue zufammenberufen ‚werde; 2) daß -gwei 

Drittheile der Gemeinheit erfchelnen, und 5) daß von 

dieſen zwei Drittheilen die größere Menge einwilkget. 

Miemand, der zur Führung eines Öffentlicyen-Arhtes, 
beſondero eines Suchwalterd oder Ptocurators unfähig 

iſt, Bann Syndikus werden; and kann dee Smdtkus 

bloß für gewiſſe Falle beftellt werden; dann hrißt er 
Syndious particularis;: oder er wird für alle Falle be · 

Bell, dann iſt er Syndions universalis; iſt ſeine Bol, - 
‚macht: auf Feine gewiffe Zeit befehnänft, ſo heiht ein 
dieus perpetuus. Die Vollmacht, welche er erhaãlt, 
wird Syndikat (Instramentum syndieatns) genannt, 
fie wird ihm von der Gemeinde‘ 2c. zur Legitimation 
ausgeftellt. Auch das Amt; die Stelle eines Syndikus 
wird Syndikat genannt. Im Oberdentfchen ift 
Schaffner, Fürfpreher, Frieddinger eben fo 
viel als Syndikus. 

Synecdoche, Synekdoche, in der Sprachkunſt, 
eine rhetoriſche Sachfigur, eine Vertauſchung nach 
der innern Verwandtſchaft anzudeuten; es iſi eine Art 

von Tropen ober von bildlicher Rebersert, die ver⸗ 
ſchiedene Abtheilungen unter ſich begt ift. So ſetzt man 
bald das Ganze anſtatt eined Theil fe Welt iſt 
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- eine ungewiffe, einer geraben für eine ungerade, unb fo 
auch umgekehrt, nebfl mehreren dergleichen. 
Synedrium, ‚Hebr. Sanhedrin, bedeutet eigentlidy einen 
Sitz ober die Niederſetzung des Richters zum Gerichte. 
.- So nannte man das hohe Gericht zu SSerufalem, wel 
ches aus ein und fiebzig Beifigern beiland, Synedrium. 
‚Die Juden hatten zwei dergleichen Gerichte: dad Sy- 
sedriam magnum und dad Synedrium minus, Wozu 
Manche, als das Dritte, auch noch den Consessum . 
Trium rechnen; indefien wollen die Juden nur von zwei 
Sanhedrins willen; font fönnte man das Concilium 
:.-Sacerdotam und das Conciliam Pontificis Maximi 
. "auch noch dazu rechnen, weil fie ſich bei ihren Zuſam⸗ 
menkünften doch auch mit einander niedergelegt haben 
werben. — Der. große Rath, das Obergericht, 
: Synedrism magnum, Sanhedrin gedolah, fol nad 
.. Einigen ſchon in Aegypten geweien, nad) Andern von 
: Mofe in der Wüfte, und wiederum nad) Andern von 
den Maccabäern errichtet worden ſeyn. Die Erfie 
ren ſetzen es aller Wahrſcheinlichkeit nady zu hoch Hin- 
auf, und die Letzteren wieder zu tief hinab; obgleich es 
bedenklich iſt, daß in dem Buche der Richter und der 
Könige nichts von dieſem Rathe erwähnt worden ober 
feiner gedacht wird, da doch die Juden fo oft in Abgöt⸗ 
terey verfallen find, und das Synedrium es nicht geahn⸗ 
:;. det oder verhindert hat, daß die Könige überall nady ih» 
rem Oefallen verfahren; auch che die Könige in Iſrael 
eingeſetzt worden, und es Tedem zu thun frei ftand, was 
er wollte, daß damals nicht der Levite die Benja⸗ 
-; miten vor dem Synedrium verklagt habe, fondern biefe 
Angelegenheit. au: alle zwölf Stämme habe gelangen 
. laffen, und was der Dinge mehr find. Dagegen bejie 
.: hen fic) die Andern auf Nr. XI, 17, da es eingefeht 
- : worden ſeyn ſoll, wobei im Sof. XXIV, 1, Sud. II, 
: 7, Palm CXAXII, 5 der Uelteften und Richter gedacht 
worden; daß die Schriftgelehrten und Pharifäer auf 
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Mofes Stuhle gefeflen, und von einer neuern Erſehung 
deſſelben geſchieht aber feiner Erwähnung. Man kann 

es daher bei deſſen Alter laffen, obgleich es auch gewiß 

Zeiten gab, da es eingegangen, oder von Herrſchern oder 

fremder Macht iR unterdrüdt worden. Diefer große 
- Math) befland aus ſiebzig, audy ein und ſiebzig Per 

fonen, die meift aus dem Stamme Levi waren, jedoch 

wurde dieſer Stamm nicht ausdrücklich dazu bedingt, 

wenn daher auch Eein Mitglied aus diefem Stamme 

war, fo wurde die Berfammlung doch der große Rath 

genannt. Man verlangte nur, da die Mitglieder deſſel⸗ 

ben ſchon Richter in ihren Städten gewelen; dan in 
dem Eleinen Ratbe zu Jeruſalem gefeffen, von chre 
licher Abkunft, im Gelege und andern Wiffenfcaften, 
als in der Arzneyfunf, Arithmetik und Aftronomie, er 
fahren ſeyn, und mehrere Sprachen reden, jedoch nicht 
fiebzig Sprachen, wie man angiebt, verfichen ſollten. 
Ferner gehörte dazu ein guter Name, feine Leibeöges 
brechen, die gehörigen Jahre, ein gutes Anſehen, und die 
erforderliche Beredſamkeit. Das Haupt oder der Prär 
fident der Verſammlung hieß Nafi, der immer aus 
dem Stamme Juda ſeyn follte, welchem jedoch Andere 
widerſprechen; auch war es nicht immer der Gelehrteſte 
und Weiſeſte der Verſammlung, auch nicht immer der 
Hoheprieſter, wie Einige muthmaßen; denn dieſer war 
oft nicht einmal ein Mitglied diefer Derfammlung, ſon⸗ 
dern man wählte ihn nur, wenn man es für thunlich 
fand, und er überhaupt ein Mann von ausgezeichneten 
Kenntniſſen war. Auch fol diefer Vorſitzende der Er⸗ 
halter und Fortpflanzer der Traditionen geweſen ſeyn, 
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befien Jenem an. Würde weit untergeorbnet. Der britte 
war Chacham oder Sapiens, als zweiter- Beifiker. 
Sobald als fidy der große Rath verfammelte, jo faßen 
alle fiebzig Perfonen in einem Halbkreiſe, der Praͤſident 
oder Nafi in der Mitte, mit dem Rüden gegen Abend 
gekehrt; zur Nechten der Pater domus oder erſte Bei. 
figer, und zur Linken der zweite Beifiger oder. Sapiens, 
und fo fort auf beiden Seiten wechfeläweife die übrigen 
Mitglieder nach ihrem Range. An beiten Enden Aan- 
den die beiden Sekretarien oder Schreiber. Der aufider 
rechten Seite ſtehende Sekretair fchrieb bie Stimmen 
ber Losſprechenden, und derjenige auf der linken Brite 
die Stimmen ber Berurtheilten auf. Zur Zeit der 
Stiftshutte fol dieſes Kollegium an dem Eingange ber 
ſelben gefeffen haben; in dem erftien Tempel aber in der 
Fürftenfapelle, in dem andern aber in dem Conclav Ga⸗ 
zith; bis es vierzig Jahre vor der: Zerflörung in die 
: Hütten ded Tempels; dann aus dem Tempel in die 
Stadt, und nady der Zerftörung Jeruſalems nach Jafna, 
Uſcha, Sephara, Beth Schearim, Zipporis, und zuleßt 
nad Tiberias gefommen, wo e8 dann feine Auflöfung 
erhielt. Präfidenten zählte man darin nach der Babylo⸗ 
nifchen Gefangenfchaft fechzehn. von denen der Eifte 
Sfra, der Zweite Simeon der Gerechte, und der Letzte 
Rabban Gamaliel geweien it. Der Sanhedrin war 
eigentlich ein weltliches Gericht, ſobald aber Religions» 
ſachen vorfamen, foll es fich mit der großen Syna⸗ 
: goge verbunden haben, obgleich ihm Andere auch das 
* weltliche und geijtliche Gericht zufchreiben, und biefes 
kann auch wohl nach dem Aufhören der großen Syna⸗ 
oge der Fall gewefen feyn. Das Synedrium gab- Ge 

e, urtheilte über Krieg und Frieden, über ganze 
Stamme, über den König und den Hohenprieſter, nahm 
die Uppellationen von den niedrigen Gerichten an, und 
es durfte fich ihm Niemand bei Verlufi'des Lebens: wi⸗ 
derſetzen; es ſtrafte auch die Miffethäter am Leben, bie 
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ihm eine folche Macht die Römer benahmen; indeffen 
glaubten doch die Juden, daß es irren Pönne und hidten 
es daber nicht für unfehlbar. Erine Sigungen hielt es 
-alle Zage von dem Morgenopfer an.bi an das Abend- 
opfer, außer dem Sabbathe und an den großen. Feſten, 
daß aber Mo ſe, als er ein ſolches Synedrium erridh- 
tete, wicht gewußt hätte, wie er fiebzig Mitglieder aus 

- golf. Stämmen zufammenbringen folle, weil zu ſechs 
wei darüber geweſen, und zu fünf zehn Glieder gefehlt 
haben würden, und hätte er aus einem Stamme mehr 

.. ald aus dem audern nehmen wollen, es diefe verbroffen 
‚haben würde; mithin nahm er zwei und fiebzig Zettel« 

.. den, auf jeden Stamm feche, und auf fiebzig geſchrie 
ben Saken, Senior, auf jwei aber Chalak, glabrum, 
und wer dieſe zwei genommen, fen leer ausgegangen, iſt 
. mar ein Mährchen, welches die Juden felbit erfunden 
haben follen. Herodes ließ alle Mitglieder des Ey: 
nedriums bid auf den einzigen Simeon hinrichten, 
weil dieſes Kollegium ihm ehemals, che er nody König 
geworden, zum Tode verurtheilt hatte, und die Römer 
ſchraͤnkten ed ein, daß ed wohl Einen zum Tode verur 
theilen, aber ohne des Landpflegers Zuftimmung die Hin» 
richtung nicht gefchehen Fonnte. Gabinius legte noch 
vier dergleichen Koflegia an, zu Gadara, Amathunte, 
Jericho und Sephori, wodurch das zu Jeruſalem viel 
verlor. Uebrigens ermählte das Synedrium feine Glie- 
der felbft, und weihete fie feierlich) zum Dienfte mit Aufe 
fegung der Hände, indem dazu geſprochen wurde: 
„Siebe, die Hand ift dir aufgelegt, und witd 
dir Macht geben Gericht zu halten, auch über 
ei fü “Gi * 
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ſchickt ſeyn mußten. Da indeſſen weder die heilige Schrift, 
. mod Joſeph ‚von dergleichen Rathsverſammlungen 
Spricht; Letzterer jedoch erwähnt, daß in jeder Stadt ein 
Conſeß von fieben Richtern gewefen, fo wollen-Ginige 
dieſe Act der Ratheverfammlungen, nämlich.da8 Syme⸗ 
drium, nicht für fo ausgemacht richtig halten, oder we: 
nigſlens die Meinung begen, daß allemal fieben Mit. 
glieder haben zugegen fenn. müflen, wenn ein Gericht 
. ‚bat abgehalten werden follen, wie ſolches Jo ſeph au- 


Fk eu BE VCH TE 
— Syngeniſten. | 
yngenesus, in der Botanik, verwachſen⸗beutrlig. 
Symgeniften, eine Bezeichnung der Pflanzen der Linuci⸗ 
‚schen neunzehnten Klaſſe Syngenesia. on 
Syngnathus, ein Sattungsname der Meernabel, 
2.26.87, &. 155 u. f. | . 
"SynEopstio, f. den folgenden Artikel. . ur 
Syulope, Syucopatie, eine grammatifche Wort. 
figur, welche eine Verfchludung einzelner Buchſtaben 
bedeutet, und hauptiächlidy in der Poejie vorkonmmt, wie 
5 B.dielang’ verhaltinen Thränen; die lieb 
ift thränenreich ac. — In der Muſik iſt es eine 
wider den Taft angebrachte Rückung oder Zertheilung 
einer Note. Ä 
Spynodsaltede, f. den Art. Synode. 
Synodal⸗Verfaſſung, ſ. dafelbft. 
Synode, im Bereiche der Kirche, eine Verſammlung 
von Geiſtlichen in wichtigen kirchlichen Angelegenheiten, 
die entweder bei ben Katholiken ein Biſchof mit feinen 
Pfarrern (Synodus dioecesalis), oder ein Erzbiſchof 
- mit feinen Bilchöfen (Synodus provincialis), oder bie 
gelammte Geiſtlichkeit eines Reiches unter Borfig eines 
 Düpftlihen Legaten (Synodus universalis 8. nationa- 
lie), veranflaltet, um über Controverſe der Kirchenlehre 
‚amd Liturgie Derhandlungen zu pflegen und Beſchluͤſſe 
zu faſſen. Peter der Erfe fegte die heilige Synode 
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zu ©t. Veteröburg ein; fie it der oberfle Kirchenrath 
:pee Giriechifchen Kirche im Ruffifchen Reiche, und eine 
fortbauernde geiftlihe Behörde an der Stelle des Pa- 
triarchats. Auch die Proteftantenoder Evangelifchenha- 
ben Synoden, die von den Biſchoͤfen oder den General⸗ 

. &uperintendenten und den Inſpektoren ‚oder Superin⸗ 
tendenten mit ihren Pfarrern abgehalten merden, die jer 
doch mehr den Zwed gelehrter Uebungen und Anfene 
‚rungen u zwedimäßiger Amtsführung baben follen, als 
eigentliche Abänderungen 2c. in der Sirchenconflitution 
und Beilegung ftreitiger Glaubenslehren. Bei ben 

. + Evangelifchen ift befonderöbieDortrehter Synode, 
die in den Jahren 1618 und 1619 abgehalten wurde, 
und die Remonftranten aus ber reformirten Kirche fchied, 
ein Rational» Concilium zu fefterer Beſtimmung fteeiti- 
‚ger Glaubenslehren. Das Recht, dergleichen Synoden 
in den protefantifchen Ländern zu veranftalten, und die 
Geihlichen zu kirchlichen Zweden zufammen zu rufen, 
gebört zu den Refervaten, die den proteftantifchen Fürften, 
als Inhaber der biſchöflichen Gewalt, und ihren Stän 
den zufommen ; denn auch da, wo Biichöfeindiefen Landen 
vorhanden find, wie z.B. in England, Schweden, Dä- 
nemark, und jegt audy in Preußen, baben dieſe doc 
Reine foldye Gewalt, als die Fatholifchen, fie find den 
Anordnungen ihrer Fürften eben fo unterworfen, wie 
die übrigen Staatsbeamten. Das Recht, welches in⸗ 
deſſen die Fürſten hier ausführen, kommt felten in Anwen · 
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an deren Spitze Biſchöfe ſtehen, um ſo zweckmäßiger 

auf die Religiöſität der Unterthanen oder des Volks 
zu wirken, und deshalb wurden dieſe Synoden ſowohl 
in den Provinzen und Kreiſen, als auch in den Refi⸗ 
denz⸗ und Hauptſtädten angeordnet, um hierin über das 
Wohl der Kirche Beſchluͤſſe zu faſſen, und dieſe nach 
reiflicher Erwägung dem Monarchen vorzulegen; und 
aus den ſaͤmmtlichen Beſchlüſſen der Provinzialſynoden 
war das Reſultat, daß nach der ſchon geſchehenen Ver⸗ 
einigung der Lutheriſchen und Reformirten Gemeinde 
zu einer Evangeliſchen, der Kirche Provinzialbi⸗ 
fchöfe, eine neue Liturgie und andere kirchliche Einrichtun⸗ 
gen mehr zugetheilt wurden. Bei den vielen Schriften 
und Synodal⸗Reden, die in der Zeit ber Abhal⸗ 
tung der Provinzial. und Kreisſynoden gedrudt erfchie 
nen, verdient hier ein Auszug aus derSynobdalrede, 
welche der Synode ded Haynauifchen Kreifes von 
dem Paftor Bobertag. übergeben worden (Züllichau, 
1818). eine Stelle. Ä 


Wie ift dem geiftlihen Stande geiftig aufzubelfen? 
Durch nichtd anderes, ald durdy frommen chriſtlichen 
Sinn, durch Geiſt und wiſſenſchaftliche Bildung. 
Könnte man die Geiftlichen, die jegt in Synoden vers 
fammelt find, mit diefen Gaben des heiligen Geiſtes 
außrüften, fo würde e8 bald um Religion und Kirche 
beſſer ftehen. Der fromme Sinn war zu den Beiten 
der Jünger Jeſu, denen ſich in herrlicher Klarheit das 

. Wort des Ewigen fund that, das höchfte und einzige 
Erforderniß eines Jüngers Chriſti. Es ift und bleibt 
auch bei und die erfte, hoͤchſte und wichtigfte Bedins 
gung eined würdigen Geiftlihen. Ale Gelehrſamkeit, 
alle wiſſenſchaftliche Bildung, wenn es ohne religiöfen 
Sinn eine wahre wiſſenſchaftliche Bildung gäbe, koͤn⸗ 
nen den Mangel deſſelben nicht erſetzen. Es ift der 
heilige, lebendig gefühlte Trieb des Menſchen, ſich 
nicht mit dem phyſiſchen Seyn zu begnügen, fondern 
fein Auge, Herz und Sinn höher zu heben in Glaus 
ben, in Liebe und in Hoffaung; ohne ihn ift das 
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Thau des Geiftlihen eine klingende Schelle. Der 
feomme Sinn iſt für den Laien hinreichend j ihn ſollen 
wie mit aller Kraft foͤrdern, und mit Liebe pflegen. 
Wenn er aber gleich die hoͤchſte nnd wichtigſte Bes 
dingung ift, fo ift er doch nicht die Einige. Das 
Chriſteũthum iſt als pofitive Religion etwaẽ in einer 
beftimmten Beit Gegebened; es ift in Worten verfaßt, 
und dee Geift will darin aufgefaßt feyn, wenn er ſich 
nad Zeit, Ort, und Umftänden Menſchen offens 
darie. Dab Zeitliche, Räumliche muß abgefondert were 
den, und das Geiftige lebendig aufgefaßt, und diefes 
vermag nur der Geift. Es gehört aber auch eine wife 
ſenſchaftliche Bildung dazu, das heißt, ein Geift, der 
in feine Ueberzeugungen,, in feine Anſichten Ordnung, 
Bufammenhang und Feſtigkeit zu bringen weiß. Obne 
ihn ift der Geiſtliche ein Rohr, dad der Wind bin 
und her wehet, iſt oßne Feſtigkeit dem Spiele jeglicher 
Lehre außgefeht, vermag nicht zu ftehen vor gelehrten 
Spoͤttern, und finft in Gehaltlofigfeit hinab. Je mehr 
fi) in unfern Tagen die wiſſenſchaftliche Kultur fleis 
gert, um fo mehr fteigert ſich auch die Forderung wiſ— 
fenſchaftlicher Bildung an den Geiſtlichen; daher müfs 
fen Jünglinge mit frommem Sinn gebildet, aufgeſucht 
und durch wiſſenſchaftliche Bildung zu Geiftlihen ers 
zogen werden. Keiner folte dem Studium der Theo⸗ 
logie fidy widmen, der nicht feinen frommen Sinn als 
eine Mitgift aus dem Kreife einer frommen Familie 
moͤglichſt beurfundet hat. Den erften Unterricht ges 
ben die Volkselementarſchulen; hier muß alfo die Bils 
dung zur Religion dad Hoͤchſte und Wichiigſte feyn, 
nicht bloß des fünftigen Religiondlchrerd wegen, fons 
dern wenn für ade Menfhen die Religion dad Les 
bens prinzip werden fo; feitdem wir diefen einzigen 
hoͤchſten Gefihtöpunft dei den Elementarfhulen aus 
den Augen verloren haben, find wir auf Berirrungen 
Q 2 di u To utsreich cher Get: 
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ſchickt feyn mußten. Da indeſſen weder die heilige Schrift, 
. nah Joſephevon dergleichen Raths verſammlungen 
ſpricht; Letzterer jedoch erwähnt, daß in teber Stadt cin 
| ‚Sonfe). von fieben Richtern gewefen, fo wollen-Ginig 
dieſe Art der Ratheverlammlungen, nämlich. das Ey 
drium, nicht für fo ausgemacht richtig halten, oder we 
nigften® die Meinung hegen, daß allemal fieben Mit 
glieder haben zugegen fenn. müflen, wenn ein Geist 
* abgehalten werben follen,; wie ſolches 301 epb an⸗ 
‚giebt. 
Yngenania, f. Syngeniften. Ä 
Ä ngenesus, in der Botanik, vermachfen«beatlz 
S ngeniften, eine Bezeichnung der Pflanzen derf:innei 
Ken neunzehnten Klaſſe Syngenesia. 
Syngnathus, ein. Öattungöname der Meernanıl 
f.. 36.87, S. 155 u. f. 
Synkopatio, ſ. den folgenden Artikel, 
Synkope, Syucopatio, eine grammatifche Wort: 
figur, welche eine Verichludung einzelner Buchhaben 
bebeutet, und hauptfächlidy in der Poejie onrfommmt, wie 
5-B.dielang’ verbalt'neu Thränen; die Lich 
ift thränenre ich ac. — In der Muſik iſt es ein 
wider den Takt angebrachte Ruͤckung oder Sertbeilmg 
einer Note. 
Spynodaltede, f. den Art. Synobe. 
Synodal: Derfaffung, ſ. daſelbſt. 
Synode, im Bereiche der Kirche, eine Derfammlung 
von Geiſtlichen in-wichtigen Firchlichen Angelegenbeiten, 
‚ die entweber bei den Katholiken ein Biſchof mit feinen 
Pfarzern (Synodns dioecesalis), oder ein Erzbiſcef 
mit feinen Bildhöfen (Synodus provincialis), oder X 
gelammte Geiſtlichkeit eines Neiches unter Vorfig eine 
. Däbftlichen Legaten (Synodus universalis 5. nations- 
lies), veranftaltet, um über Sontroverfe der Kirchenlehre 
and Liturgie Verhandlungen Zu pflegen uud Beſchlüſſe 
zu faſſen. Derer ver are ir tie beilige Spuode 
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zu fanftionirendem Lehrbuche Religibſe Uebun— um 
Ei und Schlufie des Untereigts Ahren wiben, 

ie qꝛriſtliche Sitte, in unfere gelchrten Schus 
len zuräd. Man halte firenge und ernft auf Gtuͤnd⸗ 
lichkeit in den Wiſſenſchaften, auf Mathematik‘ und 
gtuͤndliches Sprahftudium, und wache firenge über 
*. die- Bitten der Schüler; denn nur durch Strenge und 
‚Eenfl: bei: dee Erziehung ber Jugend kann dem ftivo⸗ 
ken Leichtſian der Zeit vorgebeugt werden. Man ents 
Yalte ſich daher auch bei der Bildung. des Juͤnglings 
“aller: Motive: deB Ehrgeiged und Eigennuged, um ihn 
jum Fleiße anzufpornen. Der Friede mit’ Gott werde 
dom Yünglinge als fein hoͤchſter zu erringender Lohn 
feineß- Bleißed vor Mugen geftelit, und ift den Lehrer 
Bei feiner Gelehrfamfeit ein frommer Mann, fo wird 
diefee Lohn den geiftigen Juͤngling mebr anfpornen, 
418: alle Beifpiele der alten und neuern Zeit. Iſt nun 
in" der Slngling dahin gereift, daß. er für eine: geiftige 
pre: ergläht, gründlid und mit Geiſt das Alterthum 
gu wohrdigen verftebt, dann iſt er reif zur: Univerficdt. 
© kann nicht ſchwer werden, den Univerfitäten eine 
ſolche Verfaſſung zu geben, den fle dad Idealiſc 
empfaͤnglichen Jüngling flir dad Höchfte in den Mifs 
" fenfchaften immer mehr zu geroinnen. Man denfe ſich 
zuvdrderſt unter dem Profeflor den Mann, der durch 
wahrhaft religiöfen und wiffenfchaftlihen Charakter 
dem Jünglinge Achtung einflößt. Der Yüngling ift 
nun berangereift, um einen freien ununterbrodyenen 
Vortrag zu hören. Was man audy für die Beſchraͤn⸗ 
fung der afademifchen Freiheit fagen mag, fo iſt ſo 
"viel gewiß, daß dee Jüngling nicht mehr unter der 
fpecielen Auffiche eines Führers ftehen muß, den Manche 
ihm noch gern auf der Univerfität geben wollen, und 
mit Recht fordert man von den würdigen Lehrern der 
u Univerfität,) daß fie große Ideen in den: Jüngfingen 
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ſtigkeit der Kenntniſſe beftimmen wird. Einen religids 
. fen Menſchen verlangt die menſchliche Gefellſchaft zu 
ährem Mitbruder, der zu der Einſicht gekommen ift, 
daß er fein Leben nicht nad den Forderungen feiner 
Neigungen, fondern nad) dem Willen des Höchften eins 
zurichten bat. Man kann daher mit Schreiben, Rech⸗ 
... nen und Lefen den. Kreis des ganzen Volks⸗Elemen⸗ 
tarsScyulunterrihtö fchließen: Alle übrigen Kenntniſſe 
müflen in dena Unterricht, in der Religion und zur Res 
kigion zufammengefaßt werden. Was aufer dem Chris 
ſtenthume und der biblifchen Geſchichte, wie Maturges 
ſchichte, Naturlehre, Weltgefchichte, bürgerlicher Verfaſ⸗ 
fung nody in den Bolföfchulen ‚gelehrt wied,. muß fo 
geftellt feyn, daß das Kind dadurch zut Religion ger 
führt, das heißt, daß es durch daflelbe zur Erkennt 
niß Gottes und Chriſti geführt wird, nicht bee fo, 
dad es ihm ald eitled Wiſſen Befriedigung feines Eis 
gennußed und Chrgeiged verfpricht.: Man wähle zu 
Volksſchulen feine andere, als religiöfe Lehrer, und eb 
fey die Pflicht der. Seminarien, deren Borgefegte, wie 
fi) von felbit verfteht, wahrbaft chriſtliche Männer 
feyn müflen, die fünftigen Volföfchullehrer durch Fromme 
Uebungen au frommen Jugendiehrern amsubilden, fie 
nad) dem Buche, welches durch ‚alle Klaſſen der Ele⸗ 
mentarfchulen bis zur Einfegnung eingeführt ift, fo 
lange zu unterrichten, und, unter ihrer Aufficht, von 
den Seminariften Rinder fe lange unterrichten zu lafs 
fen, bis fie fid) den Inhalt des Buches fo gut anges 
eignet haben, daß man fie mit gutem Gewiſſen nach 
Kopf und Herz zu Lehrern in Volls⸗Elementarſchulen 
empfehlen Fann. Durch diefe einfahen Mittel würs 
den unfere lobenswerthen Bemühungen in Volksſchu⸗ 
len gefegneier feyn, als durch die Einführung mancher 
an fich guten neuern Unterrichtdarten, welche heute eben 
fo vieltältig voechieln, als die Syſteme der Bhilofopben. 
Aus den Volks⸗Elementarſchulen teitt der Knabe ſpaͤ⸗ 
terhin in ein Gymnaſium. Sind nun auch hier die 
Lehrer fromme Maͤnner, ſo werden ſie dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterrichte das Gepraͤge der Religion zu 
geben wiſſen. Der eigentliche Unterricht der Religion 
werde von einem Geiſtlichen gegeben, nach einem von 
der Kirche auszuarbeitenden, von dem Staate oͤffentlich 
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zu fanftienirendem Lehrbuche Meligiöfe Uebungen zum 
Anfange und Schluſſe de& Unterricht ehren wieder, 
als fromme chriftliche Sitte, in unfere gelehrten Schu⸗ 
len zuräd.. Man halte ſtrenge und: ernſt auf Gtuͤnd⸗ 
lichkeit in den Wiſſenſchaften, auf Mathematik: und 
gruͤndliches Sprachſtudium, und wache ftrenge: über 
die-Gitten der Schüler; denn nur durch Strenge und 
Ernft bei; der Erziebung ber Jugend fann dem frivo⸗ 
len. Leichtſtan der Beit vorgebeugt werden. Man ents 
Yalte ſich daher audy bei der. Bildung: des Juͤnglings 
aller Motive deB Ehrgeiged und Eigennuged, um ihn 
jum -Bleifie- anzufpornen. Der Friede mit Gott werde 
dem Fünglinge als fein hoͤchſter zu erringender Lohn 
ſeines. Sleißed vor Hpen geftelit, und ift der Lehrer 
bei feiner Gelehrfamfeit ein frommer Dann, fo’ wird 
dieſer Lohn den geiftigen Yüngling mebr. anfpornen, 

als alle Beifpiele der alten und neuern Zeit. Iſt nun 
der Jhngling dahin gereift, daß. er für eine: geiftige 
Höre: erglüht, gründlich und mit Geift dad Alterthum 
jw sohırdigen verſteht, dann iſt er reif zur: Univerſitaͤt. 

Es kann nicht ſchwer werden, den Univerfitäten eine 
ſolche Verfaffung zu geben, den für daB Idealiſche 
empfänglichen Jüngling für das Höchfte in den Wiſ⸗ 
fenfchaften immer mehr zu geroinnen. Man denke ſich 
zuvdrderſt unter dem Profeffor den Mann, dee durch 
wahrhaft religiöfen und wiſſenſchaftlichen Charafter 
dem Jünglinge Achtung 'einflößt. Der Juͤngling ift 
nun berangereift, um einen freien anunterbeodyenen 
Vortrag zu hören. Was man audy für die Beſchraͤn⸗ 
fung der afademifchen Freiheit fagen mag, fo iſt ſo 
viel gewiß, daß der Juͤngling nicht mehr unter der 
fpeciellen Aufficye eined Führers ftehen muß, den Dance 
ihm noch gern -auf der Univerfität geben wollen, und 
mit Recht fordert man von den würdigen Lehrern der 
Univerfität) daß fie große’ Ideen in den: Jünglingen 





640 Synode. 


das Eigenthum der. Kirche waren. Wir. fönnen fie 
. nicht zuruckfordern, allein. viele: find: in unferm Lande 
:  Gehlefien nicht verdußert: : Es iſt wohl nicht zu Fühn, 
wenn die jebigen Geiftlihen an das Erbtheil ihrer 
Vorfahren einige Anſpruͤche machten? Wir verlangen 
nicht zu fchwelgen, als wodurch nur der. niedere irdi⸗ 
ſche Sinn genährt: werden würde, aber wir bitten bes 
müthigft nicht in Verachtung und Sorgen der Nabs 
sung verſinken zu duͤrfen. Air fliehen daher, daß Se. 
Majedt die noch unveräußerten. Güter dazu anwen» 
deten, um den dußern Rothſtand der. Geiſtlichen zu 
verbeffern, und ihre Verwendung. würde zwar sicht in 

die Augen fallenden, aber:gewiß großen: Segen für 

. die Sadye der Religion verbreiten. Wenn wie für das 
Einfommen eines Geiftlichen jaͤhrlich 1000 Thaler er» 
bitten, fo ift. ed nicht unbefcheiden, wenn man. bedenft, 
daß mit vermindertem: religiöfen Sinn ſich auch bie 
Mildthaͤtigkeit gegen die Geiftlichen vermindert bat. 
Es find außerdem von: unfern: mildthaͤtigen Borfahren 
Stipendia zur Unterftügung: der Studierenden: geftiftet 
worden, und ed würde gewiß den Blid der Geiſtli⸗ 

. den auf ihre Familie fehr erheitern, wenn Se. Mas 
jeftät Huldreichft zu verordnen gerubten, daß, im Fall 

der Geiftlihe für eine gute Erziehung feiner Kinder 
redlich geforgt hat, bei der Wertheilung der Univers 
fitätsftipendien. vorzüglich auf die Söhne der Geiftlis 
chen Rüdficht genommen werde: Stellt man nun die 
Frage: Wie ift der Kirche und: der Meligion durd) eine 
beſſere Berfaffung aufjubelfen? So ift die Frage nicht 
gerade fchwieriger, wohl aber mit größerer Beſorgniß 
deö Widerſpruchs als jede: andere zu: beantwors 
ten. Wir befcheiden. und gern, daß wohl die. Vor⸗ 
:. ſchläge, die wie als Geiſtliche "hun, bin und: wieder 
dem gelbten Staatömanne eimfeitig erfcheinen dürftenz 
wie bitten aber nur, fie mit Senft und Redlichkeit ges 
gen die Kirche, die als eineschrwürdige alte Anftalt 
. eben fo gut dafteht, wie der Staat felbft, zu würdis 
gen. Gewiß iſt es auch ftaatöflug, die Kirche nicht 
ganz. finfen zu laffen, weil fie in ihrer Erniedrigung 
auch ald Magd dem Gtaate dienflich: zu ſeyn auſhd⸗ 
zen würde. Wir bitten Se. Majeftät um einen obern 
Biſchof des Landes, der unter dem:oherften: Milchof, 
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Sr. Mojeftät ſelbſt, ſteht. Unter diefem obern Bis 
ſcof ftehen die Interna der Kirche, alfo die Lehr⸗ 
form, die Liturgie, die Bildung der Beiftlihen, die ins 
nere Einrichtung der Schulen, und Alled, was hierher 
ald genau zu Beftimmended gehört. In Externis, ald 
in Errichtung und Erhaltung der Kirchen⸗ und Schul⸗ 
jebäude, in Abſchaffung der Hinderniffe des Firchlichen 
ebens, welche fi) im Bürgerlichen. fänden, fo wie in 
allen bier genau zu beftimmenden Verhaͤltniſſen gebührt 
ihm bloß eine rathgebende Stimme. In ihm vereinie 
jet fich das ganze kirchliche Leben des Landes, und er 
teht an der Hauptkirche der Hauptfladt des Landes, 
und zwar im geiftlihen Amte. Er bildet mit den wifs 
ſenſchaftlichſten und geiſtvollſten Geiſtlichen, deren Bas 
terlandsliebe und Anhaͤnglichkeit an die Perfon des 
Königs befannt find, das oberfte Kicdhen » Collegium 
oder die Randeöfpnode. Beifigende Räche wären Welt⸗ 
liche, die dad Beſte ded Staat bei allen Berhandluns 
n berücfichtigen, und denen ein Veto gebühret. Er⸗ 
gt nun diefed, fo gelangt die Sache an Se. Mas 
jeftät felbft zur Entfcheidung. An diefes Collegium bes 
richten die Provinzialfynoden. Es beftätiget die Wahl 
oder Abfegung der Geiftlichen nad) erfolgtem Vor⸗ 
ſchlage der Provinzialfynoden. Es entfcheidet öffent: ' 
lich über die Frage: as hat der chriftlich sreligiöfe 
Sinn im verfloffenen Jahre gewonnen? Welche Hins 
derniſſe defjelben find abgeftellt, welche walten nody 
06? €5 berichtet darlıber an Se. Majeftät den Kös 
nig, und die fid) ergebenden Nefultate aus dem Kir⸗ 
henwefen werden der gefammten Kirche jährlich) durch 
den Druck befannt gemacht. Wir bitten ferner Ce. 
- Mojeftät um einen Provinzialbifcof, in eben der, nur 
nad) feinem Standpunkte ald Provinzialbifchof zu mos 
derirenden Qualität, welcher mit den ihm zur Seite 
gegebenen würdigften geiftlichften und weltlichen Räs 
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man fie an eine heuchlerifche Tugend gewöhnt. Zu 
wünfchen ift es jedoch, da& die Lniverfitätölchrer, bes 
ſonders ſolche, die nicht bloß Stubengelebrte find, den 
"Studenten Gelegenheit eined nähern Umganges geben; 
unerläßliched Beduͤrfniß für den Theologen iR eine 
prabtiſche Anſtalt zu allen Voruͤbungen ſeines kuͤnfti⸗ 
gen geiſtlichen Berufes. Macht ſich der Juͤngling durch 
tin Betragen des geiſtlichen Standes unwüͤrdig, fo 
ſchließe man ihn hier ſchon davon aus. Hat der Juͤngling 
die Univerſitaͤt verlaſſen, fo tritt ee unter die Auſſicht 
der Kreisſynode, und wird wiſſenſchaftlich und pral 
tifch fortwährend gehbt. Seine fernere. Bortbildun 
ſey nicht Möfterlich, wie Einige wollen. Unter der Aufı 
fit eined Geiftlihen wird er mit der Stellung eines 
Geiftlihen bekannt gemacht, und hat fi die Synode 
durch fein Arbeiten und durch feine Aufführung über 
zeugt, daß er vohrdig ift, ein geiſtliches Amt zu beflels 
den, fo wird er von ihr der Provinzialfynode zur Weihe 

- vorgefhlagen, und ift als ordinister Kandidat jeglis 
her Vertretung fähig. Es möge fünftighin den Pas 
trociniis nicht mehr erlaubt ſeyn, aus der großen Ans 
zahl der Kandidaten jeden beliebigen zu wählen, fon 
dern nur von den breien, die bei jeder Vocanz von 
dee Synode vorgefhlagen werden. Einer vorzüglich 
üblen Stellung der Geiſtlichen würde durch die Lieber 
teagung der Patronatsrechte von den einzelnen Grund 
befigern auf die ganze Gemeinde, welche Uebertragung 
gegenwärtig feine Schwierigkeiten mehr finden wuͤrde, 
vorgebeugt, fo wie dem etwa daraus entftchenden Ue⸗ 
beiftande durdy ein zu errichtende& tüchtiged Presby⸗ 
teeium. Jeder Geiftliche bleibt gehalten, wenigſtens 
jährlich ein vwoifienfchaftliches Buch zu lefen, und das 
von dee Synode Rechenſchaft zu geben; denn ein wife 
ſenſchaftliches Buch mit der Feder in der Hand fin 
diert, ift viel heilfamer für die weitere Bildung, ald 
die gewoͤhnlichen Lefegefellfchaften. Jeder Geiſtliche 
hat die heilige Pflicht auf ſich, auf jeden feiner be⸗ 
nachbarten Brüder Acht zu geben, daß durch feinen 
. Wendel nicht die Gemeinde Schaden leidet, ihn su 
warnen, und wenn ce nicht hören will, der Synode 
Anzjzeige zu madgen, welter den Liehreihe Ermabuumgen 
zu -voiederhelen hat, dire aatz Tie Saar Wlekung, 
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zu erbitten haben, iſt die Einführung eines Landes⸗ 
Kirchengeſangbuches. Moch ſcheint befonderd mans . 
dem jungen, für die Sache der Religion erglüheten 
Geiſtlichen die Einführung dee Kiehenzudht wüns 
ſchenswerth; alein recht erwogen, ift fie wohl nicht 
ftatthaftz denn was fol die Kirche fr Strafe anwen⸗ 
den? Geldbuße? — Der Staat beftraft ja ſchon die 
Verbrecher. Befhimpfung? Sie erbittert IR fehe 
gegen die Kirche. Ausfchließung vom heiligen 
Abendmahle? Bon der Kirhengemeinfhaft? 
Diefed widerfpricht dem in der Kirche herrſchenden Geiſt 
der Liebe; und beweifet denn nicht. der Menfch, der 
nad) einer Sünde zur Kirche, zum Abendmahle fommt, 
daß ein Gefühl des Reue, alfo des Beſſeen noch in ihm 
it? Wer weiß denn ob jeder reuige Shinder fo gerade 
zu ein Heuchler iſt? Warum wollen wir ihn verftoßen 
und nicht vielmehr ihm alle Mittel anbieten, feiner Seele 
wieder aufzuhelfen? Mir? die wir nicht wiflen, welche 
Zeit oder Stunde ſich der Geift Gottes auch für fein 
Herz wählen wird? Sind denn die Geiftlihen nicht 
auch Menfchen, die vieleicht die Vernadyläßigung der 
Kirche und ded heiligen Abendmahls, mehr ald Beleis 
digung ihrer Ehre betrachtend, in der Strafe zu weit, 
gehen fönnten? Endlich, wad wollen wie denn beftras 
fen? Dad Verfäumen der Kirche? ded Abendmapls? 
Wenn wir dad Kirchengeben und die Beier des heiligen 
Abendmahld im Geifte des Proteftantismus beurtheis 
len, bat e& dann wohl für den Eegtern anderd einen 
Werth, ald wenn ed aus freiem Triebe des Menfchen 
gefchieht? Für die reine Idee der Religion ſcheint mir 
durd) Zwang nichtd gewonnen zu werden; ja, wie 
verfuchen die Menfchen durch Kirchenzwang, Gottlofe 
oder Heuchler zu werden, und es tritt hier der Fall ein, 
daß wir eben darum zu wenig ausrichten, weil wir zu 
viel thun wollen. Zucht fen da und gute Bitten in 
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König dringend bitten, durch feine Beamten ernftli 
darauf zu halten, daß unfere weifen Gefese pünktlich 
befolgt werden, und befonderd den Arm. der Poliset 
fräftigen, die Uebertretee der Staatögefege in ihr 
Schlupfwinfen aufzufuchen, dadurdy zu verhüten, di 
der_Unredliche und Ntichtöwürdige, welcher zugleich au 
immer der Religionsloſe ift, den redlichen Bürger nik 
mehr ungeftraft verlache; endlich laſſen Sie ung dr 
gend Se. Majeltät anflehen, die Sonntagsgeſetze, 
wie die gegen jedes Öffentliche Aergerniß mit Ernſt au 
“ üben zu laflen; denn noch bis jest find diefen Geſet 
noch gar viele Störungen des Gotteddienfted in ? 
Städten und auf dem Lande zuwider. Alled © 
gedeißt nur bei äußerer Ordnung. Wie die Kin: 
einer geordneten Haushaltung und bei ftrenger € 
feßlichkeit der Eltern viel ficherer zu einem religid 
Sinn heranreifen werden, ald bei Gefeßs und Ordnung 
fofigfeit, fo werden aud) die Staätöbüirger gewiß 
Stimme der Religion eher Gehör geben, wenn ftrenge € 
feglichfeit und poliseyliche Ordnung im Staate berrfi 
als wenn die meiften Gefege aus dem Leben verſchwi 
den find. Gluͤcklich ift der Staat, deflen Befege | 
Religion, und defien Religion den Gefegen die unt 
ftügende Hand bietet. Mehr, ald von der Kirchenzuc 
“ erwarte ich von der ftrengen Staatösudt, mehr nı 
von dem über dem Zeitgeifte ſchwebenden Gotteögei 
ſehr viel von einer feften Verfaſſung unferer Kir 
und — am allermeiften erwarte die Kirche Jeſu v 
und, meine Brüder! Laſſen Sie und nicht müde w 
den, den Beift Gottes Uber unfere Gemeinden herab 
flehen; vor Allem laffen Sie und Gott täglich bit: 
um feinen Geiſt für unfere Herzen; das Gebet des € 
sechten vermag viel, wenn’ ernftlich if. Möge 
auch an unfern Herzen feine Kraft bemweifen, unf 
Liebe mehren, unfern Glauben ftärfen, unfere So 
nung. fräftigen auf den, der unfere Seelen felig mad 
Ä ann. 


‚Der Paftor Bobertag lad nämlid) dasjenige, w 
.. er über eine firchliche Verbeſſerung gedacht und nied: 
gefchrieben hatte, feinen Antsbrüdern bei der Eröffun 
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der erſten Synode vor, theils um felbft einen fefteren 
Geſichtspunkt bei den zu erwartenden Dorfchlägen zu 
faffen, theild um feinen Amtsbrüdern feinen Geſichts-· 
punft zur Prüfung und Beurtheilung anheim zu ftellen, 
- theild auch um die bon Andern zu boffenden Borfchläge 
mit größerem Intereſſe würdigen und ‚ordnen zu Fönnen, 
Seine Amtsbrüder wünſchten nun die daraus erwache 
fende in Form einer Rede an Geiftliche geſtellte Ab⸗ 
handlung gedrudt zu fehen, und er entfchloß fich daher 
dasjenige, was mit Intereſſe von Vielen gedacht. wor« 
den ift, auch von vielen Seiten und Orten her zu einer 
Zeit, wo von den Beffern eine lebendigere Wirkſamkeit 
der Kirche gewünſcht wird, gefagt werde. Diefe Rede 
enthält daher auch nur dasjenige, was dem Berfaffer 
am Wichtigſten fchien, aufgenommen zu werden. Die 
Form der Rede, die Kürze der Zeit erlaubte nicht viele 
Vorſchläge des Derfaffers ausführlicher zu begründen, 
um fo mehr, da er die Abhandlung nur geben wollte, 
wie fie vor der Synode verlefen worden iſt. — Aus die 
fen Synodalverhandlungen find num auch in Preußen 
in neuefter Zeit: die Einführung der Bifchöfe, die 
neue Liturgie, dad Land-Kirhen-Gefang- 
buch, und mehrere andere kirchliche Einrichtungen her: 
vorgegangen; dann auch eine neue Derfaffung der Land» 
ſchullehrer · Seminarien zc. ꝛc. Man wird nun aus dem 
Auszuge diefer Synodalrede den Zweck der Synoden 
erfehen, daß fie nur bei außerordentlichen Fällen von 
den Landegfürften oderden Regierungen angeordnet wer: 
den, um eingefchlichene Mängel und Mißbrauche der 
Kirche abzubeftellen, oder eine neue kirchliche Einrichtung 
nach den Bedürfniffen der Kultur in DBeziehutu 





=” 


646 Synonym. Spnonymen. 


oft entgegen wirfen, iſt bier nicht der Ort weiter aus: 
einander zu feßen, da nur die Synode bier als eine 
Verſammlung zur Erreichung Pirchlicher Zwecke abge: 
handelt worden. 
Synonym, das, ein finnverwandted Wort. 
Synonymen, Synoayma, finnverwandte Wörter, oder 
örter, welche eine gleiche Bedeutung haben. Diele 
legte Bezeichnung möchte man nicht gelten laffen,, wohl 
aber bie erſtere; denn wenn ed auch gleichbedeutende Wör- 
ter in verfchiedenen Mundarten giebt, die für einen und 
denfelben Begrifferfunden worden und auch noch werben, 
fo wie fie aber aus der Mundart in die Schriftiprache 
oder die Sprache der Sebildeten im Volke übergehen, 
fo verdrängt jedes Wort dag gleichbedeutende, ober die⸗ 
ſes Lehtere wird mit veränderter Bedeutung jenem beiv 
gegeben, fo daß man die Begrifföveränderung fehr gut 
- fühlt. Diefe Wörter nenntman dann finnverwandte. 
Oft ift die Achnlichkeit von diefen fo groß, daß nur der 
feinfte Scharffinn , die unterfchicdenen Merkmale ent 
decken kann, wie z.B. bei Kummer, Sram, Harm, 
Sorge, Diele vier finnverwandten Wörter zeigen einen 
gleichen leidenden Seclenzuftand an, der nur nad) der 
Art der Einwirkung der Äußeren Lebensverhältniſſe ver- 
fchieden if. Der Kummer drüdt einen Grad dee See⸗ 
lenleidens aus, von dem gewöhnlich Nahrungslofigkeit 
die Deranlaffung ifl: die tiefere Empfindung eines zer⸗ 
rütteten Dermögenszuftandes, eincd bedroheten Sturzes 
-  glüdlicher häuslicher Verhältniſſe; fo überhaupt auch 
- über andere Uebel, die fih auf den häuslichen Zuſtand 
beziehen, feinen Wohlſtand, feine Freuden untergraben. 
— Der Sram iſt ein gleicher Zuftand der Seele, nur 
- ft die Deranlaffung dazu verfchieden; denn er entfteht 
gewöhnlicd) aus verfannter Liebe und Freundfchaft, oder 
überhaupt aus den Derhältniffen inniger Zuneigung, 
wahrer Sympathie, wenn diefe durch irgend einen Un 
fall oder Zufall geftört wird. Zum Beifpiel durch den 
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Verluſt des Gatten oder der Gattin durch Ben Tod, 
oder durch Trennung eines der Chegetten von dem an« 
dern durch Mißverbältniffe, durch Derführung 2c.; durch 
den Verluft von Kindern; durch unglüdliche oder fehle 
geiälagene Liebe ꝛc. Adelung fagt in feinem großen 
ritifchen Wörterbuche der Deutfchen Sprache: unter 
Kummer, Th. 2, ©. 1826, in der Anmerkung zu 
diefem Worte: daß Gram und Kummer gemeiniglich 
als gleichhedeutend angefehen werden; nur, zeige ſich der 
Sram mehr auf den Öefichtszügen, der Kummer beziehe 
fidy aber mehr auf den Ausbrud der Empfindung durd) 
Töne, und fo fcheine diefes einen ftärfern Grad, als jer 
nes zu bezeichnen; allein hier irrte Adelung, indem 
beide Wörter in der Empfindung ber Leiden ganz ver- 
ſchieden find, wie oben angeführt worden, und ſich auch 

‚ beide auf gleiche Weiſe auf dem Geſichte zeigen; denn 
bier marfiren ſich die Leiden, die der Fummer verurfacht 
eben fowohl auf dem Gefichte, wie bei dem Grame, und 
vieleicht ift e8 möglich, daß ein tüchtiger Phyſiognom 
oder Phyfiognomift auch felbft hierin noch einen Unten 
ſchied auf dem Gefichte entdedt, indem die verfchiede 
nen Grade der Einwirkung auf den Seelenzuftand fich 
gewiß auch dem Geficytöfpiegel mittheilen werden, wer 
nigfteng follte man es glauben, nur werben die Schatti- 
zungen fehr unmerklich oder fein feyn. Wasden Harm 
anbetrifft, fo ift Diefer nur eine feine Schattirung des 
Grams, befonders inder Dichterforache,.und bezieht ſich 
wohl nur auf verfehlte Liebe. Die Sorge bezieht 
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Verluſt des Gatten oder der Gattin durch den Tod, 
oder durch Trennung eines der Ehegatten von dem an⸗ 
dern durch Mißverbältniffe, durch Derführung 2c.; durch 
den Verluſt von Kindern; durch unglüdliche oder fehle 
jefchlagene Liebe ꝛc. Adelung fagt in feinem großen 
ritifchen Wörterbuche der Deutfhen Spradhe: unter 
Kummer, Th. 2, ©. 1826, in der Anmerkung zu 
diefem Worte: daß Gram und Kummer gemeiniglich 
als gleichbebeutend angefehen werden; nur, zeige ſich der 
Gram mehr auf den Öefichtözügen, der Kummer beziehe 
ſich aber mehr auf den Ausdrud der Empfindung durd) 
Töne, und fo fcheine diefes einen ftärkern Grad, als jer 
nes gu bezeichnen; allein hier irrte Adelung, indem 
beide Wörter in der Empfindung der Leiden ganz ver» 
ſchieden find, wie oben angeführt worden, und ſich auch 

„ beide auf gleiche Weife auf dem Gefichte zeigen; denn 
bier marfiren ſich die Leiden, die der Fummer verurfacht 
eben fowohl auf dem Öefichte, wie bei dem Grame, und 
vieleicht iſt es möglich), daß ein tüchtiger Phnfiognom 
oder Phyfiognomift auch felbft hierin noch einen Unten 
ſchied auf dem Gefichte entdedt, indem die verſchiede⸗ 
nen Grade der Einwirkung auf den Seelenzuſtand fich 
gewiß auch dem Geſichtsſpiegel mittheilen werden, we 
nigfteng follte man es glauben, nur werben die Schatti- 
zungen fehr unmerklich oder fein fern. Wasden Harm 
anbetrifft, fo ift Liefer nur eine feine Schattirung des 
Grams, befonders in ber Dichterfprache,.und bezieht ſich 
wohl nur auf verfehlte Liebe. Die Sorge bezieht 
ſich gleichfalls auf einen Seelenzuſtand, der mit Nah ⸗ 
rungsloſigkeit oder mit ſonſt einem ähnlichen Uebel ver⸗ 
bunden ift, nur ift hier mehr eine äußere Unrube fichtbar, 
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oder duldend, gegen die getroffenen Unfälle; zeigen keinen 
äußeren lebhaften Schmerz der Empfindung, aber gro 
ben un fo tiefer der Secle Feiden in die Quelle te 
Empfindung, in dad Herz. Diefe feinen Unterſcheidun· 
gen finnverwandter Wörter haben nun Gelegenheit ge 
geben zu einer auf logiichen Grundfägen berubenden . 
Negellehre für die Unterfcheidung diefer Wörter, die den 
Kunftuamen Synonymif führt und den Scharffinn 
bezeichnen foll, weil man finnverwandte Wörter in ihrer 
Abweichung zu erkennen fid) bemübet, und fie auch er⸗ 
kennt, wenn man den richtigen Gefichtöpunft faßt, von 
welchem die Wörter ausgehen und ſich wieder vereini» 
gen. Allerdings gehört zur Auffaffung diefer finnver _ 
wandten Wörter fchon eine höhere Kultur dee Sprache 
und einausgebildetes Faſſungsvermögen aller ihrer Fein⸗ 
beiten, um fich die feinen Unterfchiede der finnverwand- 
ten Wörter fo vorzuitellen, als die Wirkung in der Na 
tur ift. Hierzu gehört freilich noch etwad mehr, als dag 
bloße Studium einer Sprache; es gehört dazu: Gefühl 
und Mitempfindung, feinen Beobachtungsgeiſt, wirkliche 
Erfahrungen menfchlicher Schwächen und Leiden, Klein 
heiten und Größen in ihrer ganzen Ausdehnung auf die 
menfcliche Natur, edel und unedel wirfend; kurz es ger 
hört dazu ein Unmaaf von Erfahrungen, die der bloße 
Stubengelehrte felten erhält, wohl aber der Weltmann, 
dee mit gewedtem und forfchendem Geifte die Irrgewinde 
des menfchlichen Lebens durchitreift, nur der wird eine 
richtige Anwendung finnverwandter Wörter machen koͤn⸗ 
nen, und ihre Feinheiten zu unterfcheiden wiffen; denn 
wer ſelbſt fühlt, felbit erfährt, alſo auch felbit handelt, 
wird auch das, was er fühlt und erfährt, auf Andere, 
nad)-ihrer Individualität auzumenden wiffen, und gewiß 
felten fehlen. Diefe finnverwandten Wörter joder Sy: 
nonymen findet man in allen Sprachen, felbft in den 
Morgenländifchen, und hier faft am reichhaltigften, weil 
in diefen, beſonders in der Arabiſchen, die Gegenſtaͤnde 





Synonhmen. 64 
Derluft des Gatten oder der Gattin durch ben Tod, 
oder durch Trennung einc® der Ehegatten von dem an« 
dern durdy Mißverbältniffe, durch Derführung 2c.; durch 
den Derluft von Kindern; durdy unglüdliche oder fehle 
efchlagene Liebe 2. Adelung fagt in feinem großen 
titifchen Wörterbuche der Deutfchen Sprache: unter . 
Kummer, Th. 2, S. 1826, in der Anmerkung zu 
dieſem Worte: daß Gram und Kummer gemeiniglic) 
als gleichbedeutend angefehen werden; nur, zeige fidy. der 
Sram mehr auf den Sefichtszügen, der Kummer beziehe 
ſich aber mehr auf den Ausdrud der Empfindung durch 
Zöne, und fo fcheine diefed einen flärfern Grad, al je 
nes zu bezeichnen; allein hier irrte Adelung, indem 
beide Wörter in der Empfindung der Feiden ganz ver- 
fchieben find, wie oben angeführt worden, und fi) auch 
‚ ‚beide auf gleiche Weife auf dem Gefichte zeigen; denn 
bier marfiren ſich die Leiden, die der Summer verurfacht 
eben fowohl auf dem Geſichte, wie bei dem Grame, und 
vielleicht ift e8 möglich, daß ein tüchtiger Phyſiognom 
oder Phyfiognomift auch felbft hierin noch einen Unten 
ſchied auf dem Geſichte entdedt, indem. die verſchiede⸗ 
nen Grade der Einwirkung auf den Seelenzuftand ſich 
gewiß auc) dem Sefichtöfpiegel mittheilen werden, we- 
nigſtens follte man es glauben, nur werden dic Schatti⸗ 
zungen fehr unmerklich oder fein feyn., Was den Harm 
anbetrifft, fo ift Liefer nur eine feine Schattirung des 
Grams, befonders inder Dichterfprache,.und bezieht ſich 
wohl nur auf verfehlte Liebe, Die Sorge bezieht 
ſich gleichfalls auf einen Seelenzufland, der mit Nah: 
zungslofigfeit oder mit fonft einem ähnlichen Uebel ver: 
. bunden ift, nur iſt hier mehr eine äußere Unruhe fichtbar, 
ein Befämpfen dieſes Zuflandes, ein Auffuchen ber 
Mittel, um dem eingeriffenen Uebel wieder abzuhelfen. 
Die Sorge ift daher die wirkjamfte Unruhe des Ge: 
müths, fie erhält daffelbe mehr aktiv; Kummer und 
Sram find dagegen mehr pain, verhalten A KR 
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oder duldend, gegen die getroffenen Unfälle; zeigen keinen 
äußeren lebhaften Schmerz der Empfindung, aber gro 
ben un fo tiefer der Secle Leiden in die Quelle ta 
Empfindung, in dad Herz. Diefe feinen Unterjcheidun 
“ gen finnverwandter Wörter haben nun Gelegenheit ge 
geben zu einer auf logiſchen Grundfägen beruhenden 
Regellehre für die Unterfcheidung dieſer Wörter, die den 
Kunftuamen Synouymif führt und den Scharffinn 
beseichnen foll, weit man finnverwandte Wörter in ihrer 
Abweichung zu erkennen fid, bemühet, und fie aud er 
fennt, wenn man den richtigen Gefichtöpunft faßt, von 
welchem die Wörter ausgehen und ſich wieder vereini 
gen. Allerdings gehört zur Auffaffung diefer finnver 
wandten Wörter fchon eine höhere Kultur dee Sprade 
und einausgebildetes Faffungsvermögen aller ihrer Yyei# 
beiten, um fich die feinen Unterfchiede der finnverwand 
ten Wörter fo vorzuitellen, ald die Wirkung in derNiu 
tur ift. Hierzu gehört freilich noch etwas mehr, als dad 
bloße Studium einer Sprache; es gehört dazu: Gefühl 
und Mitempfindung, feinen Beobachtungsgeiſt, wirkliche 
Erfahrungen menfchlicher Schwächen und Leiden, Klein 
heiten und Größen in ihrer ganzen Ausdehnung auf die 
menſchliche Natur, edel und unedel wirfend; kurz ed ge 
hört dazu ein Unmaaß von Erfahrungen; die der bloße 
Stubengelehrte felten erhält, wohl aber der Weltmann, 
der mit gewecktem und forfchendem Geifte die Irrgewinde 
des menfchlichen Lebens durchitreift, nur der wird eine 
richtige Anwenbunig Annverwandter Wörter machen koͤn⸗ 
nen, und ihre Feinheiten zu unterfcheiden wiffen ; denn 
wer Selb fühle, felbit erfährt, alſo auch ſelbſt handelt 
wird auch das, was er fühlt und erfährt, auf Anders, 
nad) ihrer Individualität anzuwenden wiffen, und gewil 
felten feblen. Diefe finnverwandten Wörter oder Sy 
nonymen findet man in allen Sprachen, felbft in den 
Morgenländifchen, und hier faft,am reichhaltigften, weil 
in diefen, befonderd in der Arohiüien, tie Geqeuftände 
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rer zu einem Ganzen verbundener Begriffe; denn er 
* fammelt das Einzelne und Zerftreute zu einer Gefammt» 
vorftellung, und ſteigert den Ausdrud zur Rede, welche 
mit dem erften in ſich abgefchloffenen Sage gegeben it. 
ſich aber im Laufe der Zeit mit der Neigernden Bildung 
der Völker vervollfommne. S. Syntax, im Art. 
Spradeund Sprachkunſt, Tb. 160, ©. 182 u. f. 
Im Converfationd-Fericon, Br. 9, Aufl. 4, wird unter 
Synt ax, derfelbeineinen befondern undineinen all» 
gemeinen eingetheilt. Der Letztere bezicht fich auf alle 
Sprachen, ftellt gewiffe allgemein gültige Grundfäge 
auf, ohne die Abweichung einzelner Sprachen dabei zu 
berüdfihtigen, und ftellt daher Folgendes als oberſtes 
Geſetz für die Wortfügung auf: Ordne die Worte 
naturgemäß, das beißt, fo wie es das logiſche oder 
innere Verhältniß der in Ber Rede aufgenommenen Bor 
ſtellungen verlangt. Ale Rede beabfichtiget die finnlich 
vernehmbare Bezeichnung einer oder mehrerer Kaupts 
vorfellungen nad) ihren Eigenſchaften und Berhältnife 
fen. Alles, außer der Hauptvorftellung, it nur um ih: 
retwillen vorhanden, nur dann, wenn die Rede diefes 
Berhältniß der Abhängigkeit vollſtändig ausdrüdt, ges 
ben die Begriffe in derfelben Weiſe, wie fie im Innern 
ſich erzeugten und an einander reiheten, in die Seele des 
Empfangenden über, und nur fo wird der Zwed.fprach- 
licher Mittheilung volfommen erreicht. Zu dieſem Ende 
ift es nothwendig, die möglichen AtAffeinfacer und 
zufammengefegter Säge, und die Regelu kennen 
zu lernen, nach welchen dirfelben zu Perioden verbunden 
werben, welches der Kauptinhalt der allgemeinen 
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jede nothwendig bedingen, fo entſtand daraus bie be⸗ 
ſondere oder niedere Syntax, oder der Inbegti 
der Regeln für die Wortfügung einer einzelnen Sprache. 
Sie handelt daher von der Verbindung einzelner Rede⸗ 
tbeile nad) ihrem gegenfeitigen Verhältniffe und nad 
ihrer in dem Sprachgebrauche gegründeten Umendbar 
keit. Die Abhängigkeit der Begriffe von einander bat 
eine gleiche Abhängigkeit der verfchiedenen Theile det 
Rede zur Folge, wodurch diefelben erit zu einem in ſich 
zufammenhängenden Ganzen verknüpft werden. Man 
findet daher bei Kindern und rohen Völkern, daß fie die 
Morte bloß ohne Zeichen der Abhängigkeit neben ein 
ander ftellen, und daher Eönnen fie auch nicht eine Rebe 
nad) den Wortbegriffen fortſetzen, weil ihnen die Der 
bindungen mangeln, fie die Wörter nicht nad) ihrer Bes 
deutung an einander reihen und verbinden Fönnen. ‚Se 
fähiget eine Sprache ift, die größtmöglichfte Anzahl von 
Derbältniffen durch Umendung und Umwandlung ihr 
rer Wörter zu bezeichnen, um fo brauchbarer ift fie für 
die Rede. Ein Wort, welcyes als Urfache der Derän. 
derungen, die ein anderes erleidet, gedacht wird, heißt 
das regierende, dasjenige aber, welches zur Bezeich⸗ 
nung feiner Abhängigkeit von einem andern verändert 
wird, dad regierte; daher führt dieſer Theil der be. 
fousern Syntag auch den Namen der Rectionslehre. 
Ein zweiter Haupttheil derfelben beſtimmt die Aufs 
einanderfotgndemftedetheile nad, den Gefegen, 
die der Stachgebraudh hierüber vorfchreibt. Die der hö⸗ 
heren Syntax angebötigen, aus ber Logik entlehnten, und 
für alle Spradjen gültigen allgemeinen Regeln über bie 
Bildung einzelner Säge dienen diefem Theile zur Bes 
grändung, und Fönnen nur, in fo fern fie dieſes leiften, 
in einer befondern Sprachlehre einen Platz finden. Es 
bedarf einer bloß oberflächlichen Dergleihung, um zu er⸗ 
Eennen, daß auch die Wortfolge abhängig von der Bor 
ſtellungsweiſe einzelner Völker, ſich in den verfchiebenen 
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Sbovrochen vetſchieben geſtalte· Die Wortfellaug er· 
Kheint ganz anders in einem. Altroͤmiſchen Sage, und 
::$b anders in einem Deutſchen. In dem Exfteren ift bis 
zaml Scheine regelloſer Wilküht freie Stellung der Re 
tetbeile,: bald nach Maaßgabe des Wohlklanges, bald - . 
mit Ruͤcſicht auf die Wichtigkeit und Nachrudsfülle 
des einen oder des andern. Wortes; hier, mit weniger 
Ausnahme, die bleibende Regel ven dem Unbeflimmteren 
5 yamı Beflimmten fortzufchreiteren. Auf die genannten 
: zwei Haupttheile: Rectionslchre und Topik, oder 
» :gehte von der Wortfolge, auch Conſtrukt ions -· 
lehre genannt, befchräuft fich der Inhalt der befonden 
»&yntar. Die Lehre vom Satze und von ber Periode. 
«- gehört mach ihren allgemeirien Örundfägen in bie böhere 
: :&yntag, die befondern Kegeln fallen aber mit denen ber 
Wortſtellung zuſammen. So weit die Erklärung der 
Syntar an dem angeführten Orte.. Man vergleiche nun 
damit dasjenige, was hierüber unter Sprache, Th. 
"160, wieoben bemerkt, angeführt worden. 
Synthematographik, Suntbematographie, 
Signalkunft, eine von dem Konfiftorialrach Berg. 
firäßer in Hanau im Jahre 1785 erfundene Runft, 
vermittelft verabredeter Signale eben fo gut zu ſchrei 
ben, als man die artifulirten Töne einer Sr 
dem 





Papiere bringen kann, wenn fie ung entweder 

‚ lic) vorgehalten oder vorgefagt werden, ni 
Drte, wohin die Schrift geftellg ift, fprady naͤm⸗ 
lid) damals die Auflöfung di roblems: wie maıt 
nach mathematifhen Gramdfägen, folglich mit untrüg · 
licher Gewißheit, und zugleich mit großer Geſchwindig ⸗ 
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eingeſchloſſenen Städten Berichte auf großen Weiten 
oder von außen in diefelben hineingeben, wie ſich let 
ten und Schiffe auf viele Meilen in der See bequem 
und von Wort zu Wort durch Signale unterhalten 
Fönnen ꝛc 2c. Die Aufjchlülfe feiner verwidelten Me 
thode erfchienen endlich im Fahre 1788. Die einfad 
ften Arten derfelben, auf welche fich alle übrigen, wenig 
ſtens bei der eigentlichen Derfendung der zu fignalifiren 
den Aufläge, gründen, mögen bier einen Plat finden. 
Da der Erfinder beinahe alle zu fignalifirenden Dinge, . 
durch Zahlen ausdrückt, und bei dem größten Theile, ſei⸗ 
ner zujammengefegten Signale bloß auf die Zahl der 
einzelnen Signale und auf dic Tempos, die er bei einem 
Signale gebraucht, Rückſicht nimmt, auch überdies bei 
den Signalen, die er durch Schall und Feuer giebt, mit 
Recht von den in der Ferne oft fehr zweidentigen Jar: 
ben des Feuers und den nicht Jedermann hörbaren Wios 
vififationen des Schalled durch höhere, tiefere, ſtärkere 
und fchwächere Töne gar feinen Gebrauch macht, fo 
war ed ihm darum zu thun, die Anzahl diefer einzelnen 
Töne und Feuer auf die kleinſte Zahl zu reduciren. 
Hätte er in der gewöhnlichen Dekade jede einzelne Zife 
fer durch fo viele Schüffe, Töne, Feuer, überhaupt eine 
fache Signale angeben wollen, als die Ziffer Einheiten 
, A ede das bei weitläuftigen Orten eine unge» 
heure enge einfacher Schüffe, Teuer ꝛc. erfordern. 
Bei feiner —* Tenpeichen Bezifferung des Alphabets 
zur Verſendung ben durch Siguale gebrauchte er. 
zu einerneünfglbigen Benachrichtigung fiebenundzwanzig 

Desimalitellen; zum Signalifiren in dieſem Alphabete 

ausgedrüdte Auffüge würden eine große Menge einzel 

ner Signale erfordern, und immer defto mehr, je mehr 

hohe Ziffern in die Bezifferung der zu fignalifirenden 

‚Auffäge fallen. Diejer Unbequemlichkeit abzuhelfen, 

bat er eine eigene Art zu zählen erfunden, die er Taf: 

ferropentas benennt, bei welcher derfelbe nur bie zu 
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Sprachen verſchieden geſtalte. Die Wortſtellung er 
ſcheint ganz anders in einem Altrömifchen. Satze, und 
fo anders in einem Deutichen. In dem Erfteren ift bie 
zum Scheine regellofer Willführ freie Stellung dar Re . 
detheile, bald nad) Maaßgabe des Wohlklanges, bald - . 
mit Rückſicht auf die Wichtigkeit und Nachörudsfülle 
bes einen oder ded andern Wortes; bier, mit weniger 
Ausnahme, die bleibende Regel von dem Unbeftimmteren 
zum Beflimmten fortzufchreiteren. Auf die genannten 
zwei Haupttheile: Rectionslehre und Topif, oder 
Lehre von der Wortfolge, auch Conſtruktions— 
lehre genannt, befchränft fich der inhalt der befondern 
Syntar. Die Lehre vom Satze und von der Periode 
gehört nach ihren allgemeinen Grundfägen in die höhere 
Syntax, die befondern Regeln fallen aber mit denen der 
Mortftellung zufammen. So weit die Erklärung der 
Syntax an dem angeführten Orte. Man vergleiche nun 
damit dasjenige, was hierüber unter Sprade, Th. 
160 , wie oben bemerkt, angeführt worden. | 
Synthematographik, Synthematographie, — 
Signalkunſt, eine von dem Konſiſtorialrath Berg- 9 
ſt räßer in Hanau im Jahre 1785 erfundene Kunſt, € 
vermittelit verabredeter Signale eben fo gut zu fchreis -. 
ben, als man die artifulirten Töne einer Sprache zul 
Dapiere bringen Fann, wenn fie ung entweder vernehm- 
lich vorgehalten oder vorgefagt werden, naͤnlch an den 
Orte, wohin die Schrift BT berorach näm« 
lich damals die Auflöfung d roblems: wie man 
nad mathematifhen Grundfätzen, folglich mit untrüg⸗ 
licher Gewißheit, und zualeicy mit großer Geſchwindig⸗ 
feit in dem größten Lager an die ſämmtlichen Generale 
und Kommandeurd allgemeine und befondere Befchle 
diktiren könne, obne dev Furcht der Derrätheren ausge: 
fegt zu fenn. Wie ferner Parole und Feldgefchrei zu 
gleicher Zeit auf den Borpoften und im Lager fchnell‘ 
abgeändert werden Fönnen, wie fi, au& helagerien vurı 


658 Spnthematographit. 


und dergleichen kreuzweiſe über die beiden Rollen bi. 
Die Rollea, worauf der Hauptarm fpielt, ift an den 
Ständer D befefliget. Alle diefe Bewegungen bringt 
man an einem fleinen Arm E am Untertheile ded Stän 
ders an, und legt gleichfalls die Schnüre Ereuzweife über 
die Rolle. Jetzt legt man drei verfchiedene Schnüre, je 
doch feine derfelben kreuzweiſe, die erfte über die beiden 
Rollen g b, die andere über die beiden Rollen hc, die 
dritte über die beiden Rollen i d, und flechtet die Enden 
einer jeden Schnur ineinander, damit nicht Verknotun⸗ 
gen ben Lauf der Rollen hemmen. Alle Bewegungen, 
welche man mit dieſem £leinen Telegraphen macht, wer 
den auf das Vollkommenſte an dem großen oben nadı 
geahmt, fo, daß wenn man den Hauptarm des Fleinen 
Telegraphen bemegt, fid) auch der Hauptarm bes großen 
Zelegraphen vermittelft der Rollen i d und Schnüre k 
- Lin Bewegung fegt, und eben dieſelbe Richtungglinie 
dem Auge vorzeichnet, die man dem Fleinen gegeben hat. 
Bewegt man aber den rechten Nebenarm des Pleinen 
Zelegraphen, fo wird vermittelt der daran befeftigten 
Nolle q und der Kreuzſchnur die Rolle 2, und von dier 
fer durch die beiden gerade laufenden Schnüre o p bie 
Rolle b, und wieder auf die kreuzweiſe gelegte Schnur 
die Rolle f, und weil dieſe an dem Nebenarnıe des großen 
Telegraphen befeftiget ift, der Arm in Bewegung ges 
fegt, und dieler bleibt in der Figur oder Gelenkigkeit fle- 
ben, welche man an dem Pleinen Zelegraphen gemacht 
hat. Bewegt man den linken Nebenarm des Pleinen 
Telegraphen, fo gefchieht eine gleiche Bewegung, nur 
daß die gerade laufenden Schnüre mn die Rolle c, und 
mit Hülfe der kreuzweiſe gelegten Schnur die Rolle e 
dem daran befefligten Arm B, die ihm vorgefchriebene 
Richtung giebt. Die fämmtlihen Schnüre müffen et- 
was firaff oder gefpannt um die Rollen gelegt werben, 
um eine gleichfürmige Bewegung bervorzubringen. Die 
Urſache, warum die Schnüre kreuzweiſe legen müffen, 
- ift diefe: Wenn man einen Mebenorm , es ſey, welcher 
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esx wolle, am Beinen Telegraphen rechtẽ bewegt, fo dreht 
fidh feine korreſpondirende Rolle an der Mittedes Haupte 
arms lints, die langen und geradelaufenden Schnüre 
fegen die Rolle an der Mitte des großen Telegraphen 
gleichfalls links in Bewegung, und dieſes regiert vers 
mittelft der Eceuzweifen Schnüre die Rolle, mit dem 

daran befefligten Nebenarm des großen Telegraphen 
wieder rechts, da er hingegen, infofern die Schnüre 
nicht, über Kreuz liegen, eine entgegengefegte Richtung 
annehmen würde. Ein Mehreres hierüber fehe man un. 
tee Telegraph, in T, nach. 

Syntheſis, bei den Römern, eine Art Kleidung, die 
man beim Abendeffen trug. Einige wollen diefe Klei⸗ 
dung für eine Tunika halten, Andere dagegen für eine 
Art Dallium oder Mantel, der oftmals auch von Pur 
pur geweſen ſeyn fol, worein fi die Speifenden nur 
halb gewidelt, und daher meift entblößt an den Tifchen 
gelegen haben. Wenn man aber Alles genau erwägt, 
was Ferrarius darüber mittheilt, der Vieles pro und 
contra diefer Ktleibung fagt, fo foll man nicht genau er» 
mitteln Fönnen, wie diefer Anzug eigentlich geweſen fen; 
aller Wahrfcheinlichfeit nach ift es eine Art von Ueber 
wurf gewefen, worein man fid) hat wideln fönnen, 

. um fo bequemer die Abendmahlzeit zu halten, indem 
man die andern Ktleider abzog oder ablegte. — In der 
Pbilofophieift ie Synthefis,Synthefe, wört 
lich Zufammenfegung, Verbindung, und ift der Ana- 
lyſis, Analyſe eutgegengeſetzt, welche Trennung, Zer- 
legung bedeutet. Das Zufammengefegte geht dem Tren« 

uen voran, weil man erft zufammengefegte Körper fin« 
den mußte, che man trennen konnte. Diefes trug man 
nun aud) in die Philofophie über. Man redet daher 
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ſchen tem Euphrat und Arabien auf der Oſtſeite, und 
dem Mittelländifchen Meere auf der Weftfeite, im Nor 
ven durch das Amaniſche Gebirge von der Natolifchen 
Halbinfel getrennt, beſteht im weſtlichen Theile au ei» 
nem von dem Libanon und Antilibanon gebildeten Ge 
birgslante, im Oſten aus Ebenen, die zum Theil 
Wüen find. Es enthält 2,300 Duadratmeilen und 
1,500,000 Einwohner, und wird in vier Paſchaliks 
“ eingetheilt: 1) Haleb, 2) Tarablüs, 3) Afre und 
4) Damasf. Zu dem legtern Paſchalik gehört auch 
das 540 Duadratmeilen große Paläftina; dann das 
and der Drufen. In der Bibel heißt dieſes Land 
Aram, und von den Arabern wird es Scham ober 
- AL Scham wegen feiner Lage gegen Yemen genannt, 
dem es zur Linken liegt. Bei den Alten heißt es gewöhn ⸗ 
° Hich Syrien; der Urfprung dieſes Namens ift aber un 
- befannt. Eigentlich kommt diefer Name nur dem Lande 
friche zu, der von den Gebirgen Amanus und Taurus, 
vom Fluffe Euphrat, vom wüſten Arabien, Paläftina, 
Phönizien und dem Mittelländiichen Meere eingefchlofe 
fen wird; allein dic Araber rechnen auch Paläftina und 
Vhönizien zu Scham, und in diefer Bedeutung ift es 
auch in der neuern Erdbefchreibung ſtets angenommeh 
worden, fo daß Syriens Weftgränze das Mittelländi- 
fche Meer macht. — Schen in der älteſten Gefchichte 
war Syrien ald ein bedeutendes Land befannt, und we 
gen feiner Kultur-berühmt ; denn es trug in den frühe 
fen Jahrhunderten zur Aufklärung des Weſten durch 
Handel, und zur Verbindung der getrennteflen Länder 
durch Schifffahrt nicht wenig bei. Durch die Kriege 
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und dergleichen kreuzweiſe über die beiden Rollen bi 
Die Rolle'a, worauf der Hauptarm fpielt, if an in 
: Ständer D befeftiget. Alle dieſe Bewegungen bringt 
man an einem Pleinen Arm E am Untertheile des Staͤn 
ders an, und legt gleichfalls die Schnüre kreuzweiſe übe 
die Rolle. Test legt man drei verfchiedene Schnüre, je 
doch Feine derfelben Ereuzweile, die erfte über die beiden 
Rollen g b, die andere über die beiden Rollen h ec, bie 
dritte über die beiden Rollen ı d, und flechtet die Enden 
einer jeden Schnur ineinander, damit nicht Verknotun 
gen den Lauf der Rollen hemmen. Alle Bewegungen, 
welche man mit diefem Fleinen Telegraphen macht, wer 
den auf das Bollfommenfte an dem großen oben nad 
geahmt, fo, daß wenn man den Hauptarm des kleinen 
Telegraphen bewegt, fidy auch der Hauptarım des großen 
Telegraphen vermittelft der Rollen i d und Schnürek 
- Lin Bewegung ſetzt, amd eben diefelbe Richtungslini 
dem Auge vorzeichnet, die man dem kleinen gegeben bat. 
Bewegt man aber den rechten Nebenarm des fleina 
ZTelegraphen, fo wird vermittelft der daran befeftigten 
Rolle q und der Kreuzfchnur die Rolle g, und von die 
fer durch die beiden gerade laufenden Schnüre o p it 
"Rolle b, und wieder auf die kreuzweiſe gelegte Schnur 
dieRolle f, und weil dicke an dem Nebenarme des großen 
Telegraphen befeftiget ift, der Arm in Bewegung ge 
feßt, und diefer bleibt in der Figur oder Gelenkigkeit fe 
ben, welche man an dem Pleinen Telegraphen gemadt 
hat. Bewegt man den linken Nebenarm des Eleinen 
Telegraphen, fo gefchieht eine glelche Bewegung, uw 
daß die gerade laufenden Schnüre mn die Rolle c, w 
mit Hülfe der kreuzweiſe gelegten Schnur die Rolle 
dem daran befefligten Arm B, die ihm vorgefchriebex 
Richtung giebt. Die ſämmtlichen Schnüre müffen « 
was firaff oder gefpannt um die Rollen gelegt werden, 
am eine gleichfürmige Bewegung hervorzubringen. Die 
Urfacye, warum die Sdyodee Treaygmeär Yarıen, undflen, 
iſt dieſe: Wenn mon einen Sreveamen , & \en, währe 
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Aegypten mit dem Ueberreſte feiner Truppen zu ziehen. 
So weit die Schidfale Syriens in einem kurzen Um⸗ 
riſſe. — Syrien iſt gut bemäffert von vielen Slüffen und 
Baͤchen durch periodifche Regen. Die ebenen und fan 
digen Steppenländer nach Often hin, gehören zum wü- 
few Arabin. Was das Klima betrifft, fo iſt die 
Luft geiand, nur erfcheint öfters. die Pet, und rich⸗ 
tet einige Berheerungen unter der Bevölkerung an, eben 
fo ift audy Syrien den Erdbeben ausgefest. Eines der 
fürdterlihften war im Jahre 1759 am 3Often Oktober 

- gegen vier Uhr des Morgens. Nach dem Berichte von 
dem Kanzler des Konfulats zu Zripoli in Syrien, war 
es ſo ſchrecklich, daß gegen 30,000 Menfchen verfchüts , 
tet und getöbtet wurden, und ſolches bloß durch den ere 
fen Stoß, fo daß faft alle Städte dieler Gegend, fo 
wie die Städte von Paläflina, ale: Antiochia, Baalbeck, 
welches durch feine antifen Trümmer fo berühmt ift, 

Said (ehemals Sidon), Akte, Jaffa, Nazareth, Saphet 
nebſt vielen andern Städten beinahe gänzlid) vernichtet 
wurden. Die Häufer von Zripoli wurden von Grund 
aus erfchüttert und ganzunbraudybargemacht. Ale Ein 
wohne, die den erfien gewaltfamen Erdſtößen entkommen 
waren, glaubten ſich gerettet zu fehen, wie fie den erften 
Erdſchwenkungen auswichen; allein dieſe dauerten länger 
als ſechs Wochen, und es verging fein Tag, daß nicht ete 
liche Stöße erfolgt wären, ja der ganze Syriſche Erb» 
boben ſchwankte, wie ein von Wellen bewegtes Schiff, 
und blieb die genannte Zeit über in einer fortdauernden 
Bewegung. Die fürchterlichen Erdflöße am 2öften 
November nad) 7 Uhr Abends, übertrafen alle vorher 

egangenen Bebungen, und follen jo 
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Dorftellung eines Ganzen auffaßt; daher man auch die 
Einheit einer ſolchen Borftellung fonthetifche Einheit 
nennt. Die Thaͤtigkeit des Verſtandes, welcher Be 
griffe, Urtheile und Schlüffe bildet, fängt mit der Ane 
Infe oder der Zrennung des Gegebenen an, und in fofen 
ift jeder Begriff eine analytiſche Einheit, dem 
er verbindet dag, was an mehreren Dingen gleichförmig 
ift, da8 Gemeinfame, nad) vorhergegangener Abfonde 
rung beffelbe von dem Gegebenen, und in fofern ift bie 
Syntheſis eine mittelbare, ein Zufammenfaffen dei 
durch Abftraftion Gewonnenen. Da aber auch aus Br 
griffen ſelbſt dur Zufammenfetung Begriffe gebilkt 
werden, fo nennen Einige auch die Bildung eines Br 
griffs durch Zufammenfegung aus andern die logifde 
Synthefis. Sie ift eine Wiedervereinigung des vor 
dem Getrennten, und wird fchidliher Determine: 
tion genannt, weil durdy Derfnüpfung gegebener Br 
griffe die allgemeine Borftellung beſchränkt wird. Ein 
Begriff, der auf diefe Weife gebildet wird, heißt auch 
ein gemachter;; die Erklärung eines folchen aber wird, da 
der Begriff erft mit ihr felbft durdy Derbindung welent: 
licher Merkmale entficht, eine ſynthetiſche Erklü. 
rung genannt. 2 
Synthrophicus, miethbäuslerifch, in der Bo 
tanif, ein faum gebräuchlicher, aber. gut bezeichnendet 
Ausdrud für ſolche Pflanzen, die ſich auf andern Ge 
wächfen anficdeln, ohne aus denfelben ihre Nahrung jt 
ziehen, oder auf ihnen zu ſchmarotzen, wie die Mooft 
Lebermoofe, Flechten und Algen, welche häufig auf ew 
dere Pflanzen wachjend vorfommen, ohne fid) von # 
nen zu nähren. | Ä 
Syra, eine Art Gras, welches die Nennthiere in Schwe 
den und Norwegen auffuchen, um fidy davon zu nähre. 
Syrene, |. Sirene, Th. 154, S. 492 u. f. | 
Syrien, tal. Soria, in Fatiticcher Beziehung, ein bem 
Sekt chen Sultan wnterwuriened Tan , weuhet. gpl 
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Die Abwechfelung der Jahreszeiten ift ungefähr wie in 
der Mitte von Frankreich in den gebirgigten Gegenden. 
Der Winter douert vom November. bis in den März, 
iſt ſtrenge und kalt, ein Jahr vergeht ohne Schnee, 
der oft mehrere Fuß hoch den Bodenbededt, und foldyes, 
ganze Monate hindurch. Frünling und Herbit find an. 
genehm, und der Sommer iſt nicht zu heiß; nur in-den 
Ebenen tritt dagegen, fobald die Sonne zur Linie zu⸗ 
rüdfehrt, ſchnelĩ unbefchreibliche Hitze ein, die erſt im 
November aufhört, dagegen ift der Winter fo gemäßigt, 
daß Orangen, Datteln, Bananen und andere ähnliche 
Bäume im freien fehr gut wachen; nur im Norden 
‚ und auf der Ditfeite der Berge ift der Winter ftrenger, 
ohne daß der Sommer weniger heiß if. Zu Antakia, 
Haleb und Damask hat man mehrere Wochen lang 
Eis und Schnee, welches mehr von der Höhe des Lan- 
des, ald von der Breite, worin es liegt, fommt. Die 
ganze Flaͤche im Oſten der Berge ift ſehr über die Mee⸗ 
teefläche erhaben, den trodnen Winden aus Norden 
und Nerboften ausgefegt, und gegen die feuchten Weſt ⸗ 
und Südweitwinde gededt. — Die Fliffe Syriens find 
lauter Küften» und Steppenflüffe; denn Fein einziger 
Fluß durchitrömt diefes Land, der ein Flußgebiet bil. 
dete. Die beträchtlichften Flüſſe find: der Orontes 
und der Jordan; die andern find bloße Bäche, die, 
wenn fie vom Regen und Schnee auch eine Zeitlang 
anfchwellen, die übrige Zeit des Jahres hindurch doch 
ein fait trodenes Bett haben; fie ftürzen als Giesbäche 
von Kaskaden herab, und wegen der Nähe ded Meeres 
baben ibre Gewäffer nicht Zeit, ſich in den Thälern 
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Tode biefed Herrfchers von Macebonien erhob ſich ©y 
rien wieder ald ein eigenes Neich unter den Seleuci⸗ 
den, unter deren Herrichaft ed von 311 bis 64 Jahre 
vor Chrifti blieb; allein feit der. Schlacht bei. Magneßa 
wurde es flüdweile eine. Beute der Römer und Par 
ther. Die Römer plünderten dieſes glückliche und reiche 
Land, und was biefe nody übrig ließen, nahmen fpäter: 
hin die Parther, bis endlich die Araber unter den Che 
lifen im fiebenten Jahrhunderte nad) Chriſti das -genze 
Land dem öfllichen Kaiferthume entriffen. Unter der 
Regierung der Chalifen erholte ſich Syrien wieder, de 
neu eröffnete Handelsweg auf dem Euphrat für die Zw 
diſchen Waaren gab feinen Häfen eine neue Berühmt 
heit und feinen Einwohnern neue Thätigkeit. Der We 
fien lernte zum zweiten Male während der Krenzzüge 
von biefem Lande. Salaheddin, Sultan in Aegyp 
ten, einer der größten Negenten im Mittelalter, unter 
, warf Syrien feinem Zepter, dad von feinen Nacfob 
gern an die Mameluden Fam, und unter Diefen an 
Wohlſtand wieder zunahm; aber der Osmaniſche Sub 
tan Selim der Erfte, ber feine Eroberungen aud 
über Arabien ausdehnte, unterjodyte Syrien 1516, und 
feit diefer Zeit fteht ed unter den Türken oder Osma⸗ 
nen. Im Fahre 1798 verfuchte Napoleon Bona 
parte die Feſtung St. Jean d'Acre zu erobern, alkin 
vergebens, denn feine Bemühungen vereitelte ber in Arte 
anmefende Englifche Befehlöhaber Smith, Die Be 
feßung Syriens von Ibrahim Pafcha, auf Befchl 
feines Daterd Mehmed Ali, Paſchas von Weg 
ten, auf einige SSahre, wurde 1840 wieder aufgehoben, 
nachdem die Großmächte übereingefommen waren, bem 
jungen Sultan Abdul-Medfchid die nöthige Hülle 
in diefer Angelegenheit zu leiften, und fo wurde Ibra⸗ 
him von den Truppen des Sultans im Bereine mit 
den Engländern und Ocfterreichern nach einigen Schlach 
ten gemöthiget Syrien gu xtumen, ‚wat wicher nad 
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Aegypten mit dem Ueberreſte feiner Truppen zu ziehen. 
So weit die Schickſale Syriens in einem kurzen Um⸗ 
riſſe. — Syrien iſt gut bewäſſert von vielen Flüſſen und 
Bächen durch periodiſche Regen. Die ebenen und ſan⸗ 
digen Steppenländer nad) Oſten hin, gehören zum wüs 
ſten Arabien. Was das Klima betrifft, fo ift die 
Luft geſund, nur erfcheint Öfters. die Peſt, und rich 
tet einige Derheerungen unter der Bevölferung an, eben 
fo ift auch Syrien den Erdbeben ausgefegt. Eines der 
fücchterlichften war im Sabre 1759 am 30ften Oktober 
: gegen vier Uhr des Morgens. Nach dem Berichte von 
dem Kanzler des Konfulats zu Zripeli in Syrien, war 
es ſo ſchrecklich, daß gegen 30,000 Menfchen verfchüt. , 
tet und getödtet wurden, und ſolches bloß durch den er⸗ 
ſten Stoß, ſo daß faſt alle Städte dieſer Gegend, ſo 
wie die Städte von Paläſtina, als: Antiochia, Baalbeck, 
welches durch ſeine antiken Trümmer ſo berühmt iſt, 
Said (ehemals Sidon), Akre, Jaffa, Nazareth, Saphet 
nebſt vielen andern Städten beinahe gänzlich vernichtet 
wurden. Die Häuſer von Tripoli wurden von Grund 
aus erſchüttert und ganz unbrauchbar gemacht. Alle Ein⸗ 
wohner, die den erſten gewaltſamen Erdſtößen entkommen 
waren, glaubten ſich gerettet zu ſehen, wie fie den erſten 
Erdſchwenkungen auswichen; allein diefedauerten länger _ 
als ſechs Wochen, und es verging fein Tag, daß nicht et⸗ 
liche Stöße erfolgt wären, ja der ganze Syrifche Erd» 
boden ſchwankte, wie ein von Wellen bewegtes Schiff, 
und blieb die genannte Zeit über in einer fortdauernden 
Bewegung. Die fürchterlihen Erdſtöße am 25ſten 
November nad) 7 Uhr Abends, übertrafen alle vorher 
egangenen Bebungen, und follen fo ſchrecklich geweſen 
Gen, daß man fi) davon gar feine Borftellung hat ma⸗ 
chen koͤnnen, und die durdy die Furcht auseinander ges - 
fprengten Einwohner fahen fich gezwungen, mitten im 
firengften Winter unter elenden Zelten zu wohnen, und 
um ihre Lage noch trauriger zu machen, \o woren ir 
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noch genbthiget, fi; im Schrecken zu bewachen; tm U 
fie mußten fidy gegen die Hyänen und Chakals wehren, 
"wozu noch Pam, daß der Schnet, welcher die Berge be 
dedte, an deren Fuß fie fich gelagert hatten, aus ben 
Hinterhalte Tiger und Lowen hervortrieb, mb f 
auch gegen diefe ſich zu derfen hatten. Auch erwähnt 
die Geſchichte, daß wenige Jahre nach Chriſti Geburt 
zwölf Städte in Syrien, und darunter auch Antrochien, 
- von einem Erdbeben beinahe dem. Erbboden gleich ge 
macht worden wären; auch im Jahre 1822 zerflört 
ein Erdbeben 3 der Käufer der Stadt Meppo. — Di 
MWinterfälte Dauert nur von der Mitte des Dezember 
bis zur Mitte des Januars; indeffen findet man feiten, 
daß es ſtarkes Eis friert; auch liegt der Schnee nid! 
viel über einen Tag. Man kann Syrien ale ein an 
drei langen Erdfirihen von verfchiedener Natur beie 
hendes Land betrachten. Der eine Strich, am Wittd 
laͤndiſchen Meere bin, ift ein heißes feuchtes Thal, we 
ches fehr fruchtbar, aber von zweideutiger Gefundhei 
ift; der daran grenzende zweite Stridy ift bergigt und 
rauh, aber die Temperatur ift gefunder und trodene; 
der dritte Landſtrich an ben öſtlichen Gebirgen verdint 
get die Trodniß des zweiten mit der Hige des erſten 
Man gewahrt in diefem Lande eine wohlthätige Dirci 
nigung der Eigenfchaften des Klimas und des Erdbo⸗ 
dene, fo daß man hier unter einem begrenzten Himmels 
firiche die Dortheile mehrerer Zonen antrifft. Wenn 
das Reaumürſche Thermometer an der Seeküſte auf 
25 oder 26 Grad ſteht, fo fleigt e8 in den Gebirge 
kaum auf 21 Grad, und wenn im Winter die ganf 
Bergkette mit Schnee bedeckt ift, fo fällt in ben niedrign 
Gegenden entiveder gar Feiner, oder er zerfähmel 
im Angenblide wieder. Man kann daher zwei Klimas 
in Syrien annehmen, ein fehr heißes an ber Küſte und 
auf den inländiichen Ebenen, ald zu Baalbed, Antafis, 
Zripoli, Akte, Say, Hamann. ut cn qemäßlgfed. 
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Die Abwechfelung der Jahreszeiten ift ungefähr wie in 
der Mitte von Frankreich in den gebirgigten Gegenden. 
Der Winter dquert vom November. bis in den März, 
iſt ſtrenge und alt, Fein Jahr vergeht ohne Schnee, 
der oft mehrere Fuß hoch den Boden bebeckt, und ſolches 
ganze Monate hindurch. Fränling und Herb find an. 
genehm, und der Sommer iſt nicht zu heiß; nur in-den 
Ebenen tritt dagegen, fobald die Sonne zur Linie zur 
rückkehrt, fchnell unbeſchreibliche Hitze ein, die erſt im 
November aufhört, dagegen ift der Winter fo gemäßigt, 
daß Orangen, Datteln, Bananen und andere ähnliche 

Bäume im Freien fehr gut wachfen; nur im Norden - 
und auf der Ditfeite der Berge ift der Winter ftrenger, 
ohne daß der Sommer weniger heiß if. Zu Antakia, 
Halcb und Damasf hat man mehrere Wochen lang 
Eis und Schnee, welches mehr von der Höhe des Lan 
des, ald von der Breite, worin e8 liegt, fommt. Die 
ganze Fläche im Often der Berge ift fehr über die Mee- 
tesfläche erhaben, den trodnen Winden aus Norden 
und Nerboften ausgefegt, und gegen die feuchten Weſt⸗ 
und Südweitwinde gedeckt. — Die Fliffe Syriens find 
lauter Küften» und Steppenflüffe; denn Fein einziger 
Fluß durchſtrömt diefes Land, der ein Flußgebiet bil. 
dete. Die beträchtlichften Flüffe find: der Orontes 
und der Jordan; die andern find bloße Bäche, bie, 
wenn fie vom Regen und Schnee andy eine Zeitlang 
anfchwellen, die übrige Zeit des Jahres hindurch doch 
ein fait trodenes Bett haben; fie ftürzen als Giesbäche 
von Kaskaden herab, und wegen der Nahe des Meeres 
baben ihre Gewäffer nicht Zeit, ſich in den Thälern 
u lüffen zu fammeln, Der Eleine Fluß Safia 
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Paſchalik Damask vorkommen. Das todte Meet 
iſt das merkwürdigſte Gewäſſer. In einer Ebene, welche 
auf der Oſt⸗ und Weſtſeite meiſteus von hoben, Aalen. 
und unfruchtbaren Bergen umgeben ifl, einen mit: 
vermiſchten weißen Sand, und + Elle unter Dem 
‚eine ſchwarze, zähe, flinende und dem P — 
Materie ſtatt der Erde hat, woraus nur allein daB zur 
Soda braudybare Kraut Kali bervormächft,. Erümmu . 
ſich das todte Meer, auch ber. See Loths genannt,. wie 
ein wachfender Mond, fo daß es feine Dertiefung ge⸗ 
ggen Welten zufehrt, in einer. Länge von zwölf Deut 
hen Meilen und einer Breite von zweien. In der Bibel - 
beißt dieſer See der See der Ebene, der Saljfee, bie 
Oſtſee, daB todte Meer; bei den Alten Lacus Asphal- 
tites. Der See iſt fein Urfee, feine Entſtehungége 
ſchichte ergiebt fih aus dem erfien Buche Mofe. Man 
vermutbet,, daß unter dem einſt ſo fruchtbaren und rei⸗ 
zenden Thale Siddim ſchon ein unterirdiſcher See ver 
borgen war, der bei ber Entzündung und. Einſinkung 
der über ihn hergezogenen Erbrinde zum Dorfshein kam. 
Ob von den damals verfunfenen Städten noch Ueber⸗ 
bleibfel im See find, darüber wird. geftritten; daß noch 
Ueberrefte von Gebäuden darin vorhanden find, kann 
durch unverwerfliche Zeugniffe beftätiget werden ; "ob fie 
aber-von Sodom find, wie man vorgiebt und ‚glaubt, - 
ift eine ſchwerlich zu bejahende Trage. Außer den ſchon 
angeführten beiden Flüffen Jordan und Safia, nimmt 
diefer See nod) mehrere andere Pleine Flüffe auf, z. B. 
auf der Weltfeite den von Zerufalem berfommenden 
Kidron und noch ein Paar andere, und auf der Of 
jeite einen um die Mitte, den man Jared nennt, weiter 
gegen Norden den Arnon, und auch noch mehrere Berg» 
bache von den umliegenden Bergen, und da er feinen 
Abfluß bat, fo behält er die Flüſſe und verdunftet den 
ſtarken Zufluß. Das Waller des Sees ift Elar und 
durchfichtig, und liefert, abgedunftet, eine Menge Salz, 
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welches die Araber in ganz Paläftina zum Verkaufe her- 
umführen; es fol fehr weiß feyn. Das Erdpech oder 
Asphalt fteigt vom Boden des Sees in die Höhe, und 
wird vom Winde an das Ufer geworfen; es ift fhwarz. 
zerbrechlich und gleicht dem ſchwarzen Peche, entzündet 
* fich leicht, und giebt einen ſtarken Gerudy. Die Araber 
fammeln es, liefern dem Gouverneur von Jeruſalem ei⸗ 
nen Theil davon, und verkaufen das übrige. Dieſer 
liefert e8 an den Pafcha von Damasf, der auch das 
Uebrige den Arabern abfauft, und treibt daher einen 
Alleinhandel mit demfelben. Die Araber verpichen 
auch. ihre Schiffe und Böte mit Asphalt. Auch fol 
der Asphalt zur Einbalfamirung der Leihen in Aes 
gypten gebient haben ze. Der See wirft auch eine 
Art ſchwarzer Steine aus, die man an dem Ufer defe 
felben findet, und die verhärteter Asphalt ſeyn follen; 
eine Art Steinkohlen, die von den Arabern wie Holz 
gebrannt werden, aber einen großen Geſtank verurfa« 
hen, und durch den Brand zwar ihr Gewicht, aber nicht 
ihre Groöße verlieren. — Die Reifebefchreiber find in 
ihren Berichten über dieſes Naturproduft uneinig; der 
Eine vergleicht e8 mit den Schmicdefohlen, der Andere 
mit verhärtetem Peche 2c.; indeffen kommen Alle darin 
überein, daß diefe Kohlen beim Brennen fehr flinken; 
‚ungeachtet diefes Geſtankes full man fie ald ein Rauch⸗ 
wer gegen die Peit gebrauchen. Die Luft um den See 

hat man ſchon von Alters her wegen der aus ihm aufe 
feigenden Dünfte für ungelund gehalten; dem Men- 
ſchen, der fie einhaucht, verurfadyen fie Schwindel, und 
machen dadurd) die Erzählung wahrfcheinlich, daß felbft 
fein Vogel über den See fliegen fönne, ohne ohnmädy 
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balb hat man ihm audy mit Recht ben Nanıen des tod 
ten Meeres gegeben. — An Gebirgen befigt vieles Land 
den Libanon, deffen höchſter Gipfel 10,200 56. hoch 
if, und den Antilibanon, welche ganz Syrien von 
Norden nach Süden durchziehen, und mit den Gebir 
gen Arabiens zufammenhängen; f. den Art. Libanon, 
3b. 77, S. 523u. f. — DieProdufte Syriens fin: 
Weizen, Roden, Gerfte, jedoch nur wenig Hafer, Raid, 
Hanf, Aepfel, Pfirfichen, Feigen, Aprifofen, von bene 
die getrocneten oder gedörrten Meſchmiſch gemanıt 
werden, Pomeranzen, Citronen von vorzäglicher Schön 
heit, Granaten, Piftagien,, Datteln, Mohn, Safran, 
Del, welcher theild aus Dliven,. theild aus dem Sama 
des Ricinus und Seſam gepreßt wird; des Peßteren 
bedienen fich befoniders die Juden, und das Nicinueil 
brennt das untere Volk in feinen Lampen. Hein, 
‘wovon der weiße wohlſchmeckend, aber ſehr ſchwach if, 
und fi) kaum über ein Fahr halten fpll; er ift daher 
auch felten, und wird für ein fehr Löftlicyes Getränk 
angefehen. Die rotben und gelben Weine haben einen 
fehr füßen Geſchmack, ja find zuderfüß, und halten fih 
beffer; fie werden mehrentheild gekocht, und gleichen 
den Provencerweinen; die eingefochten find gejünder, 
und gleichen dem beften Bourdeauer Weine. Der gelbe 
ift unter den Franzöſiſchen Weinhändlern unter dem 
Namen des Vin d’or defannt, und er verdient biefen 
Namen wegen feiner fchönen Topasfarbe. Der vorzüg 
lichite wächft bei Antiocuro, der nicht gekocht ift, und 
dennoch ſehr füß ſchmeckt. Der rothe Wein iſt etwas 
ſchwer und macht ſchläfrig. Die beſten Weintrauba 
ſollen im Dorfe Kaiſſy, etwa acht geographiſche Mei 
len von Haleb entfernt, wachſen, auch um das Dorf 
herum; der verdickte Weintraubenſaft wird ſtark ge— 
braucht. Baumwolle, welche nur in einigen Gegenden 
Syriens gebovet und im Oktober geſammelt wird; 
Seide kommt andy wahr Ühered war, Tod Sean qu- 
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ter Beichaffenheit. Tabak wird ſtark gebauet, und der. 
beſte bei Ladikia. Piftazienbäume und Oartengemwächle 
erblidt man häufig; auch Maufbeerbäume zur Seiben- 
zucht. Honig giebt es viel, befonders im Pafchalit 
Damask oder Damasfug; die Einwohner verflehen 
- aber die Bearbeitung des Wachfes nicht, und verfertigen 
nur fchlechte gelbe Wachslichter. — Was die Waldun- 
‚gen betrifft, fo findet man zwar Eichen mit Galläpfeln 
und Knoppern, und Eypreffen hier und da, aber fie kom— 
men nur mittelmäßig fort, und die übrigen Holzarten 
find nur Kiefern mit ſehr langen Nadeln, Ahornbäume, 
welche hoch und did find, und fich weit mit ihren Ae—⸗ 
sten ausbreiten; dann Fichten und Buchen. Vorzüglich 
berühmt find die Eedern auf dem Fibanon, und ſolches 
ſchon in den alten Zeiten; aber diefe fonft gewiß fehr 
ansehnlihen Waldungen find beionders durch die Ara: 
ber fo verwuüftet worden, daß nur nod) wenige uralte 
ftarfe Eedern übrig geblieben find. Dieſe ftehen auf ei- 
ner Ebene, die zwei Stunden Weges von dem Karme 
literflofter liegt, und von, den höchften Spiten des Li⸗ 
banon3 umgeben iſt. Man findet auf der nordöftlichen 


- Ede derfelben einen Pleinen Wald, der aus einer Pleinen 


Anzahl alter und fehr großer Cedern, die nahe bei ein« 
‘ander ftehen, vielen jungen Eedern und wenigen Fichten 
befteht. Die älteften und didjten Cedern unterfcheiden 
ſich von den jüngeren vornehmlich dadurch, daß diefe 
Letzteren gerade in die Höhe gewachfen find, ihre Aeſte 
aber vom Stamme horizontal ausgehen, jedoch etwas 
herabhängen, und ſowohl in diefen beiden Stüden, ale 
überhaupt in ihrer ganzen Geſtalt unfereri Europäifchen 
Tannen und Fichten ganz ähnlich fehen; dagegen die 
uralten Cedern einen kurzen, aber fehr diden Stamm 
baben, der fich bald unten in drei, vier bis fünf große 
Aeſte zertheilt, die gerade in die Höhe gewachſen, und 
auch fehr bil, einige derfelben auch etwa zehn Fuß lang 
zuſammengewachſen find. Die Höhe ler en 
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Stämme von der Erbe bis an die Aeſte iſt verſchieden; 
die höchften haben bis vierumdzwanzig Fuß. Die bil: 
ſten Stämme fünnen faum ſechs Männer mit ihren Ar 
men unfpannen, das einen Umfang von ungefähr ſecht 
und dreißig Fuß giebt, eine Dide, die bei Bäumen ge 
-  rade nicht außerordentlich ift, welche fchon mehrere Jahr⸗ 
tauiende alt feyn follen. Die jungen Cedern fleigm 
in geraden, fehr hohen Stämmen empor, ihre Acdtı 
ſproſſen unmittelbar aqus dem Stamme, und breite 
fich in parallelen Kreifen über einander um denſelben 
ber. So unförmlid auch die uralten Cedern find, fo 
hat man fie doch in den neueren Jahrhunderten ald 
Heiligthümer angefehen, und fie verfchont, ivenigftend 
* haben alle chriftlichen Nationen dieſer Gegend auf der 
jenigen den Baun gelegt, der einen Cederbaum bei 
diget. Die Eedern find den Lerchen⸗ Tannen⸗ und Fich 
tenbäumen fehr ähnlich, daß fie von Vielen zu eine 
diefer Arten von Bäumen gerechnet werben; fie machen 
aber doch eine befondere Gattung aus, welches vor 
nehmlidy ihre Zapfen bemweilen; f. den Art. Ceder, 
Th. 7, S. 753 u. f. Aus den jüngern Eederbäumen 
tropft in der Hitze des Sommers von felbft und ohne 
Einfchnitt ein Bares, durchfichtiged und weißliches Kar), 
das ſich verhärtet und Cedria genannt wird. Dieſem 
Harze ſchrieb man vormald große Wirkungen zu, von 
denen man jeßt nichts mehr hört, welches wahrfchein 
lich daher kommt, weil man das Harz nicht mehr an 
wendet. Dieſes genannte Harz foll beffer feyn, als das⸗ 
jenige, weldye8 man durch Einfchnitte in die Rinde der 
alten und: jungen Bäume erhält, welches ing Gel 
fällt. Auch Honig, Wachs, Manna und Weihrauh 
giebt der Libanon. Die erfteren Produkte häufig; das 
Manna iſt gut und auch häufig, und foll nady Cot⸗ 
wyk s Zeugniß das Kalabrifche übertreffen; auch fol 
der Weihraudy (ehr gut en. — An Hinficht der Dich 
zucht, eine Hauptnalung Ver Sinmuiper , Tann war 
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das Nindvich oben an fielen; Ochſen find nur in ges 
ringer: Menge vorhanden, und werden beinahe, wie es 


fcheint, der Europäer wegen gehalten, dagegen giebt «8 
anfehnliche Herden von Büffellühen, welche vortreffe 


libe Milch geben. Die Ochſen braucht man nach alter. 
Weiſe zum Drefchen des Getreides, und läßt fie fo 


vie: davon freffen, als fie wollen. Nicht minder zahl» 


reich, find die Schaf» und Ziegenherten, melde die 


. fchönften fetteften Weiden am Abhange der Gebirge 
und in den reigenden Thälern zwifchen den Gebirgen 
finden, und eben diefe gute Weide hält man auch fiir die 
Urſache von den Auswüchlen, die man an diefen beiden 
Arten von Thieren wahrnimmt; denn die meiften Schafe 
haben, wie die Kirgififchen, außerordentlich große Fett: 
ſchwaͤnze Ein ſolcher Schwanz macht den dritten Theil 
der Schwere des ganzen Schafes aus, und wiegt. bei 
großen und gemäfteten Schafen’ zumeilen bie 50 Pfr. 
Der ganze Schwanz beftcht aus einem Klumpen Fett, 
der anfangs 8 bis 10 Pfd. fchwer obenam Schwanze ſich 
anfegt, allmählig größer wird, und zulegt mit dem Peibe 
des Thieres zufammen wählt; er bildet dann ein voll. 
kommnes Fettfiffen am Hintern; man nennt fie fette 
fteißige Schafe. Der Fettpolfter ſteht wie ein Dad 
über dem Hintern. Auch die Biegen des Landes zeich⸗ 
nen ſich durch ihre Ohren aus, die über einen Fuß lang 
find und eine verhältnißmäßige Breite haben. Bon Ga⸗ 


zellen hat Syrien zweierlei Arten, davon die eine auf 


den Gebirgen, die andere in den Thälern fich aufhält. 
Die wichtigfte Thierart für die Einwohner des Landes 
find die Kameele, davon fie viererlei Arten haben: dag 
Turkomaniſche Kameel, das größte und ſtärkſte, welches 
an 800 Pfund trägt, aber nicht fehr ausdauernd gegen 
die Hiße iſt; das Arabifche, Eleiner, ald jenes, und nur 
für eine Laſt von höchſtens 500 Pfund ſtark, aber ge 
gen Hite und Durft abgehärteter. Es kann wohl fürk: 


zehn Tage ohne einen Tropfen Waferd \chen, u Di 


> 
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fteln und ausgebrannte Kräuter der Wüſte find ibm zn 
Nahrung hinreichend. Der Dromedar, dreimal fchnelkt 
als das Arabifche Kameel; denn es macht in einem Tage 
den Weg, wozu diefes drei nöthig hat, und zulegt dad 
zweihöcrige Kameel. Bon Pferden giebt es ſechs ver 
ſchiedene Raffen oder Ragen. Die erfte Rage, Djelfe 
genannt, ift im glädlichen Arabien oder in Yemen zu 
Haufe. Don diefer Gattung trifft man nur ſelten einige 
zu Damaskus, aber ziemlich häufig bei den benacbar 
ten Arabern von Anaze an. Das Djelfifche Pferd 
ift ein guter Renner; es foll ein wahres Schlachtenpfer 
feyn; bei aller Gelenkſamkeit, allem Feuer, aller Une: 
müdlichkeit erträgt e8 lange Durft und Hunger, und dw 
bei ift e8 fo fromm wie ein Lamm, wird niemals un 
bändig, und beißt und fchlägt auch nicht; man muß di 
aber immer viel laufen laffen und nicht zu fehr füttern 
Sein Wuchs und Kreuz find ſehr hoch, der Hals fchlanl 
und dünn, die Ohren etwas lang. 8. ijt nicht dei 
fchönfte von den Arabiichen Raçen, unftreitig aber dai 
befte. Ein fehlerfreies . Pferd diefer Rage, und dieſes 
find fie faft alle, wenn fie zwei. bißdreijährig find, Eonmt 
auf 2000 Türkiſche Piafter zu fichen. Die zweite Rage 
heißt Secläaoui, und kommt aus ber öftlichen Gegend 
ber Wüfte. Was von der Rage Djelfe gefagt worden 
fann man auch von dieſer fagen, welche ſich von der 
vorbergehenden nur in Anfebung der Gegend, wo fie ju 
Haufe ift, unterfcheidet, da große Kenner kaum im 
Stande find, fie von einander zu unterfcheiden. Ihr 
Preis ift faft eben fo hoch. Die Pferde von der brüten 
Race, Döl mefki genannt, find fehr fchön; komme 
aber den beiden erften an Schnelligkeit im Rennen nich 
gleich, übertreffen fie aber in Anfehung ihrer Formen, 
welche die Schönen Derhältniffe ded Andalufifchen Dfer 
des, dem fie fehr ähnlich fehen, an fich haben. Diele 
find die wahren Staatspferde, die man häufig zu De 
mast antrifft.. Man iriogr fe and turn keuachbartes 
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Wüſten; ſie koſten gewöhnlich 1000 bis 1500 Piaſter. 
Die vierte Race, welche man mit der Benennung Döl 
Sabi bezeichnet, verhält fich zu der vorigen, wie die 
Rage Secläoui zu der Rage Djelfe, das heißt, 
beide Racen find fi in Anfehinig der Schönheit faſt 
gleich, fo daß man ein gefchidter Thierarst ſeyn muß, 
um fie von einander unterfcheiden zu können; folglidy 
- Poftet auch ein Pferd von diefet Rage immer 1000 bis 
1200 Diafter, wenn es fehlerfrei und drei» oder dier⸗ 
fährig if. Die fünfte Raçe, die unter dem Namen Oöl 
treidi bekannt iſt, iſt ſehr gemein; fie kommt auß:der 
Umgegend der Stadt und liefert viele fchöne und gute 
- Dferde; man müß fie wohl unterfuchen und es guf:bere 
ftehen, da e8 viele fehlerhafte darunter giebt; fie haben 
die Dorzüge der vorigen Race nicht, jedoch Foften- die 
guten, wenn fie drei oder vier Jahre alt find, gewöhnlich 
600 bis 800 Piafter. Die fechfte Race fommt aus der 
Gegend von Baffora, heißt Dölmagpdi, und wird für 
- vorzüglich gehalten. Sie fommt den beiden Nasen 
Dielfe und Secläoui gleich, wenn fie folche nicht 
noch übertrifft. Die Pferde Oöl nagdi find zu Da: 
maskus wenig befannt, und die Liebhaber verfichern, daß 
fie unvergleichlidy find; auch wird ihr Preis bloß nach 
Willkühr beftimmt, er ift jedoch ſtets über 2000 Pia- 
fter. Es giebt wenig Rappen unter den Arabifchen Pfer⸗ 
den, die meiften find Apfelichimmel oder braunroth. 
Die Maultbiere find gut, und die Efel, wie 'die 
Aegyptiſchen, vortrefflih.— Unter den Inſekten fliehen 
die Bienen und Seidenmwürmer oben an, ald-die 
nüglichen Inſekten, als die Ichädlichen die Heuſchrek⸗— 
fen, welche oft in großen zerflörenden Schwärmen Ber 
drüdenden Kite des Sommers noch zu Hülfe kommen, 
um Syrien in fchlechten Jahren zu verwüllen. Indeſſen 
“werden die Heufchreden auch hier, wie in Irak, von den 
Einwohnern theils frifch, theils eingeſalzen, als eine 
Lederfpeife gegeſſen. Nach der Bernertüng irre Suter 
Dec. techn. Enc. Ih. CL 8% 
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kommen dieſe Keufchredenlegionen, befonders nach Ich 
rauhen Wintern, und allemal. von der Urabifchen Wüßt 
ber. Sobald fie an die angebaueten Länder kommen, 
ſucht man fie mit Rauch zurüdzutreiben, wozu es oft 
- an Kraut und Stroh fehlt; man zieht audy Gräben, 
worin viele ihren Tod finden. Die wirffanften Mittel 
gegen dieſe fchredlichen Inſekten find die Winde von 
Süden und Südoften, nebfl dem Vogel Samarmat, 
ber fo viel davon frißt, als er nur kann, und die übrigen 
toͤdtet, daher ift diefer auch bei den Landleuten heilig and 
unverletzlich. Der Süd: und Süpoftwind jagt ganıe 
Heuſchreckenwolken ing Mittelländifche Meer, worin 
eine fo große Menge erfäuft, daß fie tobt and Ufer ge 
trieben, die Luft mehrere Tage lang auf eine weite Ent: 
fernung verderben. Was von den übrigen Inſekten, dr 
übergroßen Menge von Fliegen, Wanzen, Flöhen an 
Schnacken von mehreren Reifenden gefagt worden, fol 
fidy nicht beftätigen; aber eine Gattung von Bremſen 
fol es geben, deren Stich ausnehmend ſchmerzhaft it. 
Schlangen und Sforpionen find felten und wicht fehr 
giftig. Don wilden Thieren hat Syrien wilde Schweint, 
Rehe, Hirihe, Hafen, Kaninchen, Geinſen, Stadel 
fchweine, Wölfe, Bären, Tiger, Schafals, Huänen, 
Leoparden und Löwen. Diele Lehteren, fo wie die Ti 
ger, verbergen fich meiſtens in den Gebüſchen und dem 
Rohr der Flüſſe, oder in den Wäldern der Gebirge, und 
nur in der Nacht reifen fie aufs freie Rand, wo beſon 
ders die Schafald unter den Schafherden oft große 
Derheerungen anrichten. Auch treiben fie fich auf in 
Begräbnißplägen herum, mwühlen die todten Leid 
name heraus, und verschren das mobernde Fleiſd. 
. Schlangen, Storpionen, Fröfche, welche hier auch ger 
ofen werben. Syriens Flüſſe und feine Küſte am 
Mittelläudifchen Meere find beide ſehr filchreich; and 
findet ſich im vericiedenen Gegenden bderfelben Die 
berühmte Durpurmuigll, Tier aher dordg ir Aunerifani 
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. wolle, die theils roh, theils gefponnen über Said aut 
geht. Maftir- und Storarbäume follen zwiſchen Jafı 
und Rama wachſen; aud Soda und Johannisbrod 
fommen vor, das Letztere in Paläftina fo Häufig, daß 
man ed dem Viehe zu freffen giebt. Honig Fommt and 
in großer Menge vor. Ueberhaupt hat der Boden, be 
fonders um Jaffa herum, eine feite, beinahe dem Ril 
ſchlamme ähnliche Erbe, und daher die üppigſte und 
fchönfte Vegetation. Auch hier ift die Viehzucht ein 
Hauptreichthum der Einwohner ; beſonders Eommen Od; 
fen und Kühe, meilt von der kleinen Urt, in großer Ar 
zahl im alten Galiläa vor. Die Ziegen haben hängent: 
Ohren, faft eine Elle lang. Auch fehlt e8 hier nicht an 
Pferden, Efeln und Kameelen; man findet auch Schalt 
mit Yettichwänzen in anfehnlicher Menge, die aus den 
Gebirgen jährlich in großer Anzahl nad) Jeruſalem ge 
bracht werden, die von den Fräftigen Kräutern, welche 
fie gefreffen haben, ein fehr wohlſchmeckendes Fleiſch ge 
ben. Unter den wilden Thieren, die hier, wie in Syrien, 
angetroffen werden, find befonders die Schafals merb⸗ 
würdig, die den Herden ber Araber großen Schaden 
zufügen. Wildpret giebt es in Paläftina in große 
Menge; die Nebhühner ziehen in ganzen Scharen, und 
find fo fett und fchwer, daß. man nur einen Sto 
braucht, um fie zu erlegen. Zu gleicher Zeit trifft man 
aud) eine große Menge Eidechfen, Schlangen, Bi 
pern, Skorpionen und andere giftige Inſekten an;,be 
ſonders giebt e8 eine zahllofe Menge von Fliegen, fo 
dag die Pferde, Maulthiere und Kameele faft rafend 
werden, und um ſich Diefe unerträglichen Gäftevom Leike 
zufchaffen, ausfchlagen, fich auf dem Boden wälzen, un) 
an den Gefträuchen reiben. An Ameifen fehlt: ed nod 
weniger; Ali⸗Bey el Abaffi (in- feinen Reifen in 
Afrika und Afien) fah einen fo großen Ameifenhaufen, 
‚welcher eine Strete Weges von drei Tagereiſen ein 
‚nahm. Der ganye Wig eat nd aan einigen 
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ter Beſchaffenheit. Tabak wird ſtark gebauet, und der 
befte bei Ladikia. Piſtazienbäume und Gartengewächfe 
exblidt man häufig; auch Maulbeerbäume zur Seiden- 
zucht. Honig giebt es viel, beſonders im Paſchalik 
Damask oder Damaskus; die Einwohner verſtehen 
aber die Bearbeitung des Wachſes nicht, und verfertigen 
nur fchlechte gelbe Wachslichter. — Was die Waldun⸗ 
‚gen betrifft, fo findet man zwar Eichen mit Galläpfeln 
und Knoppern, und Cypreſſen hier und da, aber fie kom⸗ 
men nur mittelmäßig fort, und die übrigen Holzarten, 
find nur Kiefern mit fehr langen Nadeln, Ahornbäume, 
welche hoc) und di find, und ſich ‚weit mit ihren Yes 
ſten ausbreiten; dann Fichten und Buchen. Vorzüglich 
berühmt find die Eedern auf dem Fibanon, und folches 
fchon in den alten Zeiten; aber diefe fonft gewiß fehr 
anfehnlihen Waldungen find beionders dur) die Aras 
ber fo verwüftet worden, daß nur noch wenige uralte 
ftarfe Cedern übrig geblieben find. Dieſe ſtehen auf ei- 
ner Ebene, die zwei Stunden Weges von dem Karme -⸗ 
literflofter liegt, und von, den höchſten Spigen des fi. 
banon3 umgeben ift. Man findet auf ber nordöftlichen 
Ede derfelben einen kleinen Wald, der aus einer kleinen 
Anzahl alter und fehr großer Cedern, die nahe bei ein. 
ander ſtehen, vielen jungen Cedern und wenigen Fichten 
befteht. Die älteften und dickſten Cedern unterfcheiden 
fid) von den jüngeren vornehmlich dadurch, daß diefe 
Legteren gerade in die Höhe gewachfen find, ihre Aefte 
aber vom Stamme horizontal ausgehen, jedoch etwas 
berabhängen, und fowohl in diefen beiden Stüden, als 
überhaupt in ihrer ganzen Geftalt unferen Europäifchen 
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verlieren. ‚Der fiſchreiche Orontes if der einzige, ber ins 
Mittelländifche Meer fließt. Die Luft ift rein und ge 
fund, doch wird die Peſt oft von der Küfte bed Mitte 
ländifchen Meeres bierber gebracht. Der eigentliche 


firenge Winter währt nur vierzig Tage, vom I2te, 


December bis zum 2Often Januar, während welcher Zeit 
die Fuft ſehr anzieht oder den Körper durchdringt, ci 
friert aber felten flarfeg Eis, und der Schnee bleibt Ic, 
ten länger ald einen Tag liegen, und in diefer Zeit blis 
ben Narziffen zc. Im Februar werden die Felder völ 
lig grün, und tie Bäume fangen fhon am Ende deflc 
ben an zu blühen; aber ehe der May fidy endiget, find 
die Felder ſchon vertrod'net und verbrannt, und es bie 
ben nur wenige ftarfe Pflanzen, weldye der großen Hikt 
widerſtehen können, übrig. Don diefer Zeit an fällt kein 
Stegen, ja es zeigt ſich Faum zuweilen eine Wolfe; nur 
um die Mitte ded Septembers pflegt ein Fleiner Regen 
die Luft zu erfrifchen, weldye dann zwanzig bis dreifig 
Zage lang ganz gemäßigt und doch heiter ift; wenn abet 
der zweite Regen fommt, wird dad Wetter ganz verön 
derlich, und der Winter nähert fidy nach und nad. 
Diefe Gegend würde faum.bewohnbar im Spmma 
ſeyn, wenn nicht ein Fühler Weftwind wehete, zumeikn 
. bläft aber auch im Sommer ein heißer Oſtwind, bet 
vier bis fünf Zage lang anhält. Das Waſſer iſt ju 


diefee Zeit Fühler, ald wenn der Weſtwind bläf, in - 


deſſen find die Metalle in den Häufern fo heiß, als ob 
fie lange Zeit in der Sonne gelegenhätten. Man ſchließt 
dann die Fenſter und Thüren. Diefer Wind mattet fehr 
ab, wer fich demfelben ausfegen muß. — Das Pafchalil 
von Tarablüs oder Tripoli it größtentheilg gebür 
gig, nur die Secfüfte zwifchen Tarablüs und Fatafın 
ift ebened Land. Die zahlreichen Bäche, die gleich Casca⸗ 
den fid) von den Bergen herabflürzen,, durchſtrömen die 
Ebene und geben ihr eine große Fruchtbarkeit; allein 
ungeachtet diefer Workyelke ÄR da, bir Ebene nicht fo 
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das Rindvieh oben an ſtellen; Ochſen find nur in ges 
Tinger: Menge vorhanden, und werden beinahe, wie es 
Scheint, der Europäer wegen gehalten, dagegen gicht «8 
anfehnliche Herden von Büffelfühen, welche vortreffe 
lie Milch geben. Die Ochfen braucht man nad) alter 
Weife zum Drefchen des Getreides, und läßt fie fo 
vie; davon freffen, als fie. wollen. Nicht minder zahl 
reich find die Echaf- und Ziegenheiden, welche die 
:fchönften fetteften Weiden am Abhange der Gebirge 
und in den reigenden Thälern zwifchen den Gebirgen 
finden, und eben diefe gute Weide hält man auch für die 
Urſache von den Auswüchſen, die man an diefen beiden 
Arten von Thieren wahrnimmt; denn die meiften Schafe 
haben, wie die Kirgififchen, außerordentlich große Fett 
fümänze. Ein folder Schwanz macht den dritten Theil 
der Schwere des ganzen Schafes aus, und wiegt. bei 
großen und gemäfteten Schafen zumeilen bis 50 Pfo. 
Der ganze Schwanz beftcht aus einem Klumpen Fett, 
der anfangs 8 bis 10 Pfb. ſchwer obenam Schwanze ſich 
anfegt, almählig größer wird, und zulegt mit dem Leibe 
des Thiered zufammen waͤchſt; er bildet dann ein voll- 
fommnes Fettkiſſen am Hintern; man nennt fie fette 
fteißige Schafe. Der Fettpolfter fteht wie cin Dad 
über dem Hintern. Auch die Ziegen des Landes zeich⸗ 
nen ſich durch ihre Ohren aus, die über einen Fuß lang 
find und eine verhältmißmäßige Breite haben. Don Ga- 
zellen hat Syrien zweierlei Arten, davon die eine auf 
den Gebirgen, die andere in den Thälern ſich aufhält. 
Die wichtigfte Thierart für die Einwohner des Landes 
find die Kameele, davon fie viererlei Arten haben: das 
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-: Ranunfel fi) vorzüglid) auszeichnet, weldye bis nad 
+ KRonftantinopel gefandt wird. Im Uebrigen find die 
- Produfte mit denen der andern Paſchaliks gleich, fr 
‚wie die Öattungen des Thierreichs mit den oben im 
. Allgemeinen angeführten übereinfommen. — Das Lan 
ber Drufen iſt an Naturproduften nur ärmlich befelt, 
Getreide wird nur fo viel angebauet, als fie, um bi 
Monate davon leben zu können, genug baben; ihr 
Hauptproduktion befteht in Seide, Baummolle uud in 
Mein; daher wird audy der Zins auf Maulbeerbäume, 
Weinſtöcke, Baumwollenftauden und Getreide gelegt 
Die andern Produkte dienen größtentheils nur zu 
innern Konſumtion, wie 5. B. der Tabak und mehrere 
Zrüchte. 
Was die Induſtrie Syrieng betrifft, fo kommt 
: fie nur in den großen Städten in ihrer Bedeutfamfeit 
. ‚por, ift aber nur auf einzelne, wenn gleich wichtige Ar 
„tikel oder Waaren befchränft, wie z. B. auf Seiden, 
Wollen⸗ und Baummollenfabrifen, wozu auc die 
Shawlsfabrifen gehören, Gold- und Silber-, Degen 
Blingen« und Meffer-, Seifens, Liqueurs und andere 
Fabriken, Färbereyen, und die gewöhnlichen Produfte 
der Kunft, die aus den Händen der Handwerker hervor 
gehen. Die Paſchaliks von Aleppo und Damask 
find in diefer Beziehung bie wichtigften; denn bier iſt der 
Dauptfig der Anduftrie und des Handels. In Aleppo 
liefern die Manufakturen baummwollene Zeuge und Garne, 
grobe Tücher, die auf den Dörfern gewebt werben, ſei⸗ 
. dene in Aleppo verfertigte Stoffe verfchiedener Alt. 
. Dann fommen aus den Fabrifen Gold- und Silberar 
; beiten, Kupfergefchirre und andere Fabrifate, befonders 
: Seife und Zabaf, Wein, Soda und Dlivendl, Wak 
kexerde, die fich fehr gut flatt der Seife gebrauchen 
läßt. Was die Butter und den Käſe betrifft, die 
hier aus der fetten Milch „gemacht werben, fo merden 
diefe Artikel größtenteils im lan kaulumirt. Die 
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Wüſten; fie koſten gewöhnlich 1000 bis 1500 Piaſter. 
Die vierte Rage, welche man mit der Benennung Oöl 
Sabi bezeichnet, verhält ſich zu der vorigen, wie bie 
Rage Secläoni zu der Rage Dielfe, das heißt, 
beide Ragen find ſich in Anfehtnig der Schönheit faft 
gleich, fo daß man ein gefchidter Thierarzt feyn muß, 
um fie von einander unterfheiden zu können; folglich 
Boftet auch ein Pferd von diefet Rage immer 1000 bis 
1200 Piafter, weni es fehlerfrei ‘und’ drei» oder dier- 
": fährig ift. Die fünfte Rage, die unter dem Namen Ost 
tr eidi befannt ift, ift fehr gemein; fie kommt aus der 
" Umgegend der Stadt und liefert viele ſchöne und gute 
Pferde; man muß fie wohl unterfuchen und es guf’bere 
ftehen, da es viele fehlerhafte darunter giebt; fie haben 
die Vorzüge der vorigen Rage nicht, jedoch koſten die 
guten, wenn fie drei oder vier Jahre alt find, gewöhnlich 
600 bis 800 Piafter. Die fechfte Race kommt aus der 
Gegend von Baffora, heißt Oöl nagdi, und wird für 
vorzüglich gehalten. Sie fommt den beiden Hagen 
Dijelfe und Secläoui gleich, wenn fie ſolche nicht 
noch) übertrifft. Die Pferde Oöl nagdi find zu Das 
maskus wenig befannt, und die Kiebhaberverfichern, daß 
fie unvergleichlic) find; auch wird ihr Preis bloß nad) 
Willkuhr beftimmt, er ift jedoch ſtets über 2000 Pia- 
ſter. Es giebt wenig Rappen unter den Arabifchen Pfer« 
den, die meiften find Apfelſchimmel oder braunroth. 
Die Maultbiere find gut, und die Efel, wie die 
Aegnptifchen, vortrefflih. — Unter den Inſekten fliehen 
die Bienen und Seidenwürmer oben an, als die 
nüglichen Infekten, als die ſchädlichen die Heuſchrek⸗ 
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kommen dieſe Heuſchreckenlegionen, beſonders nach ſehr 
rauhen Wintern, und allemal von der Arabiſchen Wüſte 
ber. Sobald fie an die angebaueten Länder kommen, 
fucht man fie mit Rauch zurüdzutreiben,, wozu es oft 
an Kraut und Stroh fehlt; man zieht audy Gräben, 
worin viele ihren Tod finden. Die wirffamften Mittel 
gegen dieſe ſchrecklichen Inſekten find die Winde von 
Süden und Südoften, nebft dem Vogel Samarmar, 
ber fo viel davon frißt, als er nur kann, und bie übrigen 
töbtet, daher ift diefer auch bei den Yandleuten heilig und 
unverletzlich. Der Süd und Südoſtwind jagt ganıe 
Heuſchreckenwolken ins Mittelländifhe Meer, worin 
eine fo große Menge erfäuft, daß fie tobt and Ufer ge 
trieben, die Luft mehrere Tage lang auf eine weite Ent- 
fernung verderben. Was von den übrigen Inſekten, der 
übergroßen Menge von Fliegen, Wanzen, Flöhen und 
Schnaden von mehreren Reifenden geſagt worden, fol 
ſich nicht beftätigenz; aber eine Gattung von Bremfen 
fol es geben, deren Stich ausnehmend fchmerzhaft iſt. 
Schlangen und Sforpionen find felten und nicht fehr 
giftig. Don wilden Thieren hat Syrien wilde Schweine, _ 
Rehe, Hirſche, Hafen, Kaninchen, Geinſen, Stachel» 
fchweine, Wölfe, Büren, Ziger, Schakals, Huänen, 
Leoparden und Löwen. Diele Leßteren, fo wie die Ti- 
ger, verbergen ſich meiftens in den Gebüſchen und dent 
Rohr der Flüffe, oder in den Wäldern der Gebirge, und 
nur in der Nacht ftreifen fie aufs freie Fand, wo befon« 
ders die Schafald unter den Schafherden oft große 
Derheerungen anrichten. Auch treiben fie fich auf den 
Begräbnißplägen herum, wühlen die todten Leich- 
name heraus, und verschren dad modernde Fleiſch. 
.. Schlangen, Sforpionen, Fröſche, welche hier auch ger 
offen werden. Syriens Flüſſe und feine Küſte am 
Mittelläudifchen Meere find beide ſehr fiſchreich; auch 
findet ſich in verfchiedenen Gegenden derſelben die 
berähmte Purpurmufchel, die aber durch die Amerifani- 
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ſche Cochenille ihren Werth und Ruhm verloren hat. 
— An Produkten aus dem Mineralreiche kom⸗ 
men Balz, Soda, Walkererde, Mabafter, Marmor, 
Eiien, Kalb, Salpeter, Judenpech ze. 2c. vor. — 
Pala ſtina bat vieles und gutes Getreide, dody ger 
rath es nicht alle Jahre gleich gut, welches auch auf die 
Gegenden ankommt, da es nicht überall zu einerfei Zeit 
reif wird, und eingeerndtet werden kann, weil das ftlima - 
verſchieden if. Hülfenfrüchte giebt e8 von fehr guter 
Art; Aepfel, Birnen, Pflaumen, Mifpeln, Eitronen, 
Feigen, Pomeranzen, Abrifofen, Pfirfihen, Dat 
teln und Oliven find im Weberfluffe vorhanden. Zwi⸗ 
ſchen Zaffa und Rama giebt es einige Peine Wälder 
von vortrefflichen Oliven; auch werben fie überall fehr 
häufig angetroffen, und vormals waren diefer Früchte 
"noch mehrere im Rande vorhanden. Aus Dlivenöl und 
Aſche wird viel- Seife gemacht und verfchifft. Die 
Dattelbäume find in jegiger Zeit feltener, ald vor Al« 
ters; auch Maulbeerbäume findet man, obgleich nicht 
häufig. Wein hat Paläftina ebenfalls, da aber die Mo» 
hamedaner die zahlreichften Einwohner find, und aus 
Religionsgrundfägen einen Wein bauen, fo ift unter 
ihrer Herrfchaft der Weinbau vernachläßiget worden, 
amd man bauet nur noch zu Zerufalem und Hebron Wein, 
wo die Menge der Trauben und Rofinen , welche ver- 
kauft wird, fehr groß iſt. Die Trauben find ganz vor 
züglich und wohl über + Ele lang, und ihre Beeren fol» 
len einen halben Finger lang ſeyn. Nach einigen Reife 
befchreibern foll aus den Weintrauben ein Honig oder 
Sprub gemacht werden, und jährlich follen allem von 
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. wolle, bie theild roh, theils gefponnen über Said aud 
geht. Maftir- und Storarbäume follen zwiſchen Saffa 
und Rama wachſen; auch Soda und Johannisbrod 
fommen vor, das Lehtere in Paläftina fo häufig, daß 
man ed dem Viehe zu freffen giebt. Honig kommt auch 
in großer Menge vor. Weberhaupt hat der Boden, be 
fonders um Jaffa herum, eine feite, beinahe dem Nil⸗ 
ſchlamme ähnliche Erde, und daher die üppigfle und 
fchönfte Vegetation. Auch hier ift die Viehzucht ein 
Hauptreichthum der Einwohner ; befonders fommen Ody 
fen und Kühe, meift von der Eleinen Art, in großer An 
zahl im alten Galiläa vor. Die Ziegen haben hängenbe 
Ohren, faft eine Elle lang. Auch fehlt e8 bier nicht an 
Dferden, Efeln und Kameelen; man findet aud) Schafe 
mit Fettſchwaͤnzen in anfehnlicher Menge, die aus den 

. Sebirgen jährlic, in großer Anzahl nad) Jeruſalem ge⸗ 
bracht werden, die von den fräftigen Kräutern, welche 
fie gefreffen haben, ein fehr wohlſchmeckendes Fleifch ges 
ben. Unter den wilden Thieren, die hier, wie in Syrien, 
angetroffen werben, find befonders die Schafald merf- 
würdig, die den Herden der Araber großen Schaden 
zufügen. Wildpret giebt ed in Paläftina in großer 

- Menge; die Rebhühner ziehen in ganzen Scharen, und- 
find fo fett und fchwer, daß. man nur einen Stod 
braucht, um fie zu erlegen. Zu gleicher Zeit trifft man 
aud) eine große Menge Eidechfen, Schlangen, Bis 
pern, Skorpionen und andere giftige Infekten an ;,.ber 
fonders giebt e8 eine zahllofe Menge von liegen, fo 
baß bie Pferde, Maulthiere und Kameele faft rafend 
werben, und um fich diefe unerträglichen Säfte vom Keibe 
zufchaffen, ausfchlagen, fich auf dem Boden wälzen, und 
an den Sefträuchen reiben. Un Ameifen fehlt e8 noch 
weniger; Ali⸗Bey el Abaffi (in feinen Reifen in 
Afrika und Afien) fah einen fo großen Ameifenhaufen, 

‚ ‚welcher eine Strede Weges von drei Tagereifen ein 
nahm. Der ganze Weg beftand aus einem einzigen 
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Ameifenhaufen, und war mit den Puppen dieſer Thier⸗ 
“ chen faft äberfäet, über welche man Myriaden von Amei ⸗ 
ſen nach allen Richtungen hinmweglaufen ſah, um ihre 
: täglichen Gefchäfte zu verrichten. — Betrachtet man 
nun die einzelnen Paſchaliks in Hinficht ihrer Naturs 
produßte zc., fo hat Haleb oder Alcppo einen 
ſchweren, thonartigen Boden, ber aber feine Fruchtbar« 
feit nach dem Winterregen dadurch zeigt, daß überall 
„hohe und lebhafte Kräuter wachfen, wenn er gleich nur 
"wenig Früchte hervorbringt; denn der, größte Theil des 
Landes liegt brach; man findet e8 Faum in der Nähe 
der Stäbte und Dörferangebauet. Die vornehmften Er⸗ 
* zeugniffe fi find Getreide, mworunter hier immer Weizen, 
= Roden 2c. verftanden wird, und Baumwolle, die man 
- im-flachen Lande bauet. In den Bergen zieht man lies 
ber Weinftöde, Maulbeerbäume, Dliven und Feigen, 
‚and: an der Seefüfte wird viel Tabak gepflanzt; um 
Aleppo zicht man Piftazin. Die Weibepläge find den 
berumziehenden Horden ber Turfomanen und Kurden 
überlaffen. Die Gegend um Antafia oder Antiochien ift 
ſehr fhön, indem Berge mit Thälern abwechſeln; man 
findet hier die fhönfte Vegetation und die reizendften 
Haine. Der Weg fol zwar ſchlecht ſeyn, jedoch mehr 
den Anlagen eines Parks, als einer Landſtraße gleichen; 
denn auf jeden Schritt foll man helle Quellen, Bäche 
oder kleine Flüffe antreffen, In den Thälern find Gaͤr⸗ 
ten und Pflanzungen angelegt, in welchen ſich der weiße 
Maulbeerbaum, der Kleine mit Weintöden, Granat⸗ 
und andern Obftbäumen vermifchte Luſtwäldchen bildet, 
befonders auszeichnet. Mitten durch diefe Landſchaft 
jeht der majeftätiiche Orontes, welcher mit dem Wafe 
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dern Ländern. uch werden in den Städten Paläfi 
nas, beſonders aber in Jeruſalem und in dem Dorfe 
Bethlehem, viele Kruzifire, Roſenkraͤnze, heilige Strip 
pen und andere Reliquien aus Perlmutter und Oliven 
holz verfertiget, und damit ein anfehnlicher Handel ger 
trieben. In dem Vafchalif Tarablüs oder Xripeli 
wird viel Seite und Baummolle verarbeitet; dann ke 
fert es Tabak, Dlivenöl und Wein. — In dem Da 
ſchalik von Akre wird gleichfalls viel Baummolle ver 

- orbeitet, aud) Seide, weldye jedody nicht von der befien 
Dualität it. Die Baunmollenarbeit iſt an mehree 
Orten, wie z. B. in Seid oder Saida, die vornehmkt 
- Befchäftigung der Einwohner. Dann wird in diefen 
Paſchalik viel Mein bereitet, ſowohl weißer, als farb 
ger: — Der Handel Syriens ift fehr anſehnlich, be 
ſonders findet eine flarfe Ausfuhr von Naturprobufte 
Statt; aud find in Syrien die Stapelörter von ba 
Maaren, welche aus Aegypten und andern Gegenden 
fommen, hier aufgelpeichert und dann weiter verfandt 
werden. Syrien hat einige gute Häfen, allein fie ſind 
zum Theil verfandet und verflopft, und die Türkijce 
Regierung thut fehr wenig zur Aufnahme derfelben, 
befonders ift das Paſchalik von Afre durch die Page 
ber Küfte und die Menge feiner Yandungspläge für den 
Handel fehr geeignet, und deshalb ift dieſes Pafchalit 
auch die Niederlage des Handeld von Damask und dem 
ganzen innern Syrien geworden. Die Nhede von Bal 
rut ift zwar groß, bat aber einen fleinigen Anfergrmd 
und wenig Sicherheit. Die Stadt ift aber der Sam 
melplag der Maroniten und Drufen, welche ihre Baum 
wolle und Seide von bier ausführen, die größtentheil 
nad) Kairo geht, dafür erhalten fie Reid, Kaffee, Te 
bak ˖ und Silber, welche Waaren fie wieder gegen Ge 
treide austaufchen. Der Handel der Stade felbft br 
fteht in Seite, Toyeten und Apothekerwaaren ode 
Drogueregen;, andy IR vie Siatt, wlte ala eine der 
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Die Seiden⸗, Baummwollen» und Shamlfabrifen be 
fchäftigen in Aleppo gegen 12,000 Stühle; audy befter 
hen dafelbft an 100 große Färberenen. Auch die Gar⸗ 
tenfunft wird. hier mit vielem Fleiße Fultivirt, und Ha 

lebs Gärten, die fich drei Stunden weit erftreden, wer 
den vom Kawik bewäffert, und find im ganzen Morgen» 
lande berühmt. Haleb oder Aleppo ift die Hauptnieder⸗ 
lage von Perfifchen, Indiſchen und Türkiſchen Wan 

. ren. Don Bagdad und Basra fomnien oft Karavanen 

bier an, und gehen wieder weiter nach Konftantinopel 

: ab. Noch anfehnlicyer ift die Fabrikation der Kunftpros 

„ ‚dufte in Damask, wo afle Gewölbe und Buden mit 

größtentheils inländifhen Waaren vollgeſtopft find; bes 

. fonders find die Magazine von Seidenwaaren fehr an 

ſehnlich, ja e8 giebt darunter viele, welche unermefliche 

« Morräthe haben. Man zählt zu Damask mehr als 

:: 40,000 Seiden und Baummollenzeugweber; man ver 

fertiget aber dafelbft Feine Leinewand, und baut auch 

Leinen Lein. Nach den Seiden und Baummollenzeugen 

kommen die Sattlerwerfitätten, welche fehr gute Leder⸗ 

arbeiten liefern. Die Waffenfabrifen machen hier auch 
einen bedeutenden Zweig der Induſtrie ded Landes aus, 
wenn gleidy dic berühmte Fabrik der Damascener Kline 
gen nicht mehr exiſtirt; denn diejenigen Klingen, die man 
jegt dafelbft verfertiget, haben feine weitern Vorzüge 
vor den übrigen Türkiſchen Säbelklingen. Man macht 
auch gewöhnliche Tifhmeffer dafelbit. Die chemaligen 
ächten Damascener Klingen, aus der alten Fabrik, ger 
ben auß einer Hand in die andere, und werden als cin 
sehr koſtbarer Gegenftand betrachtet, weshalb man fie 
h 
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20,000 Einwohner beihäftigen. Nabe bei der Stadt 
findet man auch Wlabafter in großer Menge und eine 
rothe Erde, die ein wirffames Mittel gegen den Biß 
giftiger Thiere ſeyn fol. Die Eeifenfieder, Schmiebe, 
Schuhmacher ꝛc. 20. uehmen viele Straßen mit ihrem 
Gewerbe ein; auch cine Glashütte ift daſelbſt, in wels 
cher mau bloß grobes grünes Glas macht. Einen Bes 
griff von der großen Handelsthätigfeit in Damask erhält 
man von den vielen Ziichlern, Lie fich Jahr aus Fahr ein 
mit Derfertigung der Kiſten zum Derpaden der Natur⸗ und 
Kuniterzeuguiffe befchäftigen. Wenn man nur die Zahl 
der Kiſten annimmt, welche in jeder Werkſtaͤtte in einem 
ganzen Jahre verfertiget werden, da fie nur aus rauhen 
jufammengenagelten Brettern beftehen, und ein geräu 
miger Stadttheil bloß von ſolchen Kiſtenmachern oder 
Kiftlern bewohnt wird, fo wird man leicht auf Die unge 
beure Menge von Kijten ſchließen Fönnen, welche in ei⸗ 
nem foldyen Zeitraume verfertiget, und auch auf bie 
große Menge Natur: und Kunjtprodufte, die aus diefem 
Lande ausgeführt werben, und befonders, da es noch andere 
Paaren giebt, zu deren Berfendung man feine Kiften nö» 
tbig hat. Dom Morgen bi3 1 oder 2 Uhr Nachmittags , 
trifft man die meilten Menfchen in den Bazars an; fpä- 
terhin fchließen die meiften Kaufleute ihre Gewölbe, und 
gehen nah Hand. Die Werkitätten bleiben aber ge 
wöhnlidy offen und die Geſellen arbeiten den ganzen Tag 
in tenfelben, fo auch die Lehrlinge. Die Menſchen⸗ 
menge, welche fich in den Bazardumbertreibt, ſticht grell 
genug mit der Einfamkeit der übrigen Straßen ber 
Stadt ab, in welchen ed weder Buden, noch bedeutende 
Merkitätten giebt. In allen Bazars findet man Oe⸗ 
fen, in welchen befländig Kuchen und allerlei Backwerk 
gebaden wird. Hier concentrirt fi Alles. Die in der 
Trähe der Bazard befindlichen Barbierituben find, um . 
Kunden bereinzuloden, mit Arabesken bemalt, und mit 
Spiegeln und vergoldeten Inſchriften verziert. Auch 
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+ Kaffeebäufer trifft man dafelbit an, welche zu allen Ta- 
geszeiten mit Menſchen angefüllt find: Weiße, Schwarze, 
Mulatten 2c. tummeln fich auf ihnen herum. Die Baʒars 
enthalten auch prächtige Bäder, und in einzelnen Bu 

- den verfauft. man Liqueurs, welche aus Zuder, Rofir 
men, Abrikoſen und andern Obftgattungen verfertiget 
werden. Die Märkte, worauf Eßwaaren verkauft wer« 

den, fommen den Bazar, wofelbjt andere Waaren an« 
zutreffen find, nicht nur gleich, fondern übertreffen dieſe 
fogar. Die Gegenſtände, welche man dort feil bietet, 
find von vorzüglicher Beſchaffenheit, ja es fol kaum 
einen andern Ort in der Welt geben, wo die Lebens. 
mittel beffer anzutreffen wären. Das Fleiſch ift fett und 
von vorzüglichem Geſchmacke; Gemüfeund Kräuter aude 
nehmend zart; das Obſt faftig, füß, und von ausneh ⸗ 
mender Größe; Wildpret aller Art giebt es in Menge; 

. Honig und was aus Milch gemacht wird, ift unverwerfs 
lich, das Brod weißer und beffer, als in Europa ꝛtc. 
Die Araber bringen Hohzkohlen in die Stadt; Brenn 
holz erhält man aus den Öärten und Pflanzungen wohl 
feil. Holz aus den Waldungen läßt man nicht fommen, 
weil fie zu entfernt find. Waſſer ift in Damask im 
Ueberflüfle vorhanden, da alle Häufer mehrere Spring 
brunnen haben. Die Induftrie ift in dem zum Pafcha- 
lik von Damask gehörigen Paläftina nicht ſehr bedeu- 
tend; denn zu Serufalem, der Hauptſtadt des Landes, 
leben die Einwohner größtentheils von den ankommen ⸗ 
den Pilgrimmen, die zu dem heiligen Grabe wallfahr 
ten; f. au Serufalem, Th. 29, ©. 326 u. f. Die 
Hauptinduftrie ift gunlinendl, welches bier aus den 

N? 
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bewirkt, ob fie aber wirklich von Nutzen iſt, da doch Tan 
ben weggefangen, oder mit dem Schießgewehre getöätd 
werben fönnen, fcheint nody einer nähern Prüfnng za 
unterliegen. — Ein fait noch größerer Handel wie von 
Aleppo oder Haleb, geht von Damasf aus. Der Haw 
‚delöverfehr wird gewöhnlid, vermittelft der Karanancı 
betrieben; die vorzüglichften find; 1) die Karavane um 
Mekka, welche alle übrigen übertrifft, und jährlic, 
wenn es die Umſtände erlauben, daß heißt, kein Krieg 
oder andere Feindſeligkeiten die Gegend unſicher machen, 
einmal: Statt bat. Dieſerhalb wird dieſe Stadt von 
den Einwohnern eine heilige genannt, weil fie die Pforte 
vonder Kabba ift, und fie ijt auch der Sammelplag alıt 
Dilger oder Pilgrimme aus den Aftatifchen Staaten, 
fo wie Kairo der Sammelplaß der Afrikanifchen it 
: Man fchäst ihre Anzahl jedes Jahr auf 30,000 bi 
50,000, wovon ſich mehrere vier bis fünf Monate fri 
her hierher begeben, und diefe Zeit über bier zehrm 
müffen, welches die Einnahme von Damask fehr vev 
mehrt; der größte Theil kommt aber erſt am Ende de 
Namadan. Man gewahrt daher zu diefer Zeit Fremde 
aus allen Gegenden der Zürfey, und felbft aus Per— 
fien. Alles ift angefüllt mit Pferden, Kameelen, Maul 
efeln und Kaufmannsgütern oder Waaren. Nach eini⸗ 
gen Zubereitungstagen macht ſich diefer ganze Haufe 
auf den Weg, und nimmt feinen Zug nach der Greny 
der Wüſte hin, und in vierzig Tagen gelangt er nad 
Mekka, um die Zeit des Bairamfefles. Da aber dieſet 
Pilgerzug durch die Länder mehrerer unabhängigen Are 
bifhen Stämme geht, fo hat man Derträge mit da 
Beduinen geichloffen, um ihm die Durchreife zu erlar 
ben, und er muß fie daher audy zu Wegweifern nehme. 
Diefe Karavane macht Damask zum Mittelpuntte & 
ner weit ausgebreiteten Zirfulation. — 2) Die Kate 
vanen von Bagdad, welche die Reife jährlich drei. bi 
viermal mir einer weht AR TAN ettngentien Muchl 
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reichften und beften Handelsörter des Orients betrach ⸗ 
tet werden kann, der Aufenthaltsort der Handelsfa- 
ravanen nach Kairo. Der Hafen von Said, dieler einft 
fo berühmten Handelsftadt unter dem Namen Sidon, 
kommt gar nicht in Betrachtung, nur die Rhede zwi ⸗ 
fen dem Kaftel und den im Weſten liegenden Klippen, 





welche funfzehm Fuß übers Meer hervorragen, und un  . 


gefähr zweihundert Schritte lang find, dienen den Schif⸗ 
fen zum Aufenthalte, worin fie indeffen gegen heftige 
Stürme nicht gefhügt find. Der Hafen von Said ift 
zwar nur Flein, würde aber doch zwanzig bis fünfuude 
zwanzig kleine Schiffe aufnehmen, wenn er gereiniget 
wäre, allein er ift fo mit Sand angefüllt, daß nur in 
feine Mündung, nahe am Schloffe oder Kaftele, Fifcher- 
fähne einlaufen fönnen; er bildet hier.eine Art von Baſ⸗ 
fin, welcher von einen: zerflörten Steindamme einge 
ſchloſſen it. Fakred din, Emir der Drufen, hatte die 
Zerflörung aller kleinen Häfen, von Bairut bis Afre, 
angefangen, und fie mit Schutt ausfüllen laffen , weil 
er von der Seejeite Ueberfälle der Türken füchtete, in 
deffen it Said immer noch eine ziemliche Handelsftadt, 
weil in derfelben die vornehmiten Niederlagen von Da» 
mask und dem innern Rahde find. Die Franzofen bes 
treiben hier größtentheils den Handel, indem fie Seide, 
rohe und geiponnene Baummolle, Getreide, Galläpfel, 
Feigen, Wein 2c., nach Marfeille ausführen; auch die 
Engländer nehmen Theil an diefem Handel. Sur, 
das ehemalige Tyrus, welches dem Nebufadnezar 
und dem Alerander nur nad) dem tapferften Wider« 
ande unterlag, und einen Welthandel hatte, iſt jest 
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fer, in deren Zwifchenraume und dem Ufer des feften 
Landes eine Rhede gebildet worden, wo die Schiffe fi- 
cherer, als za Said vor Anfer liegen, obgleich) fie nicht 
ganz außer Gefahr find, da fie der Nordweſtwind ſehr 
gut trifft, und der Ankergrund fchlecht it. Der Hafen 
ift ſchon mehrere Male ausgebeflert worden, allein ohne 
Erfolg. Die Rhede iſt ſtark beiuht. Der Hafen von 
Are hat eine der beiten Lagen an der Küfte, da ihn bie 
Stadt felbit gegen die Nord» und Nordweſtwinde ſchuͤtzt; 
er ift aber nur fchmal und bat einen feichten Ankergrund; 
die Nhede in der Nachbarſchaft von Kaifa iſt aber ge 
täumiger und kann bebeuteride Flotten aufnehmen; nur 
it fie allen Minden. anggefegt. Die Stadt ift der Sta: 
pelplag der Baumwolle und überhaupt des Syriſchen 
Baumwollenhandeld. Außer diefen Häfen Syriens 
des Paſchaliks Akre, find nun noch: der Hafen von 
Latakia, von EI Myna, eine halbe Stunde von Tris 
yoli im Pafchalit Tarablüs, von Sfanderun oder Ale 
zandrette im Paſchalik Haleb oder Aleppo, in Hinficht 
des Handels wichtig. Der Hafen oder die Rhede ker 
letzteren Stadt foll die einzige in Syrien feyn, die ei 
nen anferfeiten Boden hat, die aber dennoch nicht von 
mancherlei linbequemlichkeiten frei ift. Durch eine Oeff⸗ 
nung des Gebirges hat der Norboftwind einen Durch 
gang, und wenn folcher ſtark bläft, fo gehen die Schiffe 
aufs Schnellite in See, um die Scheiterung zu vermeis 
‘den. Den audgebreiterften Handel in Syrien treiben 
die Städte Aleppo und Damask. Die Erftere hat eine 
anfehnliche Meſſe von ganz Armenien und Diarbekr; 
die Karavanen gehen von hier nach Bagdad und Per 
fin. Die Stadt bat Verbindungen mit dem Perfifchen 
Buſen und mit Indien durd) Basra, mit Aegypten und 
Mekka dur Damask, mit Europa durch Alexandrette 
und Latakia. Faſt alle bedeutende Handelsnationen ha⸗ 
ben bier Konfule. Haleb bat auch den Handel von 
Latakia an fidy gegogen, obgleich es feine fo bequeme 
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Lage haben foll, als diefer Ort. Der ehemalige bedeu. 
gende Handel, der hier getrieben wurde, che die Schiif- 
fahrt um die Südfpige Afrikas gewöhnlich ward, hat 
fid in neuerer Zeit verloren; allein e8 werden immer 
noch ſehr anfehnliche Geſchäfte mit Europa, Afien und 
Afrika gemacht. Der meifte Handel it Tauſchhandel, 
und die Hegenftände deifelben find: inländische baums 
wollene Zeuge und Garn, Tücher, feidene Etoffe, 
Salläpfel, Kameelbaare, Indiſche Waaren, befonders 
Shawls und Mouffeline, dann Kaffee, Rofinen und viele 
Süpfräcte, als Eitronen, Feigen, Pomeranzen, Dat 
tdn, Piſtazien ꝛc.; Seife, Gold» und Siberwaaren, 
viele Drogueren- oder Aporheferwaaren. Mit dem Ta- 
bat wird ein fehr anfehnlicher Handel nach Aegypten 
getrieben. Europa liefert Languedockiſche Tücher, Cor 
chenille, Indigo, Zuder und Speceregen, Amerika Safe 
fee. Engländer und Franzofen fegen bier viel Waaren 
ab, die von bier aus wieder weiter ind Land vertrieben 
werben. Hier war auch die fogenannte Taubenpoft 
zwiſchen Haleb und Alerandrette, die aber laͤngſt auf 
gehört hat, nicht wegen der Unzweckmäßigkeit, ſondern 
weil die Tauben von den Kurden erichoffen wurden. 
Man nahm nämlich ein Paar Tauben, die Junge bat« 
ten, und brachte fie zu Pferde nach dem Drte hin, wo» 
ber man gern wollte, daß fie zurädfommen follten, und 
gebrauchte dabei die Vorſicht, ihnen eine freie Aus ſicht 
zu laſſen, das heißt, während des Transportes von ei⸗ 
nem Orte zum andern. Wenn ſich nun-etwas Neues 
und Wichtiges ereignete, fo befefligte man ein kleines 
Billett ihre Stigel, und ließ fie 106. und Bi Tauben 
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Zucker ꝛtc. ꝛc. Dieſes hat ſich aber geändert, obglad 
fie immer noch Theil an dieſem Handel haben, der jet 
in mehrere Hände gerathen ift. Außer der rohen Seik 
giebt es auch hier Seiden» und Banmmollenmangfal 
turen, mit deren Waaren ein anfehnlicher Handel getriv 
ben wird, fo auch mit Südfrüchten: Orangen, Limonim, 
Gitronen, Sranatäpfelzc. ; aud) werden viele Schwännt 
ausgeführt, die man an der Meeresküſte fammelt. Dr 
Hafen El Myna, 4 Stunde von Tripoli, ift eigentlid 
eine Rhede, die fich zwifchen dem Ufer und zwei Feine 
Inſeln hinſtreckt, und einen felfigen Grund hat, man If 
die Schiffe ungern bier liegen, weil die AUnfertaw 
ſich leicht losreißen, und fie aud) an diefer ganzen Kill 
fehr heftigen Nordweſtwinden ausgefest find. Zur Zıt 
der Franken war diefe Rhede von Thürmen geſchüt— 
wovon jeßt noch mehrere von der Mündung des Zlafle 
bis an El Myna flehen; fie find ſtark gebauet, dimm 
aber jegt zu weiter nichts, ald daß die Raubvoͤgel daris 
niften. — Akres Bandel befchränkt fich faſt ausfcli | 
lic) auf Baumwolle; er hätte fehr blühend werden für 
nen, wenn ihn nicht der Pafcha in den legten Zeiten fol 
ganz in feinen Händen gehabt hätte; denn Feiner Mt 
Baummollenpflanzer Fonnte Baumwolle verkaufen, old 
an ihn, und fie von feinem andern, ald von ihm wiedt 
faufen. Die Europäifchen Kaufleute beriefen fich zun 

: auf die Verträge mit dem Sultan; allein der Paidı 
gab ihnen zur Antwort: er fey Sultan in feinem Ge 

. biete, und behielt fein Monopol. So ftand es größten 
theile in den Paſchaliks von Syrien. Der Handel wat 
gehemmt durch die Monopole, welche die Pafchas it 

. den Proyinzen ufurpirten. Diefes unterdrückte auch dt 
Andufirie in dem Türkifchen Reiche. — Die Khan 
.. (Raravanferais) im Morgenlande, find eine ſchoͤut 
:. Einrichtung zum Vortheile des Karavanen- Han 
dels. Es find vierekige Gebäude, bisweilen mit feine 
. Thürmen aw\. den E8u, U. a Art einer Keguns 
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bewaffneter Mannfchaft macht; fie: brauchen dreißig 
:: Zage zu ihrer Reife, da ein Courier diefelbe mit einem 
Dromedar in zwölf Tagen. zurücklegt. — 3) Die Ka 
. zavanen von Aleppo, melde gewöhnlich zwei⸗ bis 
dreimal monatlidy abreifen, und zwölf Tage zur Wolſen ⸗ 
dung ihrer Reife nöthig haben, wozu ein Conti 
- drei Tage bedarf. Es giebt aufer-den genaunten noch 
- andere kieinere Karavanen, die täglich ankommen und 
abgehen, um fid) nady Bairut, Tripoli in Sytlen;wacd) 
Akre and andern Diten zu begeben. Die Lebensmittel, 
in fo großem Ueberfluffe fie aud) vorhanden‘ find, ſtehen 
doch noch immer hoch im Preiſe, wovon die ſtarke An ⸗ 
haufung des Geldes die Urſache iſt, welche durch die 
Lebhaftigkeit des Handelsverkehts der Stadt: etheugt 
. wird. Durch die Karavanen, welche nach Halch über 
Aleppo gehen, erhält Damaök Verbindungen fit Arme 
nien, Anadoly, Diarbefr, und ſelbſt mit Perſien⸗ Die 
Karavanen nach Kairo: gehen-über Dfcyefr's Jakub, 
Zabarie, Nablus und Gaza, und verbreiten ‘vor diet 
aus die Waaren nad) mehreren Gegenden hin: Dumask 
bekommt Handelswaaren von Konſtantinopel und dem 
übrigen Europa über Said und Bairut. Was in der 
Stadt verbraucht wird, das wird mit den jeidenen und 
baummollenen Zeugen, die hier in Menge und mit Kunft 
» verfertiget werden, mit getrodneten und eingemachten 
Früchten, die hier wachen, und mit-andern Produkten 
bezahlt, wovon die Türken für beinahe eine Million ver» 
braucht; dann kommen noch fehr anſehnliche Geldſum⸗ 
men hierher. Die Stadt Damask hat über zweihundert 
bedeutende Handelshäuſer, unter denen zwei. Handlunden 
2* id) 
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wichte, Maaße und Münzen ind in Syrien, wie in der 

Türkey. Der Spaniſche Piafter gilt 44 Türkiſche oder 
180 Parae. 

Die Einwohner Syrien find Türken, Arakır, 
Drufen, Zuden, Chriſten, von allen Morgenlandiſchen 
Sekten, Franken oder Abendlänherze. Das Blut.der al 
ten Einwohner Syriens ift mit dem Blute vieler ac 
eingewanberten Bölferfchaften fo fehr gemifcht worden, 
daß wohl ſchwexlich ein Tropfen davon ſich rein erhal 
ten hat, wie ein Schriftfiefler bemerkt. Am mürdigke 
unter ihnen follen noch immer die Axaber ſeyn, die fi 
durch ihren freien Geiſt, ihre patriarchalifche Einfachheit, 

und eine gewilfe natürliche Großmuth vor allen An 
dern unterfcheiden, und an eine glüdliche frühere Zeit 
des Arabiſchen Reichs erinnern. Unangeſteckt von 
‚ougländifchen Sitten tragen fie noch immer das unoer: 
borbene Gepräge eines originalen Volks an fih, un 
ihre ganze Berfaffung, fowohl bürgerliche und bäuslic«, 
als fittliche, ift fo beihaffen, daß eine. Umwandlung fe 
noch lange nicht erreichen kann. In ihrem Aeußern glei 
chen fie den Arabifchen Einwohnern Iraks vollkommen; 
nur. darin find fie von diefenverfchieden, daß fie das An- 
fehen des Osmaniſchen Paſchas in Syrien meiſtentheib 
anerkennen. Die Kurden und Turkomanen, wovon jet 
den nördlichen Theil des Landes hauptſächlich bemoh 
nen, befchäftigen ſich mit zwei fehr entgegengefegten Le 
bensarten, theils bewehnen fie Dörfer, bauen den Ada 
und find zugleich Diehhirten, theild halten fie ſich unter 
Zelten auf, und leben von der Beute, die fie machen 
Die Ruſchowanen find feine befländigen Einwohner die 
ſes Landes, fondern fommen nur im Winter mit ihre 
Herden zur Weide dahin, wofür fie dem Gultan ein 
gewiffe Abgabe entrichten; fie nomadiſiren hauptſaͤchlich 
in. den nördlichen Gegenden, wofelbft audy die Dſchin⸗ 
janen häufig find, von welchen man den Urfprung der 
Bigeuner ableitet, wi Ur WER in Welten, theils in 





Syrien. 691 


wollen, Zeugen und mit Früchten, worunter Gtanat- 
äpfel, Orangen, Datteln zc. ze. Die Baumwollenwaa⸗ 
ven befcyäftigen. über 500 Arbeiter; fie werden größs 
tentheild an die Landlente und Bebuinen der gaͤnzen 
Gegend abgefegt. ‘Auch die Aſche Kali war ehemals 
ein beträchtliche Handelsartifel ;.denn die Beduinen, der 
nen dieſe Afche weiter Feine Mühe Foftete, als die Kräu⸗ 
ter in der Wüſte in Brand zu ſtecken, did die Aſche dies 
fer abgebrannten Kräuter nad) Gapa zu bringen, vers 





- , Pauften fie zu guten Preifen, ſeitdem aber der Aga ſich 


das Moriopol damit angemaßt und die Araber gezwun⸗ 
ka bat, fie ihm für den Vreis zu verkaufen, den er felbft 
jet, fo wenden dieſe nicht micht die Sorgfalt auf 
das Sammeln der Afche, und die Einwohner haben 
auch aus Furcht, fie ihm mac) feiner Tape zur bezahlen, 
de Seifenfiederegen hachläßiger betrieben. Weit vor 
theilhafter für die Einwohner von Gaza iſt der Durch ⸗ 
ag der Raravanen aus Aegypten nad) Syrien, an welche 
je die Lebensmittel fehr gut verfaufen, da fie ſich zu ei ⸗ 
ner viertägigen Reife damit verfehen müffen. Alle Fahre 
begeben fie fi auch in einer großen Karavane nach 
-Maan, vier Tagereifen füpöflid) von Gaza, um den 
Pilgern von Mekka mit Erfrifhungen entgegen zu kom» 
men, und dann Paufen fie auch den Beduinen ihren Raub 
ab, welcher Artikel ein Peru für fie fegn würde, wenn 
er ſich oft ereignete. — Auch der Handel von Tara 
blüs oder Tripoli iſt anfehnlich, hauptſächlich mit 
roher Seide. Diefer Handel würde noch weit anſehn ⸗ 
licher ausfallen, wenn die Seide, ſtatt an Güte zuzus 
nehmen, nicht an derfelben abnehme, welches man dem 
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Häuſern, als an ihrer Kleidung erblickt; denn fie gehen 
- größtentbeild gut gekleidet und befißen alle im Hauswe 
* nöthigen Geraͤthſchaften, beſonders beſteht bei ihnen 
der größte Aufwand in einer großen Menge kleiner nied⸗ 
licher Matragen und Türkiſcher Polfter; auch follen fi 
einen guten und aufrichtigen Charakter zeigen. Die Eiw 
wohner in den Städten find, wie Ihon bemerkt worte, 
ſehr gemiſcht. In einigen Städten find die Mohame 
daner, befonders Türken, fchön; fo z. B. die Einwohner 
von Damask. Man gewahrt daſelbſt fein fo bleichſüch 
tiges Frauenzimmer, wie zu Jeruſalem und in Arabien, 

- Beine ſolche ſchwarzgelbe Geſichtsfarbe, wie die Arab 
in den Wüften; fie fommen zwar vor, dann find es aber 
die genannten Araber, welche ihrer Derrichtungen wegen 
nach den Städten fommen. Diele. baben eine fchwary F- 
gelbe Farbe, find mager und häßlich; auch giebt ed e 
nige ausgetrod'nete upferfarbige Araber. Bon den übri 

. gen Einwohnern, hauptfächlicy zu Damasf, wie her 
- bemerkt, haben die Männer ein männlidyed Anſeher, 
ſchoöne Gefichtefarbe und gefällige Verhältniſſe; aus 
find fie im Ganzen ziemlich rüftig und fehr weiß. Untt 
den rauen und Kindern gewahrt man zum Theil hinm 
liſche Sefichter, wenigftens fagt dieles Ali-Bey. Gi 
Kleidertracht ift in der Negel ein Gemiſch von der Aw 
bifchen und Türkiſchen Tracht. Man trägt gemöhnlid 
das Arabiiche buntgeftreifte Unterkleid; den Raouf odet 
die hohe Zürkifche Müte tragen nur die Türken, felten 
die Araber. Die Legteren haben auf dem Kopfe eine 
‚ungeheure große und breite rothe Müge, die hinten über 
3 Fuß lang herabhängt, und ihnen den Naden bebedt; 
dabei winden fie..einen Shawl von Mouffelin oder ge 
flreiftem Geidenzenge unterhalb des herabhängenden 
Theils der Müge um den Kopf, welches fehr feltſam 
und geſchmacklos ausſehen fol, Man trägt auch eine Art 
yon Hemd oder Ueberkleid mit ſchmalen weißen um 
„ ſchwarzen Streiien, Vie Wohr daran io , wie die Djila⸗ 
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mit Schießfcharten verfchen. Dergleichen Gebäude find 
von größerem oder Fleinerem Umfange; ihre Größe fol 
ungefähr nad) Ali»Bey 133 Fuß. auf 
tragen; von innen haben fie gewöhnlidy einen oder zwei 
Höfe, die mit Ställen umgeben find; bei einigen iſt eine 

Moſchee oder auch nur eine Kapelle befindlich, wo man 
betet; auch giebt es einige die Wohnungen enthalten. 
Diefe Gebäude find zu allen Zeiten offen; die Karava⸗ 
nen und Reifenden gehen ohne allen Zwang hier ein und 
aus, ohne weiter um Erlaubniß zu bitten und ohne 
Abfchied zu nehmen; Jedermann verweilt dafelbft fo 
" lange, ald es ihm beliebt, ohne dafür etwas zu bezahlen. 
- Diefe wirklich vorteeffliche Einrichtung des Türkifchen 
Reiche beruhet auf den Grundfägen der Moral, welche 
jedem Mufelmannedie Haftfreundfchaft gegen jeden Reie 
fenden, von welcher Nation und welchem Glauben er ſey, 
zur Pflicht macht. Zufolge dieſes Grundſatzes giebt es 
in allen bewohnten und unbewohnten Gegenden, wo die 
‚Reifenden anhalten müffen, dergleichen Khans. Diefe 
Khang find zum Theil von Stein erbauet, und einige 
darunter fogar mit einem Aufwande von Pracht, da ſie 
abber ſchon ſehr alt find, ſo ſind ſchon mehrere in Ver⸗ 
fall gerathen, und an eine Ausbeſſerung derfelben. ift 
nicht zu denfen; dieſes ſcheint zu beweifen, daß die Zeit 
des mufelmännifchen Ruhms in Ausübung religiöfer 
Pflichten fo ziemlich vorüber it. Auch die Einrichtung 
auf den Wegen in Syrien von Zeit zu Zeit kleine Ber 
hältniffe oder Gefäße, die mit Waſſer angefüllt find, 
aufzufiellen, und dabei einen Topf, damit die Borüber» 
gehenden daraus trinfen konnen, welche Cinchtun man 
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weihe oder geſtreifte, und die nicht muſelmänniſchen 
Frauen gehen unverſchleiert. — Die Einwohner. &r 
riens find im Ganzen geſund, befonbers find Die Wei. 


ber felten krank. Dieſes iſt befondere in ben Gegenden 


Syriens der Fall, wo eine gewiffe Wohlhabenheit, cin 
orbentlicher Lebenswandel, ein ruhiges mit mäßiger Br 
ihäftigung, verbundene® Leben, und der Gebrauch der 
marnien Bäder berricht.umd geführt wird. Die einige 
endemiſche Krankheit ift das. bösartige, boppelte dreiti 
gige Fieber, welches bei ſchlechter Behandlung in Ber: 
ſtopfung der Gefäße des Unterleibes, Wafferfuchten un 
QDuartanfieber ausartet. Die gewöhnliche Lebensdaun 
ift fiebzig bis achtzig Fahr; man trifft auch, einige.Gur 
dertjährige an. Die Per ift nicht an allen Orten &r 
riens gleich ſtark; fie kehrt gewöhnlich alle fünf bie ſecht 
Fahre einmal wieder zurück. In Alepno graſſirt fie vid 
heftiger, ald zu Damask; bier if fie in einem Yet 
raume von vierundzwanzig Fahren nur vier bie fünf 
Mal zurüdgefehrt, und nicht ſtark, und ſeit zehn Jah 
ren ift fie gar nicht mehr außgebrochen. Wenn dieſe 
Krankheit von der Seeſeite herkommt, ift fie wenige 
gefährlich, uud rafft nur wenige Perfonen hinweg, kommt 
fie aber von der Landſeite, beſonders von Aleppo, fa ik 
fie weit tödtlicher, und rafft viele Menſchen fort. Zu 
Damasf treffen die Einwohner felten Sicherheitian 
flalten, und dennoch bleiben fie oft von diefer Seucht 
verfchont, welches beſonders der Fall war, als fie große 
Verheerungen in Wleppo anrichtete. Karavanen, Re 
fende und Handelögegenftände kommen alle Tage von 
daher an und gingen dahin ab, ohne daß man irgend 
eine Sicherheitsmaaßregel getroffen hätte, und Damasl 
blieb von diefer verheerenden Seuche befreit, welches ben 
Beweis leiftet, daß die Mittheilung und Berbreitung 
der Peft nicht einzig und allein von der Berührung ab- 
bängt, ſondern dag ein Zuſammentreffen perfönlicher 
und drtlicher Diapokionen kai G. Wo bad 
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> bias zu Maroklo ausſehen, nur mit dem Unterſchiede, 
daß fie hierbei über und über mit verichiedenen Farben 
geſtickt find. Die Weiber bededen fid) vom Kopfe bis 
zu ben Füßen mit großen Schleiern von weißen baum» 
wollenen Zeugen, und tragen fehr große oder weite 
Pantalong, welche Einige unter dem Schleier vorfehen 
faffen. Die Frauen aus den höheren Ständen betragen 
ſich anftändig.und befcheiden, und behaupten mit Grazie 
und Feinheit die Würde, die ihrem Stande zufommt. 
In den untern Volksklaſſen find die Frauen aber fehr 
frech und dabei ausgelaſſen. Alle tragen ein feidenes, 
durchſichtiges, gewöhnlich gelbes Tuch mit gemalten 
Blumen, womit fie fi das Geſicht ganz bededen, und 
eben auf dieſe Art mit ihren großen weißen Schleiern 
wie ‚berum wandelnde Gelpehfter aus. Diele von ih» 
nen fchlagen aber dag feidene Tuch zurück, fo daß ihr 
 Beficht, wie beiden Afrifanerinnen, nur mit dem Schleier 
bedeckt ift, welchen fie nach Belieben auf und zu machen. 
In Palättina, befonders zu Jeruſalem, trifft man un 

“ ter den Frauen, wie ſchon bemerkt, wenig hübfche Ger 
fihter an, fondern das in der Levante fo häufige bleich- 
‚füchtige Ausfehen, eine blaffe oder citronenartige, bis⸗ 
: :weilen mattweiße Freiden» oder papierartige Geſichts⸗ 
farbe; fie tragen, wie die Ionnen, einen weißen Band» 
fireifen um das Geficht, welches ihnen das Anſehen von 
wandelnden Leichnamen giebt; dabei haben fie aufge 
- blafene Baden, dünne Nafen, und eine etwas hervor 
fichende dide Unterlippe; ihre Augen find regelmäßig, 
aber matt, und auch hierin von denen der Arabiſchen 
rauen unterfchieden, welche fehr feurig find ; dann find 
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den, wenn ihm der Paſcha mißfiel, und dieſer daher in 
Ungnade fiel; er wurde dann entweber in einem Gadı 
erfäuft, oder mit einer Schnur erdroffelt. Die befländ« 
gen Einkünfte diefed Paſchas werden auf 4000 Bautd 
oder 5 Millionen Franken geſchätzt. Die Pladeregn, 
Geſchenke, Erpreffungen follen diefen Betrag’ um cin 
Bedeutendes vermehren. - Bon diefen Abgaben zahlt « 
dem Sultan 45 Beutel oder 56,230 Franks oder & 
vres, dafür muß er aber auch die Pilger mit Allem ver 
fehen, was fie bedürfen, welche® man auch auf eine av 
fehnliche Summe anfchlägt; dann muß er audy bei dm 
Arabifhen Stämmen für den fichern freien Durchuy 
der Karavane 1800 Beutel besabln. Dafür zieht de 
Paſcha den Miri oder die Abgaben vom Lande, dk 
er theils felbit:erhebt, theild von Unterpächtern befommt. 
Auch beerbt er alle auf der Reife nach Mekka ſterbende 
Pilger; dann gewinnt er auch durch Geldausleihen a 
Kaufleute und Urbeiter gegen bedeutende Zinfen Un 
ter den übrigen Pafchalife folgt der Pascha von Hr 
leb oder Aleppo dem vorher genannten nach de 
Würde, obgleid) er die Finanzen nicht felbft verwaltet, 
wie der Paicha von Damaskus, fondern einen Me: 
haffel neben fi hat, der diefe für die Pforte verwah 
tet, und 800 Beutel dafür zahlt, ungefähr 1 Deilion 
Franfen ober Livres. Er muß aber nod) 80,000 bis 
100000 Franken auf die Gefchenfe an den Defir und 
die Etantebeamten in Konftantinopel verwenden, um 
fi) ihre Gunſt zu erfaufen. Für diefe Summe zieht 
der Mehaffel, als Generalpächter, alle Staatseinkünſte, 
welche zufammen 1 Million bis 600,000 Franfen oda 
Livres ausmachen follen. Der Paſcha befommt fü 
fi S0,000 Piaiter oder 200,000 Franken. Diefe Ein 
fünfte reichen aber lange zu feinem Aufwande nicht bin, 
da auch er Geſchenke nach Konftantinopel an die Mi 
niſter der Pforte zu machen-hat, um fich auffeinem Po 
iten zu behaupten, vod Vhrnitutusgenchäte Schuf 
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Land von arbeitfamen und thätigen Leuten und Rauf 
leuten wimmelt, wie zu Damask, da machen auch die 
Pflaſtertreter ihr Glůck nicht; and, findet man felten 
daſelbſt Zauberer und Wahrfager, und wenn fich einer 
dahin verirrt, fo gewahrt er ſehr bald, daß er hier auf 
feinen. grünen Zweig fommt. Bon den Aerzten, bie 
bier praktiſiten, giebt es mehrere Franken oder Euro: 
päer mit befferem Wiſſen, als die einheimiſchen; dann 
giebt es auch noch eine große Zahl empisifcher Pfu · 
ſcher oder Pfuſcherinnen, die bin und wieder Ihr Gtüd 
machen. — Bei Hochzeiten, Befchneitungen und Be 
erdigungen macht das Volt menig Umfände, und die 
Reichen gar feine. Die Chriften vollziehen gewöhnlich 
ihre Hochzeiten mit größerem Gepränge, ald die Mur 
felmänner. Während ded Ramadanfeſtes werden die 
Mofcheen des Nachts illuminirt, das Volk läuft hin 
und ber, es iſt aber ruhig und macht Bein Geraͤuſch. 
Diefe Fefllichkeit abgerechnet, giebt es Feine Öffentlichen 
Feſte von einiger Bedeutung. 

Die genannten vier Paſchaliks Syriens werden von Pa⸗ 
ſchas als Statthalter verwaltet, die der Großherr ernennt. 
Unter ihnen iſt der Paſcha von Damask der angeſe⸗ 
henſte, denn feine Regierung erſtreckt ſich über die Stadt 
Damask und eine große Strede Landes im Süden 
bis nad) Hafil oder Hebron, jenfeits Jeruſalems, und 
im Norden bis an die Grenze von Aleppo, Wegen des 
großen Umfanges feiner Statthalterfchaft, als auch in 
Rückſicht des ehrenvollen Amtes, alle Jahre die große 
Karavane nad) Mekka unter. dem Titel: Emir el 
Ba oder Fuͤrſt der —— zu —* fieht der · 
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hen auch audgeblieben, und fo befinden fich bie Kloͤſe 
nicht in den beften Umſtaͤnden. — Bei der Abweſenhei 
eines Statthaltere vertritt ber Deutfelim, ein Beamtr 
eriter Klaſſe, feine Stelle. Die übrigen Beamten fit: 
der Mollah, Präfident des bürgerlichen Gerichtähe 
fes; der Kadi, Richter in geiſtlichen Angelegenheite; 
der Mufti, erfier Ausleger des Gefeges; ber Janit⸗ 
fharen-Aga;derKXapicoul- Aga oder Gouvernm 
der Eitadelle, und der Kiahias Bey ober Lieutenat 
des Paſcha. — Die Paſchas haben nun nody ihre 
fonderes Dienſtperſonal, und da fie in ihren Ochidn 
faft old unumfchränft angefehen werden, fo ift bied 
oft nicht klein. So z. D. hatte der Paſcha Soli: 
mon, der ald Mamelud in feines Vorgängers, ki 
Paſchas Djezzars Dienfle geweien war, ber zu % 
fange dieſes Jahrhunderts noch die Statthalterfhet 
von Akre beſaß, und felbft Mameluck war, bie fra 
- Soliman gelangte, einen Juden zu feinem erſten Min 
‚ fer, welcher für einen. Mann von vielem Derdichfe p 
balten wurde. Der Dorfieher bei deu Bollverwaltuy 
wor gleichfalls ein Jude, der aber den Mohamedaniſcha 
Glauben angenommen hatte. Die Regierung von 
falem befindet fid) in den Händen eines .Statthaltn, 
welcher den Titel: Scheih el-Beled oder „HG häfie 
führt. Der Kadi oder Civilrichter’ift ein von Konfar 
tinopel aus abgelandter Zürfe, an delfen Stelle; fo wi 
es bei allen Kadis des Dttomanifcyen: Reiche der Fal 
ift, alle Jahre ein anderer fommt: Außerdem giebt ci 
noch einen Gouverneur der Citadelle oder des Schoſ 
ſes; ferner den Scheib el Haram oder Borfieher bi 
Tempeld,. und den Mufti oder. oberiten Gefehlehrn, 
welche fämmtlid, ihren eigenen Gefchäftskreis haben 
Was die Bildung der Einwohner in den WViffer 
fhaften und Künften betrifft, fo iſt dieſe noch ſcht 
geringe, wie tn allen Türkiſchen Ländern ober Hroviw 
zeit, ja man Tann (gen, Roi ar iieeicheften bidzu 
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gelder von den Kurden und Turkomanen ein, und bat 
immer nod) Gelegenheit genug, durch Auflagen undEr- · 
preffungen feine Einfünfte- anſehnlich zu. erhöhen. "Dies 

ſes war aud) der Grund, daß durch diefe Unordnung in 

der Verwaltung ded Türkischen Reiches die Paſchaliks 

immer mehr ausgefogen und verödet wurden, und bier 

ſes war beionders bei dem oben erwähnten Pafchalik 
von Haleb der Fall; denn nad) den alten Finanztabele 
len zählte man darin 3200 Dörfer, und nad) den neuer 
ten fol man faum 500 Dörfer zufammen- bringen, in« 
dem die Einwohner die Dörfer verlaffen, und noma- 
diſch umher ziehen, oder fie ziehen in die Städte, und 
laſſen ihre Käufer und Felder: im Stiche, weil fie.die 
Auflagen nicht erfchwingen fönnen, und fo mußte die 
Pforte herunter kommen, da jeder ihrer Beamten nur 
auf ſich bedacht war, des Landes Wohl ihn ‚gar hicht 
fümmerte; denn er defpotificte eben fo, wie er immer 
fürchten mußte, da es auch einmal mit ihm gefchehen 
werte. — Der Paſcha von Tarablüs oder Tri» 
poli genießt eben die Nechte, die feiner Würde zu. 


Fommeny wie die ſchon genannten Pafchas; auch find 


die Finfnzen in feinen Händen. Er befig Alles unter 
dem Titel einer Pacht, wovon ihm die Pforte einen ger 
wiffen Jahrgehalt zugefleht. "Er bezahlt. 750 Beutel 
oder 937,500 Franken, und außerdem muß er noch die 
durchziehende Karavane nach Mekka verforgen, ihr Ge⸗ 
treide, Reis und andere Provifionen liefern, die auch noch 
auf 750 Bentel gefchägt werden; audy muß er-den Zug 
in Perfon durch die Wüfte begleiten. Auch hier weiß 
ſich der Paſcha für feinen Aufwand ſchadlos zu halten. 
ho dcr Aniari h_ Sorpui hi; 


ſend Katholiken, fünftanfend von andern hriftlichen Re» 
ligionspartheyen, und etwa tauſend jübifche Familien be⸗ 
finden. Es herrſcht ‚bier eine volltonimene Freiheit umd 
Gleichheit. Die Kaffechäufer find zu allen Tageszeiten 
. mit Menfchen angefüllt. Weiße, Schwarze, Mulatten, 
non welcher Kafte, Nation oder Religion :fie ſeyn md. 
gen, die-Enropäer allein ausgenommen, leben da ganı 
umngezwungen; fie figen- in diefen Häufern mit ihrer Per⸗ 
fiſchen Tabakspfeife im Munde, oder mit Schach⸗ uud - 
anderen Spielen beichäftiget.. Uebrigens iſt hier von 
dieſer toleranten Behandlungsweiſe jedoch nit: der hoͤ⸗ 
here vder gebilbetere Theil der Einwohner beſeelt; das 
‚Boll von Damask ſoll an —— 
die Aegyptier übertreffen, da ſich kein Europäer in ſeiner 
Nationaltracht ohne Gefahr anf der Straße blicken 
laſſen darf, ſondern orientaliſch gekleidet ſeyn muß; auch 
Darf weder der Chriſt, noch der Jude, in der Stadt: reis 
ten; auch iſt nicht einmal erlaubt ſich eines Eſels zum 
Reiten zu bedienen. Dergleihen fommen vor, inbeffen 
Tann man fich leicht darüber hinwegſetzen, und. die Mor» 
genlänbifche Kleidung anlegen, die überhaupt in biefem 
Klima fehr bequem ift, und vor der Europäiſchen den 
Vorzug verdient. — Daß das: Klima wirklich eine fehr 
leichte und offene Kleidung bedingt, gemahrt man in-ben 
heißen Monaten, wo die Lente in den Städten faft-alle. 
in den Straßen auf den Terraſſen und vor den Haus 
. thären-fchlafen. Der fchen oben erwähnte Reiſende fah 
3. B. zu Hama Männer, Weiber und Rinder auf diefe . 
Weiſe in den Straßen ſchlafen. Er kam nämlich fehr 
. fräbbirch dieſe Stadt, und fah, daß die meiſten Ein⸗ 
wohner Mod ruhig und faſt außerhalb der Gebaͤnde 
ſchliefen; Andere waren ſchon wach, und Einige Eleideten _ 
ſich ruhig an; felbft die Frauen beſchaͤftigten fich mitih» . 
rem Anzuge eben ſo zwanglos, als wenn ſie ſich in eo 
nem Zimmer unter Sthloß: und Riegel: befunden ‚hätten. 
Deba in and) die Pugfodht wuter-diefen, Genmen uf 
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den Höcften Grad geftiegen; fle tragen goldene Ringe 
von drei Boll im Durchmeffer im · rechten Nafenfnorpel. 
Die Kleidertracht dieſer Frauensperſonen befteht in ei ⸗ 
nem großen blauen oder weißen baummollenen Hemd, 
und einem offenen, nicht fehr weiten Caftan ober Gür⸗ 
tel darüber. "Dann tragen fie nody Ringe, Fingerreife, 
Armbänder, Bänder um die Hände, Ohrringe, Hald 
bänder, allerlei Anhaͤngſel von vorn und hinten in den 
‚Haaren, Furz, eine ſolche Menge von Schmud, daß ein 
elegantes Frauenzimmer im Gehen ein ſolches Geklin⸗ 
gel macht, wie die Maultbiere in den mittäglichen Ger 
genden von Europa, die auch mit lauter Schellen oder 
Gloͤckchen bebängt find. — Da die Reinlichkeit bei den 
Türken ein Religionsgefeg ift, fo findet man auch überall 
in den Städten Bäder, prachtvoll, und minder pracht» 
vol, nach der Größe und bem Reichthume derſelben. 
So find in Damasf und Aleppo die Bäder in den Ba- 
zars fehr prachtvoll. Der erfte Saal, welcher geräumig 
und vermittelt großer auf die Straße gehender Fenſtet 
erhellt ift, bat eine fchöne hölzerne mit Arabesken gejierte 
Kuppel. Rings um den Saal Iäuft eine erhöhere, mit 
Matragen belegte Gallerie, auf welcher die aus dem 
Bade fommenden, in Tücher eingehüllten Perfonen 
umber fisen. Gewöhnlich befindet fi) in der Mitte des 
Saals ein marmorner Springbrunnen, und in einer ber 
ſtimmten Höhe find Schnüre durch den Saal gezogen, 
auf weldhe man die Tücher zum Trodnen hängt. — 
Was die Militairmadit Syrien betrifft, fo ber 
eat fie ſich auf die Truppen, die jeder Pafche in 
jeinem Paſchalik Hält. Bei außerordentlihen Fällen 
acht his Wertheibi in fi 
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ſend Katholiken, fünftaufend von andern chriſtlichen Re 
ligionspartheyen, und etwa taufend jüdische Familien be 

finden. Es herrfcht hier eine vollfonmene Freiheit un 
Gleichheit. Die Kaffechäufer find zu allen Tageszeiten 
. mit Menfchen angefüllt. Weiße, Schwarze, Mulatten, 
von welcher Kafte, Nation oder Religion fie ſeyn moͤ 
gen, die Europäer allein ausgenommen, leben ba gay 
ungezwungen; fie fiten in diefen Käufern mit ibrer Pa: 
fiſchen Tabaföpfeife im Munde, oder mit Schach⸗ und 
anderen Spielen beichäftiget. Uebrigens ift hier ven 
dieſer toleranten Behandlungsweile jedoch nur ber bi 
‚here oder gebilbetere Theil der Einwohner befzelt; dad 
Boll von Damask foll an Re igieneichmärmenen noch 
die Aegyptier übertreffen, da ſich fein Europäer in. ſeiner 
- Nationalteacht ohne Gefahr auf ber Straße blicen 
laffen darf, ſondern orientalifch gekleidet feyn muß; aud 
darf weder ber Chrift, noch der “Jude, in der Stadt rei 
ten; auch ift nicht einmal erlaubt ſich eines Eſels zum 
Heiten zu bedienen. Dergleihen fommen vor, inbeffen 
kann man fich leicht darüber hinwegſetzen, und die Mor 
genlänbifche Kleidung anlegen, die überhaupt in dieſem 
Klima fehr bequem ift, und vor der Europäifchen dm 
Dorzug verdient. — Daß das. Klima wirklich eine fehr 
leichte und offene Kleidung bedingt, gewahrt man in den 
beißen Monaten, wo die Leute in den Städten faſt ale 
in den Straßen auf den Terraffen und vor den Hau 
. thüren-fchlafen. Der ſchon oben erwähnte Reiſende fah 
3 B. zu Hama Männer, Weiber und Kinder auf dieſe 
Reife in den Straßen fchlafen. Er kam nämlich ſeht 
fräh durch diefe Stadt, und ſah, daß die meiften Ein 
wohner nod ruhig und fall außerhalb der Gebäude 
fchliefen; Andere waren fon wach, und Einige Fleideten. 
fi) ruhig an; felbft die Frauen befchäftigten fich mit ib, 
rem Anzuge eben fo zwanglos, ald werm fie fich in ei⸗ 
nem Fimmer water Schlag. unt Riegel’ befanden ‚hätten. 
Dabei ift andy, Die Durfasr worer Yrien Rınyen anf 
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der in Syrien in den befeſtigten Plaͤtzen gut angelegt, 
nur find fie nicht gehörig vertheidiget worden; auch lag 
es an der Ausbefferung der verfallenen Werke. — Ueber, 
. die Ausübung des Gottesdienftes bei den ver 
ſchiedenen Religionen Eyriens und defien Ein rich⸗ 
tung läßt fich bier darum nichts fagen, weil dieſes ſchon 
binlänglidy aus Reiſebeſchreibungen befannt ift, und 
bierin nach alter herfümmlicher Weife wenig abgeändert 
wird, fondern auch hier der Gang deflelben fo rein wie 
möglich befolgt wird, und aud) werden muß, wie un® 
Dffenbarung, Natur und Vernunft den Weg vorgegeich- 
net haben, der nar zu befolgen ift; denn immer reiner 
muß die Erfenntnig von der Gottheit und deren Wir: 
fung werden, und in diefer Reinheit verlangt fie aud) 
die Verehrung, gleichviel, wo und-an welchem Orte dies 
fes gefchieht, wenn es nur aus dem ‚Herzen, ber Fund» 
grube zu allen guten Handlungen, kommt. Es foll übri» 
gens in Jeruſalem jehr merkwürdig ſeyn, daß bei dem - 
verschiedenen Gemiſche derNationen und Religionspar⸗ 

theyen, doch Alle, was eine Bezichung auf gefelfchaftliche 

Verhaͤltniſſe betrifft, wie ſchon oben erwähnt worden, 
ein gleiches Intereſſe zeigen; ja in mehreren Städten 
geht das geſellſchaftliche Leben fo weit, daß man bei 
Feſten, Spielen und Beluftigungen feinen Unterſchied 
findet, fowohl in Anfehung de Geſchlechts, als der 
Religion; hierin zeichner ſich freilich eine Stadt mehr 
aus, ald eine andere. — Was die Derfafiung der 
Mönche in Paläftina betrifft, fo erbält das Oberhaupt 
derfelben den Titel: hochwürdigſter apoſtoliſcher Botſchaf · 
ter, Aufſeher des heiligen Landes, Hüter des Berges 
Dions und des allerheiliaften Grabes. _Er_extheilt die 
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"bern hinzu, die gewöhnlich auch auf gute Beute ausge 
hen. Dieſe Truppenzahl ift ihm nothwendig zur Geld: 
tung der Karavanen und zur Bändigung der Araber. 
Jeruſalem hat nur eine kleine Anzahl Türkiſcher Sol 
daten, und deifen Dertheidigung wird aud) feinen muſel 
männifchen Einwohnern überlafjen, welche ſich auf20W 
‚waffenfähige Männer belaufen. Nad) diefem Truppen 
verhältnilfe reguliven fich duch die Truppen in den übt 
‚gen Paſchaliks. Im beften Stande follen jedoch die 
Truppen ded oben erwähnten und als Norm für die 

Militairmacht der Paſchas aufgeftellten Paſchaliks nicht 

ſeyn; fo iſt die Miliz von Haleb uicht in dem beiten 
Zuftande, und im Paſchalik von Zarablüs bat be 
Paſcha nur fünfhundert Reiter im fchlechten Zuftande, 
‚amd eine Pleine Anzahl Infanterie. Doch iſt Diele Schlechte 
Derfaffung des Militairs nicht überall in Syrien da 
Fall; denn da, wo der Gouverneur ein tüchtiger Sol 
bat ift, ift auch das Militair in Ordnung, wie dieſes 
z. B. in Saffa. der Fall war, einer Pleinen Stadt, die 
gut befeiliget ift oder regelmäßige Feſtungswerke bat, 
auf einer Anhöhe liegt, und gehörig vertheidiget werden 
Pann. Es liegt darin eine ftarfe Befagung von Türk 
fchen Soldaten und Mogrebinen, und der Militairvienit 

- wird gut verfehen, da der Gouverneur ein braver Sol 
dat iſt. So hat fich auch die Befagung von St. Jean 
d Ucre unter den Befehlen de8 Djezzar Paſcha we 
gen des den Franzoſen unter Bonaparte gelcifteten 
heftigen Widerftanded ausgezeichnet, wobei ihm hülf⸗ 
reich der Engländer Sidney Smith beigeflanden. 
Diezzar wird ald cin Mann von Geiſtesſtärke be 
zeichnet, allein er paßte nicht zum Statthalter eined Pa⸗ 
ſchaliks, weil er fi) ganz, vom feinen Leidenfchaften be 
herrſchen ließ, die ihn bald zum Böfen, bald zum Gu 
ten antrieben, und ihm nie geftatteten auf der Mittel: 
ſtraße zu bleiben, daher auch die Klagen in feinem Pa 
ſchalik Akre. Die Setungbwerte an iin und wie- 
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eine Maronitiſche, eine Syriſche und eine Armeniſche 
Kirche, nebft drei Franziskanerklöſtern, wovon das eine 
. Spanifhe Obfervontiner, und die beiden übrigen Jtas 
lieniſche Kapuziner enthalten. Ale diefe Mönche werden 
Milfionaird genannt. Die unirten Griechen oder Kar 
thotifen haben Leine befondern Kirchen, fondern bediee 
nen fich zu ihrem Gottesdienfte der drei Möncheklöfter. 
Die Griechifchen katholiſchen Priefter leben bier auf 
eine fonderbare Weile. Sie gehen zu den Einwohnern, 
bei welchen fie effen und fchlafen. Des Morgens lefen , 
fie die Meſſe in dem Haufe, wo fie über Nacht waren ; 
dann giebt man ihnen ein Frühſtück, worauf fie fi) 
fortbegeben, nachdem fie noch vorher ein Stüd Geld, 
24 Piaſter an Werth, erhalten haben. Sie gehen von 
Haus zu Haus, und werden quf ſolche Art von- den 
Gläubigen unterhalten. : Die Spanifhen Möndye bleie 
ben zwoͤlf Jahre lang zu Damask, und bringen drei 
bis vier Jahre damit zu, Arabifch zu lernen, weil fie in 
diefer Sprache Beichte hören und predigen. Der Gries 
chiſche Patriarch von Antiochien hat ſeinen Sitz zu Das 
masf. Er erhebt beſtimmte Gebühren von den Taufen, 
Hocheiten und Kirchen aller chrifllichen Religionspar» 
theien, die fi von einem von ihm in diefer Abficht der 
legirten Geiftlihen trauen laffen müffen. — In den 
Handelöftädten Syriens, wo die Juden anfäßig find, 
und auch ſtark verkehren, haben fie mehrere Synagogen; 
fo 3. B. in Damasf act, und die Anzahl der Mo- 
them und Kapellen, welche die Türken und Aras 
ber, überhaupt die Mohamedaner in diefen Städten, 
fo wie im Allgemeinen befigen, iſt ſeht groß. Bei die 
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Rathskollegium unter ber Benennung Discretoriun 
vorhanden, welches aus vier Mitgliedern, einem Fr 
zofen, Spanier, Deutfchen und Italiener, befteht. Die 
Selder, weldye aus Spanien kommen, werben vom6 
neralprofurator,, der einen Diceprokurator unter fd 
bat, verwaltet; beide müflen Spanier ſeyn. Die Oh 
der, welche aus andern Rändern kommen, werden von 
Diefretorium verwaltet. Die Klöſter ſchicken alle Rs 
nate ihre von allen Mönchen atteflirten und unterzeid 
neten Redynungen an den ©eneralprofurator, und die 
fer die feinigen alle vier Monate an das Diefretorim 
ein. Diele Einrichtung erhält die gute Orbnung ud 
Revlichkeit in ver Finanzverwaltung: Die Mönche wer 
den gut behandelt, haben eine gute Tafel, und werden 
gut geßleider; fie find gut organifirt, ihre Borfteher Flag 
und weife Männer, und den Mönchen iſt die. Beobad 
tung ſtrenger Vorfchriften auferlegt ; deshalb werben fe 
von den Mohamedanifchen Bolfeklaffen gern gelehen, 
von den ©riechen und andern diffentirenden Religiond 
partheien aber verabfcheut, weil die Lehteren gern allein 
im Befige der beiligen Stätte feyn möchten, und dei 
balb unaufhörlicy gegen die Römifchen Ehriften intri 
guiten. Spanien hat noch zur Aufrechthaltung derſeb 
ben bis zur Invafion der Franzoſen in Spanien un 
den Unruhen dafelbft, beigetragen, fo auch Frankreich 
vermittelit der Sranzöfifchen Gefandtfchaft in Konſtan⸗ 
‚ tinopel, fonft wäre längft feine kirchliche Spur dei 
Abendlande mehr dafelbft zu finden; auch Sie Tirki⸗ 
ſchen Behörben laffen ſich nicht abhalten, den Mönchen 
zu Jeruſalem faft immer das Mefler an die Kehle zu 
feßen, um von ihnen Geld zu erpreffen, fo daß fie ihr 
Leben wie auf der Folter binbringen, und wahre Mär 
tyrer ihres Religionsftandes find. In den großen Stäb- 
ten Syriens, wie z. B. zu Damask, Aleppo ꝛc. haben 
die verichiedenen riklichen Gemeinden ihre befondern 
Kirchen; fo Änet mon in Damit «ur Sriehilce, 
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Syringa, f. den folgenden Artikel. 

Syeingenbaum, Syringa, eing Benennung des blauen 
SpaniſchenFlieders oder Hohlunders,Syringa 
vulgaris; f. unter Hohlunder, Th. 24. 

Syeingien, ſ. unter Berfteinerungen, in V. 
Springftaude, ſ. oben, unter Syrinde, 

Syringoſtrauch, 1. dafelbit. Der falfhe Syr in gs⸗ 
ftrauch, Phyladelphas, f. unter Jasmin, Ih. 29, 
©&.188 u. f. 

Speing, in der Mpthologie, eine in Rohr verwan« 
delte Arfadifche Nymphe und eine Tochter des Fluffes 
Ladon. Sie liebte jehr die Jagd, und auf einer derfel« 
ben erblidte fie Pan, und ward fo heftig in fie verliebt, 
daß er um ihren Befig Alles zu wagen beſchloß; er 
börte daher nicht auf fie zu verfolgen, und da fie feine 
Rettung mehr vor ſich ſah, weil die Gewäffer des Las 
don ihr den Weg verfperrten, fo rief fie ihre Schwe 
Kern um Hülfe an (worunter au die Daphne ge- 
hört, die in einen Lorbeerbaum verwandelt wurde), welche 
fie in Schilfrohr verwandelten. Als nun Pan ivehkla⸗ 
gend am Ufer ftand, wehte der Wind aus dem beweg · 
ten Rohre füß klingende Toͤne zu ihm herauf, die. mit 
zauberifcher Gewalt fein Herz durchdrangen. Er fchnitt 
daher aus diefem Rohre oder Schilfe ſich eine Pfeife, 
um ſich dadurdy die Najade ftet3 in Erinnerung zu brin- 
gen, und gab dieler Pfeife den Namen Syrinx. — 
Diefe vielröhrige Pfeife führt nuch den Namen der 
Danspfeife; in neuerer Zeit. it fie unter dem Na— 
men der Papagenoflöte oder Pfeife wieder ins 
Leben getreten, jedoch nur auf gut Zeit, d fie jest 

ch 





Syrma. Syrphodea. 77 
auch nad) dem’ Polybius die Hauptſtadt der Afiatio 
ſchen Landſchaft Hyrkanien zur Zeit der Sprifchen Kör 
nige. ö j u 

Syrma, bei den Römern, ein Kleid, welches bis auf die _ 
Erde ging, auch wohl noch eine Schleppe hatte. Der⸗ 
gleichen Kleider wurden in den Tragödien von den Hel⸗ 
den getragen, damit diefe um fo. größer ausſehen, und 
die Perfonen.der Helden um fo beffer vorftellen follten. 
Außer dem Theater trugen dergleichen Kleider auch vore 
nehme Perfonen, fowohl Männer, als frauen. 
Syrphodea, der Lateinifche Name der Schwebflie, 
gen, eine zur fechften Familie der Fliegen gehörige Flie⸗ 
gengattung ; ſ. Th.150, ©. 379. Dieſe Gattung hat 
zwei Ubtheilungen: eigentlihe Schwebfliegen, 
Syrpbi, und Schlammfliegen, Eristales. Der&ha 
ralter der Erfteren iſt nach einer näheren Beflimmung,wie 
an dem angeführten Orte ſchon angegeben worden, fol« 
gender. Das legte Fühlerglied ift kreisrund; die Beine 
find dünn, umd der Hinterleib ift flach. Sie fchweben 
oft.lange in der Luft, als ob fie ftille ftänden. Die ber 
kannten Larven leben auf Blättern von Bäumen und 
-Sträuhen, und nähren fid) von Blattläufen, deren fie 
eine große Menge vertilgen. Sie wohnen mitten unter 
Blattläufen, die ihren Feind nicht fürchten, und ſich, 
‚ohne zu fliehen, eine nach der andern von ihm ergreifen 
und ausſaugen laffen. Von diefen ift befonders -die 
Stachel. und Johannisbeer- Schwebfliege, 
Syrphus Ribesii, zu bemerken. Das Rückenſchild ift 
grünlich, der Hinterleib ſchwarz, mit vier gelben Quet · 
ſtreifen. Die Länge dieſes Jnſekts beträgt 5 Linien, 
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Höhe, unterwärte bildeten fie aber eine fchräge Pin, 
wegen des immer SKürzerwerbend bee Pfeife. Dirk 
Dfeife war fhen dem Homer und Heſiodus k 
kannt, ehe die Sage von dem Arkadifchen Pan fa 
noch verbreitet hatte: alfo war Pan, wie die fd 


Dichter wollen, nicht der Erfinder: derfelben. Die Cr W 


ringe waren übrigens ein gemöhnliche® Inſtrument da 
Griechifchen und Yateinifchen Hirten, auch nody in fph 
terer Zeit aus Rohrhalmen von verfchiedener Dicke u 
Längegemacht. Als die Kunft auch in Anfertigug 
mufifalifcher Inſtrumente ftieg, fo erhielten auch dirk 
KHirtenpfeifen eine Derbefferung ; denn nicht nur vermehe 
ten ſich ihre Nöhren, fondern man befeftigte fie and 
mit Ringen aneinander. Als fie in der Zauberflöte w 
ter dem Namen der Papagenopfeife oder Floͤte zu Ar 


fange dieſes Jahrhunderts wieder auf das Theater ml 


von da ind Publikum gebracht wurde, machte man bi 
Röhren von Zinn, und nur fieben, wie fie urfprünglid 
zur Pfeife gehörten; dann auch von andern Metallen, 
um fo den Klang zu erhöhen; allein die Einfachheit da 


Toöne, obgleich fie mandyer Modifikationen fähig find, 


wenn fie gefhidte Spieler oder Bläfer behanden, 
hat fie wieder aus der Mode gebracht. Eine Zeitlag 
bliefen darauf die Dreborgelipieler, als eine Begleitung 
zur Orgel, und oft mit Geſchick; auch ift fie bier noch 
als Begleiterin ‚geblieben, wird aber felten benukt, 
weil fie Wenige zu behandeln verſtehen; mithin hör 


man fie auch hier felten. In Stalien foll man ſie noch 


öfter hören, jedoch auch nur bier und da. Der Guf 
von Stollberg hörte in Zerni eine, die aus fecht 
undzwanzig Nöhren beftand, von ſechs Zoll bie zu e 


nem abweichend, und die mit Fäden ohne Wache zw 


fammengefügt war. Zur Begleitung einer guten Dreh 
orgel, und in der Entfernung nehmen ſich die Töne 
gut and, nor in ter Röbe verlieren fie durch das Od 


lende, worldger de su Ai len, — Surier beilt 


— 
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welcher mit einer Schaumkelle abgenommen wird. Iſt 
der Saft gefchäumt und fo klar, daß ein Tropfen deſſel⸗ 
ben, gegen das Licht gehalten, durchfichtig wird, fo ſetzt 
man ihm auf jedes Quart 80 Gran gebrannten Kalk 
‘zu, der vorher mit 20 Gran Waffer gelöfcht worden 
ift, rührt Alles gut durcheinander, und erhältdad Ganze 
zwei Stunden lang in gelindem Sieden, worauf Alles 
in einen Topf gegoffen und vier und zwanzig Stunden 
ruhig fteben gelaffen wird. Man findet nun den Soft 
fo klar ald Wein. Das Klare wird nun abgegoffen, der 
trübe Rüdftand durch einen Spigbeutel von Flanell fil- 
trirt, und nun das Fluidum abermals in den Keffel ges 
bracht, für jedes Quart Saft 2 Loth gut ausgeglühete 
und gepulverteRoble zugefegt, und eineStunde lang da» 
mit in. gelindem Sieden erhalten, worauf das Ganze 
abermals durdy einen Spigbeutel von Molleton oder 
von Filz gegoffen wird. Jetzt zührt man in den Laltge 
worbenen Sag für jedes Quart 4 Taffe frifches Rinde« 
blut, oder an deffen Stelle das Weiße von zwei Eyern 
zu, und läßt dad Ganze nad) und nad) zum Sieden 
kommen, in welchern folches fo lange erhalten wird, bis 
der Saft ſich völlig geklärt hat. Daffelbe wird nun aber» 
mals durdy Flanell gegoffen, und das Durchgegoffene 
bierauf zur Syrupsconfiftenz abgedunftet. Aus einem 
Berliner Scheffel Runkelrüben gewinnt man auf diefem 
Wege an 7 Pfund Syrup, der ſich durch eine heilbraune 
Ferbe und einen fehr reinen zuckerreichen Geſchmack 
aßzeichnet, ſich Fahre lang hält, ohne die mindefte Ber- 
deibniß zu erleiden, und zum Verfüßen der Speifen ftatt 
des Zuders mit Vortheil angewendet werben kann. 
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welcher mit einer Schaumfelle abgenommen wird. Iſt 
der Saft gefchäumt und fo klar, daß ein Tropfen deffele 
ben, gegen das Licht gehalten, ducchfichtig wird, fo ſetzt 
man ihm auf jedes Quart 80 Gran gebrannten Kalk 
‘zu, der vorher mit 20 Gran Waffer gelöfcht worden 
iſt, rührt Alies gut durcheinander, und erhältda® Ganze 
zwei Stunden lang in gelindem Sieden, worauf Alles 
in einen Topf gegoffen und vier und zwanzig Stunden 
ruhig ftehen gelafien wird. Man findet nun den Saft 
fo klar als Wein. Das Klare wird nun abgegoffen, der 
trũbe Rückſtand durch einen Spigbeutel von Flanell fil- 
tritt, und nun das Fluidum abermals in den Keffel ger 
bracht, für jedes Quart Saft 2 Loth gut ausgeglühete 
und gepulverte Kohle zugefegt, und eineStunde lang da» 
mit in. gelindem Sieben erhalten, worauf das Ganze 
abermals durdy einen Spigbeutel von Molleton oder 
von Filz gegoffen wird. Jetzt rührt man in den Laltger 
wordenen Sag für jedes Quart 4 Taffe frifches Rinds- 
blut, oder an deffen Stelle das Weiße von zwei Eyern 
zu, und läßt das Ganze nad) und nad) zum Sieden 
Tommen, in welchem folches fo lange erhalten wird, bis 
der Saft ſich völlig geklärt hat. Daffelbe wird nun aber- 
mals durdy Flanell gegoffen, und da8 Durchgegoffene 
hierauf zur Syrupsconfiftenz abgedunftet. Aus einem 
Berliner Scheffel Runfelrüben gewinnt man auf diefem 
Wege an 7 Pfund Syrup, der ſich durch eine hellbraune 
Fırbe und einen fehr reinen zuckerreichen Geſchmack 
enszeichnet, ſich Jahre lang hält, ohne die mindefte Ver⸗ 
veibniß zu erleiden, und zum Verfüßen der Speifen ſtatt 
des Zuders mit Vortheil angewendet werben kann. 

Da der Syrup mit de e vermand£ 
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ober zur Honigbide eingelotten wird. Die zweite Art 
befieht aus dem flüffigen, fetten und fchmierigen Theil, 
der beim Raffiniren zurücdbleibt, und fich durch das 
weitere Kochen zu feiner größeren Feſtigkeit bringen lift, 
und die dritte Sorte oder Art ift diejenige, welche von 
den Zuderformen abfließt, und dann gefammelt wirt, 
wie oben angeführt worden. Er beſteht beinahe aus g" 
fhmolzenem Zuder und ift weit fubitantiöfer, als die an 
dern Arten. Derjenige, weldhen man aus dem Schaum 
durch einen verhältnißmäßigen Zufag an Kalkwaſſer und 
ein nochmaliged Sieden erhält, ift magerer und ſchlech⸗ 
ter, als die übrigen. Aller gewöhnlicher Zuckerſyrub be 
lebt nur aus folchen Sorten, aus denen in den Raffine ; 
rien durch weiteres Kochen Fein Nuten mehr beraugıu 
bringen ift. Indeſſen liefert docy mauche® Land un 
‚ mandyer Ort diden und befferen Syrup, als ander, 
weil man es hier und da mit dem Auskochen nidt ſo 
genau nimmt. Der Hamburger und Breßlauer Syruy 
wird aus diefem Grunde in gewiffen Gegenden Ober: 
deutſchlands am flärkften geſucht. Der Franzöfiſche ik 
zwar dünner, geht aber, des wohlfeilen Preifes wegen, 
ſtark nad) den Seeftäbten. Weber den Syrup aus dem 
Indiſchen Zuderrohre wird unter Zu der, in Z., noch 
mehr vorkommen. 

Einen guten Syrup aus Runfelrüben ja 
verfertigen, der dem gewöhnlichen braunen Zuder 
ſyrup gleich fommt, ihn auch wohl übertrifft. Wan 
wähle dazu weiße oder gelbe Runkelrüben, die nicht fchr 
groß find, und fi; durch einen füßen Geſchmack aus⸗ 
zeihnen. Man wäfcht fie mit Waſſer rein ab, befreit 
fie von der Krone und der Äußeren Schale und zerreibt 
fie auf einem Reibeeifen zum zarten Brey, welcher hier⸗ 

auf in einer Prefle gut ausgepreßt wird. Man bringt 
nun den ausgepreßten Saft in einen kupfernen Keffd 
zum gelindenUufwallen, wobei fich einebedeutende Quan⸗ 
tität Dilanzeaigeuy in Seil vun Sapıma abmirft, 
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geſetzt, als auch für ſich, als Larantia, Kindern zu einem 
Theeloͤffel voll ale Wiertel- oder halbe Stunden, bi 13 
gehörigen Wirkung, gereicht. . Der Syrupus Opiatus, 
von dem jede Unze einen Gran Extracti Opii enthält, 
Fann bei der Anzeige zum Opium, als Zufag und bei 
Kindern, auch für fidy benugt werden. — Die gehörige 
Dice und Eonfiftenz muB genau bei den Syrupen beob« 
achtet werden, weil fonft, wenn fie nicht dick genug find, 
ſolche in kurzer Zeit in Gährung übergehen und verder- 
ben, und wenn fie zu did find, der Zuycker ſich heraus 
kryſtalliſirt, und in dem übrig bleibenden Safte zu we 
wig Zuder zurüdbleibt, und daher eben fo leicht zu gäh- . 
ven anfängt, ald wenn gleich im Anfange zu wenig 
Zuder dazu genommenwäre. Man hat, um den rechten 
Vunkt hierin zu beſtimmen, verfchiedene Proben. Die be · 
kannteſte iſt, daß ein Tropfen, den man auf einen Teller 
fallen läßt, rund ſeyn, bei dem Hin» und Herbiegen des 
Tellers nicht verlaufen, und, indemman fchief darauf bläßt, 
eine runzliche Haut zeigen muß, oder wenn man mitten. 
durch einen Strich zieht, fo müſſen beide Theile ſich 
nicht fo leicht wieder vereinigen, fondern eine Weile ab: 
gefondert jtehen bleiben. Man kaun nun durch Erfahe 
rung bei den Syrupen das Gewicht fo treffen, daß, for 
bald derfelbe nur aufgelöfet ift, der Saft auch ſchon feine 
Confiftenz haben muß. Bei den Syrupen aus Säften 
muß nod) bemerkt werden, daß die Infufionen, Dekokte 
und ausgepreßten Säfte kunſtmäßig bereitet und klar 
ſeyn müffen. Der Zuder muß gleichfalls fehr rein, doch 
darf er nicht jederzeit ganz weiß ſeyn, welches bloß bei 
den Säften Statt findet, deren Farbe durch einen nicht 
weißen Inder leiden möchte: Zu braunen und ganz ‚dun« 
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:porfommen, bier nun nody dasjenige, was ſich auf Sy⸗ 
, rup fpeciell bezieht. — Um den braunen Syrup, wie 

man ihn in dem Hanbelerhält, heil zu machen, und ihm 
einen reinen Zudergefhmad zu geben, verfährt 
- manauf folgende Weiſe: Man löfet den braunen Syrup 
in Waſſer auf, und focht ihn mit gepülderter Kohle ab, 
ſo verliert ex feinen ihm eigenen Geruch und Geſchmack, 
wird mwafferflar, und kann zur Derfüßung bei Thee, 
" Kaffee und Punſch ohne die mindefte Abweidjung von 
Zuder in der Wirthſchaft gebraucht werden. — Die 
Benutzung des Syrups geſchieht ſowohl in ber 
Haushaltung, wie inder Heilkunſt. In der Haus— 
haltung gebraucht man ihn zum Kaffee, zu Bierſup⸗ 
den, ju Saucen, und zu verfchiedenen andern Speifen; 
auch geflärt zum Einmachen der Früchte ꝛc. In der 
B eilfunft wird der Syrup vielfältig zum Verfüßen der 
Heilmittel gebraucht oder vielmehr um fie wohlichmedend 
zu machen. Zu den Pillen, wenn fic aufgehoben wer- 

- ben follen, zur Verhütung der fonft erfolgenden Harfen 

Eintrocknung und Erhärtung, macht man fie mit Syrup 
oder Honig an, das heißt, man vermifcht den Pillenteig 
mit etwaß von diefem Safte. Die Syrupe, welche zur 

Derbeflerung des Geſchmacks flüffiger Arzneyen in den 
Apotheken gebraucht werden, find: Syrupus simplex; 

- Altihaeae; Amygdalarım; Berberum; Cerasoram; 
Mororum; Rubi idael; Ribium; Sacei Citri; Bal- 
‘'sami Peruviani; Violarum; Cinnamomi; Corticam 

Aurantioram; Croci; Florum Aurantü; Ligsiri- 
tiao; Senegae; Rhoeados. Die Syrupe' werder, der 
Regel nach, zu jeder der nicht einfachen flüffigen Arz⸗ 
neyen, und nur in ſolchen Krankheiten zugefegt, in wel: 
chen die den Beinamen ihm gebende Subftanz angzeigt 
ift, und zu einer halben oder ganzen Dradyme auf jede 
-Unge derfelben. — Der Syrapus Munnae und Sy- 
rapus Rhei werten atlührenten Arzneyen, in dern bei 
den lektgedacdhten Siruyen armiiisten Weuklenike au: 
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geſetzt, als auch für fih, als Larantia, Kindern zu einem 
Theelöffel voll ade Diertel- oder halbe Stunden, bis zur 
gehörigen Wirkung, gereicht. - Der Syrupus Opiatus, 
von dem jede Unze einen Gran Extraeti Opis enthält, 
kann bei der Anzeige zum Opium, ald Zufat und bei 
Kindern, auch für fidy benugt werden. — Die gehörige 
Diele und Eonfiftenz muß genau bei den Syrupen beob» 
achtet werden, weil jonft, wenn fie nicht dick genug find, 
ſolche in kurzer Zeit in Gährung übergehen und verder⸗ 
ben, und wenn fie zu did find, der Zucker ſich heraus 
£ryitallifirt, und in dem übrig bleibenden Safte ju we 
nig Zuder zurückbleibt, und daher eben fo leicht zu gäb- . 
ten anfängt, ald wenn gleich im Anfange zu wenig 
. Zuder dazu genommenwäre. Dan hat, um den rechten 
Punkt hierin zu beſtimmen, verfchiedene Proben. Die be⸗ 
kannteſte ift, daß ein Tropfen, den man auf einen Zeiler 
fallen läßt, rund fenn, bei dem Bin. und Herbiegen des 
Tellers nicht verlaufen, und, indemman fchief darauf bläßt, 
eine runzliche Haut zeigen muß, oder wenn man mitten: 
durdy einen Strich zieht, fo müllen beide Theile fich 
nicht fo leicht wieder vereinigen, fondern eine Weile ab- 
gelondert ttehen bleiben. Man kann nun durch Erfahs 
rung bei den Syrupen dad Gewicht fo treffen, daß, fo- 
bald derfelbe nur aufgelöfet ift, der Saft auch ſchon feine 
Confiftenz haben muß. Bei den Syrupen aus Säften 
muß noch bemerft werden, daß die Infuſionen, Defofte 
und ausgepreßten Säfte funftmäßig bereitet und klar 
ſeyn müffen. Der Zuder muß gleichfall® fehr rein, doch 
darf er nicht jederzeit ganz weiß ſeyn, welches bloß bei 
den Säften Statt findet, deren Yarbe durch einen nicht 
weißen Zuder leiden möchte. Zu braunen und ganz dun⸗ 
fel gefärbten Säften kann man öfters bloß Moskopade 
nehmen, man bat bei derfelben zugleidy den Vortheil, 
daß ſich der Syrup nicht fo leicht aus dem Safte kry⸗ 
ftallifirt, und ſich derielbe daher beffer erhält. Wenn die 
Säfte von den trüchten, ald Himbeeren , Examen, _ 
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Maulbeeren zum Syrup angewendet werben, fo müffen 
fie ein bis zwei Tage zerquetfcht ftehen, und dann weder 
ausgepreßt, noch ausgedrüdt, fondern auf ein grobes 
Haarſieb gefchüttet werden, damit der Saft bloß durch 
feine eigene Schwere in eine untergefeßte Schale ab» 
teöpfele, wodurch bie fchleimigen Theile zurüdgehalten 
werden, die fonfl verurfachen würben, daß ein daraus 
bereiteter Zuderfaft bald in Gährung überginge. Man 
laſſe die Säfte weber lange, noch ſjark kochen, damit 
nicht die wirffamen flüchtigen Theile und Farbe ber 
Slüffigkeit dabei verloren gehen. Hat man das rechte 
Gewicht des Zuders getroffen, fo ift eine einzige Auf 
wallung zureichend, befonbers ift dieſes bei denjenigen 
Sprupen zu beobachten, die einen Geruch haben follen. 
Einige müffen gar nicht kochen, fondern man muß den 
Zucker darin bei einer fehr gelinden Wärme zerlaffen. 
So verliert der Biolenfaft beim Kochen feine Farbe und 
wirb ganz bleich. Die Säfte, worin die Flüffigkeit eine 
Emulfion if, ald der Mandel: und weiße Mohnfaft, ge 
- rinnen beim Aufwallen. Bei diefen muß baher die Auf: 
löſung des Zuders, den man, um fie defto beffer zu be⸗ 
fördern, vorher gröblich zerftoßen, im Waſſerbade oder 
über fo gelindem Feuer gefchehen, welches die Mifchung 
bei zum Grade des Kochens zu erhigen nicht im Stande 
- a. Einige Blumen, die einen fehr flüchtigen Geruch 
haben, werden mit dem warmen Zuderfafte, der mit Waſ⸗ 
‘ fer zur Confifteng gekocht worden ift, bloß übergoffen 
und vermadht, einen Tag lang bei gelinder Wärme dige⸗ 
rirt, und dann durchgefeihet. Auf diefe Weiſe wird der 
Saft der Sartennelfen am fehönften. Man muß die 
Fruchtſyrupe niemals mit Eyweiß oder andern derglei- 
chen Subftanzen klären, weil folche die Kräfte derfelben 
ſchwaͤchen, indem fie einige wirffame Beftandtheile mit 
dem Schaume zugleich in die Höhe führen. Wenn die 
Flüſſigkeit klar und der Zucker rein ift, fo wird der Saft, 
wenn der fich von felbft fammelnde Schaum gehörig 





Sup. - 725 


abgenommen, und er durd) ein reines, ziemlich dichtes 
wollenes Tuch durchgefeihet worden ift, jederzeit ohne 
alle andere Zufäge klar werden. Sobald die Syrupe 
fertig find, werden.fie in reine und trockene fleinerne 
Krüge gegoffen, die man nicht eher verbindet, bis der 
Syrup gänzlicy kalt geworden if. Man verwahrt fie 
an fühlen Orten. Zu pharmazeutifchen Präparaten in 
den Aporhefen macht man den Syrup aus Zuder, in⸗ 
dem man zu 1 Pfd. Zuder 18 Loth Flüffiges, wenn es 
Abſud ift, und 20 Lord, wenn es ausgepreßte Fruchtſäfte 
find, fegt. Auch in den Conditoreyen bedient man 
ſich des geflärten Syrups, obgleich man hier größten 
theils Zuder anwendet. — Im Handel findet mit dem 
gewöhnlichen Zuderfgrup ein flarker Vertrieb Statt. 
Man verfendet ihn von London, Amfterdam, Rotter⸗ 
dam, Bourbeaug, Nantes, Rochelle, Dünkicchen, Havre 
de Grace, Hamburg, Lübel, Bremen, Kopenhagen zc. 
nad) allen Gegenden Europas. In Hamburg wird der 
braune gewöhnliche Syrup, fo wie er aus Frankreich 
Tommt, mit 10 Prozent Thara und 1 Prozent Gutges 
wicht eingehandel. In Holland wird der braune Syrup 
bei100 Pfund, der weiße bei Pfunden gehandelt. Beide 
Sorten find in Fäffern und Quarteelen, oder ganzen und 
halben Stüden. Der Engliihe Syrup giebt 10 Pro- 
zent Thara. Der Stärke und Runfelrübenforup wird for 
wohl in Frankreich, als auch in Deutfchland bereitet. In 
dem legtern Lande fowohl in den Defterreichiichen Staa- 
ten, als auch in den Preufifchen, Sachſiſchen 2. ꝛtc. 
Bon den'in den Apotheken bereiteten Heilſyrupen kom ⸗ 
men wenige in den Kandel, wohl aber andere Arten 
Syrup, womit verfchiedene Drte in Frankreich und Ita⸗ 
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.. Sirop de Violette etc. Dieſe find entweder in Släfern 
oder fogenannten Zoupetd von einer gewiſſen Dofig, 
und werden bei Dugenden gehandelt. — Der Name 
Syrob, Syrub oder Sprup fol aus dem Mor- 
‚genlande berftammen; er heißt im Arabiſchen Serup, 
und im Perſiſchen Scherbet. 

Spyrup(Aepfel), ſ. den Art. Malus, Th. 83, &.455, 
und unter Saft, Tb. 130, ©. 341. 

— (Ugreft-), eaubenfaftintu, f. den Artikel 
Agreft, Th.1 „S. 451 u. f., und den Art. Wein: 
traube, in W. 

— (Ahorn⸗), ſ. den Art. Acer, Tb. 1,.©. 247 u f., 
und den Art. Zu der, in Z. — Ein Hr. Stälbam: 

. mer machte Berfuche mit dem Safte von Ahorn und 
Birken, um Syrup daraus zu gewinnen, und aus 24 
Maaß oder Rannen Ahornfaft, die in einen fupfernen 
Keſſel geichättet und in gleichem Kochen erhalten wur - 
den, erhielt er ein Maaß oder eine Kanne Syrup, wel: 
cher dem feinften Zuderiyrup in allen Stüden gleich 
fam, wo nicht übertraf. Dabei riftallifirte. ſich auch ein 
Stück Zuder auf dvem-Boden. Dann machte er einen 
Verſuch mit Birfenfoft, und erhielt aus 80 Maaf oder 
Kannen deffelben 24 Stop oder Stof Syrup, alio 10 
Maaf oder Kannen; er war zwar fchwächer, ale der 
Ahornſyrup, aber doc) viel beffer, ald der gewöhnliche 
fogenannte braune Syrup, und zu Speifen flatt des 
Zuckers völlig zu gebrauchen, wodurch alſo Letzterer ſehr 

- erjpart werden kann. Der Saft muß vorſichtig abge⸗ 
zapft werden, damit der Baum nicht durch deſſen Ver⸗ 
luft gefchwächt werde und ausgehe. Das Tod) muß for 
gleich mit einem hölzernen Pflocde wieder verfchloffen wer: 
den. — Bei der jegigen Wohlfeilheit des Indiſchen Zu 
Pers möchte wohl wenig bei der Bereitung diefer Sy. 
rupe herauskommen. Bor dreißig Fahren, als der ge- 
nannte Zuder noch theuerer war, und fo aud) der dar- 
aus gewonnene Syrup, da bonnte eine Bereitung des 
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By. orm und Birkenſaftſytups wohl da vortheilhaft fegn, 
9 man diefe Bäume in Menge zog, aber nicht mehr 

st, daman aus Stärfezc. fehr guten Syrup gewinnt, 

alfo denfelben auch aus den Kartoffeln und Runfelrü- 

ben zieht. 

) Sprup (Ultermes-), ſ. Th. 3 647. 

— (Althee«), f. unter Saft; h. 130, ©. 341. 

— (Baum»), ein Syrup, den man aus dem Safte der 

Bäume zieht, zum Untepfchiede des Fruchtſyrups, 

den man aus verfchiedenen-Grüchten sicht, fo auch aus, 

dem Buderrohre ıc. u” 

— (Beeren:), als von Johannis, Stachel: und Kim 

beeren, von Maulbeeren, Heidelbeeren, Erdbeeren zc.; 

f. unter Saft, Th. 130, &. 393 u. f. > 

— (Berberigen-) oder Berbisbeerfprup, Syru- 
pas Berberum, f. deu Art. Berberis, Th. 4, ©. 
203 u. f. \ 

— (Birfen.), f. unter Zuder, in Z, den Art. Birke, 
Th. 5, S. 368 u. f., und Syrup (Ahorn»). 

_ ine. f den Art Birnbaum, TH. 5, 


— (Eandis»), ſ. Th. 7, S. 618, und unter Zuder, 
in 









— (Capillaire.), f. .(Syrup), weißer 

— (Cardobenevitten.), Syropus Cardui Benedicti, 

f. unter Saft, Th. 130, S. 344. 

— (Citronenfaft.), Syrapus Sacei Litri, ſ. unter 
30, ©. 344. 


— (Citrontnfhalen.), — — Gorticam Citri, ſ. 
unter Saft, Th. 130, &. 34 
— (Ded.), f. oben, unter Syrup, 8. 719, und unter 
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Syrup (Erd rauch⸗), SyrapusE umariae,f. unter Saft, 
Th. 130, ©. 349. 

— (gemeinen), l oben, ©. 718 u. f., und unter Zul: 
fer, in Z. 

— (5 eibelbeeren.), Sprapus Mrtillorum, ſ unter 
Saft, Th. 130, ©. 35 

— (Himbeer»), Sprapns abi Idaei, f. unter Saft, 
Th. 130, ©. 352 u. 

_ anhlunder), ſ. hen Art. Hohlunder, Th. 24, 


— aiebeeren-, ſ. Th. 30, S. 593. 

— (8amillen«), Syrupus Florum Chamillae, ſ unter 
Saft, Th. 130, ©. 354. 

_ ——— "Syropus Cascarillae, Y. unter 
Saft, Th. 130, ©. 354. 

— (Kirfchen»), Syrapas Cerasorum, ſ. Th. 39, ©. 198, 

amd oben, ©. 722. 

— (tünftlicher), derjenige Syrup, welcher nicht bei der 
Bereitung des Zuderd gewonnen wirb, fondern erſt 
Fünftli) aus Zucker bereitet wird, um damit andere 
Säfte von Früchten und Blumen zc. zu vermilchen; 
alſo die in den Apotheken und Specereyhandlungen, auch 
in den Konditoreyen, Haushaltungen ꝛc., berkiteten Sy 
rupe, zum Unterfchiede von dem natürlichen Syrup, 
der fich beim Zuderraffiniven erzeugt. 

— (Lafrigene), Sübholgfaftfgrun, Syrupus GJy- 
— ꝓg unter Süßholz. 
— (Mande rupus Amygdalarum 
130, ©. 356. a | 
— (Mann a⸗), Syrapus  Mannae, Ih. 83, ©. 783. 
— (Maulbeeren.), Syrapas Mororum, f. Th. 85, 
©. 641 u. f. 
— (Mobnfaft- ), f. Th. 92, ©. 621 u. f. 
— (Mohrrüben:), Möhrenfprub, Mohrrüben. 
ſaft, ſ. Th. 92, S. 793. | 
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Syrup (natürlicher), wird der in den Zuderfiedereyen 
beim Raffiniren des Zuders gewonnene Syrup genannt, 
zum Unterfchiebe von dem Fünitlichen. 

— (Opium), SyrupasOpiätas, wird aus dem Opium⸗ 
Ertract bereitet, indem 1 Unze diefes Syrups oder ver- 
didten Zuderfaftes 1 Gran diejes Ertraftes enthält. 
Man wendet ihn in der Heilkunſt, bei. der Arzney zum 

Opium, ale Zufat, und bei Kindern an, und dann wird 
er auch für ſich benußt. - | 

—, von PeruvianiſchemBalſam, Syrapus Balsami 
Peruviani, ſ. oben, unter Syrup, S. 722. 

—, von. der Peruvianer Rinde, Syrupus Corticis 
Peruviani, wird aus der Fieberrinde wie die andern 
Syrupe in den Apotheken bereitet, durch Zumiſchung 

- biefer Rinde zum Zuckerſafte. Er wird hauptſächlich 
für Kinder benugt, denen die Rinde gegeben werden foll, 
und in anderer Geftalt nicht beigebradyt werden kann. 
Die Gabe ift 2 Quentchen bi 1 Loth auf einmal. 

— (Pflaumen>), f. unter Pflaume, Th. 112, 
S. 111; auch kocht man ihn wie den Aepfelſaft. 

— (Pomeranzenblüten-), Syrapus Florum Au- 
rantii, |. oben, unter Syrup, ©. 722. 

— (Pomeranzenfchalen.), Syrupus Corticam Au- 
rantiorum, f. dafelbft. 

— (Durgier-),f. NRhabarberfyrup. 

— (Rhbabarber-), Purgierfyrup, f. Th. 128, 
©. 244. 


— (Runfekgüben.), f. oben, unter Soͤrup, und den 
Art. Mangold, Th. 83, ©. 629, 633, 540 u. f., 
und Th. 128, &. 696, und unter Zuder, in 2. 

— (Safran), Syrapas Croci, f. oben, ©. 722. 

— (Senega:), Syrupus Senegae, f. dafelbft. 

— (Stärke), f. unter Stärfezuder, Th. 170, 
©. dl u. f. / 

— (Süßholze), f. Syrup (Rakrigen.). 

— (Trauben-), f. diefen Artikel, in T. 
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Spup (unreifer Trauben), f.in X. 
— (Beilchen⸗), ſ. diefen Art., unter V. 
— (weißer), Capillairefyrup, f. unter Zuder, in, 

— (Deronica.), Syrapus Veronicae, f. unter Saft, 
Th. 130, ©. 366. 

— (sufammengelegter), Syrapas compositas, ni un 
tee Zucker, in Z. Man veriteht auch darunter einen 
Syrup oder Zuderlaft, der mit andern Säften vermiſcht 
worden iſt. 

— (Zimmet:), |. dieſen Artikel; unter 3. Ä 

Syrupback, in den Zuderfiebereyen, ein großer 
vierediger Kajten, worin der Syrup aufgehoben wird; 
er hat einen Hahn, mittelft deffen man den Syrup. abr | 
laffen Fann. 

Spyrupfanne, in den Material» und Spezerey— 
handlungen, eine kupferne, innerhalb verzinnte, meh⸗ 
rere Pfunde Syrup enthaltende Kanne, woraus beim 
Detailverkauf des Syrups, derſelbe gegoſſen wird. 
Dieſe Kanne wird dann immer wieder, wenn ſie leer iſt, 
aus dem Syrupsfaſſe, welches mit einem Zapfen verſe⸗ 
ben ift, gefüllt. Sie ſteht auf einem Holzkreuze in 
einem Eleinen runden hölzernen Gefäße, damit der Sy- 
rup, der beim Berfaufe übergeht, ablaufen kann. 

Sprupreig, beim Pfefferfüchler, der Pfefferfuchen- 
teig, der aus Mehl und Syrup gemacht wird. - Der 
Syrup muß flüßig gefocht werden, damit fi) alle Un: 
reinigfeiten davon abfondern. Dieſes Kochen geſchieht 
in einem eingemauerten gewöhnlichen Eypfernen Keſſel, 
der zur Hälfte durch die Gelte angefüllt wird, weil der 
Syrup beim Kochen fih fchnell aufblähet, und daber 
leicht überfocht, weshalb auch nur ein mäßiges euer 
anfangs unter den Keſſel gemacht, aber nach und nach, 
verftärft wird. Die Unreinigkeit des Syrups, bie ſich 
in einem Schaume abfondert, wird mit einem Schaum⸗ 
löffel abgefhäumt. Der Syrup muß jo lange kochen, 
bis er fo zähe wird, daß er fich mit vem Löffel ziehen 
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läßt; dann wird er durch einen Durchfchlag gefchlagen, 
und man läßt ihn fogleich in einen Badtrog fliegen, der 
neben dem Keffel ftebt. Wenn er ſich dafelbft etwas 
abgekühlt hat, wirb das Mehl (feines Moden» oder 
Weizenmehl) mit einem Siebe heneingefiebt, und dar 
durch gleichfalls von allen Klößen und Unreinigfeiten 
gereiniget. Dad Mel wird mit einem Nührfcheid ein 
gerühtt, und der Teig gemacht. , 

Spruptopf, in den Zuderfiedereien, ein thönener 
Pugelförmiger Topf, oben mit einer ziemlich weiten Deffe 
nung, worein die Spiße der Zuderform mit dem darin 
befindlichen Jucker geftellt wird. - 

Sysaitia, bei den Griechen und Römern, öffent. 
liche und gewöhnliche Mahlzeiten, da man zufammen 
fam, mit einander aß, trank, ſchwadte, und ſich vergnügte. 
Die Lacedämonier nannten ſolche Phyditia, die Ereten« 
fer aber Andria. Sie wurden deshalb eingeführt, dar 
mit die Bürger einer. Stadt ‚verträglich mit einander 
umgeben, auch ihre. Kinder die Mäßigkeit und andere 
gute Dinge dabei lernen follten, indem vorgefchrieben 
oder beſtimmt war, wieviel dabei der Aufwand feyn 
follte; auch wurde aus der gemeinen Kaffe nicht mehr 
darzu gegeben. 

Spftem, Systema, (Franz. Systeme, Engl. System), 
1) in fubjektiver Bedeutung a) die begriffsmär 
Bige Anordnung verfchietener Gegenftände zu einem zur 
fammenhängenden Ganzen, was man richtiger K’la ffir 
fitatiompennt, oder b) im eminenten Sinne die lo⸗ 

iſche Entwidelung eines Mannigfaltigen der Erkennt 
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‚im eminenten ober erhabenen Sinne iſt die wiffenfchaft: 
liche Form, und gleichſam der Körper der Wiffenfchaft, 
worein fichdie Einzelheiten hülen, um zu einem Ganzen 
zu werden. So hat jebe Wiffenfchaft ihr Syſtem, 
welches. jebesmal nach der Ausbildung derfelben aufge 
ſtellt werden Fann, und wodurch die Einzelheiten einer 
Wiſſenſchaft eine Drdnung erhalten, nad) welcher man 
fich darin gehörig orientiren fann. Das Syftem ſteht 
dem fragmentarifchen Wiffen entgegen, und dem Aggre⸗ 
gate von Kenntniſſen, in fofern man das wahre Syflem 
als ein organifched Ganzes betrachtet, deſſen Theile fidh 
innerlid) und gegenfeitig bedingen, fo wie fie durdy bie 
Idee des Ganzen beflimmt werden. Das Syftemem 
weſen ift von Dielen getadelt worben und wird noch 
. von Dielen getabelt, und gewiß mit Unrecht, wenn man 
darauf Rüdficht nimmt, daß man gewiß gern. einen 
Ueberblick einer Wiflenfchaft nady einer Iogifchen Ord⸗ 
nung hat, um ſich darin, wie ſchon bemerkt worden, orien⸗ 
tiren zu kfönnen. Im Converſationslexicon, 
Bd. Y., Ate Aufl. unter Syſtem, wird ſowohl der Tadel 
der Syſteme, als auch deren Uebertreibung ſehr richtig 
gewürdiget. Es heißt nämlich daſelbſt: „Diejenigen 
verläugnen die Wiſſenſchaft oder verſtehen ſie ſelbſt nicht, 
welche im Gebiete der Wiſſenſchaft das Syſtem tadeln, 
da doch alles Geiſtige ſeine eigenthümliche Form hat, 
mithin auch die Wiſſenſchaft, deren Organ, der Der- 
ftand, die-Begriffe, durch weldye fich die Erfenntniß ent: 
wickelt und mittheilt-auf gefegmäßige, daßs iſt, Togifche 
Weiſe organifiren fol, und dies durd) das Syſtem, als 
das höchfte Produkt des Verſtandes, beftrebt. Freilich 
ift die Form an ſich todt, und eine nody fo geſetzmä—⸗ 
ßige und Elare Begriffgentwidelung ohne Geift und 
Sachkenntniß iſt noch feine Wiffenfchaft, fo wie 
der logifch richtige. Schluß noch Fein wahrer ift; frei« 
lich ftellt fich das Syſtem in der Wirklichkeit ald Ver 
fuch individueller Denker bar, und man eilt oft fchr, um 
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eine unvollftändige und oberflaͤchliche Kenntniß in jene 
Torm zu bringen, um durch die zwingende Kraft des 
confequenten Syſtems I Andersdenkenden zu gewin · 
nen, oder feinen Scharffinn geltend zu machen. Freie 
lich iſt die Syſtemſucht, welche etwas nur dann als wahr 
anerkennt, wenn es in dad Syſtem paßt, und alles in 
die Feſſeln eines einmal angenommenen Syſtems zu 
zwäͤngen ftrebt, alles nicht Suftematifche aber verwirft 
und verachtet, der MWahrheitsliebe ‚und Freiheit des 
menſchlichen Geiftes zumider; allein diefer Mißbrauch 
der wiffenfchaftlichen Form kann das Bedürfniß und 
den Werth derfelben nicht aufheben. Wie aber in der 
Wiſſenſchaft Form und Materie verfchmolzen find, zeigt 
fich felbft dadurch, daß wir, wenn von Syſtemen einer 
Wiſſenſchaft die Rebe ift,. darunter nicht allein die lo» 
> gifche Anordnung eines gegebenen Inhalts, fondern zu 
gleich Die damit verbundene eigenthümliche Anſicht über 
deren Gegenftänbe verftehen (Syftem in materieller Ber 
deutung oder Lehrgebäude) ; nur daß bei Wiſſenſchaften 
deren Inhalt pofitiv und empiriſch iſt, die Form mehr 
durch den gegebenen Inhalt beftimmt wird, dahingegen 
die philofophifche Wiffenfchaft, als durch intellectuelle 
Selbfithätigkeit erzeugt, Inhalt und Form freier ausbil- 
det, woher ſich auch die großen Verſchiedenheiten ber phir - 
lofophifchen Syſteme, fo wie der Haß Einiger gegen 
Letztere erklären." — Man hat in allen Wiſſenſchaften Sy- 
ſteme, oder vielmehr eine jede Wiffenfchaftrift ſyſtematiſch 
“geordnet, nad muß es auch feyn, um einen Haren üleberblick 
von berfelben zu erhalten. &o hat man ein Syſtem in 
den Naturwiffenfchaften, und hier wieder befondere Klaſſi⸗ 








ET Spftem. 


des Copernifug; ein Syſtem ber Chemie, 
‚ein Syftem der Kriegsmiffenfhaften. x. 
Um ein Syſtem in irgend einer Wiffenfchaft zu be 
gründen, find folgende Hauptbeflandtbeile norhmendig: 
1) Eine’ Grundidee, welche dad Prinzip des Ganzen 
der untergeordneten Erkenniniſſe it; 2) eine Mannig 
faltigfeit von Erfenntniffen, welche durch Sätze ausge 
ſprochen werden, und bei allen rationcllen oder firengen 
Wiſſenſchaften in Erflärungen (Deflarationen und Dr 
finittonen), Eintheilungen (Divifionen) und Beweiſe (Dr 
- monflrationen oder Probationen) zerfäli, von denen die 
Erfternden Inhalt eines Gedanken beftimmen, die weiten 
den Umfang durch Entgegenſetzung entwideln, bie Letztern 
die Sätze des Syſtems auf das Prinzip mittelbar ot 
unmittelbar zurückführen. Hiernach ift eine fo fl emati: 
ſche Erfenntniß, eine durch Prinzipien begründete 
Erkenntniß, und ein foftematifher Beweis, ein 
auf Prinzipien zurüdgebender Beweis. — Auch ein 
Zufammenbang moralifber Ausübungs⸗ 
fäge, wird ein Snitem genannt; daber ein Syſtem, 
der Tugend, des Laſters, der Heucheley ꝛc. 
So fagt Dellert: Man nehme den Hang zur 
Geſelligkeit auß dem Syſteme unferer Reis 
gungen berand. Das ſey ihr höchſtes Er 
- ffem derEhrennd Nacheifernng. — Auch in der 
Tregmaurerenvfommt Syſtem vor, und Tel 
bier fo vieras Ritus oder Ritual beteuten, diei 
turgie der Yoge; dahen jagt man, eine wi arbeite nach 
diejem oder jonem Syſteme, dag Tempebherren⸗Sy⸗ 
Rem, das Eklectiſche Syftem x. ꝛc. Das Nital 
iſt fich nicht in allen Logen gleich, und man bat deren fall 
fo viele, als es groBe oder Mutterlogen giebt. Man: 
‚ches Pitual iſt aus der neueften Zeit, wie 3. DB. dasje 
nige der großen Loge Royal. York in Berlin, un 
das der großen Logein Hamburg. Das Enzli 
fche Syſem iR das Are, wie Au in le Welt 
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theile verbreitet hat; ce8 wurde aber fpäterhin an vielen 
Drten durch dag Schwebifche, Franzöfifche2e; verdrängt. 
Diefe Syſteme, obgleich verfchieden, trennen jedoch die 
Brüder nicht von einander, fondern jede Loge und des 
ren Mitglieder m gegen Andere tolerant, und müffen eg 

auch ſeyn, da fie eine Bruderkette umfchlingt,, und aud) 
das Geſetz der Moral, welches ihre Schritte leitet, diefe 
Bruderliebe empfiehlt. Es ift audy nichts MWefentlihed, 
wenn in diefem oder jenem Syſteme einige Ceremonien ꝛc. 

. anders ausgeführt werden, oder ein Beamter fo oder 
anders genannt wird. Die Zeit und verfchiedene An⸗ 
fihten haben diefe Deränderungen in den Ritualen her 
vorgebracht, und wohl deshalb, um Eindrud, vorzüge 
li) bei der Einweihung, hervorzubringen, auch wohl 
um ber fortgefegten Bildung des Geiſtes zu entfpre 
chen. Don einigen" Rituolen, befonders alten, find 
Bruchſtücke gebrudt worden; aber man würde mehr ale — 

ein Dutzend Rituale verrathen oder drucken laſſen müſ— 
fen, wenn man vollſtändig über die Haltung einer Loge, E 
oder wie eine Einweihung vollzogen wird, jeden Lnein- & 
gemweihten belehren wollte Der Zwed, der in einem % 
Syſteme liegt, ift das eigentliche Geheimniß der Frei⸗ 

maurerey, welches fchwerlich der Uneingeweihte errathen 
möchte. Spyitem iſt daher in der Freimaurerey eine 
Zufammenftellung der Geremonten und Gebräuche, und 
die Ordnung, nad) weldyer fie unter einander verbunden 
find. „Die hauptſächlichſten oder vorzüglichten einge- 

f" gangenen und nody gangbaren Spfteme find: 

. 1) Eingegangene: die ſtrikte Obſervanz oder 

- dag Tempelherrn- Spftem; die Afrikaniſchen 

» Bauherren; die Wfiatifhen Brüder; die 
Kreuzbrüder; die Elerifer; das Elermont- 
fhe Syſtem; dag Roſaiſche Syſtem; das Ler— 

maſche Syſtem; das Meliſſinoſche Syſtem; die 
Martiniſten; dasRoſenkreuzerSyſtem; dasIl⸗ 
luminatenSyſtem,; die Philaleren RINDE 
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bar SpliemerbasEngliihe Sykem;basSchwe 
diſche Syftem; das Franzöfilhe Syſtem; das 
Schottländifhe Syflem; das Holländiſche 
Syflem; dad Schweizerifhe Syftem; das Di. 
nit. he Syſtem und Syſtem der fonfligen vereinigten 
Logen; das Eklectiſche Syſtem; da8 Hambur- 
ger oderSchröderſche Syſtem; das Syſtem ber 
großen Loge zu den drei Weltkugeln; das 
Spfiemder Loge Royal-York, auch Feßleri- 
ſches Syftem genannt; das Syſtem ber Lande 
loge, auch Zinnendorfiſches Syſtem genannt. — 


Su der Mufik heiße Syſtem, Tonſyſtem, die: 


ganze Reihe der in der Tonkunſt vorfommenden Töne, 
und insbefondere die Anordnung der in einer Dctave 
enthaltenen Töne aufihre Berhältniffe, ja auch die Bezeich⸗ 
nung diefer Anordnung durch die Rinien: daher Linien: 
ſyſtem, Notenſyſtem; die fünf Linien, worauf die 
Mufici ihre Noten, Paufen, Euftos und andere derglei- 
chen Zeichen zu feßen pflegen. In der alten Muſik 
nannte man jedes zufammengejeßted Intervall 
Spyitem. | 
Spftematiker, derjenige, der alles Wiffen nach einen 
Spfteme geordnet verlangt, nur darin, in dem Zufam: 
menbange, die Felligkeit einer Wiſſenſchaft erblickt. 
Dann aud) derjenige, der ein Syſtem in irgend einem 
Reiche des Wiſſens aufftellt. Auch eine Sefte der 
Magnetiffen führt den Namen Syſtematiker. 
Ahr Charakter it: das fie in Abſicht — 
Magnetismus einige ſehr auffallende Wirkungen nicht 
laͤugnen, ſondern fie nur nach ihrem Privatſyſteme erklä. 
ren, als ein Werk der Reibungen, der gereisten Einbil- 
dungsfraft, oder einer gemifchten Urfache überfpannter 
Empfindungen. Diefe Spyitematiker treten den Dif: 
fidenten im Magnetismus entgegen; denn diefe 
prüfen die Gefchichte ber Magnetiften, decken ihre Der« 
larvung und Charlatanerien auf, zeigen den Kontraft 
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zwiſchen den vorgegebenen Mirakeln und den bekannten 

Naturgefegen, und verwerfen die ganze Sache, indem 

fie die Larve mit der verlaroten Wahrheit jernichten. 

Hierzu gehört die zahlreichfte Klaſſe, in der Zeit, als 

der thierifche Magnetismus Mode wurde, in den 1780er 

Jahren. In der Mitte zwifchen diefen fichen die Akte 

gläubigen, von denen viele mit dem Magnetismus 

ein ordentliches Gewerbe treiben, fen ed nun aus Menfchen« 
liebe, oder aus Gewinnſucht. Sie hüllen fidin My: 

flerien ein, und waren die Verbreiter der Wunder die . 

fer Kur. Hier macht jeder Magnetift wieder eine ber ' 

fondere Unterabtheilung aus. 

Syſtematiſch, Bei: und Nebenwort, von Gegenftänden 
einerley Art und Einrichtung in eine anſchauliche Ord« 
nung gebracht, und dadurch zueinem Ganzenverbunden. " 

Spftole, in der Sprach kunſt, eine Figur in der Pro— 
fobie, da man in Derfen eine fonft lange Sylbe kurz 
gebraucht, wie z. B. der hellſte Mond bringt 
nicht dem-Erdfreis cignes Licht, wa bringt | 
und Kreis kurz feinmüffen, ob ſie gleich anfich lang find. 

Syzigia, in der Muſik ein Satz, worin drei oder meh ⸗ 
tere zuſammenſtimmende länge auf oder über einander 
gefegt werben. 

Spsigien, nennt man in ber Stellung zweier Planeten in- 
ihrer Zufammenkunft, oder im Gegenſchein, wenn fit 
ſich alfo mit der Erde faft in gerader Linie befinden, 

elches bei der Sonne und dem Monde zur Zeit des 
"Nee nd Mollmondes ber Fall ij. * 

Szdvola , Scaeyola, eine Pflanzengattung, f. Scä- 
vola, Th. 138, S. 189 u. f. 

war ehemals derjenige Schoppen oder die 








Gedrtet beit W. Kranfe, in Berlin. 
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